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Die  sächsische  Legende  zum  thüringisch-fränkischen 
Kriege  531  n.  Chr. 


Von 

Professor  Dr.  Paul  HMfer  in  Wernigerode  am  Harz. 

"über  den  viel  beschriebenen  Krieg  der  Franken  und 
Thüringer,  der  mit  dem  Untergänge  des  thüringischen 
Königreichs  endete,  wollte  ich  im  Jahre  1898  in  einer 
literarischen  Gesellschaft  einen  Vortrag  halten,  in  dem  das 
Epos  "Widukinds  vom  Kampfe  um  Burgsehei dangen  nnd 
Radegundcs  Klage  über  den  Untergang  Thüringens  die 
Hauptsache  bilden  sollten,  während  ich  den  historischen 
Rahmen  den  jüngsten  Darstellungen  entnehmen  wollte. 
Aber  die  Arbeit  geriet  anders.  Der  Charakter  jener  Dar- 
stellungen nötigte  mich  zn  den  Quellen  selbst  hinabzusteigen, 
nnd  die  Vergleichung  und  Würdigung  der  Quellen  führte 
mich  mit  Notwendigkeit  zu  einer  Auffassung  des  historischen 
Vorgangs,  die  von  den  bisherigen  wesentlich  abwich ;  mein 
Vortrag  wurde  nicht  ein  literarischer,  sondern  ein  historisch- 
kritischer. 

Zweimal  gab  ich  bisher  m  Veröffentlichungen  meiner 
damals  gewonnenen  Erkenntnis  kurzen  Ausdruck:  In  der 
Jahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der  s ach sis oh- thüringi- 
schen Länder,  Bd.  I,  Halle  1902,  S.  257,  sagte  ich  bei  Er- 
wähnung der  höchst  beachtenswerten  merövingischeii  Gräber- 
funde zu  Weimar:  „Hoffentlich  wird  einmal  eine  zusammen- 
fassende Veröffentlichung  aller  dieser  Fände,  die  für  die 
Geschiohte  Weimars  von  der  grüßten  Bedeutung  sind,  er- 
XXV.  1 
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folgen.  Wenn  es  mir  und  gewiß  vielen  anderen,  welche  die 
Quellen  über  den  Untergang  des  thüringischen  Königreichs 
sorgfältig  verglichen  haben,  langst  klar  war,  daß  der  Kampf 
am  Bargscheidungen  und  die  ganze  großartige  Beteiligung 
der  Sachsen  an  dem  Kriege  der  Franken  gegen  die  Thüringer 
631  lediglich  poetische  Fiktion  ist  (erst  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert ans  Liedern  der  Sänger  in  sächsische  Geschichts- 
quellen aufgenommen),  so  ist  ans  doch  erst  durch  diese 
wahrhaft  königlichen  Bestattungen  des  5.  und  6.  Jahr- 
hunderts in  Weimar  der  Ort  gezeigt  worden,  wo  in  Wahr- 
heit der  Königshof  Hormanfrieds  zu  suchen  ist,  und  wo  die 
Gebäude  gestanden  haben,  deren  Untergang  die  thüringische 
Königstochter  Hadegunde  in  so  rührenden  Worten  beweinte." 

In  demselben  Jahre  halte  ich  in  der  Zeitschrift  dos 
Harz- Geaohichts Vereins ,  Jahrg.  35 ,  die  Ausgrabung  des 
Königshofs  Bodfeld  zu  beschreiben,  und  wies  bei  Be- 
sprechung der  Burgbauten  Heinrichs  3.  auf  den  naiven 
Anachronismus  Widukinds  hin,  der  zu  Scheidungen  im 
Jahre  531  eine  Burg  mit  Mauern  und  Straßen  and  vor- 
gebautem Oppidnm  voraussetzt,  etwa  so  wie  zu  seiner  Zeit 
(968)  an  vielen  Stellen  Sachsens  die  Anlagen  Heinrichs  I. 
sich  zu  Städten  entwickelten  (Merseburg,  Quedlinburg,  Nord- 
hausen), ja  der  sich  einbildet,  die  alte  Jlauer  Scheidungens 
sei  531  von  den  Sachsen  verschont  und  in  eigene  Benutzung 
genommen,  weil  er  im  Jahre  968  den  Ort  als  ummauerte 
Burg  im  Besitz  des  sächsischen  Königshauses  kannte.  „Die 
ganze  Erzählung  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  unhistorisch ; 
das  Richtige  findet  sich  bei  Gregor  von  Tours,  der  nur 
44  Jabre  nach  dem  Ereignis  schrieb  und  die  beste  Kunde 
davon  haben  konnte." 

Ich  bin  seitdem  manchmal  aufgefordert  worden,  meine 
Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zu  begründen, 
hielt  es  aber  nicht  für  nötig,  dies  öffentlich  zu  tuu,  da  der 
Unterschied  der  Quellen  und  der  Wert  der  einen,  sowie 
der  Unwert  der  anderen  Gruppe  leicht  erkennbar  ist,  auch 
unsere  Kenntnis  von  Entstehung  der  gemauorten  Burgen 
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in  Thüringen  und  Sachsen  doch  so  weit  vorgeschritten  ist, 
daß  uns  Widukinds  dichterische  Erzählung  unmöglich 
täuschen  kann. 

Nun  fand  ich  in  dem  neuen  Jahrgang  der  Zeitschrift 
für  Thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  (1904) 
gleich  zwei  Aufsätze  über  dieses  Thema.  In  dem  ersten 
entwickelt  Pelka  über  die  reinliche  Scheidung  der  Quellen 
dio  ricktigon  Grundsätze,  erkennt  auch  die  poetische  und 
zweckvolle  Erfindung  in  den  späteren  sächsischen  Dar- 
stellungen, strauchelt  aber  dann  auf  seinem  Wege,  indem 
er  aus  der  als  unhistorisch  erkannten  Quelle  trotzdem  die 
Hauptsachen  als  historisch  gelten  lassen  will,  und  sie  mit 
dem  Inhalt  der  guten  historischen  Quellen  verquickt  (kon- 
taminiert). Darauf  erfolgt  in  dem  zweiten  Aufsatz  eine 
neue  Auslassung  von  Größler,  der,  entsprechend  seiner 
früheren  unkritischen  Behandlung  des  Stoffes,  die  spate, 
dichterische  Quelle  für  genauen  historischen  Bericht  halt 
und  darüber  triumphiert,  daß  sein  Gegner  trotz  der  be- 
absichtigten Scheidung  der  Quellen  doch  schließlich  in  den 
Fehler  des  „gemischten  Verfahrens'-  gefallen  ist. 

All  dies  mehr  oder  weniger  willkürliche  Verfahren  ist 
nur  dadurch  möglich,  daß  eine  Reihe  historischer  —  auch 
geographischer  —  Tatsachen,  dio  für  dio  Beurteilung  der 
Quellen  und  dessen,  was  wirklich  goschehon  ist,  von  aus- 
schlaggebender Wichtigkeit  sind,  ganz  übersehen  werden. 
Und  ich.  will  nun  doch  den  Versuch  machen,  diese  nach 
meinem  Urteil  für  die  Quel Umbewertung  eutscheidenden  Mo- 
mente auch  anderen  darzulegen. 

Gans  kurz  kann  ich  mich  über  die  Hauptquello,  Gregor 
von  Tours,  fassen:  Er  ist  ein  gelehrter  Mann  aus  vornehmem 
Geschlecht  und  von  selbständigem  Charakter,  der  auch 
Königen  furchtlos  entgegentrat,  wenn  sie  Unrechtes  be- 
gingen, und  sich  der  gereckten  Sache  annahm,  auch  wenn 
sie  von  Mächtigen  bedroht  war.  Er  sohrieb  den  Teil  seiner 
Geschichte,  der  die  Eroberung  Thüringens  enthält  (Buch  1 
bis  Mitte  des  5.  Bnches)  um  576—577,  also  nur  45  Jahre 
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nach  dem  Ereignis,  er  war  also  in  der  Lage,  zuverlässige 
Kunde  zu  erlangen,  und  beweist  seine  genaue  Kenntnis 
durch  die  Erzählung  von  dem  niederträchtigen  Mordversuch 
des  fränkischen  Königs  Theuderich  gegen  seinen  Bruder 
Chlothar  während  ihres  Aufenthalts  in  Thüringen,  er  kennt 
die  Worte,  mit  denen  dieser  König  damals  bedauert  hat, 
seinem  Bruder  aua  Verlegenheit  eine  silberne  Schüssel  ge- 
schenkt zu  hahen,  und  die  schäbige  Handlungsweise,  durch 
die  er  sich  wieder  in  Besitz  seines  Geschenkes  gesetzt  hat. 
—  Außer  den  fränkischen  Nachrichten  und  Erzählungen 
stand  ihm  für  diese  Begebenheit  noch  die  Mitteilung  der 
um  nächsten  beteiligten  Frau  zur  Verfügung,  der  thüringi- 
schen Königstochter  Eadegunde,  die  die  Niederlage  und 
Verwüstung  Thüringens  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte 
nnd  als  Bente  des  siegreichen  Königs  Chlothar  fortgeführt, 
darauf  in  widerwilliger  Ehe  mit  ihm  vermählt  (bis  oapta), 
schließlich  als  Nonne  zu  Poitiers  ihren  Bischof  und  Dichter 
Venanrius  Fortunatas  ihre  schmerzlichen  Erinnerungen  ur- 
zählte  und  auch  dessen  Freunde  dem  Bischof  von  Tours 
(seit  573),  unserem  Gewährsmann  Gregor,  wohlbekannt  war. 

Dieser  beste  und  zuverlässige  Kenner  erzählt  nichts 
von  einer  Beteiligung  der  Sachsen  an  dem  Siege  über  die 
Thüringer  oder  von  einer  Teilung  Thüringens  zwischen 
Franken  und  Sachsen.  Nach  ihm  hat  vielmehr  König 
Theuderich  vom  Ostfrankenreich  in  Metz  seinen  Bruder, 
den  König  Chlothar,  in  der  alten  Kämerstadt  Soissons,  und 
seinen  eigenen  Sohn  Theudebert  zu  Hilfe  mitgenommen,  und 
nach  erlangtem  Siogo  haben  die  Franken  jene  Gegend  in 
ihre  Gewalt  gebracht1).  Die  sächsischen  Erzähler  wissen 
von  König  Chlothar  und  seiner  Hilfe  nichts,  während  sie 
über  die  angeblichen  Verhandlungen  im  Lager  des  fränki- 
schen Königs  alle  möglichen  Einzelheiten  vorbringen. 

Auf  die  übrigen  fränkischen  Quellen,  Fredegars  Chronik 


1)  Greg.  Tur.  III,  7:  patrata  ergo  victoria  rogionom  illam  ca- 
pe=sunt  et  in  suam  redigunt  potestatem. 
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der  Frankenkönige,  geschrieben  660,  Gesta  Francorum  oder 
liber  historiae  Francorum,  725  in  Neuatrien  geschrieben, 
die  den  Ereignissen  näher  stehen  als  die  sächsischen,  Airooin 
(de  geatis  Francorum  ]ibri  qninqne),  der  den  Sachsen  un- 
gefähr gleichzeitig  ist,  brauchen  wir  nicht  einzugehen:  sie 
alle  wissen  nichts  von  einer  Beteiligung  der  Sachsen  an 
iliesem  Kriege,  sie  haben  aber  natürlich  nicht  den  Wert 
wie  Gregor  von  Toura. 

Anf  das  Zeugnis  der  Hadegunde  in  den  Gedichten  des 
Venantiua  Fortunatas  werden  wir  noch  zurückkommen.  In 
der  Boschreibung  ihres  Lebens,  die  bald  nach  600  auf 
Grund  der  Niederschrift  des  Fortunatua  von  der  Nonne 
Bandonivia  geschrieben  ist,  wird  der  Sieg,  durch  den  Bade- 
gundes  Heimat  verwüstet  worden  ist,  der  Sieg  der  Franken 
genannt,  und  als  Sieger  die  Könige  der  Franken. 

Die  sächsischen  Erzähler  nun  stehen  alle  dem  Ereignis 
gana  fern.  Widukind,  der  ausführlichste,  war  llünch  in 
Corvey  und  hat  im  Jahre  968  das  zweite  Buch  seiner  res 
gestae  Saxonicae  geschrieben,  also  4S7  Jahre  nach  der  Er- 
oberung Thüringens.  Noch  etwas  später  sind  die  Quedlin- 
burger  Annalen  verfaüt  (vor  1002),  und  erheblich  spater, 
im  12.  oder  13.  Jahrhundert,  ist  die  Erzählung  von  der 
Schwaben  Herkunft  (de  origino  Suevorum)  entstanden.  Alle 
diese,  obwohl  vielfach  untereinander  verschieden,  haben,  wie 
Pelka  glaubhaft  macht,  aua  deraelben  poetischen  Quelle, 
einem  sächsischen  Heldenliede  des  10.  Jahrhunderts,  ge- 
schöpft. Nach  ihnen  sollen  die  Sachsen  (resp.  Schwaben) 
von  der  Thüringer  Beute  den  nördlichen  Teil  bis  zur  Un- 
strnt  davon  getragen  haben. 

Hundert  Jahre  früher  als  Widukind  von  Corvey  hat  der 
Mönch  Budolf  von  Fulda  die  translatio  S.  Alexandri  ge- 
schrieben, 863—865,  und  als  der  erste  die  Elemente  der 
sächsischen  Sage  vorgebracht:  Irmiufrid  soll  der  Schwager 
des  Frankenkönigs  gewesen  sein,  die  Sachsen  sollen  damals 
aus  England  an  der  deutschen  Kiisto  in  [Tadeln  ijolan  \v 
sein,  vom  Frankenkönig  Theuderich  zu  Hilfe  gerufen,  sollen 
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sie  nach  wackerem  Siege  über  die  Thüringer  daa  Land 
jener  erhalten  haben.  Übereinstimmend  mit  Rudolf  und 
fast  wörtlich  wie  dieser  erzählt  dieselbe  Sache  Adam  von 
Bremen  in  seiner  Hamburger  Kirch engeschichte  Kap.  3  (ge- 
schrieben 1072). 

Liegen  die  Sachen  so,  so  kann  die  Entscheidung  dar- 
über, wo  die  historische  Wahrheit  liegt,  nicht  schwer  sein. 
Gregor  ist  über  die  Periode,  in  der  die  Zerstörung  Thüringens 
sich  zutrug,  genau  unterrichtet.  Widukind  und  die  Seinen 
befinden  sich  über  die  damaligen  geschichtlichen  Verhält- 
nisse in  vollständigem  Dunkel.  Von  seinem  eigenen  Volke, 
von  dem  Vordringen  der  Sachsen  in  Nord  Westdeutschland, 
weiß  er  gar  nichts.  Dell  die  Sachsen,  aus  ihrer  hol eteini sehen 
Heimat  vordringend,  damals  schon  längst  das  frühere  Chaukon- 
land,  sowie  das  Angrivariergebiot  mit  Einschluß  des  einstigen 
Brukterergebietea  bis  zur  Lippe  und  darüber  hinaus,  nach 
Westen  also  schon  die  heutige  W est i'al engreu za  eingenommen 
hatten  (im  4.  Jakrk.)  und  schon  längst  Nachbarn  der  Pranken 
nahe  dem  Rhein  waren,  davon  hat  Widukind  keine  Ahnung. 
Er  selbst  sagt,  daß  er  über  die  Herkunft  und  den  Zustand 
der  Sachsen  fast  nichts  anderes  melden  kann,  als  was  die 
Sage  überliefert,  da  das  zu  hohe  Alter  fast  alle  Sicherheit 
verdunkele.  Er  kennt  zwar  die  Meinung,  dafl  die  Sachsen 
von  den  Dänen  und  Nordmännarn  abstammen  sollen,  aber 
er  hat  in  seiner  Jugend  auch  jemanden  vortragen  hören, 
dali  die  Sachsen  von  den  Griechen  abat.'iiimir;!],  und  zwar 
von  den  Resten  des  macedonischen  Heeres,  das  nach  dem 
Tode  Alexanders  in  alle  Welt  zerstreut  worden  sei;  und 
diese  Ansicht  scheint  ihm  glaublich,  weil  ja  die  Sachsen 
als  Kriegsgott  den  Irinin  verehrt  haben,  ebenso  wie  die 
Griechen  den  Hermis1). 

1)  Diese  Vorstellung  von  der  Sachsen  Herkunft  aus  dem  Heere 
Alexanders  des  Großen  hat  pich  durch  Widukinds  Autorität  jahr- 
hundertelang erhalten;  der  Sachsen  fliege!  kennt  ^-f::)r.  die  Zahl  der 
PdiiflV,  die  uns  Asien  abgesegelt  sind,  300,  und  die  Zahl  derjenigen, 
die  iiKjrekommL'ii  sind,  16  m  Preußen,  Ii  ja  iiiigeii,  21  h^r  h>  Linde 
in  Sachsen;  Homcvcr  III,  44,  §  2. 
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Aua  der  einzigen  geschriebenen  Quelle,  die  ihm  vor- 
lag, Rudolfe  translatio  aanoti  Alexandri,  entnimmt  er  die 
Nachricht,  daß  die  Sachsen  einst  zu  Schiffe  in  Hadeln 
(Haduloha)  angekommen  Heien;  diese  erklärt  er  für  sicher 
(pro  certo  novimns);  aber  die  damit  zusammenhangende 
Angabe,  daß  jene  Sachsen  von  den  Angeln  in  Britannien 
ausgegangen  seien,  unterdrückt  er;  er  weiß  vielmehr,  daß 
die  Sachsen,  von  den  Britten  zu  Hilfe  gerufen,  sich  in 
Britannien  festgesetzt  haben.  Diese  Eroberung  soll  von 
Hadeln  aus  geschehen  sein.  Dort  soll  die  Sachsen  auoh 
der  Hilferuf  des  Frankenkönigs  Thiadrich  erreicht  haben. 
In  diesem  Punkte  folgt  er  wieder  Eudolfs  Erzählung  und 
stimmt  auch  hinsichtlich  der  Sachsenhilfe  und  der  Er- 
oberung Thüringens  im  ganzen  mit  ihm  überein,  nur  daß 
er  den  kurzen  Bericht  Eudolfs  mit  epischeu  Einzelheiten 
und  Eeden  seiner  Helden  bereichert.  So  bezeichnet  zwar 
schon  Rudolf  den  Frankenkünig  Thiadrich  als  Schwager 
(gener)  des  Thliringerköniga  und  scheint  demnach  die  Her- 
leitnng  des  Krieges  aus  dem  Verwandtschafts  Verhältnis  ge- 
kannt zu  haben;  aber  erst  Widukind  fuhrt  des  genaueren 
aus,  daß  Thiadrich  als  einziger,  aber  unechter  Sohn  des 
Königs  Huga  von  der  echtgeborenen  Schwester  Amalberga, 
Inninfrids  Gemahlin,  hochmütig  als  ihr  Untergebener  be- 
zeichnet, sich  durch  diesen  Krieg  gerächt  habe;  ein  echt 
epischer  Zng,  aber  doch  nur  möglich  bei  einem  Schrift- 
steller, der  von  Chlodwig  und  seinen  4  Söhnen  und  Nach- 
folgern nie  etwas  gehört  hat. 

Wer  diese  vollständige  Unkenntnis  der  früheren  Ge- 
schichte und  die  Unfähigkeit  Widukinds  bemerkt  hat,  eich 
von  den  politischen  Verhältnissen  und  Ereignissen  i'rdherer 
Jah rhu nderte  Kenntnis  zu  verschaffen1);  wer  andererseits 


1)  Die  Annales  Qucdliiiburgcnses  haben  wcaitrtif.-ii.*  dir  XaülL'U 
Chlodwig«  und  seiner  i  Söhne,  nonie  die  Sohlacht  an  der  ünatrut 
aus  einer  franki-eheu  Quelle  (dem  über  Worin«  FrainMriim)  ent- 
nommen und  mit  ihrer  Legende  verquickt.  Ähnlich  die  olipj  Sue- 
vorum,  die  sich  auf  die  hystoria  Sasonum,  das  ist  Ekkehards  Welt- 
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sich  der  tappenden  Willkür  bewußt  geworden  ist,  mit  der 
in  diesen  Anfangskapital  ans  allerband  trüben  Überliefe- 
rungen und  Vorstellungen  die  Erzählung  zusammengemischt 
worden  ist,  der  kann  dieser  Quelle  und  ihren  Nach  folgern 
unmöglich  in  der  Hauptfrage  dea  Thüringer  Krieges  den 
Vorzug  geben  vor  dem  gut  unterrichteten  und  wahrheits- 
liebenden Gregor  von  Tours,  oder  gar  zu  der  grundlosen 
Beschuldigung  «ich  versteigen,  Gregor  habe  mit  Absicht  die 
Saehsenbilfe  verschwiegen,  weil  er  „nicht  wagte,  miUliebige 
Dinge,  die  dem  fränkischen  National  stolz  wehe  taten,  zu 
berichten"!!1).  Man  braucht  nur  das  Gesohichtswerk 
Gregors  zu  leaen,  um  zu  wissen,  daß  dieaer  Mann  kein 
Blatt  vor  den  Mund  nimmt,  und  daü  er  Niederlagen  und 
beschämende  Geschichten  aufzeichnet,  sehr  unbekümmert 
darum,  ob  sie  den  fränkischen  Grollen  angenehm  zu  hören 
waren  oder  nicht;  denn  Gregor,  eigentlich  Georgius  Floren- 
tius, ans  vornehmer  römischer  Familie  geboren,  verfolgt 
überhaupt  kein  fränkisches  Interesse,  sondern  höchstens  ein 
kirchliches,  wie  er  denn  sein  Buch  auch  Kirchenge  schichte 
genannt  hat  (historiao  ecelesiastieae  Francorum  libri  X). 

Man  kann  sich  nur  darüber  wundern,  daß  die  sputen 
phantastischen  Erzählungen  der  Sachsen,  denen  der  8tempel 
dichterischer  Erfindung  so  deutlich  aufgeprägt  ist,  gegen- 
über einer  so  guten  historischen  Quelle  überhaupt  haben 
in  Betracht  kommen  können ,  ganz  abgesehen  von  ihren 
inneren  Widersprüchen  und  Un Wahrscheinlichkeiten,  die 
Pelka  richtig  und  ausführlich  klarlogt-').     Auch  die  für 

chronik,  beruft.  (Vgl.  Zeitschr.  iür  Deutsches  Altertum,  Bd.  XIX, 
8.  ISO — 132.) 

1)  Ztitschr.  für  Thüringische  Gesch.  u.  Altertums*.,  Bd.  XXII, 
6.  253. 

2)  Es  ist  wohl  nur  in  der  Hitze  der  Polemik  geschehen,  wenn 
Grüßler  i Zeitschr.  f.  Thür.  Gesch.  u.  Aherüimsk.,  XXI 1,  S.  252) 
alliiert,  PelVia  habe  seine  Henau  pt  im:;  ven  <;er  Unril.iuiwiirilL'kt.'iL 
der  eächsiichen  Cerichk  „uichi  be^ründcl";  nährend  in  Wirklich- 
keit der  Beweis,  sein-  eingehend  jrfifiihrt  i?f.  Ich  werde  die*,:  kriibcke 
Untersuchung  nicht  wiederholen,  sondern  verweise  auf  die  voll- 
ke.tnn.eji  zutreffend..-  D;.r!fyuii;_-  Pelkas. 
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manchen  bisher  noch  wirksame  Stütze  der  Widnkindscheu 
Erzählung,  nämlich  die  Fabel,  daS  die  Feier  der  Gemeinen 
Woche  bei  den  Sachsen  eine  Erinnerung  an  ihren  einstigen 
Sieg,  also  ein  Dokument  für  die  Beteiligung  der  Sachsen 
am  Untergange  Thüringens  sei,  ist  nunmehr  durch  Pelka 
als  gänzlich  hinfälh'g  erwiesen.  Diese  Angabe  des  Corveyer 
Mönchs  ist  nichts  als  ein  Einfall,  durch  den  er  nachtraglich 
seiner  sachscnfroundlichen  Legende  eine  halbgelehrte  Be- 
glaubigung, jener  kirchlichen  Feier  der  Gedächtnis woche 
für  die  Toten,  die  sich  durchaus  nicht  auf  sächsischen 
Boden  beschrankte,  eine  historisierende  Horieitung  hat 
geben  wollen;  ein  Einfall,  nicht  besser  als  jene  golehrt  auf- 
geputzte Zutat  von  der  Errichtung  einer  Inuiosäule  am 
östlichen  Tor  von  Burgscheidungen.  Den  Mönchen  von 
Corvey  war  die  einstige  sächsische  Innineul  auf  der  Eres- 
bnrg  wohl  bekannt,  denn  die  Abtei  Eresbnrg  gehörte  dem 
Kloster  Corvey,  und  noch  im  12.  Jahrhundert  weiß  der 
Corveyer  Chronograph  von  den  Eresburger  Abgöttern  zu 
erzählen  und  bringt  sie,  ähnlich  wie  Widukind  seine  Irmin- 
aul,  mit  Hermes  und  Mars  zuaaniinou,  freilich  mit  etwas 
besserer  Gelehrsamkeit  als  jener1).  Die  Quedlinburger  An - 
nalen  und  Rudolf  von  Fulda,  sowie  die  Erzählung  von  der 
Schwaben  Herkunft,  also  alle  anderen  sächsischen  Berichte, 
haben  von  diesen  gelehrten  Dingen  nichts1);  auch  das  merk- 
würdige heilige  Feldzeichen  der  Sachsen  mit  der  Figur 
eines  Löwen  und  Drachen  und  darüber  eines  fliegenden 
Adlers  gehört  lediglich  der  schmückenden  Phantasie*  Widn- 
kinds  an. 

Pelka  kommt  ganz  folgerichtig  zu  dem  Ergebnis:  „Bei 
einer  eingehenden  Prüfung  der  sächsischen  Quellen  stellt 


1)  Mon.  Germ.  8er.  Hl,  p.  8. 

2)  Eudolf  von  Fulda  gibt  allerdings  die  bekannte  Besulircibuiig 
des  sächsischen  Kultus  der  Irmmsnl  (M.  G.  SS.  II,  p.  67G),  und 
auch  aus  dieBer  konnte  Widukinrl  iKe  Suche  entnehmen;  aber 
Rudolf  HvjLhlt  diLVim  im  Zu^Lmm'-nhiLr^'  mil  der  liekehruiij»  der 
SricU.-i-ii  ilnrth  Knrl  den  Großen  ;  mdil       di.T  Eruberrmii?  l'hiiriiiL'iiiis. 
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sich  heraua,  daß  sie  historisch,  durchaus  unglaubwürdig 
sind  .  .  .  ."  „Daher  dürfen  dieae  Quellen  fiir  eine  Dar- 
stellung des  Thüringer  kriege  s  von  5ül  unter  keinen  Um- 
ständen verwendet  werden"  (S.  204). 

Leider  macht  er  gleich  darauf  Ausnahmen.  Von  dem 
Verdikt  der  sächsischon  Logeilde  sollen  nämlich  die  dort 
genannten  Schlachtorte  vorläufig  unberührt  bleiben;  ferner 
auch  die  Sachsenhilfe-,  dio  Pelka  trotz  anfänglicher  Bedenken 
telilii' Glich  als  „wirklich  liiatoriach"  glaubt  annehmen  in 
müssen.  Er  verfallt  in  denselben  Trugschluß  wie  ÖröÜler: 
Weil  der  Sachsenname  seit  dem  Sturz  des  Thüringer  König- 
reichs bis  an  die  Unstrnt,  Helme  und  den  Sachsgraben 
vorgedrungen  ist,  müssen  die  Sachsen  in  dorn  thüringischen 
Trauerspiel  eine  entscheidende  Rolle  gespielt  haben  und 
damals  die  Prankenkönige  zur  Anerkennung  ihrer  Ansprüche 
genötigt  haben ! 

Es  berührt  seltsam,  wie  Pelka  Tatsachen  kennt  und 
anführt,  die  das  Gegenteil  der  Grö  El  ersehen  Präinisso  be- 
weisen, und  wie  er  trotzdem  gerade  diesolbo  Folgerung 
zieht.  Diese  Beobachtung  hat  mich  getrieben,  die  richtige 
Sthlu  ßfolgerung,  die  ich  für  leicht  und  aelbat verständlich 
hielt,  jeuer  falschen  ausdrücklich  entgegenzustellen. 

Richtig  ist,  daß  Sachsen  gegen  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts zwischen  Ostharz  und  Säule  gewohnt  haben;  be- 
wiesen wird  das  durch  den  Auszug  von  26000  waffen- 
filhiseu  fechaen  aus  den  Gebieten,  die  nachher  durch  die 
Prankenkönige  Chlothar  und  Sigebert  mit  Suaven  und  an- 
deren Volksstämmen  besiedelt  worden,  die  zu  Pipins  Zeiten 
748  von  Nordosquavi  bewohnt1),  seit  Karl  dem  Großen 
teilweise  als  Schwabengan  (pagus  Suevon)  offiziell  benannt 
sind.  Bei  der  großen  Anzahl  wehrhafter  Bewohner  ist  ob 
möglich,  daß  dies  Gebiet  —  wie  man  annimmt  —  von  der 
Unstrut  bis  zur  Ohre  und  Oker  gereicht,  also  die  Gaue 
Friesenfeld  und  Hassegau  (Hosgau),  Schwabangau,  Nord- 


1)  Annoles  Mettenses  748,  M.  G.  Scr.,  I,  p.  328. 
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thüringgau,  Harzgau  und  Derlinggau  umfallt  hat  Aber  es 
ist  durchaus  nicht  sicher,  daß  dies  ganze  Gebiet  vorher  zum 
Reiche  der  Thüringer  gehört  hat.  Lediglich  deshalb,  weil 
der  Gau  um  Magdeburg,  nördlich  des  Schwabengaus  zwischen 
Bodo  und  Ohre,  im  frühen  Mittelalter  Nordthüringon  ge- 
nannt wird,  soll  das  Thüringische  Reich  bis  dorthin  gereicht 
haben.  Aber  gerade  der  Schwabengau,  das  FriosenfüM  und 
Hassegau  beweisen  uns  doch,  daß  eine  solche  Bezeichnung 
zwar  von  Einwanderung  der  genannten  Völkerschaften,  aber 
nicht  von  Ausdebnung  einstiger  Reichsgrenzen  Kunde  gibt. 
Die  Ansicht  von  ZeuG,  dafl  der  ursprünglich  zwischen  Elbe 
und  Saale  sitzende  Teil  der  Thüringer  vor  dem  Anprall  der 
Avaren  oder  der  Slaven  nach  jener  Gegend  übergesiedelt 
ist ist  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  gerado  Eonig  Sigebert 
in  seinem  zweiten  Kriege  gegen  die  Avaren  562  an  der 
Elbe  geschlagen  worden  ist  —  (der  gleiche  Grund  wird 
die  Übersiedelung  der  Nordaciiwaben  veranlaßt  habu»)  — 
und  die  Ansiebt  v.  Wersebes,  dafl  der  Name  Nordthuringia 
viel  natürlicher  von  einer  dahin  verpflanzten  Kolonie  süd- 
licher Thüringer  ale  von  einstiger  Zugehörigkeit  zum  alten 
thüringischen  Königreiche  herzuleiten  sei1),  ist  von  Ledebur 
nicht  widerlegt,  wie  Pelka  (S.  210—215)  gut  beweist;  auch 
von  Pelka  nicht,  da  sein  einziges  Argument  (Hornburg 
in  pago  North -Thuringa)  mit  mehr  Recht  für  den  gegen- 
teiligen  Beweis  verwendet  werden  kann8).  Das  Wahr- 
scheinlichste ist,  dafl  Thüringen  nicht  Uber  den  Harz  hinauB 
gereicht  hat 

Gesetzt  nnn  auch,  daß  die  von  den  26000  streitbaren 
Sachsen  verlassene  Gegend  vorher  ganz  oder  teilweise  zum 
Thüringischen  Königreiche  gehört  habe  —  so  bleibt  doch 


1)  Zeufl,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme,  S.  3H0. 

2)  v.  Wer-tek-,  Beschreibung  der  Gaue  zwischen  Elbe,  Saale 
und  Unatrut,  Weser  und  Werra,  S.  100. 

31  ZeiUchr.  f.  Thür.  Gesch.  u.  Altertums*.,  Bd.  XXH,  S.  216 
—218.  Ober  Hornburg  ist  nicht  bloß  Zeilschr.  des  Hnrzvcreins, 
Bd.  IV,  S.  24,  sondern  auch  Bd.  XXIV  ES.  310  zu  vergleichen. 
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der  Schluß  voreilig,  daß  die  sächsische  Siedelung  auf  thürin- 
gischem Gebiet  nur  durch  die  ruhmreiche  Beteiligung  der 
Sachsen  an  der  Unterwerfung  Thüringens  im  Jahre  531 
möglich  geworden  sei.  Die  Einwanderung  konnte  vielmehr 
sehr  gut  —  mit  Zustimmung  des  Frankenkönigs  oder  ohne 
eine  solche  —  nach  der  Zerstörung  des  Thüringischen 
Bei  che»  allmählich  stattgefunden  haben,  wie  F.  Dahn  ver- 
mutet1). Denn  daß  der  Frank enkönig,  und  zwar  der  des 
östlichen  Beiohes,  über  dies  Gebiet  zu  verfügen  hatte,  ist 
aus  den  geschichtlichen  Vorgängen  zweifellos  zu  erkennen. 

In  daa  dnreh  den  Abzug  der  Sachsen  leer  gewordene 
Gebiet  Hetzt  der  Frankenküuig  Chlothar  I.,  seit  555  auch 
Herrauher  über  Ostfranken,  und  Sigebert  L,  seit  663  dessen 
Nachfolger,  Schwaben  und  andere  Völkerschaften  ein ä). 
Die  Frankenkönige  waren  alao  die  Herren  des  Landes,  nicht 
das  Volk  der  Sachsen.  Als  jene  sächsischen  Auszügler,  die 
mit  Alhoin  Italien  eingenommen  hatten,  unzufrieden  von 
dort  durch  Gallien  zurückkehrten  (573),  baten  sie  den  König 
Sigebert  —  nicht  etwa  um  Erlaubnis  des  Durchzugs,  sondern 
—  um  Wiedereinsetzung  in  dieselbe  Gegend,  aus  der  sie 
ausgezogen  waren.  Und  der  König  setzte  sie  wieder  ein 
Diese  Sachsen  wußten  sehr  gut,  daß  sie  jene  Wohnsitze  nur 
als  Untertanen  des  Frankenkönigs  bewohnen  konnten;  als 
sie  die  Erlaubnis  zum  Durchzug  durch  das  Gebiet  des 
Königs  Guntramnus  (Orleans)  begehrten,  um  in  das  des 
Königs  Sigebert  (Metz  —  Bheims)  zu  gelangen,  schwuren 


I  i  Dahn,  Urgosch.  der  germau,  u.  reman.  Völker,  III,  S.  78. 

2)  Greg.  Tur.  V,  c.  -15.  Chlotharius  et  Sygebertus  üuavoa  et 
nl;n.5  ai-me*  in  loco  illo  posuc-runt.  l'iiul.  Dine.  II,  lj.  Hoc  audi- 
nite-  (.lilotiirin-  el  frigis.ln>rLJi.-i  reg---  L-Yaiimniir..  Siiavos  iiüri-qni; 
gentes  in  locis,  de  cjiiilni^  iiUnn  ^usijm-.-i  .-.\icr:uit,  poeuerunt. 

3)  Greg.  Tur.  IV,  42:  scilicet  ut  a  Sygeberco  rege  collect!  in 
loco,  unito  egressi  fucrant,  stabilircotur  .  .  .' .  Hi  vero  ad  Syge- 
bertum  regem  transeuntes,  in  loco  unde  priua  egrivsi  fucrant,  etobi- 
[lli  sunt.  Frcilqr.  II.  IjR.  All  --iirvli'-riiiiii  purgoriL^,  in  locutn, 
unde  prius  egresei  fuerant,  sunt  etabiliti. 
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de,  dail  sie  zur  Unterwerfung  unter  die  FTankeukünigo  und 
zum  Beistand  der  Franken  zurückkehrten 

Diese  Vorgänge  lehren,  daß  jenes  Gebiet,  aua  dem  die 
2i>  000  streitbaren  Sachsen  ausgezogen  waren,  unter  der 
Botmäßigkeit  des  Frankenkönigs  stand,  nnd  daß  die  Be- 
hauptung von  sächsischer  Eroberung  im  Jahre  581  und  von 
sächsischem  freien  Besitz  des  Landes  bis  zur  Unstrut,  ein 
IiTtum  ist.  Die  Angabe  Widukinds,  daß  die  Sachsen  jene 
Ländereien  mit  ihren  Freunden,  die  ihnen  zu  Hilfe  ge- 
kommen, und  mit  freigelassenen  Knechten  geleilt,  und  daß 
eie  die  Beste  des  geschlagenen  Volkes  (der  Thüringer)  zur 
Zinspflicht  verdammt  hatten,  entspricht  ebensowenig  der 
Wirklichkeit. 

Auch  die  Nachrichten  über  die  damalige  Stellung  des 
übrigen  Sachsenvolkes  za  dem  Frankenreiche  stimmen  durch- 
aus nicht  zu  der  schonen  Vorstellung  Widukinds,  daG  die 
Sachsen  seit  ihrer  ruhmreichen  Hilfeleistung  mit  den  Franken 
als  Freunde  nnd  Bundesgenossen  im  tiofaten  Frieden  ge- 
lebt hätten.  Von  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  werden 
vielmehr  schwere  Bebellionen  der  Sachsen  in  den  Jahren 
654  und  556  berichtet,  die  Chlothar  I.  in  der  Nähe  der 
Weser  blutig  niederwarf,  während  er  in  der  zweiten  selbst 
schwere  Verluste  erlitt2).    Die  Ursache  dieser  Rebellionen 


1)  Greg.  Tnr.  IV,  42:  iurantes  prius,  qnod  ad  subjectionem 
rf-^mij  ~'!liiliLL)iLi]i:t-  Prantunim  miinr  delinrnl - 

21  Greg.  Tur.  IV,  10  und  14.  Marius  v.  Avenches  M.  G. 
Auct  antiquiss.  XI,  p.  230.  Com.  Marcellinne  XII  (aun.  553)  bei 
Boncalliw  II,  332,  (Contin.  Fredeg.  c.  117.  Aimoin  II  c  27.J 
Während  Gregor  von  schweren  Verlusten  Chlotliars  und  seiner  Uitto 
um  Frieden  berichtet,  meldet  Marius  v.  Avenche-,  düi't  Chlothar  den 
.Sief;  behauptet  habe:  E<>  anno  [übTi)  f-aximibu.-;  nbulliuitib:]-,  Clilo- 
tacariu;  lies  cum  gravi  exercitu  contra  ipsos  dimieavit,  ubi  niulti- 
tudo  Francorum  et  Sasonum  ceciderunt,  Chlotarius  tarnen  Kei  Victor 
abnuHsit  ....  Eo  iiririu  ijfiij)  ik-riuti  lvbilhmibiis  Sa.vmibiH  I.'hlu- 
thariud  Rex  pugtuun  dedit:  ibique  ma-ihiia  pars  £a.tunuiii  ceddit: 
Eo  anuo  Franci  tütam  Tomigiam,  pro  eo  quod  cum  Snxwiibua  conjunt- 
Tcrat,  vostaverunL 
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bestand  darin,  daß  die  Sachsen  die  Tribute,  die  sie  jährlich 
zu  leisten  gewohnt  waren,  bei  der  Schwäche  oder  nach  dem 
Tode  dea  K5nig*  Theudebald  (Enkels  von  Theuderich)  nicht 
iKohi'  gehen  wollten  ;  über,  t?inges(ihiielitert,  versprachen  jene 
dem  Eonig  Chlothar,  daß  aie  den  früher  an  Chlothars 
Brüder  (Theuderich)  und  Neffen  (Theudebert  und  dessen 
Sohn  Theudebald)  gezahlten  Tribut  auch  an  ihu  weiter- 
zahlen wollten Wir  erfahren  hier,  daß  die  Sachsen  seit 
Theuderichs  Regierung  den  Franken  tributpflichtig  waren; 
und  die  späteren  Ereignisse  lehren  uns,  daß  auch  Chlothar 
trotz  seiner  Verluste  sie  bei  dieser  Tributpflioht  erhalten 
hat,  und  daß  dieser  Tribut  in  600  Kühen  bestand,  die 
jährlich  für  die  Königliche  Tafel  zu  liefern  wBren  (in- 
ferendales). 

Denn  75  Jahre  später,  als  König  Dagobert  sich  in 
Mainz  zu  einer  Heerfahrt  nach  Thüringen  rüstete,  um  seinen 
dortigen  Untertanen  gogen  die  Einfälle  der  Slaven  (8amo) 
zn  helfen,  schickte  das  Volk  der  Sachsen  Gesandte  an  ihn 
mit  dem  Erbieten,  daß  sie  die  ihnen  benachbarte  fränkische 
Grenze  gegen  die  Slaven  verteidigen  wollten,  wenn  der 
Tribut,  zu  dem  sie  durch  Chlothar  den  Älteren  gezwungen 
worden  waren,  ihnen  erlassen  würde,  Dagobert  stimmte 
nach  dem  Rate  der  Austrasier  diesem  Anerbieten  zu,  der 
Tribut  der  500  Kühe  wurde  erlassen,  das  Versprechen  der 
Sachsen  nach  sächsischer  Art  auf  den  Waffen  beschworen 
[682]  •). 

1)  Greg.  Tut.  IV,  14:  qood  tributa,  quae  an  nie  singulis  con- 
suc-vfraiit  inbiwraro,  ton ten; pnerent  reddero  ....  Snsones  ad  eum 
legntiiH  mittun t  dicentes:  Non  enim  eumus  conteinptoros  tui,  et  cn 
quae  fratribus  in:  ne:m;il>ns  tuis  redderc  ronBiieviniug,  non  negaraua, 
et  maiora  arihuc,  si  quaderis,  ceddimufi. 

2)  Fredeg.  IV,  eap.  74.  Saxones  missu«  nd  Dagobt-rSum  diri- 
jiunt  |icrc]iifs  ut  eis  tribula.  qr::in  fifd  dii'ioni lins  (.lis=t.i!vclmnt,  indul- 
gerit;  ipee  vero  eorum  studio  et  utilctate  Winidis  resistendum 
spondent  et  Francorum  ]imite[m]  de  illis  partebus  custodire  pro- 
mittent  .  .  .  Haxones  .  .  quinnentiH  van:;is  InlVfndaW  mini.-  *in- 
KOlb  a  Chbthario  seniore  censiti  reddebant,  quod  a  Dagoberte  cas- 
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Wodurch  die  Sachsen  in  dieae  Abhängigkeit  von  den 
Franken  geraten  waren,  ist  bis  jetzt  nicht  aufgeklärt  worden. 
Pelka,  der  richtig  erkannt  hat,  daß  dies  Verhältnis  schon 
seit  Theuderich  bestanden  hat  (8.  209),  gerat  anf  den  Ge- 
danken, daE  die  Sachsen  für  das  ihnen  überlassen!)  thürin- 
gische Land  jenen  Tribut  bezahlt  haben ;  nnd  gerade  durch 
diese  Hypothese  wird  ihm  die  Sachüenhilte  im  thüringischen 
Kriege  „höchst  wahrscheinlich".  Er  hätte  meines  Krachten» 
umgekehrt  schließen  müssen:  „Da  die  Sachsen  für  das 
Land  Tribut  bezahlen  mußten,  können  sie  es  nicht  durch 
siegreiche  Hilfeleistung  sich  verdient  haben".  Aber  der 
Gedanke  ist  überhaupt  unhaltbar.  Wäre  der  Tribut  für 
die  Siedelang  auf  fränkischem  —  früher  thüringischem  — 
Gebiet  zu  entrichten  gewesen,  so  hatte  er  mit  dem  Auaiug 
jener  Siedler  aufhören  müssen.  Den  Tribut  hätten  die 
Siedler  zu  zahlen  gehabt,  und  Chlothar  hätte  nicht  die  aul' 
eigenem  Boden  wohnenden  Sachsen  für  Rebellen  ansehen 
und  durch  einen  Krieg  nahe  (westlich)  der  Weser1)  zur 

satum  est.  Ausführlicher  Airooin  IV,  cap.  26:  Cui  (Dagoberte) 
propcraiiti  ad  capiendam  ultioneiu  es  inimici.'  ■  iriurriTC  Sjixujmrn 
legnti,  Bpondeutiuiii,  se  fore  vindict^s  eontumetiarum,  •\\iRe  Francis 
illatae  erant,  st  tributo,  quud  rqiii*  cyhi:u'l™ii  usibus.  levari  meruU- 
sent.  ((uingentas  namquo  vaccas  inferendales  a  Clothario  seniore, 
tÜodouei  filio,  Chilpfirici  patre,  regia«  meiifae  inferre  iuspi  fuerant. 
Qnae  ideo  mierendales  dicebantur,  cu  quod  sitigiilis  inferrentur  annis. 
Dagobertus  vero  sapienti  Austrasiorum  consilio  petita  noti  alrauii: 
eo  videlires  pacto,  ut  per  succcdeiitin  temper  teiu pt im,  I'nmcijnim 
limitem  sibi  vicinum  Sasones  contra  adversantinm  defcosarent  in- 
cursus.  Aimoin  fährt  fort,  dieser  Vertrag  sei  zwar  durch  einen  Eid 
auf  die  Waffen  befestigt,  aber  nicht  durch  die  Tat  bewährt  worden. 
Denn  von  ihrem  Zins  seien  die  Sachsen  zwar  frei  geworden,  aber 
schon  im  folgenden  Jahre  habe  Thüringen  wieder  durch  zahlreiche 
Einfälle  der  Siaven  gelitten,  und  Dagobert  habe  deshalb  sein™ 
Sohn  SigoWri  /'ins  si;Lli-t;i rufen  TTrrrfdif-r  von  Au-lnu-i™ 
macht,  unter  dessen.  Regierung  die  Findige  der  Wiukler  zurück- 
gehalten seien  (genauer:  durch  den  Herzog  Hildulf,  den  Dagobert 
/.um  Heraog  von  Thüringen  eingesetzt  hatte  [Fred.  IV,  cap.  77j). 

1)  Die  Gegend  der  Schlacht  nennt  Marcellinua  comes  [Koncalli. 
Vetustiora  Latraorum  Bcripiorum  Chronica,  Patavii  1787  II,  p.  332): 
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Zahlung  zwingen  können,  zumal  wenn  jene  Siedler,  wie  sich 
nachher  zeigen  wird,  schon  mehrere  Jahre  früher  auf  Be- 
fehl des  fränkischen  Königs  Theudebert  das  Land  hatten 
verlassen  müssen, 

Jene  durch  Tributzahlung  sich  ausdrückende  Abhängig- 
keit der  Sachsen  ist  auf  andere  Weise  entstanden.  Wir 
haben  glücklicherweise  eine  Nachricht  darüber,  die  von  dem 
bostunten-ich  toten  Gewährsmanns  herrührt,  nämlich  von 
König  Theudebert  selbst.  Auf  eine  Anfrage  des  Kaisers 
Jnstinian,  in  welchen  Provinzen  er  wohne  und  welche 
Völkerschaften  ihm  Untertan  seien,  antwortet  der  König, 
daß  nach  glücklicher  Unterwerfung  der  Thüringer,  nach 
Gewinnung  ihrer  Provinzen  und  Vertilgung  ihrer  damaligen 
Könige,  nachdem  mich  das  Volk  der  Nordachwaben  seinen 
Befehlen  gehorche  und  ebenso  die  Westgoten,  die  Be- 
wohner Franziens,  die  nördliche  Seite  von  Italien  und 
Pannonien,  samt  den  Sachsen  und  Jüten,  „die  sich  ihm 
aus  eigenem  Willen  ergeben  haben",  sein  Reich  längs  der 
Donau  und  der  Grenze  Pannoniens  bis  zu  den  Küsten  des 
Ozeans    sioh   erstrecke ').     Die  hier  erwähnte  freiwillige 


juxia  WiBerniii  fluvium,  und  Aimoin,  II  cap.  27:  super  Wiseram 
fhiviutn.  Eine  genauere  Angabe  enthält  ein  Gedicht  des  Zeitgenossen 
Vai.  lüirtiuiatUB,  IV,  2.  Chlotars  virtus  wird  dort  gepriesen  mit 
<ii'ji  \WU-ii;  ijHiiiii  Nabiis  n-cc  j . i c j : i j 1 1 ,  Thormiru  vic.'.a  fniftur,  I'cr- 
ficiens  rjrmm  geniina  de  gente  triam jihum.  Leider  ist  die  Nabka 
.(er  I-Lindsrtiriflen  bisher  unbekannt ;  Zeuß  engt  (S.  387  A):  „Im 
!jaii7cn  deutschen  Xorden  findet  sieh  ieiu  Name  Nablis" ;  andere 
haben  an  Nabie-Nab  gedacht,  die  von  einem  fränkisch- sächsischen 
Ki-ii'L'>-chjLii|ilatz  und  von  der  Weser  allzu  fern  liegt.  Ich  halte  die 
Nebe  Li; ecke  für  ihn  -f.'Huclinu.  Flnll;  th  Ilirßt  kin  wesllk-h  der 
Wuer  ;in  i.ietl  Dürfern  Ehr-Li.'n,  Meimbressen,  W<_sLuftcln  vurbei  und 
bei  Obermeiser  in  die  Warme  {Nebenfluß  der  Diemcl).  Für  eh,  opricht 
besonders  auch  der  Umstand,  daß  nach  ^ebuchhardt  {Atlas  tor- 
i!n>l  Eriili^wliiehlliulii-r  ih.u-n:  iinuiüH!  iti  Nied^ulwn,  11.  -1;  über 
Meimbressen  und  Ehrsten  die  alte  bi'f^Li|;t.n  (.reim?  /.-.vi-elien  Sachsen 
und  franken  läuft. 

1)  Mon.  ü.  ep.  Morov.  et  EaroL,  T.  I,  p.  132—133 :  cum  Saxo- 
iiibus,  l'.uciis,  qui  ee  nobia  voluntate  propria  tradiderunt.  Eucii  und 
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Unterwerfung  der  Sachsen  ist  nicht  etwa  bloß  auf  Be- 
wohner früher  thüringischer  Gebietsteile  zu  beziehen,  son- 
dern auf  das  ganze  Volk,  wie  auch  durch  Mitunter worfung 
der  Jäten  und  durch  Erwähnung  des  Ozeans  als  nun- 
mehriger Grenze  des  Oatfrankenreichs  bewiesen  wird. 

Die  Zerstörung  des  Thüringerreichs,  das  bis  dahin  die 
Hauptmacht  in  Innerdeutsch  lau  d  gewesen  war,  durch  die 
Franken  531,  die  unmittelbar  folgende  Eroberung  des  Bur- 
gundiacben  Reiches  zusammen  mit  der  Not  des  Ostgoten- 
reiches, dessen  süddeutsche  Untergebenen,  die  Alamanncn  in 
Eätien  und  „die  benachbarten  Stämme"  (in  Vindelicien  und 
Noricum  ?)  dem  Frankenkönig  Theudebert  zur  Beute  fielen 
634  hat  eine  ho  starke  Wirkung  auf  die  Nachbarvölker 
geübt,  daß  sie  alle  Schutz  und  Sicherheit  durch  Unter- 
werfung unter  die  überlegene  Macht  suchten.  DaaalH  sind 
die  Bayern,  die  um  525  in  Noricum  und  Vindelicien  ein- 
zogen, in  die  fränkische  Abhängigkeit  geraten,  damals  auch 
die  Nordschwaben,  die  Nachkommen  der  Semnonen  =  Stieben, 
und  die  Sachsen1). 

Das  ist  allerdings  ein  anderes  Bild  von  dem  Verhältnis 
dieses  Volkes  zu  den  Franken,  als  es  die  stolze  Legende 
von  der  ruhmreichen  Sachsenhilfe  zu  entwerfen  weiß. 

Und  nun  müssen  wir  noch  einmal  jene  26CKX)  Sachsen 
ins  Augen  fassen,  die  ans  dem  schönen  und  fruchtbaren 
Lande  zwischen  Harz,  Bode  und  Saale  weggezogen  sind, 
mit  Alboin  Italien  eingenommen  haben  und  nachher,  von 
Verlangen  nach  den  verlassenen  Sitzen  beseelt,  den  weiten 
Weg  durch  Gallien  unternommen  haben,  um  vom  Franken- 
könig die  Wiedereinsetzung  in  ihre  verlassenen  Gaue  zu 
erlangen.  Warum  hatten  sie  jene  Heimat  verlassen?  — 
Die  übliche  Antwort  lautet,  daß  das  Volk  der  Sachsen  vom 


Eutü,  bei  Ven.  Fort.  Euthii,  sind  Jüwn,  anga.  Edtas,  vgl.  Zeuß, 
S.  501.  Möllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde,  IV,  S.  46o.  Much, 
Deutsche  Btammeakunde,  S.  IOC. 

1)  Agathiaa  I.tj.  4  und  6. 

2)  VgL  Zeuß,  S.  371,  A.  2.   Waite,  Verf.  Gesch.  II,  74. 
XXV.  2 


lg  Die  B&chaiBche  Legende 

Langobardenküaig  Alboin  als  dessen  alte  Freunde  zur  Teil- 

20000  Mann  mit  Weib  und  Kind  zugesandt  habe,  also  im 
Jahre  568,  denn  erat  im  Jahre  zuvor  infolge  der  Abberufung 
des  Narses  hatte  Alboin  den  Entschluß  zur  Eroberung 
Italiens  gefaßt. 

An  dieser  Auskunft  ist  mehreres  auffallig;  Die  Sachsen, 
sollen  sich  selbst  geschwächt  haben,  sollen  nicht  etwa  über- 
schüssige Jugend  und  Raiibacharen,  sondern  einen  starken 
Volksteil  unter  Preisgebung  und  Verödung  eines  guten 
Landstriches  entsandt  haben,  und  zwar  ohne  Not  oder 
Zwang,  bloß  aus  Freundschaft  für  Alboin!  Und  unerklär- 
lich ist  auch  diese  Freundschaft  der  Sachsen  am  Harz  mit 
König  Alboin  in  Paniionien ;  aus  der  Zeit,  da  die  Lango- 
barden um  400  vor  dem  Drucke  der  Sachsen  ihre  alte 
Heimat  im  Bardongau  hatten  verlassen  müssen,  kann  sie 
unmöglich  herrühren. 

Die  Angabe  stammt  aus  dem  L  an  gobardi  sehen  Ge- 
schichtsachroi ber  Paulus  Diaconus,  dem  Zeitgenossen  Karls 
dea  Großen  (de  gestis  Langobardorum  II,  6);  wahrend 
dieser  alle  anderen  Erzählungen  von  den  ausgewanderten 
Sachsen  aus  Gregor  von  Tours  übernommen  hat,  wie  die 
oft  wörtliche  Übereinstimmung  beweist1),  macht  er  über 
die  Veranlassung  zu  jener  Auswanderung  eine  bestimmtere 
Angabe  ala  Gregor.  Denn  dieser  sagt  nur,  daß  die  Sachsen 
mit  Alboin  nach  Italien  gekommen  sind  (IV,  42:  Post  haec 
Saxones,  qui  cum  Langobardis  in  Italiam  venerunt,  itemm 
prorumpunt  in  Galliis);  außerdem  hat  er  bei  Erzählung  des 
Zusammenstoßes  zwischen  Sachsen  und  Schwaben  noch  den 
etwas  dunkeln  oder  konfusen  Satz:  Et  quia  tempore  illo, 
quo  Alboenns  in  Italia  ingressus  est,  et  Chlothaoharius  et 
Sygiberthus  Suavos  et  alias  gentes  in  loco  illo  posuorunt, 
hi  qui  tempore  Sygiberthi  regressi  sunt,  id  est  qui  cum 
Alboeno  fuerant,  contra  hos  consurgunt  (V,   15).    Es  ist 


1)  VgL  Paul.  Diac  III,  5-7  mit  Greg.  Tor.  IV,  42  und  V,  15. 
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gewiß  begreiflich,  dal!  Paulas  Diaeonus  sich  klarer  aus- 
zudrücken suchte ;  aber  die  Vorstellung,  die  er  sich  von 
der  Sache  gewacht  haf,  nämlich  daß  Chlothar  und  Sigibert 
vod  dem  Abzug  der  Sachsen  zu  A  Uro  in  gehört  und  erst 
dann  das  leer  stehende  Gebiet  neu  besiedelt  hätten,  ist 
sicherlich  falsch.  Denn  Chlothar  ist  schon  561  —  7  Jahre 
vor  dem  Aufbrach  Alboins  nach  Italien  —  gestorben ;  und 
wenn  er  das  von  den  Sachsen  geräumte  Land  neu  besetzt 
hat^  müssen  die  Sachsen  erheblich  früher  jene  Sitze  ver- 
lassen haben,  ehe  Alboin  daran  dachte,  in  Italien  ein- 
zurücken. 

Darum  haben  wir  die  bei  Gregor  fehlende  Veranlassung 
des  Sachsenauszuges  nicht  aus  der  un chronologischen  Kom- 
bination des  Langobarden  zu  entnehmen,  der  787  —  797 
schrieb,  sondern  aus  der  bestimmten  Angabe  des  fränki- 
schen Geschichtsschreibers  Fredegar,  der  um  660  ge- 
schrieben und  außer  Gregor  noch  andere  ältere  Geschichts- 
quellen benutzt  hat.  Fredegar  sagt ,  daß  jene  Sachsen 
durch  Theudebert  nach  Italien  geschickt  worden  sind : 
Saxones,  quos  Theudebertus  in  Aetalia  miserat,  in  Gallien 
prorumpunt      und  das  Gleiche  sagt  Aimoin. 

Theudebert,  Childebert  und  Chlothar  hatten  536  im 
Vertrag  mit  den  Gesandten  Witichis'  versprochen,  daß  sie 
den  Goten  Hilfstruppen  schicken  wollten,  zwar  nicht 
Franken,  aber  von  den  ihnen  untertänigen  Völkern,  damit 
es  so  aussähe,  als  kämen  jene  auf  eigene  Faust,  nicht  auf 
Befehl  Theudeberts ;  denn  dieser  wollte  nicht  offen  gegen 
den  Kaiser  auftreten,  mit  dem  er  in  Bündnis  stand  (Prok. 
I,  13).  Die  Ankunft  von  10000  Burgundern  in  Oberitalien 
539  wird  als  Folge  dieses  Vertrags  von  Prokop  erwähnt 
(LT,  12);  von  einer  sachsischen  Hilfstruppe  sagt  er  nichts. 
Aber  im  Jahre  539  ist  Theudebert  selbst  mit  einem  starken 
Heere  von  100000  Mann  nach  Italien  gezogen,  um  wäh- 
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read  des  Krieges  der  Ostgoten  und  Oströmer  soviel  als 
möglich  an  sich  zu  bringen;  und  als  er,  durch  Seuchen  ge- 
schwächt, heimkehrte,  ließ  er  unter  den  alamannischeii 
Herzögen  Bntilin,  Aming  und  Lantacbar  Heeresteile  zurück 
(Jonlanos,  Paul.  Diac),  oder  schickte  sie  [Marcell.  com.}1), 
um  die  Städte  Venotiens  zu  behaupten,  die  er  dem  fränki- 
schen Reiche  hinzugefügt  hatte;  dies  reichte  in  den  Jahren 
539—554  bis  zum  Ticinus»). 

Es  kann  Hein,  daß  Theudebert  die  Sachsen  nach  Italien 
verpflanzen  wollte,  um  seine  Eroberung  durch  eine  größere 
von  ihm  abhängige  Bcsiedohing  zu  sichern.  Da  aber  Gregor 
ausdrücklich  sagt,  daß  jene  erst  mit  Alboin  in  Italien  ein- 
gerückl  sind,  muß  man  annehmen,  daß  sie  —  vielleicht  in- 
folge der  schnallen  Rückkehr  Theudeberts  —  vor  den  Alpen 
Halt  gemacht  haben.  Theudebert  hat  damals  nicht  bloß 
Venetien ,  sondern  auch  das  Ostalpenland  iu  Besitz  ge- 
nommen (v«;.  Wairz  U,  T'li.  Die  auffällige.  Behauptung  in 
seinem  Briefe  an  Justinian,  dal!  ihm  auch  der  nördliche 
Teil  Pannoniens  unterworfen  sei"),  findet  eine  Erklärung 
durch  die  Meldung  im  über  hist.  Franc,  daß  Theudebert 
auf  seinem  Zuge  nach  Italien  die  Langobarden  besingt  und 
tributpflichtig  gemacht  habe*).  Es  ist  also  nicht  unmög- 
lich, daß  der  König  selbst  die  nach  Italien  bestimmten 
Sachsen  damals  in  der  Nabe  der  Langobarden  —  violleicht 


1)  Chron.  Marcellini  com.  (ßoncalli  II,  p.  332):  Per  haeo  tem- 
pora,  cum  Hitccrüii'i.-  mm?*  mm  Huciis  h  Tliftixleherlo  rege  Fran- 
cortnn  dudnin  missus,  per  annos  aliiiuul  Ituliiuu  Siciliiiiiüji.ie  infestaret. 
Greg.  Tut.:  rursus  dirixit. 

2)  Greg.  Tur.  III,  c.  32;  Mar.  Av.  Chron.  (M.  G.  Auct.  anti- 
quiss.  XI,  p.  408);  Paul.  Diac.  II,  2. 

3)  M.  G.  ep.  Merov.  I,  p.  133:  aeptentrionalem  plagam  Itab'ae 
Panuouiae,  dazu  die  IlpiiUirkuug  des  Herausgeben:  ThfrudcluTUnu 
Pannouiae  parliljus  politum  esse,  alias  non  rdatum  est. 

4}  M.  G.  Scr.  Merov.  II,  p.  284:  Tunc  Theudebertua,  füius 
Theudcrici,  in  Jtalia  cum  hoste  plnrimo  abiit.  Lnngobardoa  devictoe 
atque  proetratoa ,  maxima  parle  de  ipsa  terra  vastavit,  ipsoaque 
Langobardoa  tributarioa  subiugavit. 
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in  dem  leerstehenden,  weil  von  den  Langobarden  verlassenen 
Bngilando  (Österreich)  —  angesiedelt  hat.  Dort  können  sie 
wohl  mit  Alboin  Freundschaft  geschlossen  haben,  und  es 
ist  dann  selbstverständlich,  da  Ii  Alboin  vor  seinem  Ein- 
dringen in  Italien  sich  ihrer  Unterstützung  versicherte. 

Aber  wenn  auch  diese  Sachsen  nicht  schon  vor  548, 
sondern  erst  568  ans  ihren  Sitzen  am  Harz  ansgewandert 
waren,  darin  stimmen  alle  Quellen  überein,  daß  sie  keine 
Landsleute  zurückgelassen,  sondern  das  Land  völlig  auf- 
gegeben haben.  Als  sie,  574  oder  575  aas  Italien  durch 
Burgund  und  Francis  zurückgekehrt,  mit  Erlaubnis  Sig- 
berts ihre  früheren  Sitze  wieder  einnehmen  wollten,  fanden 
sie  dort  —  nicht  etwa  zurückgebliebene  Volksgenossen, 
sondern  —  Suaben  und  andere  Völkerschaften,  die  Chlothar, 
seit  555  bis  561  Herrscher  des  fränkischen  Ostreiches,  und 
Sigibert,  seit  5(11,  dort  angesiedelt  hatten. 

Das  Land  hatte  zwar  noch  Platz  für  sie,  wie  jene 
Schwaben  in  entgegenkommender  Friedfertigkeit  versichern 
[simnl  possumos  vivere  et  sine  oonlisione  eommuniter  habi- 
tare]1),  sonst  würde  Sigibert  auch  schwerlich  e\e  dort  hin- 
geschickt haben :  aber  die  Sachsen  wollton  das  Land  nicht 
mit  anderen  teilen,  obwohl  ihnen  erst  die  Hälfte,  dann  zwei 
Drittel  der  Länderei  samt  dem  Vieh  angeboten  wurde ;  sie 
wollten  durchaus  jene  verstoßen  und  vernichten  und  fingen 
schon  im  voraus  an,  die  Weiber  der  Schwaben  unter  sich 
zu  verteilen.  Da  wehrten  sich  die  Schwaben  in  einer  denk- 
würdigen Schlacht.  Die  Verzweiflung  muß  ihnen  dir  Kriii'to 
vervielfacht  hahen,  denn  nach  Gregor,  Fredegar,  Paulus 
Diaconus  waren  es  6000  Schwaben  gegen  20  000  Sachsen; 
von  den  Sachsen  fielen  20000,  von  den  Schwaben  nur  480. 
Die  Schwaben  hatten  den  Sieg  errungen;  silier  dii;  ülirig- 
gobliebenen  Sachten  wollton  sich  nicht  fügen;  sie  schwuren, 
Haar  und  Bart  sich  nicht  zn  scheren,  bis  sie  Bache  ge- 
nommen.   Aber  sie  wurden  wieder  schwer  geschlagen  und 


1)  Greg.  Tur.  V,  15;  Paul.  Diac.  III,  7. 


mußten  nunmehr  vom  Kriege  abstehen,  d.  h.  die  Rests 
blieben  zwar  im  Lande,  aber  sie  mußten  in  Untertänigkeit 
der  Schwaben  leben  l). 

Die  Gegend  blieb  schwäbisch,  und  die  Einwohner  unter- 
schieden sieh  auch  in  der  Folgezeit  von  den  Sachsen.  Nach 
Widukind,  sowie  nach  dem  Sachsenspiegel  (geschrieben 
zwischen  1224  und  1235)  hatten  die  Schwaben  jenseits  der 
Bode  ihr  eigenes  Recht');  im  Dialekt  unterscheiden  sich 
die  Einwohner  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  den  Nieder- 
sachsen und  haben  sich  nachweisbar  auch,  im  frühen  Mittel- 
alter unterschieden.  Die  vorhandenen  ^pracliresto  dos  10. 
und  11.  Jahrhunderts  aus  dem  Stift  Walbock  wie  aus 
Merseburg  enthalten  eine  anglisch  -  friesische  Mundart,  die 
sich  von  der  altsäohsischen  wesentlich  unterscheidet.  „Dar- 
aus folgt,  daß  die  ältesten  liesiedler  der  Merseburger  Gegend 
Nordsdiwaben  oder  Nordthürtnger  oder  Leute  aus  dem  Gau 
Frisonofeld  gewesen  sein  müssen,  also  keine  Sachsen,  sondern 
Angehörige  der  a  n  gl  o-friosi  schon  Stammgruppe  ....  wie 
überhaupt  trotz  Tümpel,  Beitr.  7,  24  und  anderen,  die  ihm 
nachreden,  in  Merseburg  niemals  sächsisch  gesprochen  ist. 
Der  friesiseh-anglische  Dialekt,  welcher  in  den  Merseburger 
Glossen  und  in  den  Kamen  des  Totenbuches  herrscht,  wird 
später  von  dem  thüringisch-mitteldeutschen  abgelöst."  So 
Damköhler  3). 


1)  Quibus  itonmi  iliwrluptibus  in  maiore  eicidio  comierunt  et 
sie  a  hello  ceesatum  est  (Greg-,  Paul.  D.).  Reliqui  condicionibuö 
ho»f.iuni,  lwet  inviti,  parucrutit,  (Aim.  III,  ?). 

2)  Wkluk,,  F.  14;  Sufi'i  vern  trannbadam  illaui  quam  irtculmii 
regionem  co  tempore  invascrunt,  quo  Saxo:ic«  cim,  T.iuijidbardi:. 
Jtalium  adieninL,  ut  cor  um  tiarrat  hittoria,  ct.  idoo  ;iliis  legibus  quaiu 
Saiones  utuntur.  Homeyer,  Der  Sachsenspiegel  I,  17,  §  2;  19, 
§  1—2,  Et,  12,  12. 

3.i  Mau  vururk-icln-  die  1  lialfktforsdimt^cu  von  Dutiikiihler  im 
Eraun-cliivui.a-üL™  Mafrazin.  1ÜG0,  S.  122  ff.  uud  1905,  S.  91fi., 
In-  —   W        liDMjii .  N-.  r.tüi'inn^-»i.    'nl.it.n.  I>    W  V-*i-iur 

für  iii^ii.-i.icHt-clic  S|>riicliforicliiing  12,  S.  lff.  —  Jacobn  in  lioff- 
manns  Harz,  1899,  S.  128. 
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Im  Hausbau  Bind  die  Unterschiede  ebenfalls  schon  aus 
dem  Sachsenspiegel  zu  erkennen  (  Jacobs).  Und  wenn  die 
Geschichte  von  der  Schwaben  Herkunft  noch  im  12.  oder 
13.  Jahrhundert  zu  dem  Zweck  gedichtet  ist,  nm  die  Groll- 
taten bei  der  Eroberung  Thüringens,  deren  sich  die  Sachsen 
rühmten,  den  Schwaben  zuzuschreiben,  weil  ja  diese  die 
Besitzer  des  angeblich  eroberten  Gebietes  waren,  so  sieht 
man  auch  daraus,  dal  die  StammesuntersolietduDg  im 
Mittelalter  noch  lebhaft  genug  war.  Unter  den  Fürsten- 
und  Herrenges chleohtern  weiß  der  Sachsenspiegel  sehr 
genau  die  30  schwäbischen  von  den  üiiuhüisuheii  zu  unter- 
scheiden. 

Politisch  sind  diese  Schwaben  allerdings  zeitweise  in 
Abhängigkeit  der  Sachsen  geraten,  nämlich  etwa  um  700, 
als  die  fränkischen  Statthalter  (Hiirz'^ft  in  Thüringen  Theot- 
bald  und  Heden  IL  habgierig  und  gewalttätig  regierten: 
so  sagt  wenigstens  die  "Vita  Bonii'acii  l).  Damals  werden 
sich  Schwaben,  Harzgauer  und  alle,  die  nordwärts  zn  den 
Kesten  der  einstigen  Warnen  und  Angeln  und  zu  den  von 
Chlothar  und  Sigibert  angesiedelten  Völkerschaften  fifWifii. 
dem  Sachsennamen  angeschlossen  haben,  zugleich  zum 
besseren  Schutz  gegen  die  Slaven.  Im  Jahre  748  werden 
die  Nordschwaben  zu  den  Sachsen  gerechnet  *) ;  mit  dem 
Sordsch  wallen  gebiet  betrat  Pipin  damals  Hachsen;  aber 
man  muß  beachten,  daß  das  sächsische  Heer  ihn  erst  an 
der  Oker  erwartete,  und  dort  sich  mit  ihm  verständigte. 
Das  Nordschwabengebiet  ist  damals  durch  Pipin  wieder 
zum  Franken  reich  gobracht:  Saiones  vero,  qui  Nordusquavi 
vocantur,  sub  suam  ditionem  .  .  .  subegit,   ex  quibus  plu- 


1)  Willibald  vita  8.  Bonifacii,  M.  G.  Scr.  II,  p.  344:  magna 
quidem  eorum  comitum  multitudo  Bub  Theotbaldi  et  Hölenes  jwri- 
culoBo  primatu,  qui  tugubre  super  cos  tyranniei  ilucauiri  ohlinubaul 
Imperium,  captivata  est,  in  tantumque  diversin  constricta  roalis,  ut 
cetera,  quae  manebat  residua  po[iuli  turki  Haxotnun  se  subjiceret 
prineipatui. 

2)  Ann.  Mett.  a  748:  fincä  Saxonum,  quo«  Nordosquavos  raeant. 
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rimi  ....  baptizati ').  Zur  Zeit  der  Kriege  Karls  des 
Großen  waren  die  Ostfalen  der  Östliche  Teil  der  Sachsen; 
diese  reichen  aber  nur  bis  zur  Oker. 

Hiernach  werden  wir  einem  Urteil,  das  Jacobs  über 
diesen  bisher  dunkeln  Gegenstand  aus  intimer  Kenntnis  der 
in  Betracht  kommenden  Gegenden,  ihrer  Geschichte  und 
ihrer  Bewohner  vor  einigen  Jahren  ausgesprochen  hat,  voll- 
kommen zustimmen,  nämlich:  „Diese  wichtige  Nachricht 
(Sachsenspiegel  Ltt,  Art.  44,  §  3)  gewahrt  einen  Anhalt 

dai'iir,  daß  dieses  den  IlalbersUidter  Sprengel  umfassende 
Gebiet  der  O^iei-Ienle  (rtiir  Angler,  Wemier,  Nordschwaben, 
Hohsinger  und  sonstiger  Einwanderer)  nicht  zum  eigent- 
lichen Sachsen,  insbesondere  Ostfalen,  gehörte,  sondern  eine 
eigene,  von  den  fränkischen  Herrschern  dazu  gelegte  Pro- 
vinz war"  *]. 

Diese  Worte  weisen  uns  zugleich  auf  die  Beantwortung 
einer  Frage  hin,  die  durch  den  bisherigen  Verlauf  der 
Untersuchung  nahe  gelegt  wird.  Wenn  nämlich  jene  Ost- 
harz- und  Nordharzgegend  bis  zur  Oker  nicht  zum  alten 
Sachsenlande  gehört  hat,  wenn  ferner  auch  Thüringen,  wio 
wir  oben  auf  Grand  unserer  ältesten  Nachrichten  ange- 
nommen haben,  nicht  über  den  Harz  hinaus  gereicht  hat") 
—  wem  haben  dann  diese  Gegenden  zwischen  Saale,  Elbe, 
Ohre,  Drömling,  Oker,  Harz  vor  näl  gehört?  und  wie 
kamen  die  Frankenkönige  dazu,  über  diese  Gebiete  zu  ver- 
fügen? —  Die  Antwort  kann,  da  bestimmte  historische 
Auskünfte  fehlen,  nur  mit  Hill'o  der  Stammes-,  Dialekt-  und 
Ortsnamen  forsclnmg  versucht  werden. 

1)  Ebenda.  —  Vielleicht  ist  erst  damals  die  Bezeichnung  Nord- 
thüringen  für  den  nördlichst')!  Tfil  der  ftiiiikif rhen  l'rovinz  Thüringen 
anfgekonuneDi 

2)  In  Hoffmann,  Der  Harz,  3899,  S.  130. 

3)  Vita  Liutbirgnc  {um  870  geschr.),  cap.  2.  M.  G.  Scr.  JT, 
p.  159  in  saltn,  qui  vocatur  Harz,  qui  dividit  Sosoniam  et  Thurin- 
giam  und  (iifü/bf^dirciUiiri^  der  DioMv.i:  Hailn.T.-tiulr :  n.-qne  ad 
separatio n ein  Saxonie  et  Thtiringie  versus  montana,  quae  dicuntur 
Hart,  1014  (Chron.  Halberst.  ed.  Schatz,  p.  25). 
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Aber  diese  lehren  auch  mit  großer  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  beiden  meist  zusammen  genannten  Völker  der  Angeln 
und  Warnen  nm  500  in  diesen  Gegenden  an  der  mittleren 
Elbe  bis  Harz  und  Oker  gewohnt  und  von  dort  sich  weit 
nach  Thüringen  hinein  verbreitet  haben.  Der  Thüringer 
Gau  Engilin  südlich  von  Unstrut  und  Frankenhansen  mit 
den  Engcldöriern  Kirchongol,  Westerengel,  Feldengel,  Flolz- 
cngel  bekunden  thüringische  Sitze  der  Angeln;  der  Wenn - 
gau  in  der  Maingegend  um  Würzbnrg,  Schweiufurt,  Meiningen 
hat  von  Werinern  den  Namen,  während  der  Gauname 
Werinofeld  östlich  der  Saale  bei  Bernburg  von  ihren  älteren 
Sitzen  herrührt.  Dazu  kommt  die  eigentümliche  Gruppe 
von  Ortsnamen  auf  — leben,  die  von  Nordschleswig  an  in 
einem  beschränkten  Gebietsstreifen  bis  zum  Main  reichen 
and  sonst  nicht  in  Deutschland  gefunden  werden.  Nach 
Seelmann  und  Damkühler  sind  diese  Orte  Gründungen  der 
Warnen 

Es  ist  schwer,  das  geschichtliche  Verhältnis  dieser 
Völker  zu  den  Thüringern  festzustellen:  zumal  sio  in  der 
lex  Angliomm  et  Werinorum  h.  e.  Thuringornm  selbst  als 
Thüringer  bezeichnet  werden.  Die  "Vermischung  dieser 
Völker,  d.  h.  das  Vordringen  der  anglisch -warnischen  Be- 
völkerung nach  Thüringen  bis  zum  Main  kann  nicht  vor 
der  Eroberung  und  Verwüstung  Thüringens  eingetreten  sein. 
Nicht  nur  deshalb,  weil  das  Volk  der  Thüringer  in  dor 
Zeit  seiner  Macht  eine  so  umfangreiche  Eimvaiiik'ning  fic-hcr 
nicht  geduldet  haben  würde,  sondern  besonders  wegen  der 
historischen  Tatsacho,  daß  noch  kurz  vor  der  Tjiüniifrur 
Katastrophe  das  Königreich  der  Warnen  neben  dem  Thüringer 
Kunigreiche  bestanden  hat.  Bewiesen  wird  dies  durch  zw«i 
Briefe,  die  der  Ostgot.enkönig  Theoderich  an  den  Ki'mig 
der  Warnen  gerichtet  hat,  den  einen  um  507,  den  anderen 
zwischen  523  and  626.  Der  erste  ist  in  drei  Ausfertigung^ n 
an  den  König  der  Thüringer,  an  den  der  Warnen  und  an 

I)  Vgl.  Jahrb.  des  Vereins  für  niederd.  Sprachforschung,  XII, 
7-28;  Braunschweig.  Magazin,  1905,  S.  102. 
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den  der  Heruler  gerichtet,  um  den  Fraukenltönig  „LuduinL 
vom  Angriff  auf  die  Westgoten  abzuhalten;  der  zweite  ist 
ein  Dankschreiben  Theuderichs  für  Geschenke  des  Warnen- 
konigs,  namentlich  schöne  glänzende  Eisensch werter,  apathae, 
die  von  den  Warnen  hergestellt  sind  l). 

Das  Volk  der  Warnen  Baß  nach  den  oben  erwähnten 
Forschungen  in  dorn  östliche»  Teile  des  genannten  Gebietes, 
von  dam  linken  Ufer  der  Elbe  und  Saale  bis  etwas  über 
den  Meridian  von  Haibarstadt  hinaus;  westlich  neben  ihnen, 
von  der  Wernigerüder  Landschaft  bis  in  die  Gegend  von 
Braunsehweig  und  Helmstedt  wohnten  die  Angeln.  Das 
Warnisehe  Reich  mag  an  das  Thüringische  etwa  in  der 
Gegend  von  Sandersleben  gegrenzt  haben.  Wenn  nun  aus 
den  Gegenden  des  spateren  Schwabengaiis  und  Hassegaus 
zwischen  Bode,  Sssile,  Unstrut  eine  starke  Bevölkerung  von 
Sachsen  actum  zu  Theudeberts  Zeit  (vor  548)  ausgewiesen 
oder  verpflanzt  worden  ist,  so  erkennt  man,  daÜ  das  War- 
nische Königreich  sehr  bald  nach  dem  Sturz  des  Thürin- 
gischen von  diesen  Sachsen  überwältigt  sein  muß;  dem- 
selben Schicksal  muß  das  "Volk  der  Angeln  verfallen  sein. 
Beide  Völker  hatten  bis  dahin  ihre  Stütze  am  Thüringer- 
reiche  gehabt  und  mit  diesem  am  Ostgot  erreiche.  Mit  dem 
Tode  Theoderichs  war  Herinenfrid  der  fränkischen  Über- 
macht preisgegeben,  wie  Prokop  sagt  (I,  13),  mit  dem  Fall 
Hermenfrids  war  das  Warnenreicb  den  Sachsen  preisgegeben. 

Durch  das  erobernde  Vordringen  Gäcbsicber  Scharen 
bald  nach  dem  Stur?,  der  thüringischen  Macht  wird  uns 
die  Erklärung  gegeben  für  den  starken  Binschub  anglischer 


1)  Vgl.  Casaiodori  Varia  IH,  3:  Epistula  uniformis  talia  ad 
Erulorum  regem,  ad  Guarnorum  regem,  ad  Thoringorum  regem,  und 
V,  1:  Rfigi  Warnorum  Theodericua  rex.  Die  Tatsache,  daß  die 
Warnen  Schmiede  von  guten  Langich  wertern  (apiithac)  waren,  sollte 
uns  vor  dem  Vorurteile  hüten,  daß  alle  in  Thüringen  gefundenen 
spathac  fränkische  Waffen  sein  müßten.  Vielleicht  kommt  die  im 
10.  Jahrhundort  betriebene  Eisenindustrie  zu  Grüningen  schon  für 
das  6.  Jahrhundert  in  Betracht. 
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und  warnischer  Volksteile  in  thüringisches  Gebiet  Denn 
die  ihrer  Landerei  beraubte  oder  diu  Wildheit  des  Siegers 
fürchtende  Bevölkerung  wird  in  den  verwüsteten  und  stark 
entvölkerten  Landschaften  Thüringens  Unterkunft  gesucht 
und  gefunden  haben,  natürlich  mit  Bewilligung  and  als 
Untertanen  der  fränkischen  Machthaber Als  liewohner 
der  Provinz  Thüringen  wurden  diese  Angeln  und  Warnen 
Thüringer,  zunächst  wenigstens  in  der  fränkischen  Amts- 
sprache und  so  auch  in  der  Überschrift  der  genannten  Ge- 
sel  z.f.nninluu^. 

Die  sächsischen  Eroberer  werden  aber  an  der  thürin- 
gischen Grenz«  nicht  Halt  gemacht  hallen.  Außerdem  waren 
die  Sachsen  schwierige  und  wegen  ihrer  Räubereien  ge- 
fürchtete Nachbarn.  Klagen  fränkischer  Großer  über 
sächsische  Nachbarschaft  und  das  Verlangen,  diese  zu  ver- 
treiben oder  zu  vernichten,  lesen  wir  liei  Gregor  von  Tours 
zum  Jahre  B66  Es  ist  also  woh!  begreiflich,  dau  Theude- 
bert zum  Schutz  seiner  Provinz  die  eingedrungene  siiehsische 
Bevölkerung  nach  einem  entfernten  freistehenden  G«bii;i 
im  yüden  verwiesen  hat,  ebenso  auch,  daß  die  Sachsen  sich 
dem  Gebot  dieses  damals  jnilchtii;Mtnti  Herrschers  in  Deutsch- 
land gefügt  haben.    Über  das  frühere  Land  seiner  neuen 

Untertanen  wird  er  sidh  das  Yürtuguniis-  und  i ii-wic- iehm 
recht  zugeschrieben  haben  ;  zunächst  blieb  es  leerstehendes 
oder  schwach  bewohntes  confiuium,  bis  Chlothai  und  Sigi- 
brxt.  mit  der  Xuuhcsiedelu]:::  vur^in^ou.  Auch  die  aus 
Italien  znrückkehrondon  Sachsen  kannten  das  Verl'ü^iüics 
recht  Sigiberts  und  gründeten  darauf  ihre  Bitte  um  Wieder- 
einsetzung. Es  ist  aber  gewiß  beachtenswert  und  kein 
Zufall,  daß  die  frankischen  GesidiieM^chrciUer  in  der  Er- 


1)  Auf  die  Entvölkerung  Thüringen"  durch  den  (r;Liiki-d;en 
Sturm  webt  ausdrücklich  hin  der  über  hislori.ic  I'rancorum  M.  G. 
Scr.  Mcrov.  rer.  II,  p.  277:  tatwu.iue  re^innem  illam  vastantra  atque 
esptivautes  ilepopulant;  außerdem  die  Schildernu^-u  dt-r  l;;idr|<iindf- 
in  Fortunats  Gedichte  de  cieidiu  Thuringiae. 

2)  Greg.  Tut.  IV,  14. 
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zühlung  von  dor  Rückkehr  jonor  Sachsen  nie  Jon  Ausdruck 
anwenden,  sie  seien  in  ihr  Vaterland  wieder  eingesetzt, 
sondern  sich  immer  der  umständlichen  Redewendung  be- 
dienen, sie  seien  in  den  Ort,  von  dem  sie  früher  ausgezogen 
waren,  eingesetzt  worden 1 ).  Erst  der  mit  den  näheren 
EJmatäaden  nicht  vertraute  Langobarde  glaubte  für  den 
Austlnwk  Gregors  das  buqueniere  ad  patriam  setzen  zu 
dürfen.  Gregor  dagegen,  der  Zeitgenosse  jener  sAchsischen 
Rückwanderung  und  der  Verhandlungen  vor  Sigibert,  wußte, 
daß  jene  von  den  Sachsen  erstrebte  Gegend  nicht  ihre 
Heimat,  sondern  nur  ein  vorübergehender  Wohnsitz  ge- 
wesen war,  auf  den  sie  einen  rechtmäßigen  Anspruch  nicht 
Hatten. 

Wenn  wir  sicher  wüßten,  wie  weit  das  Nordschwaben- 
{rt'liiot  nach  Süden  gereicht  hat,  so  würden  wir  daraus  ent- 
nehmen können,  wie  weit  die  Sachsen  schon  vorgedrungen 
waren,  als  sie  das  Gebiet  räumen  mußten.  Die  spätere 
Grenze  des  Schwabongaus  gegen  den  Hassegau  oder  Hos- 
gau [Burgörncr,  Gerbstedt,  Friedeburg]  2)  braucht  nicht 
uoi'vendig  die  Grenze  des  einstigen  Nordschwabeugebiets 
(660—748)  gewesen  zu  sein.  Weiter  südlich  bilden  der 
Siilziji«  und  der  Süße  See  eine  geographisch  bedeutendere 
Grenze,  die  auch  den  Hassegau  vom  Anfang  seines  Be- 
stohens  777  in  zwei  Teile,  eine,  nördliche  und  eine  süd 
liehe  Grafschaft  (Friedeburg-llansfold  und  Merseburg)  ge- 
teilt hat3).  Dieselbe  Grenze  wurde  zugrunde  gelegt,  als 
Otto  I.  mit  Zustimmung  des  Bischofs  von  Halberstadt  den 
Südlichen  'Yi-.'i.    des  HiiKjiPfjiV.is  d«;u  nttiirpfrniudi-l.en  Histiini 

1)  Orcg.  Tur.  IV,  42:  ut  in  loco,  unde  egreasi  fuerant,  Btabili- 
rontur;  ums  -piitrr:  in  Inco,  suidc  piiu-  pures.* i  iueraut.  lYedesr.  II , 
(Si:  ut  in  loco.  niii.lt;  tixicniiil ,  mürnii ;  um!  n;iflihs;r;  in  ioeiuu,  und« 
priuB  egressi  fuerant.  Paul.  Diac.  III,  6:  ad  patriam  remeare,  Iii, 
7:  qui  dum  ad  suam  patriam  veniasent. 

2)  NachjHv.vir.fni  durch  Cirüiiler,  Zdtechr.  des  Harzvereins,  VI, 
S.  267  ff. 

3)  Vt-rn].  Winter,  l)k  i-lrjil'ichiiiicii  im  ilasseirau.  j\i;iic  Mii- 
teilungen  hist.-antiq.  Forschungen,  XIV,  Halle  1878,  S.  268 ff. 
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Merseburg  überwiea,  und  im  nördlichen  Teile  den  seit  Karl 
dem  Großen  (777)  an  Herafeld  au  entrichtenden  Zehnten 
dort  ablöste  (947)  und  dem  Eietnni  Halberstadt  zulegte, 
um  es  für  Abtretung  von  Zehnten  an  das  Erzbistum  Magde- 
burg zu  entschädigen  (9G8). 

Ich  würde  es  für  wahrscheinlich  halten,  daß  bis  an 
diese  Seegronzo  das  Gebiet  der  Nordschwaben  gereicht  hat, 
wonn  nicht  die  Umgrenzung  des  Bistums  Halberatadt  durch 
Karl  den  Großen  oder  Ludwig  den  Frommen  auch  den 
südlichen  Teil  des  Hassegaus  und  das  Friesenfeld  mitum- 
faßte  und  also  bis  Uustrut  und  Helme  reichte.  Dieser 
Bistumssprengel  deckt  sich  aber  mit  dem  oben  bezeichneten 
(nord thüringischen)  Gebiete,  das  weder  zu  Sachsen  noch  zu 
Thüringen  gehört  hat,  wenigstens  nicht  zu  dem  bnnifazischeii 
Thüringen,  das  seit  seiner  Christianisierung  bei  Mainz  ge- 
blieben ist.  Wir  werden  aus  dieser  Diozosangronze  schliefen 
müssen,  daß  der  ganze  Hassegau  (der  bis  zur  ünstrnt  reicht) 
mit  zu  dem  Gebiete  der  Nordosqunvi  gehört  hat,  das  im 
6.  Jahrhundert  durch  die  Frauketiküniga  besiedelt,  in  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  deni  Frauke  »reiche  ent- 
fremdet, im  Jahre  748  ihm  von  neuem  unterworfen  worden 
ist  und  seit  Karl  dem  Großen  die  thüringisch-sorbische 
Mark  gebildet  hat.  Daß  der  Hassegau  in  karolingischer 
Zeit  nicht  zur  Provinz  Thüringen  gerechnet  wurde,  geht 
auch  aus  den  Worten  hervor,  mit  denen  die  Annalen  Rudolfs 
von  Fulda  den  Zug  Ludwig  des  Deutschen  im  Jahre  8b2 
beschreiben,  denn  danach  ist  der  König  von  Minden  aus 
durch  die  Gane  der  Angern,  Haruden  (Harzgau),  Suaben 
und  Hohsinger  (Hosgau  oder  Hassegau)  hindurch  gereist, 
ehe  er  Thüringen  betrat '). 

Jene  später  so  häutig  genannte  Grenze:  Saale,  Unstrut, 
Helme,  Graben  bei  Wallhnuscn  s)  wird  also  die  von  den 

1)  Rudolfi  Annales  Fuld.  ad  852  M.  G.  Scr.  I,  p.  368. 

2)  So  und  nicht  SachBjrrabcn  heißt  diese  Grenzmarke  in  den 
älteren  Grenzueschreibungen  !l(jf>  fovea  quue  est  Uvsta  Valivlm.-t'i) 
(Thietm.  I,  14);  1014  fovea  iusta  Walehuaon  (Ohron.  Holberst.). 
Auch  /osaa  iusta  Grovighe  (Ann.  Quedl.),  foasa  girophti  97!). 
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Franken  königen  Cklothnr  und  Sigibert  für  dio  neuangeaie- 
delton  Völkerschaften.  Nord  Schwaben  und  Frisen,  bestimmte 
Gi-nnne  geivpsiiii  sein.  —  Dir  Überlieferung,  die  wir  schon 
bei  Badolf  von  Fulda  (865)  finden,  daß  die  Sachsen  Wohn- 
sitze in  Thüringen  durch  den  Frankenkönig  Thiotrich  er- 
halten und  deren  ästlichen  Teil  durch  Kolonisten  haben 
bebauen  lassen,  weil  ihrer  im  Erlege  au  wenig  geworden 
waren,  kann  nur  jene  oben  erwähnte  Tatsache  zur  Grund- 
lage haben,  daß  die  Sachsen  eine  Zeitlang,  etwa  von  700 
— 748  die  Schntzherrschaft  über  die  Nordschwaben  erlangt 
hatten.  Oder  sollte  der  verlustreiche  Kampf  der  26  000 
Sachsen  gegen  die  Nordschwaben  (um  575)  und  die  Nieder- 
lassung der  geschlagenen  Koste  unter  der  Botmäßigkeit  der 
Schwaben  durch  die  verschönernde  Arbeit  der  mündlichen 
Überlieferung  schließlich  diese  Form  gewonnen  haben? 

Durch  Pipin  den  Kurzen  war  das  Nordschwabengebiet 
dem  Frankenreiche  wieder  angeschlossen;  und  daß  in  der 
Karolingerzeit  seine  Einwohner  nicht  zu  den  Sachsen  ge- 
rechnet wurden,  zeigt  uns  jene  Aufzählung  der  deutschen 
Stämme  unter  Ludwig  dem  Deutschen  in  den  Xantener 
Annalen  zum  Jahre  8G91):  Ludewicus  filius  imperatoris 
Ludewici  (regnabat)  in  Oriente  et  Sclavis,  Bevaria,  Ala- 

mannia  et  Coria,  Saxonia,  (SuHvis,  TSioringia  et  oi'ientiilibus 
Francis ,  in  welcher ,  wie  Dümmler  und  Waitz  gesehen 
haben,  Suevi  die  Nordachwabon  bedeutet 2),  deren  Gau  pagus 
Suevon  (=  Suevorom)  hieß.  Hier  sind  offenbar  auch  die 
Haasegauer  mit  zu  den  Sehwaben  gerechnet;  und  wenn  die 
Ei'Kiililung  von  der  origo  Suevoruiu  damit  schließt,  daß  die 
Schwaben  das  Land  bis  zur  Unstrut  erlangt  haben,  so 
scheint  auch  sie  die  Bewohner  des  Hassegaus  für  Schwaben 
zu  halten. 

Karl  der  Große  hatto  jenes  fränkische  Grenzland  nicht 
mit  Sachsen  verbunden,  sondern  hatte  daraus  die  Thürin- 
11  M.  G.  8er.  It.  p.  233. 

3)  Dümmler,  Gesch.  de»  ostfränkischen  Reiche«,  I,  S.  202.  — 
Waila,  Deutsche  VerfasBUngggeschiehte,  V  (2.  Aufl.),  Ö.  1S3. 
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gische  oder  Sorbische  Mark  (limes  Sorabicus)  geschaffen, 
dio  sich  auf  Thüringen  stützen  sollte,  wie  die  Nordmark 
an  der  Niederelbe  (limes  Saxonioue)  sich  auf  Sachson  zu 
stützen  hatte.  Vorsteher  der  Thüringisch-Sorbischen  Mark 
(praefecti,  comite3,  duces  limitis  Sorabici)  waren,  soweit  wir 
sie  kennen  (von  849  an),  nicht  Sachsen,  sondern  Ostfranken, 
besonders  aus  dem  Thüringen  benachbarten  Grapfeldgau 
so  wahrscheinlich  Thakulf  (bis  873)  und  Eatolf  (bis  877), 
so  der  Babenberger  Poppo  (bis  892)  oomes  et  dux  Sorabici 
limitis  nnd  auch  dux  Thuringorum  genannt;  daranf  der 
hessische  Graf  Konrad  (bis  807),  Vater  des  späteren  Königs 
Konrad  1,  und  dann  bis  908  Burchard,  dux  Thuriiigorinn 
und  marohio  genannt,  wieder  aus  dem  Grapfeldgau  stammend. 

Erst  als  Burchard  in  tapferer  Abwehr  der  Ungarn  ge- 
fallen war,  trat  bei  der  Schwäche  des  letzten  karolingischen 
Königs  der  sachsische  Herzog  Otto  der  Erlanchte  in  die 
Aufgabe  nnd  das  Amt  des  Verteidigers  der  Thurin^isdifsti 
Mark *).  Sein  Sohn  Heinrich,  dem  Otto  bald  das  Heer  und 
den  Krieg  gegen  die  Daleminzier  überließ'),  erwarb  am 
dieselbe  Zeit  [908] a)  durch  Vermahlung  mit  Hatlmburg  den 
Besitz  von  Merseburg  und  ließ  sich  daselbst  auch  von  allen 
Nachbarn  —  vermutlich  im  Hassegau  und  Friscnfeld  —  als 
Herrn  anerkennen4).  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Über- 
nahm er  dessen  herzogliche  Würde  und  die  meisten  väter- 
lichen Lehen  mit  Bewilligung  des  Königs  Konrad.  Andere 
verweigerte  ihm  dieser,  die  sächsischen  Schriftsteller  sagen 
nicht,  welche.    Vielleicht  waren  es  die  Grafschaften,  die 


1)  Kiioditiilmiicr,  (k'ichichti;  Thiirjipci).',  I.  Ü.  ÖÜ  und  (ii.  — 
Waätz,  Jahrbücher  Heinrichs  1,  Exkurs  4. 

2)  Widuk.  L  17. 

3)  Nach  Wailz  (Jahrbücher  Heinrichs  I.,  S.  11)  schon  im 
Jahre  906. 

4)  Thictra.  I,  4:  sdodbus  cum  contectorali  ad  Merseburch  venit  ; 
omnesqae  vicinos  convocans,  quia  vir  fuit  üluuträ,  tnntn  familiari- 
tate  sibi  adiunxit,  ut  quasi  amieum  diligerent  et  ut  dominum 
honoraient. 
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Otto  der  Erlauchte  in  Thüringen  besessen  hatte l),  vielleicht 
war  es  die  thüringisch -sorbische  Markgrafschaft4).  Hein- 
rich erzwang  den  Besitz  dieser  Lehen  durch  Krieg  gegen 
Konrad  und  durch  Verbindung  mit  dem  letzten  Karolinger, 
Kari  dorn  Einfaltiger  von  Wostfranken.  Er  vertrieb  die 
Sohne  dos  Herzogs  Burchard  aus  ihren  thüringischen  Be- 
sitzungen und  wurde  Herzog  von  Thüringen  genannt. 
Schließlich  wnrde  er  auch  vom  König  Konrad  in  diesen 
Lehen  und  Würden  anerkannt  [etwa.  916]*). 

Vun  di.-ücr/.fiit  an  war  jenes  oti  genannte  nordt  liii  ringische, 
mich  nordschwäbischo  Gebiet,  das  den  Karolingern  als  östliche 
Mark  ihres  Reichs  und  Grenzschutz  gegen  die  Slaven  gedient 
hatte,  mit  Sachsen  vereinigt  ollenbiir  in  engerer  Weise  als 
das  übrige  Thüringen.  Die  Grenze  des  Bistums  Halber- 
stadt wurde  in  dieser  Zeit  für  die  Grenze  Sachsens  an- 
gesehen, und  von  Merseburg  aus  konnte  der  Graf  des 
Hassegaus  Biegfried,  Baxonum  optimus  et  a  rege  secundus, 
ah  Stellvertreter  Heinrichs  dessen  beide  Herzogtümer  ver- 
walten. 

Schon  zur  Zeit  Ottos  I.  war  die  Art  der  Erwerbung 
bei  den  sächsischen  Schriftstellern  vergessen.  Aber  das 
hochgehende  Selbstgefühl  der  Sachsen  (Saxones  imperio 
regia  gloriosi  facti  Wid.  II,  6)  glaubte  gern  und  machte 
gern  glauben,  daD  dioso  Besitzung  schon  seit  400  Jahren, 

1)  So  Vt'niLz,  Jahrbücher  Heinrich.-  I.,  S.  18;  v.  Weraebe,  !'■<:= 
-i'lir.'ihiui^  i!i-r  Crime  zwii-LiiiHi  F.lh,',  Sinilc  hihI  I.'narrut,  \\'i.'jcr  eiikI 
Weira,  S.  38. 

2)  Die  Vermutung  von  Waitz  [D.  Verl-Gosch.  V,  2.  Aufl., 
fcj.  64)  und  Löher  (Konrad  L  u.  Heinrich  von  Sachsen,  8.  57),  daß 
Konrad  die  Thüringische  Mark,  die  früher  nein  Vater  innegehabt 
hatte,  seinem  Bruder  Eberhard  übertragen  habe,  hat  viel  für  sich. 
Sic  griitülui.  sich  darauf,  daß  Eberhnril  in  einer  Urkunde  des  Kfinig-- 
Konrad  (23,  S.  22)  und  auch  im  Chron.  Laureshnm.  (Cod.  dipl, 
Laur.  I,  p.  109)  marchio  genannt  wird.  Sic  erklärt  auch,  warum 
Eberhard  nucll  im  Kriegszustand!!  mit  Heinrich  war,  wahrend  k'i.nrad 
sieh  schon  mit  ihm  verständigt  hatlu.  Vgl.  WaiU,  Heinrich  I., 
S.  31:  „pacem  facilo  .  .  .  serjue  illi  tradidit,  iiaceni  fecit"  (Widuk.). 

3)  Waitz,  Jahrbücher  Heinriche  I,  S.  2Ü-32. 
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seit  dem  Fall  des  thüringischen  Königreiches,  den  Sachsen 
gehöre  und  von  den  Frankenkünigen  ihnen  übergeben  worden 
sei  i).  Sächsische  Sänger  kündeten  die  Mähr,  and  der  Cor- 
veyer Mönch,  dessen  erstes  Buch  noch  manche  Volkasage 
enthält,  die  man  ihm  heute  nicht  glaubt*),  nahm  auch  diese 
znr  Verherrlichung  seines  Volkes  so  geeignete  Legende  im 
ganzen  Umfange  auf,  zumal  sie  das  Einzige  enthielt,  was 
er  üher  die  Frühgeschichte  seines  Volkes  in  Erfahrung 
bringen  konnte.  Dennoch  war  auch  unter  Otto  I.  der 
Unterschied  dieses  Gebietes  vom  alten  Saoh sengebiete  nicht 
üherall  vergessen.    Liudprand,  der  Bischof  von  Cremoua, 


als  im  confinium  der  Sachsen,  Thüringer  und  Sclaven  ge- 
legen s).  Und  ebenso  wird  in  den  Beschlüssen  der  Synode 
zu  Bavenna  über  diu  Erhebung  Magdeburgs  zum  Erzbistum 
968  diese  Stadt  als  in  confinio  Saxonuin  et  Sclavorum  ge- 
legen bezeichnet  (Schmidt,  Urkd.  Höchst  Halberstadt  39). 
Die  Eigenschaft  des  Gebietes  als  säcli  ei  sc  h  -  thüringisch- 
sorbische Mark  ist  also  960  und  968  noch  bekannt.  Und 
als    Otto  I.    960    seinem    treuen    Hermann   Billung  das 


I)  Da  (Ii™  Behauptung  den  Srhln.l  mn:  tbi-  Ziel  ih»  vit-L- 
(«■jprDi'liHtii-ii  ^K'bfisdirn  Ileldetdiedw  r.-t.  oben  S.  5)  bildet,  darf 
man  wohl  vermuten,  daß  die.-ie  Form  des  Liedes  iu  einer  Zeit  ent- 
standen ist,  wo  das  nordthüringische  Gebiet  von  den  Sachsen  schon 
in  Besitz  genommen  war,  nber  von  maßgebender  ^rjito  ihnen  bc- 
s tritt cn  wurde  ■     KU  ikrcm  frMli.'n  T "rui-.ut.  i.qn,,  hi-U\m  :-M,  ul  in 


1}  Antapod.   II,  20.     Ähntidh  M-mhib. 
Saionum  confinio,  IV,  14. 
XXV. 
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sächsische  Herzogtum  übertrug,  gehörte  die  Markgrafscliaft 
Geros,  die  aus  dem  Schwabengau,  Teilen  des  Nordthüriug- 
gaus  und  der  slnvisclien  Legation  bestand,  nicht  dazu. 

Ea  dürfte  durch  die  obigen  Untersuchungen  hinläng- 
lich klar  geworden  sein,  daß  eine  Zugehörigkeit  des  Nord- 
unstrutKobietcs  zu  Sachsen  erst  seit  908  eingetreten  ist, 
nachdem  eine  solche  vorübergehend  in  der  ersten  Hälfte 
den  8.  Jahi'hnudi'rts  befanden  hatte;  daß  es  aber  keines- 
wegs im  0.  Jahrhundert  eine  sächsische  Herrschaft  über 
dies  altthüringischa  Gebiet  gegeben  hat,  ebensowenig  eine 
dauerndo  Besiedelung.  Ea  ist  damit  der  einzige  Grund 
hinfällig  geworden,  der  für  einen  geschichtlichen  Kern  der 
Sage  von  der  Beteiligung  der  .Sachsen  an  dar  Überwältigung 
des  thüringischen  Reiches  im  Jahre  531  geltend  gemacht 
werden  konnte. 

Denn  nachdem  einerseits  durch  das  Schweigen  und  die 
gegenteiligen  Angabou  aller  vertrauenswürdigen  Quellen '), 
anderseits  durch  die  Icgeudorihafto  und  widerspruchsvolle 
Beschaffenheit  der  späten  Berichte,  die  von  der  Sachsen- 
ln:fe  erziiliki:,  diese  selbst  als  luißliiuli würdig  erwiesen  war, 
wiinli':  bisaer  als  lol./.le  und  I  [  aujüstüt  u:  für  ilini  Geschn-ht - 
lichkisiti  die  „Tatsache"  des  sächsischen  Besitzes  in  Nord- 
thürini;'.';]!  mit  groL'er  Zuversichtlichkeit  vorgebracht.  Der 
Beweis  lautete: 

.,K.!ii.ji  etwa  die  Tat  sacht  uimrcstc.kn  werden,  da  (i  seit 
dem  Stur?.«  iles  thüringischen  Kiüii  Reichs  durch  die  Franken 
das  gauxe  Nordtbüringer  Land  Saoliaenboden  geworden  und 
seitdem  geblieben  ist,  jene  Tatsache,  die  den  Anstoß  dazu 

1)  Zu  Gregors  Angabe,  III,  T  lohen  S.  -1)  gefeilt  sich  noch  Aar 
Brief  Theudeberts  an  Justiaian  (M.  G.  ep,  Merow.,  T.  I,  p.  132); 
Dei  nostri  miaericonlia  fcliciter  anbactis  Tboringüs  et  eornra  pro- 
vhicüs  aikmisiiifl,  und  Prokop  Goten kri'fg,  I,  .i:  o!  'foßyyu,  .ji'.kwt 
nrfimv  irr  riiTinrrmifjTo;  ini  Öii;>[';,;,"Cf  rnriiiin  mtv  s.ni  '/wi;  1-1:1,  iiih'W 
ir  Iii;-  rn'™"u  "uy/mia  xiciiwsi  Kai  ahoH  i.'er:tt'  v.ioy:u,irn-; 
mi>ioä/tcvm  i'n/m  (gOBchr.  b'i'J).  Vgl.  Aimoiti  II,  '.):  tmiversas  Tho- 
ringorum civitnif-s  [.V.on'i-  -libjufravit.  Audi  Frrdeg.  Iii,  32:  Iieg- 
nnm  Toringonim  Franconim  dicione  suhactum  est. 
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gab,  daß  der  Sachsenname  erst  auf  die  heutige  Provinz 
Sachsen,  dann  auf  das  Kurfürstentum  uud  Königreich  und 
die  thüringischen  Herzogtümer  sicli  verbreitet  hat?  Das 
Vordringen  des  Sachsennamens  zunächst  bis  au  die  Unstrut, 
die  Helme  und  den  Sachsgraben  wäre  ganz  uribe^reiiliüh, 
wenn  die  Sachsen  keine  entscheidende  Rollo  in  dem  thürin- 
gischen Trauerspiel  gespielt  und  die  Franken kon  ige  nicht 
zur  Aberkennung  ihrer  Ansprüche  genötigt  hätten"1). 

In  Wirklichkeit  ist  aber  das  Xord  thüringer  Land  nach 
dem  Sturze  des  Thüringischen  Königreichs  nicht  Sacbson- 
boden  geworden,  sondern  ist  in  inuikisdie  Herrschaft  über- 
gegangen. Nur  wenige  Jahre  haben  Sachsen  sieh  auf  ihm 
niedergelassen,  sie  sind  aber  vom  Landesherrn  ausgewiesen 
worden.  Auch  als  sie  aiit  Erlaubnis  der*  tViuiki.-iciim  Küi-.i;^ 
etwa  30  Jahre  später  zurückkehrten,  haben  nur  wenige 
Sachsen  auf  diesem  Boden  Platz  gefunden,  und  zwar  nicht 
als  Herren,  sondern  als  Untertanen  der  Sehwaben.  —  Das 
Vordringen  des  Sachsen  namens  bis  zur  Unstrut  ist  trotz- 
dem, wie  wir  gesehen  haben,  wohl  begreiflich,  auch  wenn 
die  Sachsen  keine  entscheidende:  Holle  bei  der  Eroberung 
Thüringens  im  Jahre  531  gespielt  haben,  es  geschah  einmal 
im  8.  Jahrhundert  durch  die  sächsische  Schutz  herrsch  e.l't 
über  die  Nordschwaben ;  dann  aber,  als  diese  nicht  von 
Dauer  gewesen  war,  wirksamer  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
hunderts ibulnrcb.  <1:iO-  dir  S:,chsin:lie]i  llrr/i/jic  den  Lirsitz 
der  Thüringischen  Markgrafschaft  gewannen.  —  Die  weitere 
Ausdehnung  des  Sachsennamens  auf  Wittenberg,  auf  das 
Kurfürstentum  Sachsen  und  die  thüringischen  Herüoiit.Ciinor 
ist  lediglich  Folge  der  kuiserlielien  Vrrleihung  des  Herzog- 
tums Sachsen  1180  an  die  Askanier,  1423  an  die  Markgrafen 
von  Meißen.  Ohne  die  letztere  Verleihung  durch  Kaiser 
Sigismund  wäre  der  Sachsenname  nie  auf  die  Gegenden 
von  Dresden  und  Weimar  angewendet  worden.    Der  Name 


1)  Gröflier,  Zeitschr.  des  Vereins  für  thüring.  Gesch.  u.  Alter- 
tumsk.  Jena,  Bd.  19,  8.  18  und  Bd.  22,  S.  2013. 
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für  die  Provinz  .Sachsen  wurde  1815  hauptsächlich  mit  Be- 
ziehung auf  Sachsen- Wittenbürg  gewählt. 

Hat  uns  ho  die  Kenntnis  das  gesell ichtliehen  Verhält- 
nisses der  Sachsen  zum  liunkischon  Reiche  und  za  Thüringen 
im  ß.  bis  ins  10,  Jahrhundert  den  negativen  Beweis  ge- 
liefert, daß  die  au  Gunsten  der  Hachsenhilfe  im  fränkisch- 
t.hiiringi  sehen  lirie;To  .".e-.ogeueu  Schlüsse  unbegründet  sind, 
so  können  wir  aus  ihr  auch  positive  Beweise  gegen  eine 
Beteiligung  der  Sachsen  an  der  Eroberung  Thüringens  ent- 
nehmen, niitnlich  folgende: 

Hätten  die  Sachsen  den  Pranken  als  Verbündete  ge- 
holten, so  hatten  sie  nach  dein  damaligen  Gebrauche  auch 
Teil  an  dar  Beute  gehabt.  Sie  hätten  das  ihnen  zufallende 
XnohbiirgKbiet  ohne  Erlaubnis  des  Frankenköuigs  besiedeln 
können ;  ein  Prankenkönig  hätte  sie  nicht  von  dort  weg- 
schicken, nicht  das  Gebiet  neu  besiedeln,  auch  nicht  die 
Zurückkehrenden  wieder  einsetzen  könnea  Auf  keinen 
Fall  hätte  das  Sachsenvolk  an  seinen  Verbündeten  einen 
Tribut  zu  zahlen  gehabt.  Überhaupt  hätte  der  Sieg  über 
Thüringen  die  Nachbarvölker  nicht  so  erschüttern,  die  Furcht 
vor  den  Franken  nicht  bis  zur  freiwilligen  Unterwerfung 
steigern  können,  wie  er  in  Wirklichkeit  getan  hat,  wenn 
dieser  Sieg  nur  mit  Not,  mit  Hilfeflehen  und  Hilfeempfangon 
errungen  wäre;  die  Helfer  nnd  Siegverleiher  hätten  das 
größere  Ansehen  erlangen  müssen. 

geographischen  Verhältnissen  und  aus  den  politischen  dos 
6.  Jahrhundert  sich  ergeben,  i nsbesondore  der  Nuchwfiis, 
daß  ein  Foldzug  der  Frauken  gegen  Thüringen  auf  dem 
Wege  über  Hannover  (Eonneberg)  uud  Ohrum,  wie  ihn  die 
siiislisischi.!  Legende  sich  ausgedacht  hat  und  für  ihre  Er- 
zählung auch  brauchte,  überhaupt  unmöglich  war. 

Wir  müssen  nunmehr  die  andere  Ausnahme  Pelkas  in 
Betraoh'  Kisiher..  lULiniieh  'iie  Jleinui)^,  dal;  aus  der  sonst,  ver- 
werflichen Quölle  wenigstens  die  Ortsnamen  der  Schlachten 
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beizubehalten  seien,  denn  an  diese  ula  einen  echten  Kern 
pflege  auch  die  Kageubildung  sich  festzuklammern  [P.  18<J 
Üi'+J'i.  handelt  Midi  um  die  Ortsnamen  Itnniborguii 

bei  Widnkiod  und  regio  Maerstem,  sowie  villa  Arben  ad 
Ovaeram  fluvium  in  den  Quedlinburgor  Annalen;  nrbs 
Scithingi  bei  Widukiud  oder  Schi  dii^a  civitas  bei  dorn 
Quedlinburger.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  die  ältere 
sächsische  Fassung  der  Sage  bei  Rudolf  von  Fulda  keinen 
dieser  Ortsnamen  enthält,  ebensowenig  aber  auch  die  jüngere 
in  der  origo  Suevorum,  die,  wie  Pelka  nachgewiesen  hat, 
aus  derselben  dichterischen  Quelle  geschöpft  bat  wie  Widu- 
kind  and  der  Qu  edlin  barger,  und  zwar  in  mehreren  Punkten 
treuer  als  jene. 

Von  dem  zweiten  Schlaclitort  Arhen  oder  Ohrum  an 
der  Oker  meint  Pelka  selbst,  daß  er  vom  Quedlinburger 
Annalisten  hmsv.i^eseut  ist,  „weshalb  er  über  geradi*  auf 
Orheim  an  der  Oker  verfallen  ist,  bleibt  völlig  rätselhaft" 
(8.  221).  —  So  rätselhaft  scheint  mir  diese  Wahl  doch 
nicht  Man  muH  daran  denken,  daß  dem  Annalisten  die 
Erinnerung  an  die  Frankenzüge  gegen  Sachsen  unter  Karl 


1)  Nachträgliche 
schritt,  Bd.  XXIV 
I  „Zur  Abwehr",  c 


Quellen  zu  benutzen  sind,  .Ja  historisch  iied-utfiuue  Örtlichkciten 
nicht  60  leicht  vom  Volke  verecseen  werden".  P.  weiß  nlrer  anderer- 
seits auch,  daß  die  Lokalisierungen  in  den  Hagen  oft  willkürliche  Zu- 
taten Bind.  „Das  Genauere  int  nicht  initiier  iIils  Tb  («ich  liehe"  8.  403, 
und  er  beruft  .»ich  auf  Jlnltkes  Satz :  „Eine  Erzählung  kann  ge- 
aehichtlich  unwahr  und  ertlich  vollkommen  pvuiau  -eiir  S.  -105.  —  Ich 
füge  hinzu,  daß  namentlich  die  zweckvolt  erdichtete  nikr  die  von 
einen)  klugen  Kr/ii  liier  ausge.-n'luuückfe  Sigi'  um  Ortsnamen  nie  ver- 
legen ist  Wer  aus  der  Genauigkeit  dir  Ortsaugaben  auf  Wahrheit 
der  Erzählung  schließen  wollte,  der  müßte  die  RriuitreUe  Knwiihild" 
und  den  Zug  der  Nibelungen  nach  Etzclnburg  für  historisch  halten. 
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Theuderichs  gegen  Thüringen.  Karl  des  Großen  Heere 
haben  wiederholt  den  Weg  eingeschlagen,  den  der  Annalist 
dem  König  Theuderich  zuschreibt,  nämlich  durch  den  Gau 
Maerstem  zur  Oker  bei  Ohrum.  Dort  ging  die  durch  die 
Boden  Verhältnis  sc  vorgezeichnete  Heerstraße  für  ein  Heer, 
das  bei  Höxter  oder  Mindon  über  die  Weser  gegangen 
war  und  die  Engern  und  Oatfalen  in  ihren  Sitzen  treffen 
wollte.  Die  Straße  ging  Über  Hildesheim  nach  Obrom,  von 
da  über  iScliö Dingen  nach  Magdeburg.  Ohrum  war  der  Ort, 
wo  schon  747  ein  sächsisches  und  ein  fränkisches  Heer 
sich  gegenüber  gestanden  hatten  und  in  Verhandlungen  ge- 
treten waren;  ebenda  hatte  775  im  Lager  dos  fränkischen 
Königs  (Karl)  der  Führer  der  Ostfalon  (Hassio)  Treue  ge- 
schworen und  Geiseln  gestellt,  und  780  hatte  Karl  der 
Große  dorthin  alle  Bardengauer  entboten,  und  diese  sowie 
viele  Kordiente  hatten  sich  taufen  lassen. 

So  war  gerade  jene  Übergangsstelle  über  die  Oker  ein 
Ort,  der  für  das  Zusammentreffen  der  Franken  nnd  Sachsen 
und  für  ihre  Verhandlungen  als  sehr  geeignot  erscheinen 
konnte,  der  gewiß  auch  in  der  Überlieferung  als  solcher 
festgehalten  war. 

Wenn  vor  diesen  Verhandlungen  Theuderichs  mit  den 
Sachsen  eine  Schlacht  gegen  Irminfrid  stattgefunden  hatte, 
so  mußte  sie  auf  dem  Anmarsch  zu  diesem  Orte  der  Ver- 
handlung geschlagen  sein,  der  Gau  Maerstem  war  also  eine 
mseigiiftta  Lokaliiät,  und  diese  nennt  der  Qu edlin burger.  — 
Noch  bestimmter  setzt  Widnkind  den  Ortsnamen  Eunibergun. 
Auch  dieser  Ort,  südlich  bei  Hannover,  lag  im  Gau  Maerstem, 
und  zwar  au  einer  von  Minden  ostwärts  führenden  Straße, 
dem  Heelweg  vor  dem  Santf'orde.  Einen  anderen  Grund 
für  diu  Nennung  iliesi's  Xiuniüis  waifi  ich  nicht..  Eine  Ver- 
wechselung mit  Bruuisbergun  (bei  Höxter),  wo  die  Sachsen 
775  das  Vordringen  Karl  des  Grollen  über  die  Weser  zu 
hindern  gesucht  hatten,  wird  ja  nicht  vorliegen,  obwohl  os 
immerhin  auffällig  ist,  daß  der  Kampf  bei  Brunisberg  den 
fji'.-oliicht  liehen  Verhandlungen  in  Ohrum  775  gerade  so 
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voranging,  wie  in  der  Sage  die  Schlacht  bei  Runibergun 
den  Verhandlungen  der  Pranken  mit  den  Sachsen  zu  Ohrum. 
Der  Ort  Runibargun  wird  früher  in  den  Quellenschriften 
über  die  Feldiiige  Karl  des  Grotten  nicht  genannt;  er  mag 
Widukind  durch  eigene  Reisen  bekannt  gewesen  sein. 

Änch  in  Widukinds  Hauptquelle  hat  der  Name  nicht 
gestanden.  Die  origo  Suevorum,  die  doch  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat,  nennt  ihn  nicht,  weiß  auch  von  keiner 
Schlacht,  sondern  erzählt  nur,  daß  der  Frankenkönig 
Thüringen  gehiirig  verwüstet  hat  und  die  Hilfe  der  Schwaben 
nur  deshalb  erbeten  hat,  damit  diese  nicht  den  Thüringern 
beistehen  sollten.  — ■  Auch  die  Hauptorzühhing  bei  Widu- 
kind  selbst,  das  dramatisch  anschauliche  Epos  von  dem 
Auftreten  der  Sachsen  im  fränkischen  Lager  und  vor 

Scheidungen  weiß  nichts  von  Runibergun  im  Gau  Maerstem, 

sondern  setzt  voraus,  daß  das  Frankenheer  in  Thüringen 
stand,  als  es  nach  der  ersten  .Schlacht,  die  Hilfe  erbat  und 
erhielt.  Man  vergleiche  die  Rede  des  königlichen  Sklaven 
bei  der  Beratung  nach  der  Schlacht  bei  Runibergun,  welche 
die  Heimkehr  deshalb  widerrät,  weil  Thüringen  samt  seinen 
Burgen  bereits  in  Botmäßigkeit  der  Franken  ist  und  nur 
mit  Nachteil  jetzt  verlassen  werden  kann. 

Daraus  schließe  ich  nicht  wie  Pelka  und  mehrere  Vor- 
gänger (Böhme,  Lorenz,  Könnocke),  daß  Widukind  unter 
Runibergun  eine  Stätte  Thüringens,  z.  B.  den  bis  zu  seiner 
Entdeckung  recht  unbekannten  Berg  nördlich  der  Unstrut 
gemeint  haben  müsse.  Forst-  und  Flurnamen  sind  nie  zur 
Benennung  einer  grollen  Schlacht  benutzt  worden ;  wie  sollte 
sich  gerade  die  Sachsen  sage  an  diesen  Bergnamen  ge- 
klammert haben,  während  dio  Sachsen  —  nach  ihrer  oigonon 
Sage  —  an  der  Schlacht  gar  nicht  teilgenommen  hatten ! 
Ich  schliette  vielmehr,  daß  die  Sage  und  das  sächsische 
Heldenlied  denNainen  nicht  enthalten  und  oiu<.'>j  liiit]ki*(;hm: 
Feldzug  nach  Thüringen  durch  die  Gegend  von  Hannover 
nicht  gekannt  hat  —  wie  ihn  die  origo  Suevorum  nicht 
kniint  — ,  daß  also  Widukind  den  Xamen  hinzugesetzt  hat, 
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um  damit  die  Straße  des  fränkische!!  Anmarsches  zu  be- 
zeichnen und  eine  Gegend,  aus  der  man  mit  den  vermeint- 
lich in  Hudeln  stehendem  Suchten  leichter  in  Verbindung 
treten  konnte,  als  aus  der  Gegend  an  der  Unstrot.  Ähnlich 
ist  dann  auch  der  Qnedlinburger  Annalist  verfahren,  nur 
daß  er  noch  eine  zweite  Schlacht  in  jener  Gegend  (bei 
Ohrum  Iiiit/ugiwetzt  hat.  Man  darf  aber  nicht  übersehen, 
daß  dieser  Schriftsteller,  der  Widukinds  Darstellung  kannte, 
statt  liunibergun  die  allgemeinere  Orli.iiezeicbrmng  Gau 
Maerstein  gewählt  hat,  ein  Beweis,  daG  Ktiniborgun  unbe- 
kannt war  nnd  eine  Verbreitung  des  Namens  durch  das 
Heldenlied  nieiit  stattgefunden  hatte. 

Die  Erinnerung  an  diu  Fcldzlige  Karls  des  Großen, 
vielleicht  auch  an  königliche  lleerliihrten  wie  die  Ludwig 
des  Deutschen  im  Jahre  852,  mag  bei  der  Annahme  einer 
solchen  Marschrichtung  wirksam  gewesen  sein. 

Die  Sage  und  das  Lied  hat  eine  richtigere  Vorstellung 
von  den  gegebenen  Verhältnissen  gehabt  als  der  halbgu- 
lehrte  Münch  und  der  Annalist.  Daß  ein  Frankenheer,  um 
nach  Thüringen  zu  kommen,  den  weiten  und  schwierigen 
Umweg  über  die  Weser,  Leine  nnd  Oker  machen  würde, 
hatte  ein  Thüringer,  Hesse  oder  Franke  nie  geglaubt,  denn 
sie  wußten,  daß  das  fränkische  Reich  an  Thüringen  im  Süden 
und  Westen  angrenzte,  und  daß  bekannte  Heerstraßen  von 
Maina  durch  Hessen  nach  Thüringen  führten.  Hessen  war 
von  Anfang  an  —  schon  892  —  ein  Teil  des  fränkischen 
Bundes. 

Die  Straßen  sind  heute  noch  in  Thüringen  als  Frank- 
furter Rt.raBcn  bekannt1),  die  im  Mittelalter  den  Verkehr 

1)  Landau,  Beiträge  s:ur  Geschichte  der  alten  Heer-  und 
Handelsstraßen  in  Deutschland.  Zcitschr.  f.  deutsche  Kulturge- 
schichte, herausg.  von  Müller  und  Falke,  Jahr.  185Ü",  S.  483,  57ö, 
639  ff.  Hegel,  Die  Entwickclnng  rler  Ortschaften  des  Thüringer- 
waldes,  dazu  die  Beilage  über  die  Heer-  und  Handelns trußen  des 
TlmtiiLe^rmiklc-.  Fct-iTiimriiis  Mit  teilen  [Jen,  Erfrriiu/Hijjäheft  No.  7(5, 
IbS-i.    L.  (.ieruiujr.  Dir  Straßen  ziiErr:  von  Hii 

der  Geograph.  Geaelbch.  zu  Jena  I8i)8.  8.  71  -lü.  W,  Gei-hing..  Dir- 
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von  Frankfurt  Dach  Erfurt  und  Halle  vermittelten;  bei 
Eisenach  treffen  alle  drei  zusammen,  sie  heißen  Straße  durch 
die  langen  Hessen,  StraÜe  durch  die  kurzen  Hessen  und 
die  Kinzigstraße.    Letztere  war  die  kürzeste  und  älteste, 

sie  führte  durch  dir  Buditmia  ("Rhun  und  Yo^ei^cmi'fie  . 
Daß  sie  in  der  Merowingerzeit  regelmäßig  benutzt  wurde, 
bezeugt  ein  Abenteuer  des  heil.  Sturm  im  Jahre  736,  da 
er  in  der  Öde  der  Buchonia  einen  geeigneten  l'latz  für  ein 
Kloster  suchte,  der  nicht  so  gefahrdert  sei  wie  Hersfeld. 
Er  ritt  auf  seinem  Grautier  von  Herafeld  aufwärts,  und  ohe 
er  an  die  Stelle  kam,  wo  er  nachher  das  Kloster  Fulda  or- 
riehtete,  traf  er  auf  die  Straße,  auf  der  die  Handelsleute 
von  der  Gegend  der  Thüringer  nach  Mainz  zu  ziehen  pflegten. 
Da  wo  diese  Straße  (platea)  durch  die  Fulda  führt,  traf 
er  eine  grolle  Menge  Slaven,  die  sich  dort  badeten  u.  s.  w.  'J. 
Gemeint  ist  die  KinzigstraEe,  die  von  Mainz  und  Frankfürt 
Uber  Hanau,  Gelnhausen,  Steinau,  Fulda,  Hünfeld,  Vacha, 
Marksuhl  (oder  statt  Marksuhl ;  Salzungen)  nach  Eisenach 
führte.  Nur  diese  überschritt  oberhalb  von  Herafeld  —  bei 
Hünfeld  —  die  Fulda'). 

Auf  dem  Wege  durch  Hessen  ist  auch  die  unter  frän- 
kischem Schutz  stehende  Mission  in  Thüringen  eingezogen, 
Bonifatius  hatte  seinen  Sitz  in  Seiheim  oder  Aitünaburz, 
nachher  in  Mainz,  und  zur  Diözese  Mainz  wurde  Thüringen 
gelegt.  Die  Mission  in  Thüringen  wurde  nach  Iionifutins 
vom  Kloster  Herafeld  fortgesetzt,  das  mit  reichlichen  Hufen 
und  Zehnten  in  Thüringen  und  im  Haasegau  dafür  belohnt 


Pisse  dee  Thüringerwaldes  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  und 
das  Straßennetz,  Mitteil,  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle,  1904, 
S.  13  ff. 

1)  Eigil,  Vita  S.  Sturmi  cap.  22.  M.  G.  Scr.  a.  II,  p.  369. 

2)  Vielleicht  schon  von  Drusue  angelegt  für  den  Feidzug  zur 
Saale  und  Elbe,  vgl.  Flor.  II,  30:  invisum  atque  inacceseura  in  Id 
tempus  Hercynium  saltum  patefecit.  Die  beiden  anderen  Str;i(kn 
gehen  um  das  Vogelsgebirge  herum. 
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Dieser  Verkehrsweg  ist  denn  auch  oft  genüg  als  Kriegs- 
und Militarstraläe  benutzt  worden,  sowohl  gegen  die  Thüringer, 
wie  gegen  die  Avaren,  die  die  thüringische  Ostgrenze  be- 
drohten, und  gegen  die  Sachsen.  Ausdrücklich  wird  der 
Marsch  durch  die  Buchonia  nach  Thüringen  erwiihnt  bei 
dein  Kriege  des  Königs  Sigibert  II.  gegen  den  abgefallenen 
Statthalter  Herzog  Eadulf  im  Jahre  641  (Fredegar,  Chronik 
der  Frankcakönigo,  Kap.  87).  Sigibcrt  onrbot  alle  seine 
anstrasisohen  Mannen,  zog  mit  ihnen  über  den  Rhein,  hier 
scharten  sich  die  Völkerschaft  au  aus  allen  überrheinischen 
Gauen  seines  Reiches  um  ihn  ....  Wie  Sigibert  mit 
seinem  Heere  in  Eile  durch  die  Buchonia  nach  Thü- 
ringen zog,  verschanzte  sieh  Radulf  in  einem  durch  Holz 
befestigtem  Lager  auf  einem  Berge  über  dem  Flusse  Un- 
strut  u.  s.  w.  —  Den  Avaren  ist  König  Sigibert  I.  im  Jahre 
fifil  durch  Thüringen  i:» i  ««^n^o^fin  und  hat  sie  an  der 
Elbe  geschlagen;  im  folgenden  Jahre  ist  er  ebenda  von 
jenen  geschlagen  worden 

Daß  die  Franken  in  den  Zeiten  vor  Karl  dem 
Großen  auch  gegen  die  Sachson  östlich  der  Weser  durch 
Thüringen  zu  Felde  zogen ,  aber  nicht  umgekehrt,  zeigt 
deutlich  der  schon  erwähnte  Zug  Fipins  im  Jahre  747 
per  Thuringiam  in  Saxoniam  veniens »),  der  durch  Thüringen 
und  Nordschwaben  zur  Oker  gelangte  und  von  da  aus  das 
südliche  Gebiet  verwüstete,  ebenso  auch  der  Zug  Kari- 
manns  743  (Annal.  Laar,  und  Einh.).  Hatte  man  es  mit 
den  Weslsachsen  zu  tun,  wie  Kurl  Martoll  im  Jahre  718,  so 
driiiiiini  die  iVLtnki  sehen  Heere  höchstens  bis  zur  Weser  vor3). 

1)  l'nul.  Duh:  11,  cip.  10.  Jlri-jiirli;  für  diu  ISi'iiiuiiiu^  der 
KinzigstraGe  int  Mittelalter  sind  in  der  oben  angeführten  Literatur 
(S.  40,  A.  1)  zahlreich  enthalten. 

2)  Annal.  Mett.  74a  Auch  Cont.  Fred.  117  und  Annal  Lau- 
riss:  Grifo  fupivit  in  saxoniam,  et  ['ippimi.s  itcr  faden*  per  Torin- 
giam  in  fjaxr.siiarn  iurrulvii  hhijhi-  ;id  (luviuni  Mi^aJüi  in  loci,  i]ui 
v.iciLl.tir  SUabiilUji. 

:l)  Annal.  I'ttav.  718:  füll,  autein  tum:  [>rius  fCarolus  in  Saxonia 
et  vustavit  ,uni  plaLM  ii.;i^n:i  u.-i)Oi'  Vif  ..nun. 
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Auch  Karl  der  Große  wagte  in  seinem  ersten  großen 
Feldzuge  gegen  die  Sachsen  nicht,  Uber  die  Weser  vor- 
zudringen. Erst  77.ri  gelang  ihm  dies,  nachdem  er  den 
Übergang  bei  Brunsberg  (Höxter)  erkämpft  hatte.  Zu  seiner 
Sicherung  mußte  ein  Heer  auf  der  linken  Weserseite  zurück- 
bleiben. Im  Jahre  784  mußte  auch  Kar]  wieder  den  Weg 
Pijüns  nach  Kthöningen  durch  Thüringen  einschlagen. 

Karl  der  Grolle  wollte  Sachsen  unterwerfen,  für  ihn 
war  der  Weg  von  Höxter  über  Elze  f'Aulico),  Hildosheitn. 
Ohrum  oder  von  Minden  dmvl)  dun  Bucki;::! '.i  i Sl adtli.ii'e-ri i, 
den  Gau  Maerstem  zur  Oker  natürlich ;  Theuderich  und 
Chlothar  aber  wollten  Thüringen  erobern.  Der  Weg  von 
Metz  nach  Thüringen  führt  über  Mainz  und  einen  anderen 
Weg  von  Mainz  als  den  durch  Hessen  konnte  ein  Sach- 
verständiger dem  Franken  heere  Theuderichs  nicht  zu- 
schreiben. —  Ein  Thüringerkönig,  der  den  Angriff  der 
Franken  mit  seinem  Heere  bei  Hannover  (iionnebergj  er- 
wartet und  seine  am  meisten  gefährdete  Keile  bei  Eisernich 
preisgegeben  hätte,  wäre  für  unsinnig  gehalten. 

In  der  Tat  ist  außer  dem  Corveier  Mönch  und  dein 
Quedliuburger  Annalisten  auch  keiner  auf  eine  so  verkehrte 
Vorstellung  gekommen.  Gregor  von  Tours  und  alle  frän- 
kischen Quellen  sagen  gar  nichts  über  die  Anmarschlinie, 
das  Selbstverständliche  brauchten  sie  nicht  zu  sagen ; 
„Theuderich  hatte  seinen  Bruder  Chlothar  und  seinen  Sohn 
Theudebert  zur  Unterstützung  mitgenommen  und  zog  mit 
dem  Heere  ab.  Die  Thüringer  aber  stellten  den  anrückenden 
Franken  eine  Falle",  sagt  Gregor.  Der  Weg,  den  die 
Franken  einschlagen  mußten,  war  beiden  Teilen  zwei  ff]  Im. 
Aber  auch  von  den  sächsichen  Quellen  stellt  die  älteste, 
Rudolf  von  Fulda,  die  Sache  so  dar,  daß  Thio trieb,  das 

1)  Ala  im  Jahre  632  König  Dagobert  gehört  hatte,  daß  die 
Wriiilui  in  Thiitiri ;.-!■■]!  dnjrrlji-i.iriirn  .-'ck  it.  zoji  '.t  niii  dem  Heere 
der  Attatraaier  von  Metz  durch  die  Ardeunen  nach  Mainz,  tun 
dort  den  Rhein  zu  überschreiten  und  nach  Thüringen  zu  marschieren, 
Fredeg.  IV,  74. 
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Thüringerland  mit  Feuer  und  Schwort  verwüstet  und  zwei- 
mal ein  verlustreiches  aber  unentschiedenes  Treffen  ge- 
schlagen habe  —  also  doch  in  Thüringen.  Bei  seinem 
Wohnsitz  in  Fulda  war  ihm  die  Heerstraße  der  Franken 
nach  Thüringen  genügend  bekannt.  Aber  ganz  ähnlich  er- 
zahlt auch  die  jüngst«  sächsische  (Juellr,  die  sich  in  vielen 
Stücken  am  engsten  an  daa  Heldenlied  angeschlossen  hat, 
die  origo  Suevorum:  „Darauf  versammelte  er  (Theuderich) 
das  Heer  der  Franken  und  fiel  in  daa  Thüringerland  ein, 
daa  er  in  sehreckliger  Weis«  zu  verwüsten  begann."  Die 
lniiiioi:  Schlachten  fanden  in  Thüringen  statl,  und  zwar  die 
zweite  an  der  Unstrut. 

Der  Anmarsch  der  Franken  über  Hunibergun  und 
Ohrum  ;sl  ein  halbge! ebner  auf  Vi/rwcciisolung  beruh  ondnr 
Zusatz.  Dies  müssen  wir  sagen  schon  auf  Grund  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  und  nach  Analogie  der  übrigen 
bekannten  Frankenzüge  nach  Thüringen.  Dabei  ist  gar 
nicbi  die  geschichtlich«.;  und  politische  Situation  in  Rech- 
nung i;«oi;h::  die  ,;<!)!«  Verstellungen  ven  fränkisch- thüiin. 
gisehon  Zusami-iens tote u  bei  Ronneborg  und  Ohrum  als 
ganz  undenkbar  erscheinen  läßt. 

Westlich  der  Oker  befanden  sich  nämlich  die  Wohn- 
sitze sächsischer  Stämme,  die  spater  Ostfalon  genannt  werden. 
Selbst  bei  der  Annahme,  daß  das  Thüringische  Reich  über 
den  Harz  hinaus  gereicht  liabe,  die.  ganz  unwahrscheinlich 
ist,  hat  doch  noch  niemand  unternommen,  Thüringen  über 
die  Oker,  d.  h.  über  die  westliche  Grenze  des  Harzgaus 
und  dos  Biatums  Halberatadt  binaua,  auszudehnen.  Weiter 
westlich,  zu  beiden  Seiten  der  Weser  waren  die  Sitze  der 
Engern,  noch  weiter  westlich  bis  zu  der  Grenze  dea  heutigen 
Westfalens  und  südlich  über  die  Lippe  hinaus  reichte,  das 
Gebiet  derjenigen  Sachsen,  die  zu  Karls  dea  Großen  Zeit 
Westfalen  hießen  —  lauter  echtes  altes  Sachsenland  spätestens 
seit  Ende  des  5.  Jahrhunderts1).   Es  war  für  die  Franken 

1)  Vgl.  Bchaunmnn,  Geschichte  des  niedersächnischen  Volkes 
bis  1180,  S.  22,  Anm.  50. 
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ganz  unmöglich,  ihre  Heere  durch  dies  Gebiet  zu  führen, 
ohne  von  Anfang  an  mit  den  Sachsen  zusammenzustoßen. 
Ebenso  unmöglich  war  es  für  den  Thüriiigerkünig,  seine 
Verteidigungsstellung  auf  Sachsengebiet  zu  wühlen. 

Widukind,  der  die  damaligen  Wohnsitze  der  Hachsen 
auf  das  Land  Hadeln  an  der  Nns'dküsie  Hannovers  ho- 
schränkt  glaubte,  der  wohl  auch  die  Vorstellung  Rudolfs 
von  Fulda  teilte,  daß  bis  in  jene  Gegend  an  dar  untersten 
Elbe  daa  Gebiet  der  Thüringer  gereicht  habe,  konnte 
glauben,  daß  ein  Anmarsch  des  fränkischen  Heeres  über 
Minden  und  Bonneberg  und  eine  Schlacht  bei  letzterem 
Orte  sich  fern  von  den  Sachsen  zugetragen  habe.  —  Für 
uns  ist  ein  solcher  Glaube  nicht  mehr  möglich.  Denn  wenn 
wir  auch  gegenüber  gewissen  Einwendungen  zugeben  müssen, 
daß  wir  über  die  Einzelheiten  des  süchaisehoTi  Vordringen;; 
nicht  unterrichtet  sind,  so  ist  doch  vollkommen  sicher,  daß 
im  6.  Jahrhundert  das  üaehsengehiat  im  ganzen  schon  die 
Ausdehnung  erreicht  hatte,  die  uns  in  den  Zeiten  Karls 
d.  Gr.  entgegentritt. 

Unsere  Quellen  über  die  innerdeutschen  Vorgänge  im 
'2.  bis  6.  Jahrhundert  sind  bekanntlich  sehr  dürftig  und 
enthalten  über  die  damals  vollzogenen  Vülkerbewegungen 
nur  Andeutungen,  der  Historiker  hat  einigen  Scharfsinn 
ani'/.eliioten,  um  an«  diesen  Andeutungen  die  geseiiiehllid  n-n 
Begebenheiten  zu  erschließen,  Ks  liegen  aber  ernste  Arbeiten 
vor.  die  ans  den  sorgfältig  zusainiuengot  r;L«ci:on  i^utilleniiadi- 
riebten  das  allmähliche  Vorrücken  der  Sachsen  in  Nurdwes:- 
deutschland  erwiesen  haben.  Schaumanr,  (1839),  der  wegen 
des  verwendeten  Materials  noch  immer  als  grundlegend  gilt, 

mianus  Harcelliniis,  Hieronymus,  Claudian  die  Erkenntnis, 
daß  die  ersten  groÜen  Unternehmungen  der  Sachsen  nußer- 
halb  ihrer  frühsten  bekannton  Sitze  in  Holstein  am  Ende 
des  3.  und  im  Beginn  und  Verlauf  des  -I.  Jahrhunderts  statt- 
gefunden haben.  Während  die  Seini'f niirt  1  reihvie ieu  Sachs;;]] 
an  den  Küsten  und  Inseln  ihr  neues  Vaterland  suchten  und 
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l;i ■im ■!< .den.  besondere  in  FlaEdern  und  Gallien  das  Utas 
Hii-tiiiiieiim  .  -Hi'i  i,  haben  die  land bauenden  Sachsen  nach  Über- 
schreitung der  Elbe  zunächst  die  Chauken  vertrieben,  deren 
wandernde  Scharen  teils  auf  dor  batavischeii  Insel  {cm  iiöä), 
teile  schließlich  neben  den  Beigem  (zwischen  Rhein  und 
Eiii.ii  Platz  fanden;  schon  anf  dor  Peutingerschen  Karte 
(210)  erscheinen  diese  neben  den  Ohamavon  nahe  dem 
Rhein.  Gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  standen  die 
Sachsen  schon  dem  Rheine  nahe  und  wurden  durch  Valen- 
tinian  I  373  bei  Deuso  im  Gebiet  der  Pranken  (Duisburg 
a.  d.  Ruhr)  geschlagen  (Orosius  hjst.  VII,  o.  32,  Hieronym. 
Chron.  ad  374).  Sie  haben  seitdem  vor  dem  römischen 
limes  Kalt  gemacht,  or  ist  die  Grenze  ihrer  Sitze  gegen 
die  Pranken  geworden,  die  Grenze  Westfalens  gegen  die 
P.lti.1  i tipi'o Ihre  Nahe  an  der  römischen  Grenze  ho- 
kunden  ihre  Haubzö^o  auch  im  13.  Jahrhundert  (435),  sobald 
auf  römischer  Seite  Schwäche  der  Verteidigung  bemerk- 

Eine    inolir    südlich'-  liii-hl  im;.;  der  saohsioiülien  Ernbc- 

rung  gegen  Ende  des  4.  und  im  5.  Jahrhundert  wohl  in 
Gemeinschaft  mit  den  Angeln  und  Warnen,  die  damals  au 
der  Elbe  neben  den  Langobarden  nnd  in  Mecklenburg 
saßen,  hatte  die  Auswanderung  der  Langobarden  zur  Folge. 
Letztere,  au^blich  37&  ausgewandert,  waren  488  im  Rugier- 
lnii'l  [Österreich).  Angeln  und  Warnen  nahmen  ihre  Sitze 
im  Cheruskeriaude,  die  Sadisoi;  iruwauuen  das  Lnii^obiiriii-n- 
gebicl,  Wesi  r.heruskii-n  und  die  bisherigen  Siizo  der  Anteil; 
und  Warnen.  In  weiterem  Verfolg  traf  die  Untenviü'i'.uif: 
auch  das  zahlreiche  Volk  der  Engern;  und  ^achson  reichte 
nunmehr  von  der  Mündung  der  Elbe  bis  zur  Lippe.  Das 
war  der  Zustand,  wie  er  nur  Zeil  des  tinternoh finden  Römer- 
reiches  und  bei  Chlodwigs  .Aufkommen  bestand1). 

eii:em  iijitillijlieii  l'lrgebtiisse  hinsichtl  ieh  der  siliLih.si- 
schen    VVesl.iireny.e    gelang!    Wormsf  all ,    auf  einem  etwas 

1)  Po  auch  Dahn,  Ur^escluclnc  der  lieraiani sehen  und  romani- 
schen Völker,  II,  S.  41Ö. 
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anderen  Wege,  indem  er  die  Schicksale  der  durch  Taeitus 
bekannten  germanischen  Stämme  an  Lippe  und  Rhein  unter- 
sucht1). Es  ist  dio  geschichtlich  einzig  mögliche  Ansicht 
über  die  damalige  Ausdehnung  dos  Sachsengobiates;  und 
wer  sie  leugnen  wollte,  um  Widukinds  Eunibergun  zu 
retten,  der  kannte  doch  das  grolle  Volk  der  Engern  (Angri- 
varen) nicht  wegschaffen,  das  seit  seiner  Eroberung  im 
Jahre  05  von  der  Lippe  bis  über  die  Wcmt  himnisrmeb  te, 
und  dessen  Gebiet  für  fränkische  Kriegszüge  nicht  offen 
stand;  er  könnte  auch  keine  Erklärung  dafür  geben,  warum 
die  Franken,  besonders  der  nach  allen  Seiten  um  sich 
greifende  Chlodwig  und  seine  Sühne  niemals  gewagt  haben, 
die  ihnen  am  nächsten  liegenden  Gebenden  dos  heutigen 
Westfalens  ihrem  Reiche  einzuverleiben. 

Aber  auch  abgesehen  von  solchen  gewiß  bew.nVkiiifri^eti 
Erwägungen  haben  wir  einige  bestimmte  geaohichtiiehe 
Nachrichten,  doli  die  Sachsen  an  die  Franken  grenzten. 
Nicht  blos  Hieronymus  (Ende  des  4.  Jahrhundorts)  sagt 
beiläufig  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Bilarion,  daß 
die  Franken  zwischen  den  Sachsen  und  den  Alemannen 
wohnten  (gens  non  lata  sed  valida  inter  Saioues  et  Ale- 
mannos);  noch  bestimmtere  Kunde  verdanken  wir  den  für 
uns  höchst  wertvollen  Angaben  des  anomymon  Geographen 
von  Itavenn  a,  der  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  schrieb,  aber 
die  Nachrichten  über  die  innen! eui^cl ich  Verhältnisse  den 
Schriften  der  gotischen  Gelehrten  Athanarit,  Marcornir  und 
Eldebald  ans  der  Zeit  Theodorichs  entnommen  hat.  Durch 
die  Angaben,  (laß  Alaimuinioii  dio  Süidt.o  Worms,  Alt.ripp, 
Speier,  Pforz,  A  schaffen  bürg,  Würzburg 3)  umfaßt,  ferner, 
daß  die  Nebenflüsse  der  Donau,  Hegen  und  Jiaab,  Flüsse 


Y:  WunsistalL  tber  die  Chnmaveii,  Brukterer  und  Anirrivuriir 
mit  Rücksicht  auf  den  Ursprung  der  Franken  und  Sachsen,  Münster- 
ncbes  Programm  188H. 

2)  Diese  beiden  hießen  damals  noch  A.-i'ü[jlin  und  Ubiirzir, 
h;iii«ti  :tUn  ersl  iiilIlt  frÜriki-cbi-r  I  Imsebiift  di-  liur^  <  rh. l1  e ..■  11  :  d:ir. 
caetellum  Virteliurg  kommt  zuerst  704  vor. 


Thüringens  sind  n.  a.  m.  ist  zweifellos,  daB  die  hier  mit- 
geteilten Nachrichten  spätestens  im  Anfang  des  6.  Jahr- 
hundorts gesammelt  sind.  Von  Sachsen  heißt  es  nun  (IV, 
17)  mit  Berufung  auf  Jfarkomir,  daß  aehr  viele  Flüsse  durch 
dies  Land  gehen,  unter  anderen  Lamizon,  Ipada,  Lippa, 
Linac 1).  Nur  der  eme  Name  kann  r.wfiCcl biirl.  iieiu,  er 
bedeutet  aher  höchst,  wahrscheinlich  die  Ems  (Amiaia), 
zumal  der  Gewährsmann  über  die  westdeutschen  Flüsse 
sich  unterrichtet  zeigt  -) ;  die  übrigen  Namen  sind  Puder, 
Lippa,  Leine.  Auch  diese  4  sächsischen  Flüsse  beweisen, 
daB  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  die  Sachsen  die  Ems 
und  Lippe  sdiuu  erreicht,  ja  schon  üb  ersahritten  hatten, 
daß  das  sächsische  Gebiet  schon  damals  von  der  Elbe  bis 
aur  Ems,  von  der  Nordsee  bis  zur  Lippe  reichte3). 

Kin  friinki'.Hslies  Heer,  das  531  über  Eonneberg  und 
Ohrum  nach  Thüringen  marschiert  wäre,  hätte  also  nicht 
nur  die  direkto  durch  fränkisches  Gebiet  nach  Thüringen 
führende  Hoer.-iti'aCu  vcriniü'Jfeii  und  in  weitein  Umweg  den 
s!']i\vierl;:^:i  WMeriiborgiii;«;  :iu  l'jrtnnc^it,  es  hätte  außerdem 
den  i;-'"'bi»n  Te.il  se-intri  Marsches  liurcb  sächsisches  Uti'oiet 
gemacht.  Das  alles  ist  unmöglich.  Eine  derartige  Marsch- 
linie ist  durch  geographische  wie  geschichtliche  Gründe 
aufgeschlossen. 

Die  Gegend,  wo  der  thüringische  König  das  fränkische 
Heer  erwartete  und  den  Boden  zur  Schlacht  künstlich  vor- 
bereitete, kann  nur  dort,  ^t-smuhr  werden,  wo  die  von  Maina 
durch  die  Biichonia  führende  Heerstraße  in  Thüringen  ein- 

1;  Per  ipiam  Saxoniam  Iraerticut  plur!;nil  [hiuihia,  inier  cetera 
quae  dicuntur  Lamizoo,  Ipndu,  Lippa,  Linac. 

2)  Er  nennt  z.  B.  in  Franken  die  Flüsse  Lahn,  Nidda,  Taubor, 
Jl:i!n,  Ilnhr,  Inda,  Kril  (Anicfai.  I.Iii:  ndtlf klenlM-het?  Flüs=e  kennt 
er  nicht. 

3)  Nur  die  Eoractra  südlich  der  Lippe  fehlte  damals  an  der 
Aii-d'.'lüHUiL-,  diu  Sadi-cn  zur  Zeil.  K:uU  de.v  (.iju-iuii  haue.  Die  Kr- 
übe-im^;  fiii-.ii.^  Lieblet'?  im.  .l.-üm-  srlnif  die  ilulircrcnzo,  und 
weiterei  Übergreifen  hafte  diu  E-tuten  Kämpfe  mit  den  l'ipiniden 
zur  Folge. 
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trat am  meisten  Wahrscheinlichkeit  wird  die  Örtliohkeit 
für  sieh  haben,  wo  auch  in  späterer  Zeit  thüringisch- 
sächsische  Heere  die  von  Frankfurt  kommenden  fränkischen 
erwartet  haben,  nämlich  1075  bei  Behringen  nordöstlich 
von  Eisonach,  1080  hei  Flarchheim,  12  km  nürdlicher. 

Soviel  Uber  den  Namen  Bnnibergnn,  der  nur  bei  Widu- 
kind  genannt  wird,  aber  nicht  in  der  sächsischen  Sage  und 
im  sächsischen  Heldenlieds,  ebensowenig  in  einer  fränkischen 
Quelle. 

Wie  steht  es  nun  mit  Schidingen,  das  von  Widukiud 
and  dem  Quedlinburger  Annalisten  genannt  wird,  aber  nicht 
in  der  origo  Suevorum,  also  wahrscheinlich  auch  nicht  dem 
Heldenliede  angehört?  Um  die  Belagerang  nnd  Über- 
rumpelung von  Schidingen  dreht  sich  die  epische  Erzählung 
bei  "Widukind,  die  Eroberung  dieser  Burg  soll  die  Aufgabe 
gewesen  sein,  die  vom  Frankenkönig  den  Sachsen  zuge- 
wiesen war,  and  deren  glückliche  Erfüllung  ihnen  den 
Siegesanteil,  nämlich  tributfraien  Besitz  des  nordöstlichen 
Thüringens  gesichert  haben  soll.  Der  Schluß  liegt  nahe: 
Da  es  einen  tributfreion  Besitz  der  Sachsen  in  Thüringen 
nicht  gegeben  hat,  hat  es  auch  keine  sächsische  Eroberung 
von  Schidingen  gegeben. 

Allein  es  gibt  auch  andere  Gründe  gegen  die  Ge- 
schichtlichkeit der  Scheidungen- Episode,  ganz  abgesehen  von 
dem  Schweigen  der  besten  Quellen  über  diesen  angeblich 
so  wichtigen  Teil  des  Krieges.  Die  Erzählung  selbst  verrät 
ihre  spätere  Entstehung  durch  den  Anachronismus,  auf  dem 
sie  aufgebaut  ist. 

Mir  ist  die  Geschichte  zuerst  unglaublich  erschienen 
wegen  der  Burg,  die  darin  die  Hauptrolle  spielt.  Diese 
Borg  soll  mit  Mauern  umgeben  gewesen  sein,  aie  soll 
Straßen  —  also  auch  Häuser  —  gehabt  haben,  und  eine 

1)  Greg.  Tor.  DJ,  7:  Thoringi  vero  venientiuus  Fr.i!.  :  doloii 
proeparant,  in  campum  enim,  quo  certamen  agi  debebat,  fosaaa 
effodiunt,  quarom  ora  operta  denao  cispete  planum  adsimilant 
campum. 
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mit  Häusern  besetzte  Vorstadt,  oppidnm  (Vorburg  =  fau- 
bourg).  Diese  soll  zuerst  eingenommen  and  verbrannt  sein, 
die  Burg  dagegen  nach  vergeblichem  schweren  Kampfe  vor- 
dem Tore  erst  durch  nachtliche  Übersteigung  der  Mauer. 
Nach  unserer  Kenntnis  von  der  Entwickelnng  des  Burgen- 
baues gab  es  solche  Burgen,  wie  sie  hier  geschildert  wird, 
in  Thüringen  und  Sachsen  erst  seit  dem  10.  Jahrhundert. 
Ummauerte  Bargen,  in  denen  eine  Truppe  Widerstand 
leisten  konnte,  hat  erst  Heinrich  L  gebaut.  Hier  soll  nun 
par  ein  Heer  Aufnahme  gefunden  haben,  das  es  mit  9000 
Sachsen  aufnehmen  konnte!  So  etwas  gab  es  auch  unter 
Heinrich  I.  vielleicht  nur  an  einer  Stelle,  nämlich  auf  dem 
großen  Plateau  der  Eresburg  (jetzt  Hohenmarsberg) ;  die 
anderen  Burgen,  auch  die  Schidiogebnrg  zu  Otto  des  Großen 
Zeit,  wurden  mit  einem  praesidium  hinreichend  besetzt1). 

Noch  zu  Karls  des  Großen  Zeit  hatten  die  Sachsen 
nur  Zufluchtsburgen  oder  Sammelorte  im  Schutz  der  Walder 
auf  Bergplateaus,  die  durch  Wall  und  Zaun  und,  wo  es 
an  natürlicher  Böschung  fehlte,  auch  durch  Graben  ge- 
schützt und  durch  Wald  verhaue  unzugänglich  gemacht 
wurden;  Plätze  mehr  zum  Versteck  als  zur  Verteidigung 
bestimmt,  z.  B.  die  Skidroburg  oder  Herlingsburg  bei 
Schieder,  die  Brunsburg  bei  Höster,  die  Iburg  bei  Driburg: 
die  Eresburg,  die  allerdings  wegen  des  Heiligtums  ver- 
teidigt wurde !).    Auch  die  in  Karlmanns  und  Pipiiis  Feld- 


1)  Vgl.  Widuk.  I,  23  und  II,  15-18.  Ober  praeeidia,  Be- 
ratungen, vgl.  Rübela  Vortrag  im  Korrespondenzblatt  des  Geaamt- 
vereins,  1906,  No.  4,  Sp.  161  und  178-185. 

2)  Vgl.  Sebuchhardt,  Atlas  vor-  und  frühgeschicbtlicher  Be- 
festigungen, H.  VII,  190>,  S.  57-00  ff.,  und  Neue  Jahrbb.  f.  klass. 
Alt-,  1000,  S.  103-115.  Die  Annahme,  daß  die  Irmensul  nicht 
innerhalb  der  Eresburg  gestanden  habe,  widerspricht  der  deutlichen 
und  beständigen  Überlieferung  der  Sachsen,  besonders  auch  der  be- 
stimmten Angabe  TMetmare  zum  Jahre  938  Chron.  II,  I  (M.  G.  Scr. 
III,  p.  744),  Poeta  Saxo  (M.  G.  II,  228),  Anna!  QuedL  M.  G.  III, 
37,  Ohronogr.  Corb.  (M.  G.  III,  p.  8);  auch  der  örtlichen  Überliefe- 
rung, v.  Fürst  enberg,  Mon.  Paderb.  118. 
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ziigen  743  und  748  genannte  und  mehrmals  eingenommene 
Osciqburg  oder  Hoohseoburg  war  nur  eine  solche  Wall- 
burg.  Von  hartnäckiger  Verteidigung  oder  schwieriger  Er- 
oberung ist  deshalb  keine  Rede,  auch  nicht  von  Zerstörung 
derselben. 

Andere  Burgen  gab  ca  auch  in  Thüringen  nicht  vor 
Einrichtung  der  fränkischen  Burgwarde  in  den  Grenzge- 
bieten. Herzog  Radulf  hatte  bei  seinem  Abfall  und  Kriege 
gegen  König  ISigibert  II.  041  keine  gemauerte  Burg  zur 
Verfügung,  sondern  verschanzte  sich  in  einem  durch  Holz 
befestigten  Lager  auf  einem  Berge  über  der  Unstrut  mit 
Weib  und  Kind  und  soviel  Mannschaften,  als  er  nur  zu- 
sammenbringen konnte,  also  ahnlich,  wie  noch  im  Jahre 
388  die  Uferfranken  sich  vor  dem  römischen  Angriffe 
schützten,  indem  sie  sich  in  entlegene  Waldberge  zurück- 
zogen, deren  Eingänge  durch  Verhaue  gesperrt,  deren  Inneres 
durch  ungeheure  Verhacke  und  Zäune  unzugänglich  ge- 
macht war  (Sulpicius  Alexander).  Die  Felder,  Häuser  und 
Höfe  wurden  der  feindlichen  Verwüstung  preisgegeben; 
aber  aus  dem  Waldversteck  wurde  im  rechten  Augenblick 
der  entscheidende  Ausfall  gemacht.  Auch  Radulf  siegte 
durch  kräftigen  Ausfall  auf  den  ungünstiger  stehenden  Feind. 

Noch  hundert  Jahre  später,  742,  als  Bonifatius  dem 
Papst  drei  neue  Bischofssitze  zur  Bestätigung  vorsahlug, 
konnte  er  wohlwissend ,  daß  solche  Sitze  nur  an  be- 
festigten Orten  errichtet  werden  sollten,  für  Franken  ein 
castelluin  (Würzburg),  für  das  fränkische  Hessen  ein  oppi- 
dum  (Büraburg  mit  Ringmauer  versehen)  vorschlagen,  für 
Thüringen  aber  nur  den  Ort  (locus)  Erfurt  mit  der  Em- 
pfehlung, daß  es  iam  olim  urbs  rusticorum  paganorum  (schon 
einst  eine  heidnische  Bauernburg)  gewesen  sei,  eine  Wall- 
burg auf  dem  nachmaligen  Petersberge.  Etwas  besseres 
gab  es  also  nicht1). 

1)  Vgl.  S.  Bonif.  Epiit.  Jaff<<  III,  No.  42;  Brief  des  Papstas 
Zacharias  von  743,  M.  G.  Epist.  Merov.  I,  No.  51,  6.  302.  Auch 
Translatio  S.  Liborii  c.  2,  M.  G.  SB.  IV. 
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In  der  N&he  der  Wallburg,  nicht  selten  an  ihrem  FuOe, 
lag  nach  Schuchhardts  Beobachtungen  gewöhnlich  ein  Herren- 
hof,  vermatlioh  der  Wohnsitz  des  Mannes,  der  das  Kom- 
mando über  die  Barg  nnd  die  dorthin  anzubietende  Mann- 
schaft hatte  (vgl.  Theodericum  Saxonem  illius  loci  primarium, 
Ann  Einh.  ad  743).  Die  Wohnsitze  selbst  waren  noch 
nicht  befestigt.  Tlin  solches  Verhältnis  finden  wir  denn 
auch  bei  der  einzigen  Burg  Thüringens,  die  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  als  irgend  eine  andere  der  Zeit  Herman- 
frids  zugeschrieben  werden  kann,  nämlich  der  Bösenburg 
am  Nordende  des  Hassegaus  awischen  Mansfeld  und  Wettin, 
und  der  zugehörigen,  5  km  entfernt  liegenden  Wohnstätte 
Bösenstedt.  Die  älteste  Namensform  der  Burg  Bisinisburg 
und  Bisinburg  und  des  Wohnortes  Bisinstidi  weisen  so 
deutlich  auf  Hermeni'rida  Vater,  den  Thürin gerkünig  Bisino, 
hin,  daß  sowohl  GrBßler  als  auch  Lippert  beide  Orte  von 
jenem  herleiten1},  meines  Erachtens  mit  Recht,  denn  auch 
bei  den  jüngeren  Orten  auf  — -  hausen  und  rode  —  leiten 
wir  die  Entstehung  von  den  im  ersten  Teil  des  Namens 
genannten  Personen  ab,  wenn  wir  ihrer  in  Urkunden  oder 
G  es  chichts  quellen  habhaft  werden  können*).  Diese  Bisinis- 
burg ist  nun  nichts  anderes  als  ein  durch  Quergraben  von. 
seinem  Bergmassiv  abgeschnittener  Bergvorsprnng,  also  die- 
selbe Befestigungsart,  wie  sie  Schuchhardt  an  den  angel- 
sächsischen Befestigungen  des  6.  Jahrhunderts  in  England 
regelmäßig  gefunden  hat3).  Und  eine  ähnliche  Burg  ist  es, 
die  durch  die  Thüringische  Überlieferung  —  soweit  sie 
noch  vernehmbar  ist  —  als  Burg  eines  Thüringer  Königs 

1)  Größler,  Erklärung  der  deutschen  Ortsnamen  dca  Mans- 
felder  ^eekreises  in  Zeitachr.  des  Harzvereina  für  Gesch.  u.  Alter- 
tumsk.,  Jahrg.  16,  2883,  S.  117  u.  107.  Lippert,  Beitt.  zur  ältesten 
Geschichte  der  Thüringer,  Zeitachr.  d.  Vereins  f.  Thür.  Gesch.  u. 
Altertomak.,  K.  F.,  Bd.  IV,  S.  73-105,  1885. 

2)  Vgl.  Jacobs  in  Hoffmanna  Harz  S.  77—79.  Brückner,  Bei- 
träge z.  Qeach.  d.  Alt.,  V,  Meiningen  1845,  S.  151—154. 

3)  Protokoll  der  Generalversammlung  des  Gesamtvereins  der  d. 
Gesch.  u.  AlWrt-Vereine  zu  Erfurt,  1603,  S.  151—155. 
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„ Batderich u  bezeichnet  wird,  es  ist  ein  durch  Querwall 
abgeschnittener  Bergvorsprung  bei  Walterehansen.  Unter 
Balderich.  wird  man  Baderioh,  den  Binder  Irminfrids,  ver- 
stehen dürfen,  zumal  schon  Aimoin  dieselbe  Namensänderung 
hat.  Mag  dies  letztere  Beispiel  auch  unsicher  sein,  charakte- 
ristisch ist  es  doch,  daß  die  Überlieferung  der  Thüringer 
jener  Frühzoit  ihres  Königreiches  nicht  steinerne  Burgen 
zuschreibt. 

Diese  durch  Abschnitts  wall  befestigten  Bergausläufer 
zeigen  ans  also  die  Tonn  der  kleineren  Burg  jener  Zeit  im 
Unterschied  von  den  großen  Volksburgen,  mögen  diese 
kleineren  Befestigungen  einer  Wachtmannsohaft  gedient 
haben  wie  die  am  Wacsdyke  (Wodans-Deich),  der  -wahr- 
scheinlichen Nordgrenze  des  alten  westsäcbsischen  König- 
reichs im  6.  Jahrhundert,  mögen  sie  der  Sicherheitsort  einer 
Herrenfamilie  und  ihres  Gesindes  oder  Gefolges  gewesen 
sein  J),  wohin  man  in  Zeit  der  Gefahr  sieh  zurückzog  oder 
die  Seinen  barg.  Denn  für  die  Wohnung  und  den  Wirt- 
schaftshof gab  es  in  jener  Zeit  noch  keine  Befestigung. 

Solche  haben  in  Thüringen  und  Sachsen  erat  die 
Pranken  eingeführt,  nämlich  die  mit  Wall  und  Zaun  oder 
mit  Mauer  umgebeDe  curtis,  den  festen  Hof,  der  in  seinem 
länglichen  oder  verschobenen  Viereck  die  Herrenwohnung 
(domue,  curia),  die  Wirtschaftsgebäude,  Scheuern  (scuria, 
granarinm,  spicarium),  Viehställe  (pecuaria,  ovile,  porcarilia), 
Schuppen  (scopar,  fcnilej,  Kellerhaus  (cellarium),  Mahl-  und 
Backhaus  (ptstrinum),  Arbeitsräume  (pisile),  auch  die  Hütten 
der  Hörigen  (casatae)  samt  allen  Vorritten  enthielt  und 
schützen  sollte,  der  auch  in  seinem  Vorhof  (curticula,  heri- 
bergum)  Platz  für  Flüchtlinge  oder  Streiter  bot.  In  einer 
solchen  curtis  barg  sich  noch  Heinrich  I.  im  Ungiinwt.'inn? 
924  (Werla  zwischen  Goslar  und  Wolfen büttel) ;  eine  solche 
baute  sich  noch  unter  Heinrich  I.  bei  Erfurt  der  Graf 

1)  VgL  die  famuloriim  turbfi  nitcntum  und  die  ininistronini 
Etipata  coronn  in  Kadegunde6  Klage,  Yen.  Fortun.  De  excidio 
Tboringiae.    M.  ü.  auct.  antiquiss.,  T.  IV,  p.  271. 
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Siegln  wart,  den  die  Urkunden  als  Grafen  über  ü  thüringische 
Gaue  erkennen  lassen;  denn  die  in  den  Jahren  1210  und 
1305  als  Meinwarteaburc  bezeichnete,  jetzt  Möbisburg  ge- 
nannte Burgstätte  mit  Mauer  und  Kirche  versehen,  die  in 
ihren  Formen  durchaus  einer  eurtis,  z.B.  der  in  Altsohieder, 
gleicht,  müssen  wir  dem  gewiß  weithin  angesehenen  Grafen 
Meginwart  zuschreiben. 

Neben  manchen  königlichen  Hof  dieser  Art  wurde  zu 
besonderem  Schutz  noch  eine  Burg  kleineren  Umfanga  ge- 
setzt, mit  Hotz-  nnd  Erdwänden  befestigt  und  mit  einer 
Besatzung  versehen,  die  zu  ihrer  Ernährung  Königsland  an- 
gewiesen erhielt  (castellum,  nrbs,  bürg). 

Von  solcher  Art  sind  auch  die  Burgen  gewesen,  die 
das  Horsfelder  Zeontverzeichnia  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
aus  dem  Hassegau  aufzählt1),  18  an  Zahl,  die  durch  die 
frankischen  Statthalter  in  Thüringen  erbaut  sind  zum  Schutz 
gegen  die  Einfälle  der  Slaven;  zu  jeder  dieser  Burgen  oder 
befestigten  Höfe  gehörte  ein  Schutzbezirk,  der  sogenannte 
Burgward.  Stein-  nnd  Mörtelmauern  hatten  diese  urbea 
noch,  nicht;  wir  erfahren  durch  Thietmar ,  daß  Merseburg, 
der  vorgeschobenste  dieser  18  Burgwardorte,  erst  durch 
Heinrich  X.  die  Steinmauer  erhalten  hat;  in  dieser  Zeit 
zwischen  924  und  933  werden  auch  die  übrigen  auf  Befehl 
des  Königs  ummauert  worden  sein  !). 

1)  Vgl.  Dobeueckcr,  Reg.  dipl.  Thür.  II,  S.  441  f.  in  Verbin- 
dung mit  1,  no.  287, 

2)  Sie  werden  in  der  Urkunde  Ottos  II.  von  979  civitatis  ac 
casudla  genannt,  vgl  Z.  Harzv.  11,  S.  231  und  M.  G.  DipL  II,  p.  217, 
Xu.  1SQ,  —  Das  Sysl'.-iu  der  lHu'^warde  i-1  innerhalb  der  thüringi- 
schen .Mark  (lime.i  Horabio-w; .,  natürlich  mich  nördlich  und  südlich 
des  i  liis.-si;,L'im*  ;ine;™c]i<ir:  ivonlen:  nach  Nurdert  srehtirten  dazu  die 
Burgen  Leltm,  Alslebeu  a.  B.,  Calbe,  Rarby,  Frohse,  Magdeburg 
(die  letzteren  4  Burgivarde  in  der  Urkunde  Ottos  I.,  9(J],  Schmidt, 
Urkb.  des  Hocnjtifts  Halberatadt,  No.  31,  genannt!,  Wolmirstcdt, 
Tan^crm finde,  Aniebitrir,  OMerburp,  Werben.  Weiter  zurück  ilal- 
derslebcn,  Wanzleben,  (!ermerslel>en,  Egeln,  Unseburg  (vgl.  Urkb. 
Höchst.  Halberet.,  No.  39  und  40),  auch  Huysburg,  Halberatadt, 
Westergrüningen.   Nach  Süden:  Ried  n,  Unetr.,  Wiehe,  Beichlingen, 
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Zu  diesen  18  Burgwardorten  des  Hassegaus  gehört 
auch  Scidingeborg  (scithingaburoh  979).  Fast  alle  diese 
befestigten  Anlagen  Bind  bei  schon  bestehenden  Ortschaften 
anf  höher  gelegenen  Stellen  erbaut  und  haben  den  Namen 
von  diesen  älteren  Ortschaften  erhalten,  indem  an  jene  das 
Wort  bürg  angehängt  wurde,  z.  B.  Altstadiburg,  Scraben- 
lebaburg,  Helphidebnrg,  Curnfurdebnrg,  Bnrnigstediburg, 
Munhilaburg.  Hunlevaburg,  Wirbinaburg.  Und  so  hat  auch 
Scidingeburg  seinen  Namen  von  dem  älteren,  gegenüber- 
liegenden Orts  Scidinge  (Kirchs  cheiduugen) ;  es  ist  auf 
der  benachbarten  Höhe  angelegt,  wie  die  übrigen  Burg- 
wardorte des  Hassegans  durch  die  fränkischen  Machthaber 
in  einer  Zeit,  da  die  ünstrut  keine  Grenze  war,  wahr- 
scheinlich erst  im  9.  Jahrhundert,  jedenfalls  nicht  früher 
als  nach  der  Wieder eroberung  des  Gebiets  durch  Fipin 
den  Kleinen  748  [s.  oben  S.  23]  Die  Haner  hat  sie 
gewiß  nicht  früher  erhalten  als  Merseburg;  in  dem  Aufruhr 
Heinrichs  gegen  seinen  Bruder  Otto  L  im  Jahre  939  be- 
wahrte sie  ihre  Festigkeit  (Wid.  II,  15—18). 

Eine  weitere  Entwickolung  nahm  der  Burgenbau  da- 
durch, das  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  einige  Dynasten 
anfingen,  ihren  Wohnsitz  von  dem  Wirtsehaftahofe  zu  ver- 
legen, um  in  einer  kleinen,  durch  steile  Lage  gesicherten 
Burg  für  sich  und  ihre  Familie  größere  Sicherheit  zu  er- 
GroS-Jena,  (lierg-)Snlza,  Hornburg.  Vgl.  Schwarz,  Anfänge  dea 
Städteweseni  in  den  Elb-  und  Saalegegenden,  Kid  1882.  Über  die 
En  t  Wickel  unir  der  Burgen  in  Thüringen  und  .-^ich^en  umi  Heinrich*  i. 
liiiuiäligkcit  vgl.  meinen  Aufsatz:  Die  Ausgrabung  de*  Küiiii'-lioH 
ßodfeld,  Zeifschr.  d.  Harzvereins  35,  1002,  bes.  S.  235-245.  Über 
die  Entziehung  von  Erfurt  meine  Ausführungen  in  der  Jahres? chrift 
für  die  Vorgeschichte  der  aächa.  thür.  Länder,  Bd.  III,  Halle  1904, 
S.  142-14?. 

Die  neueste  urkundlich  begründete  Darlegung  über  eurtis  (Huf) 
und  Castrum,  castellum  (Burg)  gibt  Rubel,  Korreepondenzbl.  des 
Geaamtv.  1906,  S.  155-163. 

1)  Beachtenswert  ist,  daS  in  Thüringen  außerhalb  des  Hasse- 
gans schon  704  die  eurtis  Monhore  (Moura)  und  das  castellum 
Holenbergs  genannt  werden  (Dobenecker,  Reg.  dipL  Thür.  5). 
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langen  als  in  der  umfangreichen  und  leicht  zu  ersteigenden 
curtäs.  Diese  ursprünglich  nur  mit  Mauer,  Turm,  Haue  und 
Kapelle  versehene  kleine  Herrenbnrg  hat  sich  später  zwar 
zur  Bitterburg  und  zur  umfangreichen  Hofburg  ausgestaltet, 
sie  hat  aber  für  unsere  Frage  weiter  keine  Bedeutung  als 
höchstens  die,  zu  zeigen,  daß  die  Vorstellung  von  einem 
bnrgartigen  Königssitze,  die  manche  mit  Scithingi  des 
6.  Jahrhunderts  verknüpfen,  ein  starker  Anachronismus  ist; 
in  Wirklichkeit  sagt  keine  Quelle,  auch  Widnkind  nicht, 
daH  die  Befestigung,  in  die  der  besiegte  Irminfrid  sich  ge- 
flüchtet, sein  Königssitz,  Wohnstätte  oder  Residenz  ge- 
wesen sei,  obwohl  der  Anlaß  zu  solcher  Vorstellung  im 
10.  Jahrhundert  durch  die  Bauten  Heinrichs  I.  zu  Quedlin- 
burg, Merseburg  11.  a.  gegeben  sein  konnte.  „Und  fliehend  zog 
er  sich  endlich  mit  dem  übrig  gebliebenen  Gefolge  zurück 
in  eine  Burg,  die  Scithingi  genannt  wird,  gelegen  über  dem 
Flusse  Unstrode",  so  heißt  es  bei  Widnkind;  und  in  der 
Beratung  der  fränkischen  Heerführer  laßt  er  den  klugen 
Sclaven  des  Königs  sagen :  „Der  Anführer  der  Feinde  hat, 
wie  ein  schwaches  Tierchen,  das  durch  sein  Versteck  sich 
gehütet,  in  die  Schutzwehr  einer  Burg  sich  eingeschlossen" 
(urbis  circumdatur  claustro).  Der  Quedlinburger  Annalist 
hat;  die  Worte:  „Irminfrid  aber  entkam  kaum  mit  Weib 
und  Kindern  und  einem  Vasallen  namens  Iring,  als  von 
den  Sachsen  des  Nachts  die  Burg  Schidinga  erobert  wurde, 
in  die  er  sich  eingeschlossen  hstte.';  Von  einem  könig- 
lichen Sitz,  regia,  domicilinm  regis,  aala  oder  curtis  regalis, 
ist  nirgends  die  Rede.  Die  origo  Suevornm  aber  spricht 
überhaupt  nnr  von  einem  Lager  der  Thüringer,  das  auf  der 
anderen  Seite  der  Unstrut  sich  befand  als  die  Lager  der 
Franken  und  der  Schwaben J).  Und  diese  Vorstellung  wird 
die  ursprüngliche  und  im  Heldenliede  enthaltene  sein,  denn 
sie  entspricht  der  Erzählung,  daß  dort  das  ganze  Thürin- 
gische Heer  versammelt  war,  von  dem  schließlich  nur  ein 
1)  Müllenhoff,  Zeitechr.  für  deuteches  Altertum,  Bd.  17,  Berlin 
1874,  S.  57. 
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geringer  Rest,  niimlieh  500,  mit  Irminfrid  entkamen  und 
zu  Attila  zogen. 

Unter  einem  solchen  Lager  kann  man  natürlich  auch 
eine  Wallburg  verstehen.  Aua  der  Geschichte  und  der  Sage 
Thüringens  ist  uns  z.  B.  eine  Wallburg  bekannt,  in  -welche 
die  Thüringer  hei  großen  Gefahren  oder  zu  entscheidenden 
Beschlüssen  zusammenströmten,  nämlich  die  Tretenburg  bei 
Gebesee,  aber  nördlich  der  ünstrut  gelegen.  In  dieser 
wurde  noch  1078  ein  allgemeiner  Landtag  abgehalten  über 
die  Frage,  ob  man  den  Sachsen  in  ihrer  Empörung  gegen 
Heinrich  IV.  beistehen  sollte.  Und  1123  strömten  20000 
Thüringer  zur  Tretenburg  zusammen,  um  sich  gegen  die 
Aufnötigung  des  Zehnten  durch  den  Erzbischof  von  Mainz 
zu  wehren.  Aber  die  Sage  erzählt  auch,  daß  die  Thüringer 
vor  der  großen  Heeresmacht  des  Bischofs  Bonifatius  sich 
auf  die  Tretteuburg  geflüchtet  hätten  und  auf  dem  Wahl 
bleiben  wollten  tot  oder  lebendig;  sie  hätten  sich  dann 
zur  Annahme  des  Christentums  entschlossen,  nachdem  ihnen 
Bonifatins  Schutz  gegen  die  Ungarn  zugesagt;  bald  darauf 
hätten  sie  dann  auch  zusammen  mit  ihm  die  Ungarn  in 
siegreicher  Schlacht  auf  dem  Unstrutriethe  bei  Nägelstedt 
überwunden 

Wenn  in  dieser  Sage  vielleicht  auch  eine  dunkle  Er- 
innerung an  die  einstige  Unterwerfung  unter  die  Franken- 
herrschaft und  den  dadurch  erlangten  Beistand  gegen  die 
Slaven  enthalten  sein  mag,  so  bin  ich  doch  weit  entfernt 
davon,  aus  der  Sage  den  Ort  entnehmen  zu  wollen,  der 
631  den  Thüringern  nach  zwei  verlorenen  Schlachten  als 
Zuflucht  gedient  haben  könnte,  denn  man  kann  Sagen  wohl 
durch  anderweit  gewonneno  geschichtliche  Kenntnis  deuten, 
aber  niemals  geschichtliche  Kenntnis  aus  Sagen  schöpfen. 

Wohl  aber  kann  uns  die  Sage  von  der  Tretenburg 
beweisen,  daß  die  Thüringer  nicht  der  Meinung  waren,  ihre 


1)  Legenda  Bonifatii  bei  Mencke,  Scriptor  rer.  German.  I,  842 
und  852. 
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Vorfahren  hätten  sich  in  schwerer  Not  zur  Zeit  des  Bonifaz 
in  eine  gemauerte  Burg  retten  kennen,  und  wir  werden 
dadurch  in  der  Vermutung  bestärkt,  daß  auch  das  sächsische 
Heldenlied  nur  ein  Lager  der  Thüringer  oder  eine  Volks- 
barg  als  Gegenstand  des  sächsischen  Überfalls  gemeint  hat, 
gerade  so  wie  die  origo  Suevorum  erzählt.  Überfalle  in 
feindliche  Lager  waren  ja  die  beliebten  und  einzig  erfolg- 
reichen Aktionen  der  öaohsen  im  Kriege  gegen  Karl  den 
Großen  gewesen. 

Ummauerte  Burgen,  in  denen  eine  Truppe  dem  über- 
legenen Feinde  Widerstand  leisten  und  im  geeigneten 
Augenblick  auch  schweren  Schaden  zufügen  konnte l),  sind 
in  Sachsen  und  Thüringen  erst  durch  Heinrich  I.  ge- 
schaffen :  durch  seine  Fürsorge  für  ihre  bauliche  Unter- 
haltung und  beständige  Verproviantierung  wurden  sie  in 
Stand  gesetzt,  auch  bei  größerem  Mensehen zufluß  sich  zn 
halten,  wahrend  Felder,  Höfe  und  Dörfer  in  der  Gewalt 
des  Feindes  waren.  —  Eine  solche  Burg  hat  offenbar 
Widukind  im  Sinne  gehabt,  als  er  vom  Kampf  um  Schei- 
dungen erzählte ;  dabei  kannte  er  schon  die  Weiterent- 
wickelung  derartiger  Burgen,  an  deren  Fuße  im  suburbium 
eine  Ansiedelung  van  Handwerkern,  Kaufleuten,  auch  Wehr- 
männern entstand,  der  Burgfleckon,  oppidum,  der  Keim  der 
künftigen  Stadt,  so  in  Magdeburg,  Halborstudt,  Nordhausen, 
Merseburg,  Quedliuburg.  Aber  auch  diese  Schutz-  und 
Trutaburgen  Heinrichs  waren  doch  keineswegs  so  groß,  daß 
sie  ein  Heer  von  9000  Mann  hätten  aufnehmen  können, 
derartiges  wissen  wir  höchstens  von  der  Eresburg,  in 
welcher  Herzog  Heinrich  im  Jahre  915  mit  seinem  Iioero 


1)  Widerstand  Isistete  z.  Ii.  die  llurg  de,'  Thüringers  Wido  den 
Ungarn  im  Jahre  933,  Widuk.  I,  38;  vermutlich  die  Vitzenburg. 
(Viize  ist  Koseform  von  Wido  oder  Wito,  Vitzenburg  also  urbs 
Widoiiis,  ihre  Lage  zu  Kinde  (Kittburg)  entspricht  genau  den  Be- 
gebenheiten.) Im  Jahre  038  notigte  die  Besatzung  von  Steterburg 
durch  Ausfall  einen  ungarischen  Heerhaufen  zur  Flucht,  Widuk. 
II,  14.   Cont.  Reg.  a  B38. 
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die  Ankunft  des  Frankenheerea  unter  Eberhard  erwartete  1 ). 
Aber  die  Eresburg  war  eine  frühere  sächsische  Volksburg, 
die  durch  Karl  den  Grollen  die  Mauer  erhalten  hatte1). 
Große  Parteien,  Ludolf  und  Konrad  mit  ihrem  Anhang, 
hatten  allerdings  zu  Lebzeiten  Widukinds  Sicherheit  hinter 
den  Mauern  fester  Städte  gesucht  und  gefunden  (953  und 
954);  aber  das  waren  Mainz  und  Regensburg,  alte  große 
Festungen,  noch  aus  Römerzeiten  stammend. 

Die  Vorstellung  von  der  Flucht  Irminfrids  und  seines 
Heeres  hinter  die  Mauern  der  urbs  Scithingi  werden  wir 
also  aufzugeben  haben.  Im  G.  Jahrhundert,  gab  es  in 
Thüringen  noch  keine  festen  Burgen,  die  einem  Franken- 
heere irgend  welche  Schwierigkeiten  machen  konnten,  und 
die  einem  schwer  geschlagenen  Thüringerheere  gestattet 
hätten,  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  siegreichen  Feindes 
festzusetzen.  Die  Vorstellung  ist  weder  in  der  älteren  Form 
der  sächsischen  Sage  bei  Rudolf  von  Fnlda  enthalten,  noch 
in  der  jüngsten,  der  origo  Suevorum ;  wir  sind  also  be- 
rechtigt, sie  Widukind  zuzuschreiben,  der  sie  zuerst  in  die 
Erzählung  von  der  Eroberung  Thüringens  eingeführt,  und 
von  dem  sie  der  Quedlinburger  Annalist  in  sehr  abge- 
kürzter Form  übernommen  hat. 

Die  Burg  Scithingi  war  bekannt  durch  ihre  Verteidi- 
gung gegen  Otto  L  bei  Empörung  seines  Bruders  Heinrich 
im  Jahre  939  (Wid.  II,  18).  Sie  lag  an  der  Unstrut,  und 
zwar  auf  dem  Ufer,  dag  damals  zu  Sachsen  gerechnet  wurde ; 
und  da  Widukind  in  der  Vorstellung  lebte,  daß  die  damalige 
Ausdehnung  Sachsens  bis  zur  Unstrut  direkt  von  der  sächsi- 
schen Eroberung  und  fränkischen  Überlassung  im  Jahre  531 
herrühre,  mußte  er  an  jenem  Unstrutnfer  zwisoben  Saale 
und  Helme  die  von  den  Sachsen  eroberte  und  in  Besitz 

1)  Widuk.  I,  B3. 

2)  Anual.  Lauresh.  ad  785,  Scr.  I,  32.  Rex  Carolua  demoratus 
est  in  Saxonia  ad  Heraburg  de  natale  Domini  usque  in  mense 
Iunio  et  edifieavit  ipsum  caatellum,  sed  et  basilicam  ibidem  <.-m<- 
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genommene  Burg  stieben.  Es  gab  dort  zn  Widukinds  Zeit 
aufler  der  Scithingeburg  noch  die  Vitzenburg.  Aber  die 
erstere  war  bedeutender  and  befand  sich  im  Besitz  des 
sächsischen  Königshauses.  Dieser  königliche  Besitz  einer 
Burg  an  der  Unstrut  ist  vermutlich  die  Veranlassung  ge- 
wesen, dafl  der  unkritisch,  kombinierende  Erzähler,  der  die 
einstige  Bestimmung  der  Burg  als  fränkische  Reichsburg 
nicht  kannte,  den  Gedanken  faßte,  diese  Burg  müsse  bei 
der  Eroberung  Thüringens  in  den  Besitz  des  sächsischen 
Anführers  gelangt  sein,  sie  müsse  die  damals  eroberte  Burg 
an  der  Unstrut  sein.  Es  ergab  sich  daraus  die  weitere 
Vorstellung,  bei  der  Eroberung  müsse  die  Burg  von  den 
Sachsen  mit  Feuer  verschont,  und  sofort  von  ihnen  in  Besitz 
genommen  und  bewohnt  sein  als  ihre  erste  Burg.  So 
konnte  Widukind  glauben,  das  Sichtige  zu  treffen,  wenn 
er  für  das  im  Heldenlied  erwähnte  unbekannte  Lager  der 
Thüringer  die  bekannte  Burg  Scithingi  setzte. 

In  ähnlicher  Weise  schuf  sich  die  historisierende  Kom- 
bination Jahrhundert«  spater  die  erwünschte  Auskunft,  als 
man  nach  dem  Grunde  suchte,  warum  die  Fürsten  von 
Anhalt  Lehnsherren  von  Burgschei düngen  waren.  Auch 
das  mußte  von  der  sächsischen  Eroberung  Thüringens  her- 
rühren, und  ein  kluger  Mann  erfand,  daß  der  Askanier 
Berntobald  einst  an  der  Spitze  jener  9000  Sachsen  den 
Franken  zu  Hilfe  gekommen  sei  und  die  Thürin gischo 
Königsburg  eingenommen  habe.  In  Wirklichkeit  waren  die 
Fürsten  von  Anhalt  seit  1496  vom  Bischof  von  Bamberg 
mit  dem  Besitztum  belehnt,  Bamberg  besaß  es  seit  1069 
durch  die  Kaiserin  Agnes  '). 

Übrigens  scheint  sich  die  Sagenbildung  bei  der  Lokali- 
sierung des  Unstrutkampfes  auf  die  Scithingeburg  nicht 
beschränkt  zu  haben.  Wenn  die  origo  Saevorum  den.  bei 
Widukind  namenlosen  Thüringer,  der  am  Vorabend  der  ver- 
hängnisvollen Nacht  aus  der  Burg  ging  oder  am  Flußufer 


1)  Vgl.  Schmidt,  Burgscheidungen  1000,  S.  65  und  II,  45. 
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abwärts  ritt,  um  Reiher  zu  jagen,  mit  dem  Namen  Wito 
benennt,  so  wird  man  an  den  Thüringer  Edeln  Wido  er- 
innert, dessen  Burg  933  von  den  Ungarn  bestürmt  wurde, 
weil  sie  die  Halbschwester  des  Königs  Heinrich  mit  ihren 
Schätzen  enthielt  (Wid.  I,  38).  Haben  wir  oben  (S.  58  A) 
die  Burg  dieses  Wido  (urbs  Widonis)  als  Vitzenburg  richtig 
gedeutet  —  von  Viso,  der  Koseform  für  Wido  — ,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  der  Sagenerzähler  der  origo 
Suevorum  mit  seinem  Thüringer  Wito,  der  am  Unstrutufer 
mit  dem  Falken  jagte,  ebenfalls  den  Herrn  oder  den  Gründer 
der  Vitzenburg  gemeint  hat  —  Wunderbar  ist  nun,  daG 
auch  der  andere  Held  dieser  Episode  einen  Namon  hat, 
dessen  Koseformen  sich  in  einem  Burgnamen  jener  Gegeud 
finden,  nämlich  Gozold;  aus  den  Koseformen  desselben  Gossa 
und  Gozeco  ist  der  Name  der  Burg  Gosek,  Gozzesburg  899 
und  Gozcobnrch  979,  gebildet.  So  scheint  es,  daß  wir  in 
der  Jagdepiaode  von  Wito  und  Gozold  eiue  Burgengründungs- 
sage  von  Vitzenburg  und  Gosek  vor  uns  haben,  die  viel- 
leicht erklären  sollte,  wie  es  kam,  daß  auf  dem  angeblich 
von  den  Sachsen  oder  Schwabon  eroberten  Gebiete  nörd- 
lich der  Unstrut  ein  Thüringer  eine  Burg  besaß. 

Eine  solche  Sage  konnte  nur  im  10.  Jahrhundert  ent- 
stehen; ebenso  konnte  die  Meinung  von  der  Eroberung 
Soithingens  durch  die  Sachsen  erst  dann  sich  bilden,  als 
die  Burg  schon  länger  bestand,  als  sie  mit  Mauern  ver- 
sehen war,  und  als  die  Sachsen  im  Besitz  des  dortigen 
Gebietes  waren,  d.  h.  nachdem  die  thüringische  Markgraf- 
schaft durch  Herzog  Otto  gewonnen  und  unter  König  Hein- 
rich anerkannter  und  gewohnter  Besitz  der  sächsischen 
Herrscher  geworden  war;  also  um  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts. Das  Heldenlied  hatte  die  Sage  von  Scithingi 
noch  nicht. 

Es  ist  also  durchaus  nicht  gerechtfertigt,  gerade  die 
Namen  Scithingi,  Runibergun,  oder  die  Sachsen lulfe  aus 
der  sagenhaften  Überlieferung,  die  von  ihnen  berichtet,  los- 
zulösen und  ihnen  eine  bessere  Beglaubigtlug  zuzuschreiben 
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als  dem  übrigen  Inhalt  jener  Widerspruchs^ ollen  Erzäh- 
lungen; sie  fallen  vielmehr  genau  au  wio  (lieser  anter  das 
wohlbegründete  kritische  Urteil,  daß  aie  unglaubwürdig  und 
für  die  Geschichtschreibung  nicht  verwendbar  Bind. 


Gehen  wir  nun  dazu  über,  die  für  die  Geschicht- 
schreibung brauchbaren  Quellen  nach  dem  wirklichen  Her- 
gang der  Eroberung  Thüringens  zu  befragen.  Dazu  ge- 
hören die  frankischen  Autoren,  besonders  diejenigen,  die 
selbBt  den  Ereignissen  nahe  standen,  ohne  für  die  handelnden 
Pfu\-mii;ii  iuierr-SÄiert  ün  sein,  und  solche,  die  ältere  Annalen 
benutzt  haben.  Wichtig  ist  Mich  der  Brief  des  Königs 
Theudebert  an  Justinion.  Zur  Ergänzung  der  fränkischen 
dienen  der  griechische  Schriftsteller  Prokop  von  Cäsarea, 
der  schon  um  550  sein  Werk  Uber  den  Gotenkrieg  ver- 
faßte; und  diu  Thüringern  Radegunde,  Tochter  des  Königs 
üertbnchar,  deren  wehmütige  Klagen  um  Thüringens  Unter- 
gang der  römische  Dichter  und  Bischof  Venantins  Fortu- 
natas in  klassische  Verse  gebracht  hat. 

Ganz  unzweifelhaft  ist  durch  die  fränkischen  Autoreu 
überliefert,  daß  zwei  Schlachten  vorgefallen  sind,  die  den  Krieg 
entschieden,  oder  wohl  richtiger  eine  Entscheidungssehlacht 
und  eine  furchtbare  Niederlage  der  Thüringer  beim  Rückzug 
über  die  Unstrut.  Die  Entscheidungsschlacht  (certamen) 
\yn:'i!i!  im  (i  ren/.iriihiiri.  TliiiriugeiiH  ijiiliiilfirL  jlil t"  einem  Felde, 

wo  Irminfrid  die  Franken  erwartet  and  seine  Stellung  durch 
überdeckte  Gräben  befestigt  hatte.  Viele  fränkische  Heiter 
kamen  dadurch  zu  Falle;  aber  bald  umgingen  sio  dieses 
Hindernis  und  fielen  mit  solcher  Gewalt  in  die  Reihen  der 
Thüringer,  daß  diese  schließlich  durch  die  schweren  Ver- 
luste erschreckt,  und  da  auch  ihr  König  (vermutlich  im 
Renertreffen)  in  die  Flucht  geschlagen  war,  den  Rücken 
wandteu  und  flohen.  Ihre  Rückzugslinie  führte  auf  die 
Unstrut,  und  an  diesem  Flusse  erlitten  sie  die  schwerste 
Niederlage,  indem  sie  durch  die  Franken  in  den  FlnÜ  ge- 
drängt, dort  so  zahlreich  umkamen,  daß  die  Frauken  über 
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ihre  Leiber  wie  über  eine  1'. nicke  hinüberschritten.  Nach 
Gregor  erfolgte  diese  Niederlage  auf  der  Flucht  aus  der 
ersten  Schlacht.  Nach  der  jüngsten  fränkischen  Quelle, 
Aimoin,  haben  die  Thüringer  ihren  Feind  am  Übergang 
über  die  Unstrnt  verhindern  wollen  nnd  haben  deshalb 
vor  dem  Flusse  den  schweren  Kampf  aufgenommen.  Auch 
der  liber  historiae  Francorum  spricht  von  einer  Wieder- 
herstellung der  thüringischen  Streit kräfto.  Eine  Aufteilung 
zur  Schlacht  mit  dem  Rücken  gegen  den  Fluß  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit;  begreiflich  wäre  die  verzweifelte  Ab- 
wehr und  das  Ringen  am  Flußufer,  wenn  dadurch  etwa  die 
Rettung  des  Königs  und  seiner  Familie  ermöglicht  werden 
sollte,  oder  wenn  den  Thüringern  jeder  weitere  Rückzug 
durch  die  Unstrut  abgeschnitten  war. 

Mit  diesen  Niederlagen  war  der  Kampf  zu  Ende; 
Thüringen  war  der  Plünderung,  Verwüstung,  Tötung  oder 
Gefangennahme  seiner  Bewohner  preisgegeben,  bis  man 
durch  Unterwerfung  sich  den  Frieden  erkaufte.  In  ähn- 
licher Weise  war  die  Unterwerfung  von  Alemannien  und 
von  Burgund  durch  Chlodwig  erreicht.  Gregor  hat  über 
diese  Unterwerfung  nur  die  Worte :  „sie  nehmen  jene  Gegend 
in  Besitz  und  bringen  sie  unter  ihre  Botmäßigkeit",  dabei 
bleibt  unbestimmt,  ob  überhaupt  ein  Friede  geschlossen 
ist  und  durch  wen. 

Ein  Friedensschluß  muß  aber  erfolgt  sein,  da  Irminfrid 
zunächst  unangefochten  im  Lande  blieb ;  auch  Botschaften 
von  Theuderich  empfing  und  nur  unter  Gewähr  persönlicher 
Sicherheit  zu  einem  Besuch  beim  Frankenkönig  vermocht 
werden  konnte.  Er  wird  also  in  das  Verhältnis  eines 
Vasallenkönigs  herabgesunken  sein,  der  Tribut  bezahlte  und 
zu  fränkischen  Feldzügen  sein  Heer  stellen  mußte,  ähnlich 
wie  es  500  dem  Burgund enkön ig  Gundobad  durch  Chlodwig 
geschehen  war. 

In  die  Zeit  verhältnismäßiger  Ruhe  zwischen  dem  Siege 
und  dem  Friedensschluß  fällt  der  Streit  der  beiden  Könige 
Theuderich  und  Chlothar,  der  um  den  Besitz  der  gefangenen 
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Radegunde  ausbrach  and  beinahe  zum  Bruderkriege  oder 
Brudermorde  geführt  hätte1).  Beide  Könige  sind  in  dem- 
selben Jahre  631  heimgekehrt.  Im  folgenden  Jahre  betrieb 
Chlothar  mit  seinem  Brnder  Childebert  den  Krieg  gegen 
Burgund,  um  ihm  den  Beat  der  Selbständigkeit  zu  rauben; 
Theuderich  hatte  mit  der  blutigen  Unterdrückung  des  Auf- 
standes der  Arvernen  (Auvergne)  zu  tun.  Es  gelang  Chlothar 
und  Childebert,  den  Burgundischen  König  zn  schlagen  und 
zu  verjagen;  die  Teilung  der  neuen  Provinz  stand  bevor, 
an  der  Theuderich  keinen  Anspruch  hatte.  Damals  mag  in 
seiner  neidischen  und  habsüchtigen  Seele  der  Wunsch  ent- 
standen sein,  es  mit  Thüringen  ebenso  zu  machen,  wie  seine 
Brüder  mit  Burgund;  aber  er  ersparte  sich  den  Feldzug, 
den  er  diesmal  ohne  Chlothar  hätte  machen  müssen.  Tücke 
ii  nil  Mord  waren  ihm  bequemere  Mittel. 

Die  tückische  Einladung  und  hinterlistige  Tötung  Innin- 
frids  scheint  erst  im  Jahre  534,  dem  Todesjahre  Theude- 
riche, erfolgt  zu  sein  oder  frühestens  Ende  533.  Denn 
gleich  nach  dieser  Tat  gab  Theudorich  den  Befehl,  auch 
die  Kinder  Irmitifridg  zu  töten*).  Bis  zum  Tode  Irmin- 
frids  ist  also  Amalabarga  mit  ihren  Kindern  noch  in 
Thüringen  gewesen;  unmittelbar  nach  seinem  Tode  war  sie 
zur  Flucht  gezwungen.  Sie  kam  aber  nach  Eavenna  erst, 
als  ihr  Bruder  Thoodahat  dort  Herrscher  der  Ostgoten  war, 
d.  h.  zwischen  534  und  536").  Früher  als  534  hat  sie 
also  Thüringen  nicht  verlassen,  darum  kann  auch  die  Er- 
mordung Irminfrids  nicht  viel  früher  stattgefunden  haben. 

1)  Vita  Eadeg:  et  niai  retldita  fnisset  (captiva),  transacto  cer- 
tamine  in  se  reges  arma  moviasent.  Greg.  Tur.  III,  7:  Com  antem 
udkuc  eujiradicti  regis  in  Thoringia  essent,  Thoudoricua  Chlotoacha- 
rium,  frateem  suum,  occidere  voloit 

2)  HisL  Francornm,  Bcr.  Merov.  II,  p.  278;  suosque  infantes 
ThauderieuB  interficera  rogavit.  Aimoin  II,  c  9:  Ei  eo  quoque 
geniüB  minime  papercit.  Sed  eos  strangulari  praeeipiens  uuiTeraas 
Thoringoruin  emtatea  Francis  subiugavit. 

3)  Prokop,  de  belio  Qothico  I,  13:  i}  Öi  ioE  'EetievttpQlSov  yon/ 
Sir  ibU  -K"oi  tpvyovaa  ßtvtVaov  tör  üAv.ytW,  F'hdav  njiwovra 
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Bei  den  auf  Grund  der  sächsischen  Quellen  gebildeten 
Vorstellungen,  daß  631  Nordthüringen  von  den  Sachsen, 
Südthüringen  von  den  Franken  eingenommen  ist,  bleibt  für 
einen  schicklichen  Aufenthalt  der  Königsfamilie  wahrend 
der  Jahre  531  bis  534  kein  Platz.  Auch  Pelka  sagt  noch 
(S.  226):  „Wohin  Irminfrid  zunächst  entkommt,  wissen  wir 
nicht";  und  (3.  227):  „Wo  sie  (Amalaberga)  so  lange  ge- 
weilt hat,  wissen  wir  nicht".  —  Den  Ort  ihres  Aufent- 
haltes kennen  wir  allerdings  nicht,  ebensowenig  wie  wir 
den  ursprünglichen  Königssitz  Irminfrids  kennen,  aber  daß 
sie  in  Thüringen  gewohnt  haben,  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln. 

Nur  ein  Schriftsteller  macht  eine  Andeutung  über  diesen 
Aufenthalt.  Aimoin  erzählt  (II,  9),  daß  aus  dem  furcht- 
baren Eingen  an  uud  in  der  Unstrut  Irminfrid  selbst  mit 
wenigen  entkommen  sei  und  sich  in  den  Schutz  einer  Burg 
begeben  habe.  Ihn  habe  nachher  Theuderioh  unter  Ver- 
bürgung seiner  Sicherheit  nach  Tulbiacum  zu  sich  geladen 

Wir  kennen  die  Quelle  nicht,  die  Aimoin  außer  den 
uns  bekannten  alteren  Autoren  benutzt  hat;  aber  doch 
machen  gewisse  Einzelheiten,  die  er  gibt,  nicht  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  lediglich  der  ausschmückenden  Phantasie 
entstammten.  So  entspricht  auch  diu  hier  angeführte  Nach- 
richt durchaus  der  geschichtlichen  Situation,  und  kann  als 
Ergänzung  der  älteren  Berichte  angenommen  werden.  Irmin- 
frid hat  sich  aus  der  Schlacht  und  dem  wilden  Gemetzel 
an  der  Unstrut  retton  können;  die  Burg,  die  er  aufsuchte, 
in  die  sich  auch  seine  Familie  flüchten  konnte,  wird  weit 
genug  vom  Kriegsschauplatz  gelegen  haben.  Es  war  eine 
Flieh-  und  Versteckburg,  nicht  etwa  eine  Trutzburg. 

Radegunde  ist  damals  nicht  in  der  Familie  ihres  Oheims 


1)  Tanta  autem  Etrages  tune  de  Thoringis  facta  fuiaae  fertur, 
ut  caesorum  congerie  completo  fluvio,  Fraoci  super  interfecto«  in 
uiteriorein  tranaireut  ripain.  Hermenfiidus  ipse  cum  paucU  elapsus 
in  muuimentum  ae  contulit  urbia.  Quem  poatea  Theodoiicus,  fide 
data,  Tulbiacum  ad  se  venire  mandavit. 

XXV.  5 
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gewesen.  In  der  Schilde Amg  der  Gefallenen  nennt  sio 
neben  der  Schar  der  Dienet  and  der  Vasallen  die  Vatera- 
schwester,  deren  rötlich  glänzendes  Haar  das  flammende 
Gold  übertraf,  die  weiü  wie  Milch  nun  hingestreckt  liegt 
auf  dem  Boden J).  Bei  dieser  Verwandten  scheint  Rade- 
gunde  von  der  furchtbaren  Plünderung  überrascht  zu  sein. 

Erat  nach  dem  Tode  Irminfrida  hat  Theuderich  alle 
Staaten  der  Thüringer  den  Pranken  unterjocht  (s»liju<;;ivii; 
Aim.  II,  9),  d.  k  zur  Provinz  gemacht.  Diese  Angabe  der 
jüngsten  fränkischen  Quelle  wird  bestätigt  durch  den  frühsten 
Gewährsmann  Prokop,  der  den  Hergang  in  derselben  Reihen- 
folge erzählt !) ;  und  auch  die  Worte  Theudeberts  an  Justinian 
lassen  diese  Reihenfolge  erkennen:  Dei  nostri  mieerioordia 
felieiter  Bubactis  Thoringiis  et  eorum  provineiis  acquisitis, 
extinetis  ipsorum  tunc  tempore  regibns. 

Wenn  wir  den  wahren  Hergang  des  furchtbaren  Er- 
eignisses erkennen  wollen,  dürfen  wir  die  einzigen  Schil- 

(lic/jisiiiL'uii  der  Radegunde,  die  von  ihrem  Freunds  and 
Bischöfe  Venantius  Fortunatas  in  lateinische  Verse  gebracht 
und  in  dessen  Elegieen  de  excidio  Thoringiae  (ad  Ainal- 
fredum)  und  ad  Artachim  uns  erhalten  sind').  Auch  wenn 
diese  die  Begebenheiten  nicht  erzählen,  sondern  nur  schmerz- 
lich beklagen,  so  enthalten  sie  doch  macchen  Zug  und 
manchen  Ausdruck,  der  uns  von  dem  Geschehenen  Kunde 
gibt.  Dabei  dürfen  wir  freilich  nicht  außer  Acht  lassen, 
daß  der  Dichter,  das  Schicksal  Thüringens  mit  der  Zer- 
störung Trojas  vergleichend,  sich  teilweise  au  Virgils  Schil- 

1}  In  der  Elegie  de  excidio  Thoringiae  von  Ven.  Fort.unatua 
(M.  G.  Auct.  antiquisa.  IV,  p.  271)  lese  ich  v.  16  für  lacticolor 
amati,  das  verdorben  ip-t,  aber  eine  Frau  bedeuten  muß:  laetk-olor 

2)  Prokop  de  belle-  Gothico  1, 13:  *E»J  di  9cvSle'X<*  H  ä'ÖQÄwy 

r)rftli-imo,  i.t  'ha-iyoi,  ntJiifvr«  Ofi'irir  i'u  riiTcrrrnruüno;,  iVri  th^iyynr; 
rcinaizvnm;  Hat  'JigfieviipQiSvy  it  iov  niiicüv  agjovra  xtnrouci  iai 
nüwiv  (banaf  fcrojuie/wr  nou/od/imoi  taut*. 

3)  Mon.  Germ,  auctoris  antiquisBimi  T.  IV,  p.  271  und  278. 
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(Icrung  anlehnt1)  und  die  Vorstellungen  von  der  MvsH'nen 
Kimigswohnung  teils  von  dort,  teüa  aus  seiner  eigenen  An- 
schauung italischer  und  gallischer  IStädte  entnommen  ha'.  -), 
Wir  beschränken  uns  auf  diejenigen  Siitze,  die  einen  SHilulI 
auf  den  Verlauf  dea  Feldsngea  gestatten  und  von  Erinne- 
rungen an  Troja  sich  ganz  unabhängig  erweisen. 

In  der  Elegie  ad  Art.achim  lesen  wir,  daß  der  Krieg 
durch  eine  unglückliche  Entscheidungsschlacht  zu  Ende  ^e- 
bracht  ist  (si  loquar  infausto  certamine  bella  peracta)  und 
in  der  Elegie  ad  Amalfredum,  daÜ  die  unbeerdigten  Leichen 
das  Feld  bedeckten,  daß  die  Schar  glänzender  gleich- 
alteriger  Diener  im  schmutzigen  Begräbnisstauho  liegt,  daß 
der  dichte  Kreis  mächtiger  Vasallen  ohno  ohrenvolles  Grab- 
mal dahin  gesunken  ist,  daß  so  das  ganza  Volk  iit  einem 
einzigen  Grabhügel  ruht.  Diese  Worte  sprechen  von  einem 
Schlachtfelds,  auf  dem  sich  daa  Schicksal  des  Thüringischen 
Volkes  entschieden  tind  vollzogen  hat,  und  hei  der  Er- 
wähnung der  ruhmvollen  Mannschaft,  die  in  dichtgedrängtem 
Kreise  ihren  Herrn  umgab  und  nun  der  Ehre  dos  Todes  ent- 
behrt 3),  möchte  man  an  den  letzten  Vertoidigungskanipf  dor 
dichtge scharten  Gefolgsmannsehaft  denken,  die  durch  ihre 
treue  und  opfermutige  Hingebung  ihrem  Herrn  den  Weg 
zur  Kettung  frei  hielt  Eh  folgen  dann  Scenen  der  Plün- 
derung, das  Wegschleppen  der  Frauen  und  Fortreißen  der 
Kinder,  wie  sie  auch  in  der  Schilderung  von  Troja  vor- 
kommen. Aber  nirgends  ist  ein  Wort  gesagt  von  nächt- 
lichem Überfall  einer  Königaburg,  von  Niedermetzelung 

1)  Dias  zeigt  eich  am  deutlichsten,  wenn  man  de  axcid.  Thor, 
v.  23:  oscula  non  lieuit  captivo  infigere  posti  vergleicht  mit  Aen. 
II,  490:  ampleiaequc  tenent  poetis  atque  oscula  figunt. 

2)  Z.  B.  nenn  er  der  Halle  Irminfrids  gewölbte  Decken  zu- 
schreibt, oder  den  Dächern  Metallbedeckung,  axcid.  Thor.  5:  sola 
palatino  quae  floruit  antea  cultu,  hanc  modo  pro  cameris  maesta 
favilla  tegit  7:  ardua,  nuao  ruülo  nituere  ornata  metallo,  pallidua 
oppreesit  fnlgida  tecta  einia. 

3)  v.  13:  clara  miniattorum  Btipata  Corona  [potentum]  uulla 
sepulchra  tenens  mortis  honore  caret. 
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schlafender  oder  schlaftrunkener  Mannschaften,  Flucht  dar 
Königsfamilie  aus  dem  nächtlichen  Greuel,  obwohl  Virgils 
Schilderung  Vorbilder  dafür  enthält. 

Sehr  auffallend  ist  aber  die  Vorsicht,  mit  der  trotz 
der  Klagen  über  den  Brand  der  glücklichen  Wobnungen, 
den  Tod  der  Männer  und  Jünglinge,  das  wilde  Fortschleppen 
der  Frauen  os  vermieden  wird,  den  Feind  zu  nennen,  der 
all  dies  Unglück  angerichtet  hat,  während  in  Virgils  Schil- 
derung der  wilde  Neoptolem  oder  Pyrrhus  oft  genug  als 
grausiger  Würger  gonannt,  auch  die  anderen  Griechen helden 
erwähnt  und  nie  unbestimmt  von  dam  Feinde,  sondern  von 
den  Dardanern  gesprochen  wird.  Dies  Verschweigen  des 
Namens  und  das  Vermeiden  jeden  Vorwurfs  ist  begreiflich 
und  war  geboten,  wenn  Franken  die  grausamen  Sieger 
waren,  Radegunde  war  selbst  das  Weib  eines  dieser  Sieger 
geworden.  Sie  spricht  auch  von  der  Ermordung  ihres 
Bruders  am  Hofe  Chlothars  nur  als  von  einem  unsagbaren 
Schicksale  (sorte  nefanda,  ad  Artach.  9),  oder  sie  redet  von 
den  Feinden,  die  sie  zum  zweiten  Male  zu  ertragen  hatte 
(ad  Amall'r.  148 :  atque  iterum  liostes  fratre  iaoente  tuli). 
Hier  bat  sie  uns  aber  doch  die  Feinde  bezeichnet,  die  sie 
in  der  vorhergehenden  Schilderung  gemeint  hat,  nämlich 
die  Franken.  Und  daS  auch  ihre  Umgebung  nur  von  diesem 
Feinde  gehört  hat,  sagt  mit  voller  Deutlichkeit  ihre  Lebens- 
beschreibung: tempestate  barbarica  Francorum  victoria  re- 
gione  vastata. 

Was  hätte  aber  Radegunde  und  Venantius  daran 
hindern  können,  die  „wilden  Sachsen"  zu  nennen,  wenn 
diese  ihr  Volk  gefällt,  wenn  diese  die  nächtlich  ruhende 
Mannschaft  gemordet  und  die  Frauen  aus  den  Häusern 
gerissen  hätten  ?  Bei  den  Römern  und  Franken,  auch  im 
Gudnmliede,  galten  ja  gerade  die  Sachsen  als  der  Aus- 
bund von  Wildheit,  und  derselbe  Venantius  kennt  und  be- 
schreibt sie  in  seinem  Gedicht  an  Bischof  Felix  zu  Nantes 
als  Aspera  gens  Saio  vivens  quasi  more  ferino.  Irgend 
ein   Grund  zur  vorsichtigen  Schonung  im  Ausdruck  des 
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Klagegedichte  lag  nicht  vor,  sobald  Sachsen  die  furcht- 
baren Sieger  und  Vernichter  des  Königssitzes  gewesen  wären; 
der  pathetische  Stil  und  das  Beispiel  Virgils  -verlangten 
vielmehr  die  Nennung  des  wilden  Zerstörers. 

So  wenig  Bestimmtes  man  auch  über  die  Örtlichkeit 
and  über  den  Vorgang  im  einzelnen  aus  den  Elegien  der 
Kadogunde  entnehmen  kann,  in  zwei  Punkten  enthalten  sie- 
doch  eine  wichtige  Bestätigung  der  Darstellung  Gregors, 
nämlich  erstens,  daß  die  entscheidende  Niederlage  der 
Thüringer  sich  in  offener  Feldschlacht  vollzogen  hat, 
zweitens,  daß  nicht  Sachsen  die  Sieger  gewesen  sind,  son- 
dern Pranken. 

Noch  eine  positive  Angabe  scheint  die  Elegie  de  es- 
cidio  Thoringiao  zu  enthalten,  nämlich  die  Nachricht,  die 
kein  anderer  Schriftsteller  hat,  daß  über  dem  erschlagenen 
Heer  der  Thüringer  ein  Hügel  errichtet  worden  sei 
(totaque  sie  uno  gens  iacet  in  tumulo).  Die  Nachricht 
könnte  zu  archäologischen  Forschungen  reizen,  obwohl  es 
bisher  noch  nie  gelungen  ist,  ein  unbekanntes  Schlachtfeld 
durch  archäologische  Funde  zu  bestimmen.  Es  sind  auch 
in  Thüringen  schon  manche  Grabhügel  untersucht,  sie  er- 
gaben gewöhnlich  eine  stein  zeitliche  oder  frühbronzezeit- 
liche  Urbestattung  und  oben  Schichten  von  thüringischen 
oder  sla vischen  Gräbern.  Auch  in  der  Umgebung  von 
Burgscheidungen  und  Tröbsdorf  hat  Griililer  wohl  jeden 
Hügel  ausgegraben,  der  irgendwie  als  Grab  gedeutet  werden 
konnte;  er  hat  viele  interessante  st  ein  zeitliche  Kistengräb  er, 
wenige  bronzezeitliche  und  eine  spät  hallstattzeitliche  Re- 
stattungsstelle  gefunden,  aber  nichts  aus  der  Latene-  und 

kisches  Massen-  oder  Einzelgrab,  doch  wohl  ein  Wink,  daU 
Burgscheid  ongen  erst  in  christlicher  Zeit  angelegt  ist,  wo 
es  Sitte  oder  geboten  war,  die  Toten  bei  der  Kirche  au 
bestatten  und  die  alten  Grüber  immer  wieder  durch  die 
neuen  zu  zerstören.  Auch  die  bisher  untersuchten  Abfall- 
haufen der  Burg  enthielten  als  älteste  bestimmbare  Stückp 
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slavische  Scherben  und  einen  slavischen  Kamm,  und  werden 
dadurch  der  jüngeren  fränkischen  Poriode  (naoh  Pipin) 
zugewiesen1).  Ich  nehme  den  Ausdruck  totaque  sio  nno 
gens  iacet  in  tumulo  übrigens  nicht  wörtlioh,  da  er  sonst 
eine  unmögliche  Vorstellung  enthalten  würde;  Eadegunde 
wollte  vielmehr  sagen:  Mit  jenem  Schlage  ist  unser  ganzes 
Volk  getötet,  auf  jenem  Leichenfelde  liegt  unser  ganzes 
Volk  begraben. 

An  der  Unstrnt  sind  bisher  nur  einige  Einzelgräber  mit 
merovingischer  Ausstattung,  die  natürlich  auch  Thüringern 
aiiKijliüi-on  konnte,  beobachtet  worden,  nämlich  in  Laucha2) 
und  bei  Reinsdorf8),  beide  entstammen  der  Zeit  um  600, 
der  letztere  Tote  ist  durch  die  mitgefundene  eiserne  Wurf- 
axt als  Franke  charakterisiert.  Sehr  beachtenswert  sind 
rliüi'iK:;:^c!,tj (.ii\ibt!i'  bei  Ammern,  Kreis  Jiühlhaussn,  die  durch 
jIü'cii  l"V Ii  1  •. ;i i (. i- n v i ii tri .=! c  1 1 c  11  Schmuck  dem  Ende  des  5.  Jahr* 
himdarts  zugewiesen  werden,  sie  enthalten  Frauen  wie  Männer 
um!  sprt'jhfiN  vt>n  friedlicher  Bewohming,  nicht  von  Krieg4). 
Von  längerer  friedliclier  Bewohnung  zeugen  auch  die  mit 
i'tiiclieüi  iiieruviugisdieii  Sdimuel;  auüge.-k-.ueten  !  hüri arische ii 
Gräber  von  Weimar,  die  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  ange- 
hören, und  durch  die  Inschrift  Basen  ae  auf  einem  beigegebenen 
silbernen  Löffel  Jioziehungen  zum  Königshanse  bekunden. 
Keine  Stätte  in  Thüringen  hat  ein  so  gut  begründetes  An- 
recht für  den  Sitz  der  thüringischen  Könige  gehalten  zu 
werden  wie  Weimar,  und  zwar  jener  von  der  Hofkirche, 
Rollplatz,  JakobstraGe  und  Jakobsplatz  eingenommene  natür- 

1)  Die  Fiuui.:-  Wi  CiurM'li'/iiliKimi  -im)  1  .iwclrri«!)«!  von  Grüiäler, 
Alitt.  aus  dem  Prov.-.Uus.  in  Halle  II,  IfiOO,  S.  70-101,  und  Jahres- 
schrift für  die  Vorgeach.  der  Bftchäiscti-thiiriiiLr.  Länder  I,  t>.  88 — 92 
und  114—116;  III,  S.  107-113. 

2)  Vgl.  Fürtsuh,  MiUeil.  au?  dem  i'rov.-Mns.  Halle  [I.  1000, 
S.  26-43. 

.-!)  Vl'I.  Grüliler.  J:ihn«H(.-hr.  für  V  witsch,  der  sächs.-thüring. 
Länder  I,  S.  107—112. 

■1)  VtTL'J.  Sflliiiau:)  in  riet  Jaruwehr.  für  Vorac.-cli.  ii.  sächs.- 
(hur.  Ländor  IV,  S.  43—03. 
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liehe  Hügel,  der  einst  von  allen  Seiten  mit  Wasser  umgeben 
gewesen  ist 1).  Auf  dem  zugehörigen  Gräberfeld  ist  auch 
ein  frankiaoher  Krieger  mit  Wurfbeil  ausgegraben,  ein  Um- 
stand, der  gegen  die  gegebene  Deutung  nioht  sprechen 
kann,  da  anzunehmen  ist,  daß  an  die  Statte  des  einstigen 
Eönigsitzes  nach  der  Eroberung  eine  fränkische  Besatzung 
oder  zeitweise  auch  der  Mittelpunkt  der  fränkischen  Ver- 
waltung gelegt  worden  ist. 

Von  einem  Kampfe  zeugen  alle  diese  Grttber  nicht, 
ebensowenig  die  übrigen  bekannten  merovingi  sehen  Be- 
stattungen in  Thüringen,  Rischleben,  Gispersleben,  Erfurt, 
Oberröblingen.  Nur  eine  Stelle  hat  einst  diesen  Eindruck 
gemacht,  nämlich  bei  Artern,  wo  1794  bei  Anlegung  des 
Soole-Reserroirs  eine  Jlengc  Gräbor  mit  je  einem  Skelett 
und  einem  oder  2  Gefäßen  und  viele  „Streitäxte"  gefunden 
siad'J.  Dreißig  Jahre  später  sandte  Bergner,  der  mit  den 
Ausgrabungen  betraute  Beamte  des  thüringisch-sächsischen 
Vereins,  an  diesen  die  „Nachricht  über  einen  neuen  bei 
Artern  gefundenen  Schlachtplatz"8).  Der  in  den  Akten 
des  Vereins  enthaltene  Brief  vom  12.  Mßrz  1825  besagt, 
daß  „mau  ohnlängst  in  der  Gegend  von  Riedeburg  zwischen 
Roßleben  und  Artern  am  rechten  Ufer  gelegen  einen  alten 
Scillaen tplatz  entdeckte  mit  Schädeln,  die  nicht  unserer 
Nation  gehören  sollen".  Das  Weitere  wollte  Bergner  nach 
einem  Ritt  dorthin  mitteilen1).  Der  Benioikung  über  die 
angeblich  undeutsche  Form  der  Schädel  können  wir  einen 
Wert  nicht  beimessen,  da  zu  dergleichen  ethnologischen 
Bestimmungen  niemand  befähigt  war.  Vermutlich  hat  das 
Vorurteil,  daß  bei  Riotburg  (jetzt  Ritteburg  1  die  Nieder. 

1)  Vgl.  darüber  Ffeifier  in  den  Korresp.-Bliittem  des  allgem. 
ärztL  Vereins  für  Thüringen,  1000,  No.  8.  Götze,  Zeitscbr.  für 
Etlmol.,  J.S94,  Verh.  S.  1U-  ä-1.    Wiirt  hurt- Herold,  In..'«.  f:  Ö.  7- 

2)  Kruse,  Deutsche  Altertümer,  I,  H.  3,  S.  57. 

3)  Ebenda,  TU,  H.  5-6,  S.  15S. 

4)  Herr  Musculi  isdirektor  Reuß  in  Halle  hatte  die  Güte,  auf 
meine  Bitte  die  Akten  zu  durchziehen  und  Abschrift  des  Briefes 
mir  mitzuteilen. 
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läge  der  Ungarn  933  sich  zugetragen  haben  müsse,  zu 
dieser  Einschätzung  der  Schädel  beigetragen 1).  Leider 
fehlt  jede  weitere  Nachricht.  Besaer  aind  wir  über  Skelett- 
gräber unterrichtet,  die  bei  Anlegung  der  Getreidespeicher 
von  Wichmann  und  Sprengers  in  Artern  vor  1881  auf- 
gedeckt aind;  hier  wurde  durch  mehrere  gerettete  Beigaben, 
die  sich  in  der  Sammlung  des  Goschichts  vorn  ins  von  Sanger- 
hausen befinden,  eine  merovingiache  Fibel,  ein  am  Rande 
eingezogenes  TongefäG,  eiserne  Schnallen  und  Tonperlen, 
der  Beweis  geliefert,  daß  die  Skelette  der  frühfriinkischen 
Zeit  angehören. 

Viele  Skelettgräber  sind  auch  südlich  von  Artern  und 
der  Unstrut  auf  dem  sogenannten  „  Schlachtberge "  1835 
beim  Kieagraben  gefunden  worden,  von  denen  Beigaben 
nicht  aufbewahrt  sind.  Ein  gleichzeitiger  Bericht  meldet 
darüber,  daß  Beigaben  überhaupt  nicht  vorgekommen  sind, 
der  andere  nennt  „kupferne  Nadeln,  Messer  und  andere 
nicht  au  deutende  Instrumente"  a),  jedenfalls  ungenau,  da 

1)  Bei  ßietburg  (Eitteburg),  dem  Riade  Widutinds,  hnt  Dach 
den  Quellen  die  UngarnschJacht  Heinrichs  nicht  stattgefunden  ;  viel- 
mehr schlug  dort  der  König  sein  Lager  auf,  um  sich  gegen  das 
ungarische  Ostheer  zu  wenden,  nachdem  vorher  das  Westheer  zer- 
sprengt und  durch  Hunger,  Frost  und  Feinde  vernichtet  norden  war 
(Wid.  r,  38).  Auf  die  Nachricht,  daß  der  König  schon  in  der  Sähe 
(bei  Riade)  stände,  zog  sich  jene  Abteilung  der  Ungarn,  die  Widos 
liurg  ( Vilzcuinira)  bestürmt  hatte,  ?o:"or;  zurück  und  vereinigte  Mch 
mit  den  übrigen  Heerhaufen  (Wid.).  Heinrich  erhielt  durch  einen 
Eilboten  die  Nachricht,  daß  das  ungarische  Heer  bei  Merseburg 
stände  (Liudpr.  Arrtap.  II,  2B).  Sofort  brach  er  dorthin  auf  nnd 
traf  —  schon  in  der  Nähe  von  Merseburg  —  auf  den  Feind,  der 
nicht  lange  stand  hielt,  der  aber  im  Flusse  (Saale)  noch  erhebliche 
Verluste  haile  (Tkidourd  633  SS.  III).  Der  Marsch  Heinrichs  von 
Riade  (Ritteburg)  auf  Merseburg  führte  südlich  von  Sehafstedt  auf 
eine  Gegend,  die  noch  heute  „das  Schlachtfeld"  heißt. 

2)  Bericht  des  Pastor?  Wollwcber  von  IS:55,  abgedruckt  in  der 
Jahresschrift  für  Vorgeschichte  der  sScfeiwh-lhiirmgisrhen  Länder, 
Bd.  1,  1902,  S.  167-168.  Bericht  des  Kreippbjsikus  Dr.  Rudolph 
zu  Ariern  in  don  Netiea  Mittellungen  des  Thiir.-^chs.  C4e?i'hichl-- 
vercins,  Bd.  II,  1836,  H.  1,  S.  136. 
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Bronzemesser  der  jüngeren  Bronzezeit  angehören,  und  des- 
halb nicht  bei  Skeletten,  sondern  nur  in  Brandgrabern  ge- 
fanden werden.  Wenn  nicht  etwa  Bronzedokhe  gemeint 
sind ,  die  der  älteren  Bronzezeit  angehören ,  so  müssen 
eiserne  Messer  verstanden  werden.  Die  Skelette  waren  wohl- 
erhalten, „die  Bildung  der  Knochen  deutete  auf  einen 
starken  Menschenschlag",  der  größte  Teil  der  Köpfe  war 
in  der  Gegend  des  rechten  Scitonwandboines  eingeschlagen, 
scheinbar  mit  einem  stumpfen  Instrumente.  Wenn  demnach, 
die  ältere  Bronzezeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  lallt  die 
gute  Erhaltung  der  Skelette  doch  mehr  an  die  Zeit  der 
Reihengräher  (frankisch-alemannische  Periode)  denken.  Der 
Name  „Schlachtberg"  würde  sich  ans  der  älteren  Bronze- 
zeit sicherlich  nicht  erhalten  haben,  zumal  in  der  früh- 
und  Mittel-Latene-Periode  ein  Bevölkernnga Wechsel  durch 
Einzug  der  Germanen  stattgefunden  hat. 

Daß  auch  bei  Erbauung  des  Direktorhauses  der  Zucker- 
fabrik zu  Artern  um  1880  Skelette  mit  einer  kreisförmigen, 
mit  Steinen  besetzten  Brosche  gefunden  sind,  besagt  eine 
mündliche  Nachricht,  die  ich  leider  nicht  mehr  feststellen 
konnte,  da  der  Gewährsmann  derselben,  Herr  Mühlen  besitz  er 
Liebe,  inzwischen  verstorben  ist. 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  der  große,  am  linken 
Unstrutufer  bei  Kalburieth.  ragende  Hügel,  Derflinger1)  ge- 
nannt (Derveliuge  ?),  in  seinen  oberen  Schichten  zahlreiche 
Reihengräber  enthalten  hat,  die,  mit  nur  wenig  Topffrag- 
menten ausgestattet,  den  Eindruck  machten,  als  ye hü vU-u 
sie  schon  der  beginnenden  christlichen  Zeit  an,  wlihrend 
die  Bestattung  auf  einem  alten  Grabhügel,  der  in  seiner 
Tiefe  steinzeitliche,  darüber  bronzezeitliche  Bestattungen 
enthielt,  nicht  für  christliche  Sitte  spricht.  In  einem  von 
oben  her  durch  mehrere  Grüber  hindurch  bis  auf  und  in 
den  Fels  vertieften  Schacht  war  ein  Krieger  in  Holzsarg 

1)  Schriftliche  Mitteilungen  über  die  Ausgrabung  des  Derflinger 
11301  vordante  ich  dem  Custo-s  am  städtischen  Jlu.scum  zu  Weimar 
Herrn  A.  Möller. 
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buici-setzt  mit  Schwert,  Lanze,  Schild,  Messer,  Kamm,  un- 
bestimmbare in  Bronz  «ach  muck  und  zwei  Gefäßen,  wovon  eins 
als  fränkisch  211  erkennen  ist,  also  ein  fränkischer  Krieger. 

Wenn  auch  mehrere  dieser  Angaben  nicht  so  genau 
sind,  daß  mau  mit  Sicherheit  die  Periode  bestimmen  kann, 
so  sind  diese  auffallend  Kahlreich  gefundenen  Eeihen-  oder 
Massengräber  in  der  Gegend  von  Artern  anf  keinen  Fall 
zu  übersehen,  zumal  an  dem  ganzen  Übrigen  Lauf  der  Un- 
Btrnt  Ähnliches  nicht  vorgekommen  ist;  man  stelle  sich 
vit.  welche  Beweiskraft  ihnen  zugesprochen  würde,  wenn 
sie  in  der  Nähe  von  Scheidungen  gefunden  wären. 

Aitern  liegt  am  Knie  der  nördlichsten  Ausbiegung  der 
Unstrut;  ein  von  Südwesten  her  verfolgtes  I  leer  hatte  hier 
keine  W;l1iI  molir;  ps  mußte  mit  der  letzten  Vftrzweüliing 
kämpfon,  wenn  ihm  der  Strom  den  Übergang  nicht  ge- 
stattete. Eine  Aufstellung  anf  dem  Schlachtbergo  und  dem 
sich  anschließenden  Waldgebirge  der  Hohen  Schrecke  hätte 
allerdings  auch  den  Zweck  haben  können,  den  Feind  beim 
Übergang  durch  die  Unstrut  überraschend  anzugreifen. 

Der  Übergang  über  das  Unstrutried  in  dieser  Gegend 
lag  im  frühen  Mittelalter  nicht  bei  Artern,  sondern  weiter 
uiitnrhalb  bei  Kiücburg  und  Scbüucwerda J).  Ob  schon  im 
I).  Jahrhundert  dort  ein  Übergang  war.  ob  etwa  a-.if  d:cür:i 
die  Flucht  der  Thüringor  gerichtet  war,  ob  er  für  die 
Massen  zu  eng  oder  durch  hohen  Wasserstand  unpassierbar 
war,  das  alles  können  wir  nicht  wissen.  Nur  dies  lassen 
riic  Rendite  erkennen,  daß,  auch  wenn  den  Thüringern  eine 
Furt  zur  Verfügung  gestanden  hat,  doch  so  viele  im  Wasser 
umgekommen  sind,  daß  ihre  gehäuften  Leichen  von  den 
Franken  wie  eine  Brücke  zum  Übergang  benutzt  werden 
konnten. 

Mehr  als  Wahrscheinlichkeit  ist  über  die  Stelle  des 
Unstrutkampfes  durch  die  obigen  Hinweise  bis  jetzt  nicht 


1)  Schlüter,  Die  Siedeluugen  im  nordöstlichen  Thüringen,  1903, 
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zu  erreichen,  ebenso  wie  über  das  Feld  der  ersten  Ent- 
scheid ungsschlacht.  Zweifellos  ist,  daß  die  Niederlage  an 
der  Unstrut  die  direkte  Folge  der  ersten  Schlacht  und  der 
anschließenden  Verfolgung  gewesen  ist'). 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Untersuchung.  —  Kur  ein 
Blick  ist  noch  in  tun  auf  die  Nachrichten  vom  Sohioksal 
des  letzten  thüringischen  Königs,  da  durch  diese  die  Natur 
unserer  Quellen  noch  eine  besondere  Beleuchtung  erhält 

Die  fränkischen  Quellen  erzähloti  die  Einladung  Irmin- 
frids  nach  Zülpich  und  seinen  Tod  durch  Sturz  von  der 

[)  Greg.  TW.  HI,  7:  Denique  cum  ae  Thoringi  caedi  vehe- 
menter viderenl,  fugulu  Hwmc.nefrsdo  regr  irworum,  terga  vertuut 
et  nd  Oneätrudeni  flimum  u-quc  pen-emmil.  Ilriquo  taut«  cnsdc-; 
ex  Thüringis  tacta  (*|,  11t  i:\yati-  iluminis  ;i  ciulfi  verum  cmiLyrii: 
rrjil(?rt.!  ur  et  Franei  taiuquam  per  poiilem  alitjuod  tuuer  eos  in  iitus 
ultt-rlor..-  tranairsiil.  Pntralaui  ergo  victiiriani  regionem  itlain  eapes- 
eunt  etc.  Die  jüngeren  Autoren  haben  noch  den  Zug,  daß  die 
Thüringer  sieh  vor  der  Unstrut  von  neuem  gesammelt  und  zur  Wehr 
gesetzt  haben,  lib.  Mut.  Francorum  c.  22  (M.  G.  BS.  rer.  Merov.  II, 
li.277j:  Fngij  aurcüi  Krmcii  l'rcdu-  cum  Toruijrhi.-  u^jui'  (. )j  1  l1.- ichi j t  ni 
fluvium,  illic  eum  persequentea  Frauci.  Ibi  reparatis  viribus  contra 
FfiiiicuH  (antti  caedi*  ibi  fiiit  de  Toringliis,  ut  ipse  fluvins  es  eoi'iini 
eadavi'rib'.i;  repleLu-,  Frauci  .-uper  eos  tanquam  per  ponteni  :r;i;Hii; 
bant  et  conculcabant.  Xotamoue  regionem  illam  vastantea  atque 
ctiptivsiMes-  dopopuLmi.  I'hmeufri'i.his  jier  üigum  vix  lup-11.-  cviu.it. 
Franci  autem  cum  multa  preda  st  fpolia  revemi  sunt. 

Die  luisrlnuiliclwti.'  Schilderung  (Us  ICuttjjjSe.-.  I«u  Aimoiu  II.  S't: 
actoeque  in  fugam  ueque  Oneätrudh  fluuium  prosequuntur.  Ibi 
etiam  aduersnrii  resistere  auai  trausituque  prohibere  Francos  grani 
Miiajri-riiiuil  eertimiuie.    H-ed  ubi       l'Yiuici  jp-i)  unti  vuteri  asiueUnpie 


autem  strages  Inno  ds  Thoringis  facta  fuiese 
coDgerie  completo  fluuio,  Franci  super  inter 
tranairent  ripam.  Man  vergleiche  damit  die 
Kampfes  vor  Burgacheiduiigcn,  wo  die  Sachser 
her  durch  die  L'ustrin  ee]ie:i.  Iüne:i  Kampf  11 
Widukind  überhaupt  nicht. 
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Stadtmauer  ziemlich  übereinstimmend,  cur  über  den  Täter 
fehlt  ea  ihnen  an  sicherer  Oberlieferung.  —  Von  den 
sächsischen  Quellen  gibt  der  Quedlinburger  Annalist  die- 
selbe Nachricht,  er  hat  sie  seiner  fränkischen  Qualle,  dem 
Uber  historiae  Francorum,  entnommen  (gerade  so  wie  den 
Unstrut  kämpf  und   die   Namen  der   fränkischen  Könige). 

Dagegen  erzählt  die  origo  Suovomm,  daß  die  Schwaben 
das  Lager  der  Thüringer  überfallen  haben,  daß  aus  dem 
Blutbade  kaum  500  Thüringer  mit  Irminfrid  entkommen 
sind,  und  daß  diese  zn  Attila,  dem  König  der  Hunnen, 
gezogen  sind.  Pelka  hat  erkannt,  daß  dieser  Verlauf  auch 
in  der  Quelle  des  Quedlinburgers  enthalten  gewesen  ist, 
denn  er  knüpft  an  seine  Erzählung  —  sonst  ganz  unmoti- 
viert —  die  Nachricht  vom  Tode  Attilas.  Man  darf  an- 
nehmen, daß  dieser  Ausgang  dem  sächsischen  Heldenlieds 
eigen  gewesen  ist,  aus  dem  dio  sächsischen.  Autoron  ihre 
Erzählung  geschöpft  haben. 

Trotzdem  hat  Widukind  diesen  Ausgang  nicht,  er  er- 
zahlt dafür  eine  Geschiente,  die  er  selbst  für  sagenhaft 
hält,  daß  nämlich  Iring,  der  Vasall  und  Unterhändler  Irmin- 
frids,  bestochen  von  Thiadricb,  soinen  Herrn  zum  Franken- 
könig  gerufen  und  ihn  dort,  als  er  niederkniete,  mit  dem 
Schwert  getütet  habe;  daß  er  dann  aber,  von  seinem  An- 
stifter als  Übeltäter  fortgewiesen,  diesen  ebenfalls  erschlagen 
und  seinen  Herrn  gerächt  habe,  indem  er  den  Leichnam 
Irminfrids  als  im  Tode  siegreich  auf  den  des  Thiadricb 
legte.  Mit  dem  Schwerte  habe  er  sich  darauf  Bahn  ge- 
macht. 

Das  Nibelungenlied  wieder  weiß  den  Thüringer  Land- 
grafen Irnfrit  und  den  Markgrafen  Irinc  von  Dänemark  am 
Hofe  Attilas;  ebenso  die  Klage  und  Biterolf. 

Wer  darauf  angewiesen  wäre,  aus  diesen  Sagen  den 
geschichtlichen  Verlauf  zu  entnehmen,  würde  in  arge  Ver- 
legenheit kommen.  Und  dennoch  enthalten  alle  diese  Dar- 
stellungen etwas  Wahres.  Aber  ohne  Kenntnis  dessen,  was 
wirklich  vorgefallen  ist,  wurde  niemand  im  stände  sein,  das 
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Wahre  von  dem  Erdichteten  au  unterscheiden.  Widukmds 
Sage  hat  von  dem  wirklichen  Hergang  die  Tatsache  be- 
wahrt, daß  Irmini'rid  von  Theaderich  hinterlistig  eingeladen 
und  auf  dessen  Veranstaltung  getötet  ist.  Sie  läßt  aber 
fälschlich  dies  Ereignis  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
dem  Siege  im  Feldlager  geschehen.  Dal!  dem  thüringischen 
Unterhändler  Verrat  und  Schuld  am  Tode  des  Königs  auf- 
gebürdet wird,  ist  eine  echt  volksmäGige  Erfindung;  ebenso 
nach  die  Meinung,  daß  der  Tod  Theuderichs  die  Strafe  für 
die  Ermordung  Irinin frids  gewesen  sei;  dennoch  dürfte 
diese  Meinung  sich  an  die  Tatsache  angeschlossen  haben, 
daß  wirklich  der  Tod  Theuderichs  dem  Untergang  Irmin- 
frids  bald  gefolgt  ist,  eine  Tatsache,  die  bei  den  fränkischen 
Autoren  nicht  erwähnt  wird.  Also  Wahrheit  ist  vorhanden  ; 
aber  in  einem  Gewände,  das  selbst  dem  wenig  kritischen 
Widukind  wie  ein  Märchen  vorkam 1). 


1)  Dabei  ist  nieht  zu  überseht1!!,  daß  in  Widukind*  hafte  auch 
mythologische  Elemente  enthalten  sind.  Er  selbst  wundert  sieh  dar- 
über, daß  mit  dura  Namen  lrings  Weg  die  Milchi-lriißi!  am  Himmel 
benannt  werde,  nachdem  er  vorher  yoh  di-m  W'rL'e  erzählt  hat,  den 
Iring  Bich  mit  dem  Schwerte  gebahnt  hat.  Iring  war  nnprflnglicb 
ein  Heros  und  Schützer  der  Wege,  ein  Wegbahner  auf  der  Erde  und 
am  Himmel,  wie  Herkules;  Eriks-gata,  Erichsgai'se,  hieß  in  Schwellen 
die  (lesr-  und  Kimig-dttraSe,  auf  der  die  Könige  nach  ihrer  Wahl 
den  Umritt  hielten.  Aber  auch  der  dritte  Wochentag  (Diestac)  hieß 
Erich-tog,  in  Deutschland  Erchtag.  Mit  dem  mythischen  Iring  nahe 
verwandt  oder  ursprünglich  gleichbedeutend  ist  Irmin,  ebenfalls  nin 
Heros  oder  Gott  Irmincawagen  hieß  daa  Sternbild  des  großen 
Büren  nahe  der  Milch-! ralii>  (Urimiu,  Jfvlh.  'M'.',  Miiliij nboff,  D.  A. 
IV,  117)  und  Irminstraße  wurde  auch  die  Milchstraße  genannt.  In 
England  hieß  aber  Ennmstre&t  und  Ermini-'street  <.ine  vi,ji  d.'n  vier 
k'iniii!E?trneen,  auf  denen  der  Königsfriedc  jedermann  Sicherheit  ge- 
währte, nämlich  die  von  Norden  nach  Süden  gehende.  (Vgl.  J. 
Grimm,  Irmenstrafle  und  Trmenaäule  1815;  v.  d.  Hagen,  Irmiu, 
aeino  Säule  und  sein  Weg  1817;  Simrock,  Edda  1864,  S.  451).  In 
der  Edda  erfahren  wir,  daß  Heundall,  Odhins  Sohn,  der  Hüter  der 
liegenbogenbrücke,  an  der  Meeresküste  sieh  Riggr,  d.  i,  Iring,  ge- 
nannt habe.  Der  Name  des  thüringischen  Königs  Inuiufrid  dürfte 
die  Ursache  gewesen  sein,  daß  der  Iring-IrminmythuB  mit  dieser 
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Und  dio  Flucht  des  Thüringerkönigs  zu  Attila?  Meines 
Wissens  bat  man  sie  bisher  nur  als  groben  Anachronismus 
Ijistrrniiitt'i,  ähnlich  wie  die  Beziehungen  Dietrichs  von  Bern 
zu  Attila,  obwohl  alle  Heldenlieder  und  auch  die  Quedlin- 
burger Annalen  sagen,  daO  Dietrich  durch  Attila-Etzel  gegen 
Odoaker  unterstützt  und  in  Italien  eingesetzt  sei. 

Aber  Wahrheit  ist  auch  in  diesen  Sagon.  Nur  ist  nicht 
Inninfrid,  sondern  sein  Sohn  Amalfrid,  der  eigentlich  letzte 
König  von  Thüringen,  in  dio  Perne  geflohen,  erst  534  nach 
Bavenna  zu  seinem  Oheim  Theodahad;  dann  54'1  infolge 
der  Kapitulation  von  Havenns.  zusammen  mit  Witichis  und 
Matuswintha  nach  Byzanz  gebracht,  rückte  er  dort  in  mili- 
tärischen Stellungen  zum  Strategen  anl  und  führte  Söl  den 
Krieg  Justinians  gegen  die  Gepidi-n,  Dies  Schicksal  des 
' L 1 1 1 nin y ■  rrt  und  seino  Ehren  am  Hofe  des  Kaisers  haben 
lirin  heimiseben  Sündern  Stoff  gegeben.  Irnfrids  Aufenthalt 
hei  At-ila  war  im  KoldoTilicdo  bekannt,  noch  als  es  Land- 
grafen von  Thüringen  gub,  ebenso  wie  der  dreißigjährige. 
Aufenthalt  Dietrichs  bei  Attila  allgemein  bekannt  war,  auch 
bei  denen,  die  keine  Ahnung  davon  hatten,  daß  Theuderich 
seine  Jugend  am  Hofe  von  Byzanz  verlebt,  sich  großer 
Gunst  bei  Kaiser  Leo  erfreut  hat  und  hoher  Ehren  durch 
Kaiser  Zeno  gewürdigt  ist. 


;_risehiekl]icher!  TYr-niL  in  Verbindung  gebracht  worden  ist.  —  Audi 
der  Hauptheld  auf  sächsischer  Seite,  den  Widukind  als  alten  Krieger 
voll  frischer  Kraft  mit  dem  Ehrennamen  Vater  der  Väter  Ipater 
patrum  etwa  Allvater?)  einführt,  ist  mythologischen  Charakters. 
Sein  Name  Hafhagat,  bei  Rudolf  von  Fulda  Hadugoto,  bedeutet 
Kriegsgott  gleich  dem  nordischen  Hödhr,  und  wenn  Widukind  zu- 
letzt erzählt,  iliiß  die  Sachsen  diesen  ihren  standhaften  Führer  zum 
Siege  mit  Lobpreisungen  / um  [lin:n:el  erhoben  und  ihm  einen  gölt- 
lichf-n  ('.eist  Li riil  himmlische  Tapferkeit,  /ujre-c!  Iii  eben  hätten,  so 
mneht  das  den  Eindruck,  als  keune  er  noch  den  göttlichen  Charakter, 
den  dieser  in  der  Sa^e  besaß,  und  als  •xn'Ai:  ur  :n  euhemeri-cisc.hcr 
Weise  (liefen  Volkfjjott  als  Vere/iiltlichuhj;  eines  heldenhaften 
Menschen  erklären ,  ähnlich  wie  Saso  die  Götter  der  Sagen  zu 
Helden  und  Königen  gemacht  hat. 
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„Attila"  ist  eine  gotische  Benennung  nnd  bedeutet 
„Väterchen".  Haben  die  Ostgoten  mit  diesem  Namen  den 
Hunnenchan  bezeichnet,  solange  er  ihr  Oberherr  war  (bis 
453),  so  werden  sie  nachher  auch  den  Kaiser  in  Byzanz 
als  ihren  Oberherrn,  als  den  Geber  des  jii.hr.ichen  Wellies 
und  Verleiher  aller  höchsten  Würden,  Väterchen  genannt 
haben,  wie  noch  heute  die  Russen  ihren  Czar.  Zwar  die 
gelehrten  Geschieh taachreiber  kannten  und  nannten  ihn  bei 
seinem  Titel  und  Kamen,  aber  im  Volksliede,  in  der  gotischen 
und  deuiMchen  Sage  hieß  der  Oberlehnsherr  Dietrichs  von 
Bern  Väterchen,  Attila,  Etzel1).  —  Mochten  in  der  späteren 
Sage  die  verschiedenen  Träger  dieses  Ehrennamens  auch 
au  einer  Person  zusammenfließen,  zu  dem  mächtigen  Hennen  - 
könige  nnd  Oberlehnsherrn  von  vielen  Königen,  Markgrafen 
und  Fürsten1),  ao  dürfen  wir  doch  annehmen,  daß  in  der 
Sage  von  des  TMringerköniga  Flucht  zu  Attila  ursprüng- 
lich das  Väterehen  in  Byzanz  gemeint  war.  Und  so  finden 
wir  in  der  scheinbar  uöuhrojiolf^i^clidti  I  .e^toule  doch  einui: 
Kern  von  Wahrheit;  freilieh  ohne  die  geschichtlichen  Nach- 
richten von  Prokop  und  Paulus  Diakonus  wäre  dieser  nicht 
zu  finden  gewesen. 

Und  nun  könnte  der  Gedanke  entstehen,  ob  etwa  die  mit 
der  Flucht  zu  Attila  endende  Sachsenlegeude  ursprünglich 
überhaupt  nicht  die  Besiegung  Irminfrids,  sondern  die  Vertrei- 
bung Amalfrids  gemeint  habe,  und  ol>  nicht  au  dieser  Stelle 
ein  sächsisches  Eingreifen  ge.n'lii^li^icli  iiiiiidich  sei.  Jlau 
wird  zugestehen  müssen,  daß  das  Vordringen  der  Sachsen  in 
das  Angeln-,  Warnen-  nnd  Thiiringergebiet,  das  wir  oben  als 
eine  Folge  der  thüringischen  Katastrophe  erwähnt  haben, 
vielleicht  schon  634  eingetreten  sein  könnte.  Dennoch  kann 

1)  D\f  Hsildf'nsage  von  Dietcrieh  hei  Fredegar  II,  57,  nennt  ihn 
noch  richtig  Kaiser  Leo,  a.  W.  Grimm,  Deutsche  Heldensage,  S.  14. 

2)  Dennoch  trägt  der  Etzel  des  Nib.-L.,  der  niemals  selber 
kämpft,  sondern  seine  Lehnsträger  und  Feldherrn  für  sich  kämpfen 
läßt,  ein  Gepräge,  das  nicht  von  dem  hunnischen,  sondern  von  dem 
byzantinischen  Attila  herstammt. 
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ich  mich  zu  einer  solchen  Bettung  der  sächsischen  Legende 
nicht  verstehen,  sie  würde  lediglich  eine  auf  Sagen  auf- 
gebaute Kombination  sein,  während  die  geschichtlichen 
Kachrichten  die  Flucht  Amalfrida  als  Folge  der  Ermordung 
Irminfrids  und  der  Bedrohung  durch  Theuderich  hinstellen. 
Dazu  kommt,  daß  gerade  die  älteste  Form  der  Saohsensage 
(in  Rudolfs  translatio  S.  Alexandri)  von  einem  sächsischen 
Erfolge  gegen  den  ThüringerkQnig  noch  nichts  weiß,  viel- 
mehr durch  ihre  allgemein  gehaltenen  Angaben,  die  sich 
an  kein  bestimmtes  Ereignis  anlehnen,  zn  erkennen  gibt, 
daß  eine  echte  Sage  nicht  vorhanden  gewesen  ist,  sondern 
dal!  eine  nachträgliche  Sagenbildnng  vorliegt,  hervorgerufen 
durch  den  Wunsch,  die  Ansprüche  der  Sachsen  auf  Thüringen 
geschichtlich  zu  begründen.  In  ähnlicher  Weise  begründete 
die  Gotensage  das  Recht  Dietrichs  auf  Italien  durch  die 
Erfindung,  daß  jener  das  Land  früher  rechtmäßig  besessen 
habe  und  mit  Unrecht  daraus  vertrieben  sei. 

Viel  inhaltreicher  als  bei  Eudolf  von  Fulda  hat  sich 
diese  Sagenbildung  später  hei  Widukind  entwickelt,  ent- 
sprechend dem  inzwischen  stark  gehobenen  sächsischen 
Nationalgefühl;  aber  gerade  durch  ihre  teils  aus  älteren 
Sagen,  teils  aus  Kombination  hcrboigebrachten  Einzelheiten 
verrät  sie  um  so  deutlicher  den  Widerspruch  zur  geschicht- 
lichen Wahrheit  —  Als  aber  die  sächsische  Glanzperiode 
vorbei  und  das  Herzogtum  dem  askanischen  Hause  aus  dem 
Schwabengau  verliehen  war,  da  setzte  auch  die  nachträg- 
liche Sagenbildung  wieder  ein:  nun  waren  es  nicht  mehr 
die  Sachsen  gewesen,  sondern  dio  Sehwaben,  die  das  thürin- 
gische Königreich  zerstört  hatten.  Von  der  geschichtlichen 
Wahrheit  ist  die  eine  Vorstellung  ebenso  entfernt  wie  die 
andere. 


II. 

Die  vor-  und  frühgeschichtlichen  Funde  der 
Grafschaft  Camburg. 

Von 

Dr.  GnstaT  Eichhorn  in  Jena. 

Mit  108  Abbildungen  im  Text. 
(Schluß.) 

Von  den  mein  indischen  Orten  auf  dem  linken  Ufer  der 
Saale  sind  außer  den  Dörfern  Eckolstädt,  Münch  engosaer- 
stedt,  Schmiedehaiisen,  Stäben,  der  linkseaaliachen  Hälfte 
der  Stadt  Camburg  durch  vorgeschichtliche  Funde  bekannt 
geworden : 

Weichau. 

An  der  Weiohau-La chstedter  Straße  wurde  Ton  Heim 
eine  vorgeschichtliche  Abfollgrube  aufgedeckt.  Er  fand  in 
derselben : 

ein  Steinbeil  mit  spitzem  Bahnende,  aus  Hornblende- 
schiefer,  ca.  10  lang, 

rote  und  schwarze,  quarz  durch  setzte  To  pis  ch  erben. 
(Die  Funde  kamen  in  das  Ilcnnebergcr  Hitus  nach  Meiningeu.) 

ein  Polieret  ein  in  Zigarrenetui  sform,  aus  schwarzem  Gestein, 
9  um  lang,  5  cm  breit.  (BV  IIb  1154.1 

Döbritschen. 

Von  Döbritschen  liegen  nur  Einzelfunde  vor: 
ein  kleiner,  ovaler  Mahlstein,  lö,5  cm  lang,   (BV  IIb  26490 
ein  Schleifstein  vun  San.l.-tciii.  ct.  Ilr.  LI  nn,  illVi 
ein  darchlochtei,  hoher  Aithanime-r  aus  Stciu.  (HH.) 

Würchhausen. 
Auf  Würchhauser  Flur  wurden  2  1  Feaerstei  u g cr:i  t  e  in 

Jlessi-r-,  Pfeil-   m.'l  Sr.liilrnurm  !_L . ■  I n 1 1  j 1 . ■  ■  a  'Inn  <ht:ii.  Mli-'-uiti 

zu  Jena  durch  Karl  Kunze  auf  I  !ii>ciir.:(la  lugciiilirl. 
XXV.  fi 
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II.  Die  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saale  gelegenen  Fundort« 
fn  der  Grafschaft  Camburg. 

1)  Aas  einer  Kiesgrube  In  Tümplinger  Flur  bewahrt 
seit  1844  die  Osterländiseke  Vereinssammlung1): 

einen  Streithammor  aus  Stein, 

„schmale,  eiserne  Reifchen  nebst  eisernem  Bügel, 
,wie  von  einem  Pferde-  und  Wassereimer1,  nahebei  in  der- 
selben Kiesgrube  neben  einem  Gerippe  aufgefunden". 

(Ks  i-rinti'jrl  dieser  let/lere  Fn:iil  an  ilii>  Umsehe  Gräbers!  [Ute, 
die  Kl0|>flei-eh  iSV!  hei  l.'amlmri_r  .in i'tl 1 1'.  Auch  liier  hinten  -.ich 
—  wie  wir  Milien  —  eiserne  Kitjierlienkel  nuLeu  den  ßfccletli'ii  irefutidcn.) 

2)  Ans  einer  Tümplinger  Lehmgrube  kam  an  das 
Jenaer  Germanische  Museum  als  Geschenk  des  Herrn 
Rittergutsbesitzers  Moritz  Voigt  in  Tümplingen : 

eine  Anzahl  Tierknochen, 

das  untere  Ende  eines  großen  Hirschgeweihes, 
ein  kleines,  am  Rande  beschädigtes,  hallstattzeitliches 
GeföB  von  schwarzbraunem  Ton,  mit  glänzender  Oberfläche, 
bauchig,  mit  senkrechten  Auskehlungen  an  der  Bauekmitte. 

3)  An  einem  Platz  in  der  „großen  Aue"  nahe  der 
Saale  sammelte  Heim: 

einen  Reibstein  aus  Granit, 

eine  Steiuhacke  aus  schiefrigem  Gestein, 

ein  Bruckstück  eines  durchbohrten  S  t  e in h a mmer  s , 

ein  Randstück  eines  Tongefäßea. 

(Die  Stücke  liegen  im  Henneberger  Haus.) 

4)  Aus  einer  Abfällgrube  „im  Mittelfeld",  nahe  der 
Tümplinger  Ziegelei,  gab  Heim  1900  an  das  Berliner  Völker- 

ein  Steinbeil  mit  spitzem  Bahnende,  stark  verwittert, 
9  cm  lang, 

1)  Verel.  Mitteilungen  cier  (Merlan  diseli<n  Yeromseammlune 
1844,  Bd.  I,  Heft  4. 
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Anzahl     ornamentierter  Tonacherben 
(BV.  IIb  2642  s/b). 

lern    Hahnen  .h- ,    •  ■eradi-r 
.       .  (UPS.} 
eine  Stein  hiii-kc  nrit   -irli  viTjüri^emlciu    lohnende,  S  ''in 
.....c,      .  cm  Schneirienbreitc.  1  cm  Dicke.  (HPS.) 

Neuerdings  (1901)  wurde  ein  schöner,  langer  Bronze* c ! t 
gefunden  mit  Randleisten  (im  Hrsit/.e  di-.s  I T ii Tcri! n r.fiTn-^ i i i<:x~  Ynigti. 

Kl  ein  -  G  09 1  o  witz. 

Einzelfunde  ans  Klein-Gestewi tz: 
ein  pol  vermal  facettierter  fit  ci  n  h  am  in  ur  ,  (HH) 
ein  SleiiilM-il-ISnicbsliicfc  i.nit/.e.  Ilalui.-ri.lri,  il(lt) 
ein  Steinbeil,  (HH) 
ein  mittelgroßes  Steinbeil,  (HH) 
Bruchstück  eine?  Steinbeils  mit  abgerundeter  Selinei.li', 
fiacliL'i  nüllitei]  Seite'm-an-en.  au-  trauern  Gestein.  Si'hnei.lenhiihe 

(11V  IIb  1171.) 

Vierkantige-  Steinbeil,  nai'li  (lern  ['ahnende  zu  sieh  e:\v:[s 
v,  jungend.  L.  '?,;>.  (BV  IIb  2üGl.) 

Hochpewüibte.  sduihlei-.teuförrnige  Hnckc  aus  schwarzem  rie- 
stern. L.  11,0,  gr.  Br.  2,0.  (BV  IIb  1170.) 

ein  Knochen  ufriemen,  herstellt  ans;  einem  Itolirrn- 
knochen,  federarti-  y.ugesiiit/l .  ca.  0  cm  lang1),  "  (HH) 

ein  Ton  gel  äßschcr  b  c  n  mit  elnvisjehem  \Ve]|ene>nianie:ii , 

<SS< 


Leislari. 

Auf  eine  vorgeschioht liehe  Wohnatätte  an  den  ,,Schilf- 
büschen"  lassen  schließen  grobe ,  quaralurchsetzte  Ton- 
Scherben,  die  sich  von  da  im  Henneberger  Hans  in  Hei- 
lungen befinden.    Eine  nühere  Zeitbestimmung  ist  uii]ni'.|;iioh. 

Einzelfonde: 

/"'ei  polygonal  facettierte  As  thü  m  m  er  nn-  Stein,  MIHI 

/ivei  LTii'ii.-.  tisehiid'nie  Steinbeile.  (HH) 

h    t        St    ml      I  (HH) 

ein  Bruchstück  (Sehn  cid  eil  teil)  eines  Steinbeils,  (Hill 

ein  Hrueh.»tfick  eines  Steinbeils,  (HH) 
ein  Webegeii  ieh  t  ,  prismati-ch.  mit  Aufhancr-!.  .eh,  an-  Lelm. 


1)  Vgl.  Abbildung  in  K.  Kiehh.-.ni,  I  >if  ( Iral'sfhaft,  Camburg,  in 
Heft  20  der  Mitl.  des 'Vit.  liir  -.-Mein,  Geseh.  und  l'.an.lr-kuiuir. 
Tat.  II,  Fig.  3. 
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ran  uiistf-lgrcrfim  S  t  ei  n  b  c  il  mit  ciwsii.  g^xvcmi ,  scharf  fr 
Ht'hni.iilc.  Ii!' 'hl  zum  liaiiccndc  kfpiiv.-ru'i'.  rcndcii.  |il an irr* l: h  Ii  i  f  tuen 
Sclmiai.t-it™  und  flai-i]i;i:ivi;ll>|..|i  ,  p, .]Ii< rl-n  >f Mhi I iäclirm.  Iin'il.'ju, 
ivhTcckiL'cm  ,  L'eLdäitf.rcm  llihiinuli:  i„  ^.j  ctu.  i_rr.  Hr.  2,2  1:111. 
Schneidenhilhe  5  cm.  (HPS.) 

(irolies,  vicrkant incs  ^tcinbMl  raii  abgiTnndf  if.r  ^chtieiiit. 
iiuch  i!hu  lijilnii-iulf  zu  .'tn-a-  Meli  vt'i-i iinirivriil .  mit  k'Hive  riiiercudcii 
Seitenwanp!«.,  L.  Bf!,  Hthnddciilwbc  (},;..  (BV  ifb  2632.) 

Schüller,  uut  erhalicncr  i.olvp.mul  facctticrlcr  Axthaoimer. 
^cilrmvaiiK'-n  -i-itlich  ilr~  Scliiiill'.chf-  vcr-t:icl;l.   [..  Ifi.T. 

(BV  IIb  2033.) 

Breiter,  polygonal  facettierter  Axthammer,  Seiti'Hn-iuiai.-!] 
zu  Sri(,.-]i  ,!,-  M'hiiiilocii.-s  verstärkt,  Schi  ■ '        ■  ' 


(BV  IIb  2634.) 
" ;  vielen 
26B0.) 

Schloditz. 
Ii  Steine  ertliche  Wohn  statten. 

Reich  an  stein  zeitlichen  Fun  d  objekten  ist  die  Um- 
gebung von  .Schladitz.  Wir  besitzen  im  Jenaer  Museum 
eine  große  Zahl  von  Steinbeilen,  H-emliacken,  durchbohrten 
Äxten,  Feuerst  einmesserehen,  Feuerstein  Schabern,  Pfeil- 
spitzen aus  Flint  und  Knochen.  Die  zeitliche  Stellung  aber 
gibt  [Uesen  erst  die  große  Menge  der  mit  ihnen  gefundenen 
Uefäüscii erben,  die  mit  ihren  linearen  Ornamenten,  ihren 
charakteristischen  Henkeln  der  Bandkeramik  angehören. 
Die  Fund  gegen  stände  entstammen  Her d  gru  b  en ,  Wo  hu- 
ste, tten,  die  auf  den  hochgelegenen  Äckern  südlich  vom 
Kittergut  in  günstiger  Lage  am  Schi nditzer  Bach  nahe  der 
E  imnüu  du  ngss  teile  des  von  Büden  kommenden  Nebenarmes 
angelegt  worden  waren.  Beim  Ackern  wühlt  der  Pflug  hier 
und  d;i  auf  den  leliitii'aibeneii  Ackerflächen  die  schwarzen 
lirüudenleinasseii  r-iupor,   welche  die   einstigen  Wohnplatze 

hinterlassen  haben.  Klopfloiscb  hat  eine  große  Zahl  der- 
artiger Gruben  untersucht  und  die  reiche  Ausbeute  dem 
Germanischen  Museum  zu  Jena  einverleibt.  Durch  ihn  auf- 
merksam gemacht,  hat  Herr  Rittergutsbesitzer  Becker  auf 
Schinditz  und  sein  Sohn  alle  späteren  Funde  gesammelt. 

Die  GeiÜßsch  erben  dieser  Wolmstütten  scheiden  sich 
—  ebenso  wie  die  der  Baudkeramik  angehörenden  Gefäß- 
scherbon aus  der  Umgebung  von  Eckolstädt  —  in  zwei  Arten ; 
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I.  in  Reste  gut  gebrannter,  dünnwandiger,  mittelgroßer 
und  kleiner,  kugelförmiger  fielalle  von  gut  gesell lemmtem, 

H.  in  Reste  von  großen,  dickwandigen,  grober  ge- 
arbeiteten Gefäßen,  deren  Masse  mit  gröberen  QuiLi^siiieken 
reichlich  durchsetzt  ist. 

Die  Form  der  Gefäße  ist  entweder  eine  reine  Kngal- 
form,  ohne  Hals,  mit  gerade  abgeschnittenem  Rand;  oder 
auf  dem  Kngelbauch  sitzt  ein  kurzer,  leicht  gescWeii'-er 
Hals,  der  eventuell  durch  eine  ringsum  verlaufende  Linie 
vom  Bauch  getrennt  ist;  oder  der  obere  Teil  des  kugeligen 
Bauches  ist  leicht  nach  der  Mündung  za  ausgezogen  und 
kaum  merklich  zu  einem  Mündungsrand  aufgestellt. 

Die  typischen  B n n d verzi erung en  zeigen  nur  die 
ereteren.  Klopfleiach  hat  seinerzeit  in  den  „Vorgeschiclst- 
lichen  Altertümarn  der  Provinz  Sachsen"  eine  Reihe  dieser 
Gefäßscherben  abgebildet  und  1880  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung prähistorischer  Funde  ausgestellt.  Er  hatte  aus- 
gewählt: einen  Gefäßacherben  mit  spitzbogig  brechender 
Ii  and  verzi  erung;  einen  mit  Kreisband  Verzierung,  diu  Rogen- 
bänder,  mit  Kerben  versehen;  einen  mit  Buckel  Verzierung; 
einen  mit  volutenartiger  Verzierung;  ein  Randstück  mit 
schrägem  Zipfel  am  Ende  des  B  an  da  treffen:; ;  eiu  Haudstiick, 
das  zeigte,  wie  die  einzelnen  freistehenden  Bandstreifen  bald 
mehr  zipfelartig,  bald  mehr  rechtwinklig,  beinahe  wind- 
miihleniliigelartig  endigen;  ein  Randstiick  mit  einer  tulpon- 
itbjlichm:  .Figur,  in  tt'eieher  die  Verzierung  einen  | -■  i l !  1  j i f- - 1  i-ti- 
arligen  Charakter  annimmt,  darunter  Winkel  b  and  verzi  erung, 
beleih-  (hire.h  Rtiehvuraflrung :  ein  Randstiid;  m:;.  ineinander 
gehetzten  Winke  ibiludern. 

Nach  dem  heutigen  Stand  der  Forschung  teilen  sich 
alle  diese  linearen  Verzierungen  in  zwei  Gruppen  :  in  gerad- 
linige Zeichnungen  und  bogenlinige.  Zumeist  sind 
es  parallele  Linien,  die  gerad  verlaufende  oder  im  Winkel 


])  Vgl.  vorg.  Altertümer  der  Provinz  Sachsen,  Hd't  1,  Fig.  S5, 
68,  90,  Dl,  95,  99,  100,  102. 
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gebrochene  Bünder  geben  oder  Bogenbiinder.  Wie  eiu 
Beispiel  der  Eckolstedter  Bandverzierung  erwies ,  finden 
sich  auf  einem  Gefäß  beide  Arten  nebeneinander:  gerad- 
linige "Winkel  und  Bogeubiinder.  Von  Schladitz  liegt  ein 
schöner  Solierben  vor  von  einem  ^ri.i3m-(ii]  Kngelgi'i'üC,  bei 
dem  die  Schenkel  eines  rechten  Winkels  innen  mit  Bogen- 
linien  zusammenstellen,  auf  die  sich  wieder  2  kurze  Gerade 
im  spitzen  Winkel  aufsetzen,  so  daß  die  ganze  Zeichnung 
tnl pen ähnlich,  erscheint.  Abwechselnd  mit  dieser  Zeichnung 
füllt  ein  breites,  geradliniges,  im  Winkel  gebrochenes  Band 
den  Hauptteil  der  GeiaGwaud  aus.  Tupl'enstiehe  heben 
den  bandartigen  Charakter  der  Ornainentierung  noch  mehr 
hervor  l). 

Die  Bänder  schließen  geradlinig  ab  oder  mit  einem 
stumpfwinklig  geschnittenen  Zipfel,  oder  mit  einem  spitzen 
Zipfel.  Die  Winkel  der  geradlinigen  Bänder  sind  bald 
Millich  !i(j]i:j]it(jr.,  biild  nauli  oben  oder  unten,  ebenso  die 
Bändelnden.  Dio  Bogeubiinder  umziehen  den  kn^li^en 
GefLißbauch,  Ein  Gela  Üb  ruchstück  zeigt  die  Vereinigung 
zweier  schmälerer  Bogenbünder  unter  spitzem  Winkel  zu 
einom  breiteren,  ein  anderes  das  spitzwinklige  Aufsitzen 
eines  gleichstarken.  Die  Bänder  sind  häufig  mit  Tupfen- 
stichen ausgefüllt.  Diese  Tupfen  stehen  bald  senkrecht, 
bald  sehnig  zum  Verlauf  des  Bandes,  bald  in  einzelneu 
Gruppen,  bald  füllen  sie  das  ganze  Band.  Ein  einzelner 
Gefächerten  zeigt  neben  den  geraden  Bänderlinien  eine 
über  den  ganzen  Gefäßbauch  in  schwachem  Bogen  verlaufende 
Reihe  untereinander  gesetzter,  horizontaler  Tupfenstiche. 

Die  Farbe  der  ornamentierten,  gut  gebrannten  Ge- 
fäße ist  meist  graublau,  wenige  Scherben  sind  schmutzig- 
ziegel färben ;  einige  Gefliße,  sowohl  geradlinig  als  bogen- 
linig  verzierte,  sind  aus  einem  mürberen,  mit  Kohle  innig 
vermengten  Ton.  Bei  allen  glitzern,  gegen  das  Licht  ge- 
halten, die  feinen,  beigemengten  Sandkörnchen.    Die  dick- 


1)  Vgl.  vorg.  Alt.  d.  Prov.  Sachs.,  H.  1,  S.  94,  Fig.  85. 
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■wandigen,  großen  GefiiGe  sind  gellj-ziegel  färben,  backstein- 
rot,  schwärzlich. 

Ein  Teil  der  band  verzierten  Gefäße  ist  henkellos. 
Einige  der  ornamentierten,  dünnwandigen  Gelaße  sind 
mit  brustwarzenühnlicheu  Höckerehen  besetzt,  die  oft 
als  Ausgangspunkt  der  Bogenbänder  erscheinen.  Als  pri- 
mitiver Henkel  ist  anzusehen  eine  quer  aufsitzende,  mit 
■querem  Schnurloch  versehene  Handhabe,  die  in  ein  rechtes 
und  linkes  Horn  auslauft.  Die  Linien  der  Band  Verzierung 
sind  bis  auf  den  Henkel  fortgeführt.  Ein  linear  verziertes, 
großes,  relativ  starkwandiges  Gefaßbruchstück  aus  grauem 
Ton  hat  einen  großen,  etwa  für  2  Finger  passenden,  runden 
Bogenhenkel.  Die  Henkel  der  großen,  mit  groben  Quarz- 
stückohen  vermengten  Gefiiüe  sind  quer  ansitzende,  breit- 
zungenförmige  Handhaben,  die  nach  dem  Gefaßrand  zuge- 
kehrte Oberseite  ist  flachgewölbt,  unten  ausgeniuldct.  Ein 
Gefaßstück  aus  ziegfilvotem  Ton  zeigt  eine  cy  linder  förmige 
Handhabe  mit  eingedrücktem  Zentrum. 

Von  weiteren  Funden  aus  den  stein  zeit  liehen  Gruben 
bei  Schinditz  sind  zu  nennen: 

Lehmbewurfstücke  der  Hüttenwande. 
Getreidereibsteine,  einer  im  GMJ,  zwei  im  HE 
ein  aehr  gut  erhaltenes  Feuers  teinmess  er, 
6  cm  lang,  1,2  cm  breit,  trapezförmig  im  Durchschnitt, 


flach  gewölbt,  (GMJ) 

ein  ebensolches,  5,3  cm  lang,  1,2  cui  breit,  (GMJ) 

ein  ebensolches,  vordere  Hälfte,  (GMJ) 

ein  4,1  cm  langes,  (GMJ) 


ein  3,6  cm  langes,  von  flach-d  ach  förmigem  Querschnitt, 
(GMJ) 

ein  gestieltes  Feuere teinmesser  mit  breitem  Rücken, 
scharfer  gebogener  Schneide,  die  Spitze  abgebrochen,  ganze 
Lange  6,2,  Klinge  3,5  cm,  Stiel  4-kantig,  (GMJ) 

ein  schönes,  6,2  cm  langes,  2.3  cm  breites,  zweischnei- 
diges Flintmesser,  (SB) 


Diflitized  by  Google 
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mptflohub  er, 

ein  2,6  cm  breiter,  4,2  cm  langer,  gut  erhalten,  (GMJ) 
ein  ebenaoeher,  etwas  kleiner,  (GMJ) 
mehrere  BruchstQcke  von  Schabern,  (GMJ) 
Flintpfeilspitaen, 

eine  4,2  cm  lange,  dreikantige,  (GMJ) 
eine  2,4  cm  breite,  flache,  an  der  Spitze  abgebrochene, 
mit  Sohaftfbrtsatz,  (GMJ) 
eine  ebensolche,  (HH) 
eine  dicke,  8,8  cm  lange,  3,5  cm  breite,  mit  Wider- 
haken, (GMJ) 
ein«  ebensolche,  dicke  Flintspitae,  ohne  Widerhaken, 
(GMJ) 

ein  Knochenpfriemen,  stahlfederartig  zugespitzt,  oberes 
Ende  abgebrochen,  (GMJ) 

ein  Sphmwirtel  aus  Ton,  knopffürmig,  unverziert,  (SB) 

ein  kleines  Steinbeil  aus  grünem,  gesprenkeltem  Gestein, 
mit  jiirhiijjnr.pr  Schnei;  k-,  'kdi^MVu]  bleu  Sniicinvan^eii,  nac-li 
dem  Bahnende  zn  sich  etwas  verjüngend,  eine  Schmalseite 
geradilackig,  dir  andere  dachförmig,  L.  li.l,  Schneid  cn- 
höhe  4,6,  (GMJ.) 

ein  vierkantiges  Stein  beil,  sehr  gut  erhalten,  mit 
gebogener  Schneide ,  sich  etwas  verjüngendem  Bahnende 
mis  grünlichem  Gestein,  L.  8,8,  Soimeidi-nhühe  4,7,  (SB.) 

ein  vierkantiges  Steinbeil  aus  Serpentin,  sehr  gut 
erholten,  mit  sich  verjüngen  iom  Bahnende,  L.  9,5,  Schneiden- 
hohe  4,8,  (SB.) 

ein  Steinbeil  uns  grauem  Gestein,  annähernd  recht- 
eckig, eine  Schmalseite  gewölbt,  eine  geradfläehig,  L.  G,5, 
gr.  Br.  8,5,  (SB.) 

Drei  Stein  bei]  a  aus  Schinditz  sah  ich  im  Juli  1901 
in  der  Sammlung  ('Jul-urgsr-  Autlivnpdogi-iulien  Vcruin^. 
(Sie  sind  von  Becker  dahin  geschenkt,) 

ein  «(.diünes,  mittdyrnlles  H  r  o  :  n  1;  e  ;  1  mir  sieh  ver- 
jüngendem B&lmouiie.  gebogener  Schneide.  (HH; 

ein  kleineres  ebensolches,  (HH) 
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ein  vierkantiges  Steinbeil  aus  grauweißem  Gestein, 
10  cm  lang,  5  cm  Schnei denhühe,  mit  gebogener  Schneide, 
abgerundetem  Bahnende.  (HPS.) 

Eine  Steinhaoke,  breit,  flach,  aus  Serpentin,  L.  8,5 
Br.  4,8.  (GMJ.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  ans  grünlich  ge- 
sprenkeltem Gestein.    L.  7,9,  Br.  6,3.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  beschädigt.  L.  7,7, 
Br.  4,2.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach.  L.  7,6,  Br.  4,2.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  Bahnende  fehlt.  Br.  1,8. 

(SB.) 

Eine  St  ei  nh  acke,  breit,  flach,  Bahnende  fehlt.  Br.  4,5. 

(SB.) 

Eine  Stein  hacke,  breit,  flach,  Bahnende  fehlt.  Br.  3,8, 
Schneide  stark  gebogen.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  aus  Serpentin,  sehr 
groß  nnd  breit,  gnt  poliert,  Bahnende  abgebrochen.  Br.  7,0. 

(SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  Bahnende  fohlt. 
Br.  8,1.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  groß,  Schneid  enteil 
fehlt.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  groß,  Schneidenteil 
fehlt.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  gvoQ,  eine  Sflinisilrffilf- 
geradflächig,  am  Bahnende  beschädigt,  scharfe,  gebogene 
Schneide.    L.  9,4,  Br.  6,7.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit  flach,  klein,  Schneide  fehlt. 

(SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  klein,  der  Länge  nach 
gespalten.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  eine  Schmalseite  be- 
schädigt.   L.  8,0.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  breit,  flach,  groß,  Schneide  und 
Bahnende  abgebrochen.    Br.  4,8.  (SB.) 
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Eine  Steinhaeke,  schuhleistenförmig,  hochgewölbt, 
aus  grauem  Geatein.    L.  12,6,  Br.  4,0.  '  (SB.) 

Eine  Steinhaeke,  schiihleistenförmig,  hochgew5lbt, 
aus  grauem  Sandstein.    L.  13,0,  Br.  3,7.  (SB.) 

Eine  Stein hacke,  schuhleisteulöruiig,  hochgowölbt, 
aus  grauem  Gestein.  L.  11,0,  Br.  4,7.  Schneide  beschädigt 
(SB.) 

Eine  Steinhacke,  sebuhleistoni'önmg,  hochgewölbt, 
aus  grüngrauem  Gestein,  Schneide  abgebrochen,  L.  9,8, 
Br.  3,8,  kurz,  dick.  (SB.) 

Eine  Steinhaeke,  schuhleistenförmig,  hoebgewülbt, 
aus  Serpentin,  sehr  fein  poliert,  sehr  hoch,  nur  Schneiden- 
teil, gr.  Br.  3,4,  Boppelhacke?  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  schuhleistenförmig,  hochgewölbt, 
aus  graugrünem  Gestein,  Br.  4,8,  groll,  hoch,  nur  Schneiden- 
teil. (SB.) 

Eine  Steinhacke,  schuhleistenförmig,  hochgewöTbt, 
aus  grüngrauem  Gestein,  der  Länge  nach  gespaltenes  Bruch- 
stück eines  mittel  grollen  Exemplars.  (SB.) 

Eine  Steinhacke,  schuhleistenförmig,  hochgewölbt, 
aus  grüngrauem  Gestein,  halb  abgebrochen.  (HH.) 

Eine  Steinhacke,  schuh  leisten  förmig,  hochgewölbt, 
aus  grüngrauem  Gestein,  klein.  (HH.) 

Eine  Steinhacke,  hochgewölbt,  aus  Serpentin,  sehr 
lang,  Prachtstück.  L.  26,7,  Br.  3,3,  größte  Höhe  4,7.  (SB.) 

Ein  Bruchstück  einer  gleichartigen.  (HH.) 

Eine  hoebge wölbte  Steinhaeke  aus  Serpentin,  schön 
geglättet,  nach  dem  Bahnende  au  seitlich  sich  unregelmäßig 
vci'rtchiuiilei-iiii,  i[iu;r  ilurchlccht  an  der  Grenze  des  hinteren 
Drittels,  Bahnende  gebogen,  aber  glatt  poliert.  L.  16,5, 
gr.  Br.  3,2,  gr.  H.  4,5.  LochdurchmeBser  1,8  anf  der  einen, 
2,1  auf  der  anderen  Seite.  (SB.) 

Großer,  dur ablochtet:  Stoinhammer  von  spitz-drei- 
t.'(j|;i.^L'i'  Form  mit  unregelmäßiger  Ober-  uuJ  Uim-rlliidie ; 
Spitze  langausgezogen,  letztes  Eude  abgebrochen :  Bahnende 
abgerundet;    Schaftloch  auf  der  Oberfläche  2,8,  auf  der 
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Unterfläche  3,3  cm  Durchmesser.  Auffüllig  sind  quer  über 
die  ganze  Hammerfläche  verlaufende  Beichte  Furchen,  die 
von  der  Glättung  und  Herrichtung  des  Hammers  herrühren. 
L.  25,2,  gr.  Br.  8,7,  Höhe  5,3.  Schaftloch  an  der  Grenze 
des  hinteren  Viertels.  (SB.) 

Mittelgroßer,  hoher,  dicker  A x  t  h amm e r,  quer  durrli- 
locht,  mit  hochge  wölbt  er  Schmalseite  und  flacher  Unter- 
seite; Bahnende  rechteckig,  gerad  flächig;  Schneide  gebogen, 
stumpf;  der  Asthammer  ist  vermutlich  aus  einer  sehr  langen, 
schuhleistenförmigen  Haeke  („Pflugschar")  nach  Abspringen 
der  vorderen  Hälfte  hergestellt.  H.  6,5,  gr.  Br.  4,2,  gr. 
L.  15,7.    Lochdurchmesser  2,5,  andererseits  2,8.  (SB.) 

Bruchstück  eines  durchlochte»  Steinhammers.  (HH.) 

Pur  Bohrversuche  an  Ort  und  Stelle  zeugen 
3  Steingeräte  mit  unvollendeter,  trep  an  f  Ö  rmiger  An- 
bohrung.  Durchmesser  des  seichtesten  Bohrriugs  1,7,  des 
Bohrrings  auf  dem  zweiten  kristallinischen  Stück  1,8.  Der 
Bohrzapfen  ist  hier  zum  Teil  ausgebrochen.  Das  dritte  an- 
gebohrte Steingerät  ist  das  Bahnende  einer  hoch  gewölbten 
Hacke.  Die  Tiefe  des  Bohrlochs  2,1  cm,  Lochdurchmesser 
1,6  cm.  (SB.) 

Mit  einem  Vollbohrer  angebohrt  worden  ist  von 
der  Ober-  und  Unterfläche  ein  langes,  hochgewölbtes,  hacketi- 
fürmiges  Steingerät,  Dia  Unteracitfi  ist  ger;idH;tdiig, 
die  Spitze  stumpf.  (SB.) 

Ein  Hetzsender,  mitten  durch  das  Bohrloch  gebrochen, 
breit,  unregelmäßig.  (SB.) 

Ein  Bruchstück  eines  4  Finger  breiten,  plankonvexen, 
durchlochten  Netzsenkers.  (HH.) 

Ein  durchlochter  Netzsanker,  fingerlang,  breit.  (HH.) 

Ein  Keibkolben,  aus  einer  flachen,  breiten  Hacke  hervor- 
gegangen, Zigarrenetuis  förmig.  An  Stelle  der  abgebrijdu-in-n 
Schneide  ist  ein  stumpfer  Bogen  angeschliffen.  (GMJ.) 

Ein  ebensolcher.  (HH.) 

Ein  aus  einer  ho  chge  wölbten  Hacke  hervorgegangen  er. 

(SB.) 
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Eid  Hohlmeißel,  ein  seltenes  Stück,  aas  grau-grünem, 
yesjiren  keltern  Gestern.  Der  Hohlmeißel  hat  die  Form  einer 
mittelhoch  gewölbten  Hacke.  Die  Unterfläche  ist  gerad- 
Hächig,  bis  auf  das  vordere  Drittel,  das  hohl  geschliffen  ist. 
Schneide  gebogen.  Bahnende  abgerundet.  L.  10,9,  gr. 
Br.  4,5,  gr.  H.  2,8.  (SB.) 

Ein  schmales,  meiß  eiförmiges  Steingerat  mit  gerad- 
iiutliigem  Bahnende  entbehrt  der  .Schneide.  I/.  6,0,  gr.  Br.  1,9, 
Dicke  1,1.  (GMJ.) 

Der  Schneidenteil  eines  schön  geglätteten,  schmalen 
8 toinmei 0 eis  ist  2.6  cm  breit,  1,4  cm  dick,  annähernd 
rechteckig.  (GMJ.) 

Einzig  in  seiner  Art  bis  jetzt  ist  ein  18,8  cm  langer, 
2,8  cm  breiter,  1,9  cm  dioker  S teinmeittel,  der  ähnlich 
den  flachen  Hacken  auf  der  einen  Seite  geradflächig,  auf 
i.l  iiii'.freytiiigti.-iowtcn  t'laclijiewüHit  ist.  Die  Schmalseiten 
sind  L'ljeiitals  gewölbt,  Wiihrend  sonst  aber  bei  den  flachen 
Hacken  die  Schmalseiten  nach  dem  Bahnende  zu  etwas 
konvergieren,  hat  das  ganze  Gerät  eine  rechteckige  Form. 
Das  Bahnende  ist  geglättet  and  geradflächig.  (GMJ.) 

2)  Blavischo  Wohnstätten. 

Von  der  Schinditzer  Flur  sind  ferner  eine  Anzahl 
alavischer  Topfscherben  gesammelt  worden,  Residuen 

«hier  .Bi^icdo'.iiiiü  dies«!-  Gej^tL'.l  in  sfliivischui-  Zeit. 

Der  eine  zeigt  drei  Systeme  der  bekannten  parallel- 
furchigen Wellenlinien,  die  mit  einem  9-zinkigen  Kamme 
gezogen  worden  sind.  Der  andere,  ein  Randstück  mit  um- 
gelegtem Rand,  ist  na  Hals  mir.  einem  5-zinkigen  Kamme 
getupft.  (SB.) 

Posewita. 
Wohnstätte  am  Schenkenberg. 

An  einer  am  „Schenkenberg"  gelegenen  Fundstelle  — 
einer  vorgeschichtlichen  Niederlassung  —  sammelte  Heim: 
eine  Anzahl  von  Topf s  oh  er  ben. 
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Dieselben  sind  meist  dickwandig.    Ein  Bandstück  be- 
findet sieb  darunter  (*erad  aufsteigend,  am  MiindungHraiid 
mit  quer  verlaufenden  Tupfen  verziert.    Ein  anderes  Rand- 
atück  ist  nach  auüen  umgebogen,  unverziert;  ein  Boden- 
stück,  glatt,  ca.  10  cm  im  Barchmesser. 
Einen  Feuersteinsplitter, 
ein  Steinbeil  mit  abgestumpfter  Schneide, 
eine  S t eins ac ke,  breit,  schuhlcistenförniig, 
eine  Steinliaeke  (Bruchstück),  breit,  ßach, 
ein  ovales  Steingerät, 
ein  Lehmbewurfstack, 

ein  interessantes  knöchernes  Gerät  in  Schaber- 
form. Dasselbe  ist  hergestellt  ans  einem  Schulterblatt;  die 
der  Gelenkpfanne  entgegengesetzte  Kante  ist  bogenförmig 
abgeschliffen  '). 

■  Diese  ~:millirhr!i  ( !e  •tn-lÜmlr  -nml  nacli  Mfinirisr<'ii  in-  1 1  i-n  11 1- 
berger  Hann  gekommen.) 

Einzelfunde: 

fini'  find«-,  birik  ^einhiieke  itii!  breilem  Bahnen. k- 1  Hn:eh- 

siürk),  Unge  «,»  un,  (BV  SB44) 

ein  Steins  t  ii  c  1;  von  rwincck:<rc-r  I'nrm  ,  mil  SiiL'rsolmilt - 
-iniriTi,  12, "t  i-n:  liinjr  iStein^.'rHI  im  i-rsli'n  Sm.lmm  iIit  1  !i-;ii-l ..'iriniL- 1. 

(BV  -2<;m 

eine  Tonnet  :"LL'1-R[iiulsl.iiek  mit  WeileiiuriiaiiH-ul ,  U'V/:.n:-  it- 
zeugt  durch  einen  4-zinkigen  Kamm,  (UV  2tiH>) 

ein  Roibstein  aus  rotem  SnmUdn,  1U  ein  laue,  11  ein 
gr.  Breite,  ■!'/,  cm  diek,  uiisgemusehdt,  um  nvsler  rnrni,  "  (UPS; 

'■■--ein,  ZiL'.irrcneNii-ifirm,  eiiir  lireil;ei(e  aia-.u  .] it- 
'  -  -'  -nalen  Längsseiten  flE-L —  "■' 
i  rechteckigem  Durc) 

Zöthen. 
Auf  der  Zöthener  Flur  wurde 


Wonnita. 

1)  Gräberfeld,  an  der  Straße  nach  Thierschneck. 
Bei  Wonnitz,  an  der  Straße  nach  Thierschneck,  hatte 
i  Juni  1877  ein  Bauer  angefangen,  einen  Rand  abzutragen. 


1)  Vel.  Fig.  i  Tnf.  II,  E.  Eidiborn.  Die  Gral«- 
in  Heft  L'O  der  Mitt.  lies  Ver.  I.  K-.Mein.  Osdiielilc  n. 
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Er  stiel!  dabei  auf  menschliche  Knochen,  die  —  wie 
die  fortgesetzten  Nachgrabungen  ergaben  —  za  einem 
großen  Gräberfeld  gehörten.  Bis  zum  23.  Juni  wurden 
einige  21)  Skelette,  darunter  auch  mehrere  kindliche,  aua- 
gegraben. Die  Skelette  lagen  regellos  durcheinander, 
meist  mit  dem  Kopf  im  Westen ,  ohne  jegliche  Bei- 
gaben ,  in  einem  etwa  6  m  langen ,  mit  dunkler  Erde 
ausgefüllten  Ausstich  aus  dem  natürlichen  Lehmboden 
unter  der  Acker- 
krume. Unterhalb 
des  Bodens  dieser 
schwarzen  Schicht 
war  in  der  Mitte- 
noch  eine  kleine  Ver- 
tiefung, in  welcher 
sich  Branderde,. 

Holzkohlen- 
stückchen und 
winzige  Fragmente- 

fanden. 

Die  Schädel  der 
Beerdigten  zeigten 
alle  einen  eigentum- 
lichen Typus,  nie- 
drige Stirn  und 
langen,  fast  sack- 
artigen Hinterkopf. 
Dr.  Bender  in  Cam- 
burg  berichtete  hier- 
über an  Klopfteisch 
nach  Jena  am  23. 
Juni,  und  Klopft  ei  sch 
veranstaltete  wei- 
tere Nachgrabungen. 
Das  Germanische 
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gende  Fundi 
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Jena  bewahrt  von  diesen  Ausgrabungen  fol- 


Ein  menschlicher  Schädel  vollständig,  nur  der  Unter- 
kiefer fehlt.    Es  ist  ein  typischer  Slavensohädel  (Fig.  147). 

Der  Schädel  int  oval,  schwer.  Die  Nähte  deutlich,  »ehr  ge- 
zackt, starke  Arcus  superciliares,  tiefer  Sattel  an  der  Nnsi'ii'.viir.v!. 
■  uirk.-r  N^endorn.  Exostose  nm  rechten,  unteren  Augenhöhlen  rnml. 
Gaumen  Wölbung  in  rechter  Hälfte  höhor  als  Unk.».  Anonmlii'  um 
Kiefer  an  der  Stelle  des  1.  Molaren  links.  Alveolen  niedrig.  1,  Prä- 
molar  schief  nach  innen  gesunken.  Zähne  gut,  horizontal  stark  nh~ 
gekmit.  Beiderseits  Weisheitszahn  gut  entwickelt.  Ausgcfalli-u  -in  l 
.!!!■  -;[milirhf.'ii  Schneidezähne  und  der  recMeAuKHradin.  i -t  1  !%(.f  Ifi'i'i.i 

Ein  menschlicher  Schädel  von  slavischem  Tj-pus 
(Fig.  148). 


Fig.  14&  '/,. 


Fig.  148a. 


nr  der  1'iiiirVi  (fr  Mi  Ii,  nod  die 
llen.  Srhädel  «val,  symmetrisch, 
starke  Arcus  superciliares  und  (.llahellawiilät.    Nasenaurjrl  i>r.- 1. 
Sattelnase.    Gauiuenmitu.'  heran,;- '.r«iei:.    S&hf  in  d.T  St  ho,-.  Ih,>hi< 
sichtbar,  aber  «erwachsen.    Fossa  maidlari«  «i-hr  tief.  rfiMJ  U.U.) 
Schadel-Rrochetück: 

ein  0'  frontis  mit  den  «ich  ncj  hin  ■• '.  i  1  '■  ■  i  i-  ■■:  •  \....  -■  i. 
An  der  Nasenwurzel  Nahmst  in  ■  Iit  Sn.'iu iiliii'hliirij.'.  Am  rechten 
Os  parietale- Ansatz  ein  Knocbcnhöcker. 

Schädel  -Bruchstück : 

ein  Os  frontis  mit  sehr  fein  ei-zacltrcii  NTSliii-n  au  <l<-r  l'ari'  ■lal- 
nnht.    ?tirn  wenig  hoch,    hu  gtumiifei]  Winkel  ein  Rest  der 

S'iL-r;iln'itie  fest  daran.    Rechte  Hü  Ute  a.-.'hen-  uinl  r;uii'h|.'r-L'h"';ir/l . 
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Schädel  -Bruchstück : 

ein  Oa  frontis  mit  stark  vorgewölbter  Glabellargegend.  Stirn- 
bein mittelbreit. 

Schädel-Bruchstück: 

Stirnbein  eines  Kindes.   Knochen  zart. 

ein  rechtes  Femur,  Kart,  roittellaug, 

ein  linkes  Femur,  zart,  lang, 

ein  linkes  Femur,  zart,  lang,  rauchgeschwärzt, 

eine  linke  Tibia,  schlank, 

eine  linke  Tibia, 

eehlank,  starke  Muskel  in  Bertionen  auf  vorderer  Kante, 
eine  rechte  Tibia,  schlank,  kleiner, 
ein  linker  Humerus,  miltcllang,  rauchgeschwärzt, 
eine  linko  Ulnu,  rnittellang,  rauch gesnh würzt. 
Die    Skelettreate  stammen   also  von  wenigstens  5  Er- 
wachsenen und  1  Kind. 
Topf scherben: 

Bruchstück  eines  mittelgroßen,  dickwandigen  Gefäßes, 
Bruchstück  eines  großen,  dünnwandigeren  Gefäßes, 
der  Halsteil  eines  bräunlich  -  lehmfarbenen  Gefäßes, 

dessen    Material   mit   QuarastÜckchen   durchsetzt,  dessen 

Innenfläche  scliwarzgrau  gefärbt  ist. 

2)  Wohnstatte  „unter  dem  Garten". 

Heim  sammelte  aus  einer  Fundstelle  „unter  dem 
Garten": 

eine  Anzahl  Topfsoherben  mit  und  ohne  Verzierung, 

einen  Knochenkamm,  dessen  Zähne  zum  großen 
Teil  abgebrochen  waren,  dossen  Platte  mit  je  zwei  Parallelen 
verziert  und  durch  einen  Niet  mit  der  Mittel-  und  anderen 
Deckplatte  vereint  war, 

einen  Tonwirtel  in  Knopfform,  mit  senkrechten 
Einkerbungen  an  seiner  Peripherie, 

ein  kleines  Stein  b  eil  eben , 

ein  Steinbeil  mit  sich  verjüngendem  Bahnende, 

ein  Steinbeil,  annähernd  Rechtecksform, 

ein  kleineres  Steinbeil  mit  abgerundetem  Bahnende, 
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ein   Steinhammer-Bruchatück:    breites ,  recht- 
eckiges Baiinende  mit  halbem  Schaftlocb, 
eine  Ken  lenk  op  f'häl  fte , 

ein  kenlenkopfförmiges  Gerät  ana  gebranntem 
Ton  mit  halbem,  zentralem  Loch. 

Sämtliche  Fundgegenstände  befinden  sich  jetzt  im  Henne- 
berger Hnua. 

Einzelfu  n  d  e., 
Steinbeil,  zweikantig,  mit  gewölbten  Seilenwangen,  11  cm 
lang,  5  cm  breit,  mit  breitem,  ireradeiu  ISahneude,  (HP8) 
us  verwittert,  Schneide  peinigen,  Bahnende  un- 

BV  IIb  2ür. 

eligt  an  der  Schneide,  Ii)  cm  laue:,  :>..ri  cm 
breit,  l.'i  ein  hueli,  ms  Kic.-elschiefer,  (HPS) 
Steinhacke,  beschüdi^t,  breit,  Ober-  und  1'uter  fläche  flaeh- 
gewölbt,  je  in  einer  seitlichen,  scharfen  Kante  aneinander  sloßend 
und  durchhiebt  —  was  besonder^  in;ere.--ntit  1111. 1  M-lti'ii  i.-it,  Länge 
bis  Mitte  des  Bohrloches  9  cm,  Breite  7  cm,  Bohrlochbreitc  -  cm. 
Fundort  der  letzteren  „Xiemsrig".  (HPS.) 

Steinhacke,  flach,  schmal,  mit  abgerundeter  Schnei. ie,  de: 
in  scharfem  Winkel  an  die  Sehmalseiten  anstoßt,  L.  12  cm. 

(BV  IIb  2676.) 

Steinhacke,  schön  erhalten,  hochgewölbt,  quer  dnrrlr-mlin 
(„Schuhleistenkeil"),  17  cm  lang.  (BV  IIb  2074.) 

n  harn  m  er  ■  Uruch-i  itei:  mit  trimF-rhei  !  nirchkvhiii;,:. 

(BV  IIb  2<\:s.) 

Tonwirtel,  konisch,  mit  flachen  Tupfeneindrücken,  gr.  Br. 
■i/i,  beiilfrhcit-  [i-:ehtcrfüririi(.'e  Hin? eilt iiiil'  der  Ober-  und  Umerneite. 

zum  Loch.  (BV  ii  ii  aeae.) 

Polierstein ,  vierkantig,  von  quadratischem  Querschnitt, 
stem pelfürm ig,  10,5  lang,  (HPS) 

CrausohwitE. 

Eiuzelfunde: 

ein  Steinbeilchen,  ca.  4  cm  lang,  mit  breitem  Bahnende 

und  zur  Schneide  konvergierenden  Breitseiten1),  (HH1 

ein  wetzeteinförmices  Sehielerntüct,  (HH) 

ein  Ton-WirteL  (HH.) 


Einzelfunde: 

ein  Steinbeil,  zweikantig,  mit  flachgcwülbten  Scitcnwniigon, 
zugespitztem  Bahnende,  aus  grauem  Gestein,  Länge  iJ  cm,  gr.  Rr. 
4  cm,  (BVIlblUB) 

1)  Abgebildet  in  E.  Eichhorn,  Die  Grafschaft  Cnmbnrg,  in 
Heft  20,  Taf.  V,  Fig.  14  der  Schriften  des  Verein*  f.  S.-Mcming. 
Gesch.  n.  Landeskunde. 

XXV.  7 
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ein  mittclgi-pflcs  S  tein  bei  I,  im  l)ureh>chnitl  reell  Iii:  kig,  (Uli) 

ein  kleines  Steinbeil,  im  Durelisehnitt  rechteckig,  (HH) 

ein  großes  St  c  i  ri  l>e  i  1  mit  breitem  Bahnende,  ('HI) 

ein  Steinbeil,  Seilneiden  teil,  (HH) 

ein  Steinbeil,  Schneid  cuici!,  bin  lere  Kahnenden  iliiclie  »inler 

geglättet,  (HH) 

ein  kleineres  Steinbeil  mit  breitem  Bahnende,  (HH) 

ein  Steinbeil-Bruchstück,  (HH) 

(3§> 
■  Elf. 
(HH) 


Einzelfunde: 

ein  polygonal  facettierter  Axthammer  aus  Stein,  (HH) 
ein  £TtM<:<,  hohe-,  L.".'-eh]ifiec(-  Steinbeil,  (HH) 
ein  Sleinbeii,  geschliffen.  (HH) 
eine  Hacke,  breit,  flach,  aus  grauem  Gestein,  mich  dem 

 inende  stii  sich  stark  verjüngend,  Schneide  stark  gebogen,  mit  an- 

(le^ililillen.'ii  Selniiril-Mien.  .[..  '■■)>,  gr.  fir.  (I.D.  (BV  IIb  -Mlti) 

— v_i.*«i..4 — tu — r~  i-iAi*|g(CT51bt|  nachdem 


sehilhleis-.ent.-riiiiL:,  li.ji'll^fWi'ilbt,  Ii 
ark  verjüngend,  L.  10%  (BV  IIb  2GJ7) 


Einzelfunde: 

ein  kugelnden  G  e  faß ,  klein,  unverziert,  roh  gearbeitet,  mit  sich 

ftf™Ials 'mh" zwei  ^genübefsr^enden"n kleinen 'VenkcfcTcn','  der 

li«riii  i'-icbt.  L."(.-.i-u!:;'...-rt.  den:  i.'imrakler  nach  bronzezeitlich,  (HH) 

ein  kugelförmiger  Klopfstein,  HHj 

3  Steinbeile,  (HH) 

eine  L'i-..ilere  Steinhacke,  (HH) 

eine  kleinere  St  ein  huck«,  (HH) 

ein  Bruchstück  eines  lieibors,  (HH 

r  Axthammer.  (HH.) 


Auf  Graitschener  Flur  waren  Klopfleiach  fünf  übor- 
ackerte  Grabhügel  bekannt,  die  er  im  Herbst  1876  nach 
der  Ernte  aufgraben  wollte.  Sie  lagen  auf  dem  Plan 
„Hinterholz«,  einer  Besitzung  des  Herrn  Berthold  Blüthner 
in  Thierschneck.    Bei  einer  oberflächlichen  Probegrabung 
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waren,  wie  sich  Klopfleiach  bemerkte1),  dieselben  Stein- 
Schichtungen  unter  don  Hügeln  gefunden  worden,  wie  sie 
bei  den  Ausgrabungen  in  den  Thiersclmecker  Grabhügeln  zu 
Tage  getreten  waren.  Ob  Klopfte  ich  dann  wirklich  zu  den 
Ausgrabungen  gekommen  ist,  habe  ich  nicht  ermitteln 
können. 

Heim  (Camburg)  lieferte  aus  seiner  Sammlung  an  das 
Henneberger  Haus  in  Meiningen  eine  grolle  Anzahl  Stücke 
ans  Graitschen  nnd  bezeichnete  die  Fundorte  auf  Graitschenor 
Flur  als  I.  „Teicüholz"  in  der  südwestlichen  Ecke  der 
Graitschener  Flur  und  n.  „Silberberg"  in  der  südöstlichen 
Ecke.  Im  Taichholz  habe  er  ein  zerstörtes  Hügelgrab  ge- 
funden, auch  der  als  Silberberg  bezeichnete  Fundort  sei 
ein  abgetragenes  Hügelgrab. 

Die  nach  Meiningen  gelieferten  Stücke. 
L  Vom  Tcichholz: 

1)  Bruchstück  eines  Armringes,  Bronze,  unverziert. 
(Fund  des  Landwirts  Eisensehmidt.) 

2)  Bruchstück  eines  kragon förmigen,  nach  hinten  sich 
verjüngenden,  horizontal  mit  9  Riefen  versehenen,  bronzenen 
Halsschmuckes"). 

II  Klopfleisdn  t'iiitnhäiiiiic«  Nol-iz  ii;  -einem  k'uiender  ISTti 
unter  dem  10.  20.  Juni. 

2i  Älinlii-li  in  der  Form:  Merkbuch  T:if.  VT.  l'Uj.i),  l jmiiuiits- 
dorr".  Kr.  i'renzlau,  l'rov.  ilrjiinlcritmrf  ;KX.  11,  öuS7),  in  Berlin; 
—  Lindenschmit,  A.  u.  h.  V.  Bö.  I,  II.  X,  Tat.  II,  Fifi.  2  ah  Dualem 
bezeiclmel,.  l'Vi, :  im  Kreipnholmr  Moor,  Amt  Neuling  an  der  O^Ki 
(Bremen,  Museum  zu  Hannover), 

und  Fig.  3,  l'no.:  zu  Dörmte,  Amt  Oldenstadt  (Hannover; 
Samralunp;  des  Kiunmerherrn  Baron  von  Eatorff). 

Es  wird  vi.ui  I.indeie-rLmil  ihiraiif  :mfmerk>niii  L'eintu/lii,,  ilüll 
diese  Form  vorzugsweise  in  dem  Förrien  pcnlschland»,  vorzüglich 


AhnJlcll  Mertorl,   Vors.  Allrrtiimrr  m:s  r-eiilc-iwiir-ilolätetr.  Ihn:.. 
Tal  XXVII.  Eip.  ','75.  llnh-  oder  Ki.ipt'^lmmrlc,  ^eeo^en.  m'lim.ieii 
in  einem  Moor  bei  Oldesloe.  (Kieler  Summ  Inn  - M>.) 
Eis.  27\),  Hnlf-  oder  Ko j>i5(jh!)i  uut,  ncjio-'en.  Lehmden 
in  cim-ii   Sk(-l,'lts:raiic  !>«■:    Srlmli  khol/    i  I  >il  limnr- 


in  den»  Östseegebiet  zu  Tage  gel 
Ähnlich  Matorf,  Vorg.  Alte» 


gegossen,  ge- 
7* 
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II.  Vom  Silberberg. 

Zwei  gleiche,  große  Halsringe1),  Bronze,  breit-oval, 
weit  olfeu,  im  Querschnitt  broit-oval,  Innenseite  plan,  mit 
sich,  verjüngenden  Enden ,  Außenfläche  mit  umlaufenden 
Querschnitten  gekerbt,  ei  u^hie  der  Lc-istchen  mit  parallelen 
titritlirtti  geriet.  ■! l e  Kiiiüetjili'ii.  mi:  Kvsteineii  ei  iij^h  (Allagen  er 
Linien  im  Zickzack,  zum  Schluß  mit  Parallelinien  geziert, 
Innenseite  u;ivRrnicrt,  roh  gpgliitlet.  GrriEts  Urtsüf:  ca.  22  cm. 
Dicke  von  innen  nach  auüen  ca.  1,5  cm. 

Ein  Halsring8),  Bronze,  offen,  nach  einer  Richtung 
eclinurlürimg  gewunden,  nach  den  Enden  sich  verjüngend. 
Die  Enden  zu  großen,  platten  Spiralscheiban  aufgerollt  in 
'J  Windungen,  von  denen  einige  mit  einL'e.sililagenen  Quer- 
strichen gekerbt  sind.  Größte  Breite  des  Einges  16,5  cm, 
Durchmesst'  der  Sriiralsehrilmn  -4,0  cm,  Dicke  G  mm.  (Pnnd 
des  Landwirts  Eisenschmidt.) 

Bin  ebensolcher  Halsring,  eine  Spiralscheibe  abge- 
brochen. 

Ein  ebenso  geformter,  aber  grellerer  Halsring  als 
die  y.wi'i  anderen.  Die  Spiralseheiben  mil  10  Windungen. 
Eingeschlagene    parallele  Querstriche   auf  den  sich  ver- 


filllili!]]  in  i|. 'in  yiU'itet:  fJk-!;lnt.ti']-nlj.>  i>«i  Örhaldilioh. 

(KS.  3-196.) 

AllnlkL  v.  'i'rüllpi'li  Fiiiidi-Lalialik  di:i'  vwriiiuisi-lnüi  Metallzeit 
im  K Ii vi n biete,  1884. 

S.  20,  Fig.  -10.  In  Hlsaß-LoHiriiiKtii:  Fj>.  lluyumui  in  einem  Grab- 
hügel.   (NcsBclache  Sammlung.) 
In  Cavc-rn:  Fr,.  H:idaii!j:Lii^n  iGrabhÜL'eljl  Rc^ecisl^sr. 

„         Ko.  Si:izr!i!iof  ((  iii.hllÜL'i-h  JSiLiiilll]|]:ig. 
..  I.'ml?.,  Gr.  llciscii.  llcäscu-Küiäiiu. 
Fo.  Gr.-Rohrheim. 

I,   bei  Mainz  (Hümifch-Gerni.  Zentralmuseum  in 
Mainz). 

„   Netra  (Einzelfund  in  Kassel). 
,,    TrtlKli'jf  |i"ir!il>]iiii:i;!,  Hiuiimhiiij;  in  Fulda,  in 
der  Landesbibhothek),  3  Exemplare. 
Ähnliche  Platte  im  Gcrmiin.  Mn-cum  in  Nürnberg.  Kasten  X, 
V,  G2W. 

].')  Abgebt  kk't  in  E.  Ei'jhnorn.  (irufsi-kill  Cainbur^,  in  H.  2t) 
(I,-  Vcri-Ens  für  S.-M.-in.  n.  f,!unlc-li.,  Tsf.  IH,  Fig.  7. 

2\  Abbiblmi!:  r li.-~r=cl Sirn  in  II.  k.it'.bhorn,  b!raf?(h:ifi  l.'ambvirg, 
i:i  IT.  >')       Vci-rtHn  für  e.-Mi-i:i.  Gi^-h.  n.  i.anüi-k..  'La f.  III,  Fig.  1. 
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jungenden,  nicht  gedrehten  Enden ,  fortlaufend  auf  die 
alliieren  "Windungen  und  der  2.  und  Ii.  Windung  von  innen  '}. 

Ein  Bronzekelt  („Absatzcelt")  mit  flacher  Schaft- 
rinne *)-  Die  Sehaftrinne  äst  an  den  Ecken  etwas  abgerundet. 
Das  Bahnende  iat  geradlinig,  an  den  Ecken  ubjierundöt, 
die  Schneide  Hacb-bo^en  türmig.  Lange  12  cm,  Breite  der 
Schneide  8  cm,  der  Mitte  2,10  eta. 

Eiozelfundo: 

ein  A  x  thn  m  in  c  r  ,  mii  veniiei.!ni  H  i  j  r .  ■  1 1 1  t:n- k . -l  i  j.ii  Seilen 
Sl ic-Ni 'du;.-,  »t^iTiiiäflfti'ii),  nninibernd  (luii'irjaiM'lu'ii.  Hnbin-nU., 

ein  A  st  harn  tu  er,  mir.  bohr:  Hrlir.eide,  a:if  !i!llroip)ivr:rrti-en: 
Gestein,  (HH| 
ein  .Steinbeil,  mit  zupi-pilzteni  HiiLnende,  nl .p/mii' li  t.  r 
Schneide,  (HH1 
ein  langes  Steinbeil,  (HH> 
ein  etwas  k Iti u ..n <  t  e  i  n  tu:  i  l ,  (HH) 
(.■in  mittelgroße-  S  I  ,■  i  ,i  l.c  i  ] .  (HHl 
ein  wm  klcu,.,-,  Steinbeil,  (HH) 
ein  k ] i-M ii -reirbeil.  (HH) 
ein  ISniehMnek  eine-  S  t  i  u  b  e :  1  s .  Selmeirlenteil,  ..Ulli 
ein  Rrucbstilek  eines  Steinbeils,  (HHf 
eine  S  tei  nhack  e  ,  mittelgroß,  schmal,  sehrilili-iyieiilMrim.p 

eine  Kteinhacke,  mittelbrcit,  eine  Breitseite  flaclij-fWüHji. 
die  andere  eben.  (Hill 

(HH.) 


WobnatÄtte  auf  der  „Steinbreite". 

Auf  Klein  -  PrieDnitzer  Flur,  auf  der  Steinbreite, 
bat  Heim  fCamliurgl  eine  vf'Vgeschii'htlii'be  Wolin-n;:. 
(Steingerüte ,  Tongcfü  Osch  erben  mit  Fingertupfen ,  Tier- 
knoeben)  ausgegraben.  1  >ic  Funde  Bind  mit  mehreren 
anderer,  Ein  Pfunden  von  Ktein-Prii^i'itz  natb  Jlei  Iii  i..ne:i 
ins  Hanneberger  Haus  gekommen. 

:')  Clleiclnir'.iee  m.v.niidrne  1 1:il-riiiei;  mil  ^ [ ■  i r :i I - -. ■ ; i- .■  i i.i j i ■.- 1 1 ■ ! > ■  1 1 
sind  —  wie  wir  weiter  unten,  sehen  werden  --  imeh  in  ('rülpa  tw- 
fnnileu  worden.  Di.'  ( ;  mit -ebener  nnd  _T'iiirr  aU  die  < 'n".lp:irr.  ■  L - .- r l - 
-elb,:],  :[b.r  .:mkiu  ki'iii'i.iin  Iii-  :liif  'iii  'i:ie'  -iei::ie"        M  ii.t-i  i  i.'in-. 

i)  Abf-ebiUel  in  V-  Kiehhoni  ,  I  ; r:ib-.  ha\ r  i  amUm.  in  II.  J" 
de.,  Verein-  für  S.-Mein.  Gc.-eh.  u.  Laudeek.,  Taf.  III.  Fig.  3. 
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ein  i-ibkni)'ii  ml  Tinnige-  H  i  f  i  1 1  l£  c  i  :i  (  mii  üh^irnndcter  Vorder- 
und  1  Unter  fliiehe  i.Ulütt-  oder  Itcibkolbcu), 
kiifii-lfürniigrc  St  >'i  n  gi- r  ,:i  le  , 

Ton  srntii  IS  -  r  Ii.t  Iii'  ii  mit  l''iiiL'firi:iridriickun. 

IC  nii  eh  ..Mi  vmi  i!.-]i  tun)  Kind,  liclu'.ni  v<,m  Ki-hlxn-k, 

ri.i  wtjiiltd  liurdil.H'hlcr  W  i  r  b  c !  1;  ii  r  j.  fr,  d..T  li.-i  der  W'ohn- 
ft:"[t:.-liUii-).T:il.illii.'    uilllliii.-H  Wlirili'.  vi  ■,).]  !.''■.    in    Heini!.  P:iv;U  Ik-^HK. 

kam  1807  nach  Berlin.  (BV  II  b  B672.) 

Einxelfundei 
L.  8,_,  Q 

einen  l'c-Hürstein  von  ovnlor  l'\>rm,  I..  (15V  Uli  üift-') 

vii-rk:ti!tii;>~  S  I  i'i  n  l>  (■  i  i  n.ir  -i:h  iri-jü;ii;,!!idt>:i]  ]!:ili:ii'Jjdp, 
fludi-nvüll.lv,,  S,i  immunem,  L.  1(1.0,  '     (15V  III)  2ÜS.J i 

['in.:  !iiM  iv--:iiile  F.ni-L-livrlit'  mit  iJa-tw.'lirm.  urrHiii-iühi^em 

■•'V  iib  affii.) 


(BV  i 
Thieraohneok. 

Eine  an  vorgeschichtlichen  Funden  sehr  ergebnisreiche 
Gegend  ist  die  Umgebung  von  Thierschneck.  In  den 
Jahren  1868,  1860,  1871  und  1877  hat  Klopfleiscb  14  Grab- 
hügel und  eine  vorgeschichtliche  Wohnstätte  daselbst 
ausgraben.  Die  sehr  sorgi'iilt.ij:i!ii  Anf^idinungon  und 
Notizen  von  Klopfleiscna  Hand,  Berichte  in  don  Fachzeit- 
schriften gestatten  im  Verein  mit  don  im  Germanieehen 
Museum  zu  Jena  auf  bewahrten  t'umigegenatänden  eine  ge- 
]l;ii;ii   [tiiratelluu^  v;tn;r  V'irzüirijrcu  1-i i'aliun li^cu  1  ■. 

Ii  Zur  ik-ii:iidliiiiL'  d.-r  'niii.r-.'iiri.H'l.-i-r  ( :i-:i!ihiij;[!l  -landen  mir 
y.r.T  \'.'i  liii;-]!..'  nn.'.i.T  .Im  vfäi  K"l!!|it|..  i-..li  fi'iina  (  liirii.-H.icr'fii  Kunden 
int  ni-rniiiniM'lii'n   .Mii-i-uni   zu  Jena  liiTcits   ven'dfc'iillichw  kurze 


ürg.  1871,  NO.  Ü-1U,  S.  76,  77,  78. 

Knn'fi.iiondrii/i.liitl  d.  l)-ii;-d;.  f.  Anthmpol.,  Elllnol 

L'rj:.  f>:;.  X...  \       .Mi,  m,  Iii- 

Korresi»oni]i;ii/!.lnli  d.  1  Ich  :.-.'ii.  ( i.  Aul  liropol.,  Klhnol. 
Ürg.  1875,  9.  8ü. 
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Grabhügel  im  Ellrich. 

Dr.  Bender,  Auitsphysikus  in  Camburg,  hatte  im  Jahre 
1868  Kunde  von  Hügeln  im  Ellrichholz,  nördlich  von 
Thierschneck,  bekommen,  die  als  Gräber  der  Vorzeit  ange- 
sprochen wurden.  Er  bat  Klopfleisch  in  einem  Briofo  vom 
18.  August  1868,  bei  der  Eröffnung  derselben  zugegen  zu 
sein.  Nach  einer  Besichtigung  des  ganzen  fraglichen 
Terrains  durch  Klopfleisch  und  einer  Probeangrabung  eines 
der  Hügel,  bei  der  Scherben  ältester  Art  und  Branderde 
zu  Tage  gefördert  wurden,  begann  man  mit  der  Ausgrabung 
des  ersten  Grabhügels  am  7.  Oktober.  Trotzdem  G  Arbeiter 
beschäftigt  waren,  wurde  nur  der  kleinere  Teil  desselben 
aufgedeckt,  am  12.  Oktober  führten  dann  9  Arbeiter  die 
Ausgrabung  zu  Ende.  1869  vom  30.  März  bis  3.  April 
öffnete  dann  Klopfleisch  mit  8  Arbeitern  die  Hügel  2 — 7, 
am  9.  und  10.  Oktober  1871  Hügel  8  und  9,  übrigens 
die  größten.  Die  Hügel  gehörton  dem  Gutsbesitzer  Julius 
Zeitschel  und  dem  Schultheiß  Sehtnid  zu  Klein-Prioßnitz. 
Die  Genannten  knüpften  ihre  im  übrigen  bereitwilligst 
erteilte  Erlaubnis  zur  Ausgrabung  au  die  Bedingung,  daß 
die  auszugrabenden  Hügel  nachträglich  wieder  planiert  und 


korreepondmzblatt  i 
Urg.  1877,  No.  5,  S.  37. 

VorgP6diiditlirlifAU.cn.  .Irr  l'mv.  Si-di^u,  Abt.  [,  lieft  1,  S.  LT). 
Katalog  ilf-r  Aii^lellunir  ;in'ilii.~;.  n,  nmhru:njl,  Kunde  I  'ent-eli- 

1  l  Handbuch  S.  -Ii 

8,  Heft  34  der  Schriften 
des  Vereins  f.  S.-Meiuing.  Gewch.  u.  Landeskunde,  8.  117. 
Ferner  tUmncn  mir  zur  Verfügung: 
Dr.  Benders  Brief,  18(13,  ia  Aug. 
Ein  Situation!' plan  Klopf  leifdis. 

Klopfleisch^  eigen  händige  Notizen  im  Xi>tizl;;ilentler  wahrend 
der  .\u~,.>rabungeu. 

Klopfleiecho  Bericht  über  AussminiiiLr  vor.  1 1  iisrfl  1  im  Ellrich. 

KlopfM.ch-  :n-rf;i:iern<r  IVrielil  über  dir  /.n-hi-  A u-k'inl ning 
vom  ;M)./3.-3./4.  18B2. 

Eine  größere  Wandtafel  im  Grrm.  Museum  zu  Jena. 

2  Tafeln  mit  Skizzen  der  ( Irn  heran  laeren  von  K lo|>tlei-rli. 
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neu  mit  Fichten  bepflanzt  würden.  Die  Bedingungen  sind 
Heinerzeit  erfüllt  worden,  und  gerade  durch  die  Fichten- 
trupps inmitten  des  Laubholzwaldes  sind  noch  heutigen 
Tages  die  Stellen  jener  einstigen  Grub  erstatten  kenntlich. 
Bei  meinem  Ausflug  am  14.  April  1901  nach  dem  Ellrich 
konnte  ich  mit  Loichtigkeit  dio  Hachen,  kreisrunden  Hügel 
mit  30-jnhrige'm  Ticliteiibcstaiid  im  "Walde  finden. 

Der  ganze  Grabhügel  komplex  im  Ellrich  hat  seine 
Hauplliingenausdelmung  van  Süd  nach  Nord.  Er  zerfallt 
in  drei  Gruppen:  in  eine  zentrale  von  G  Hügeln  (1,  2,  3, 
4,  6,  7),  ferner  in  den  südwestlich  über  100  Schritte  ent- 
fernten Hügel  6  und  die  noch  weiter  in  nördlicher  Richtung 
abliegenden  Hügel  8  und  0.  Die  zentrale  Hügelgruppe  bildete 
ein  Fünfeck,  indem  um  den  im  Mittelpunkt  der  Gruppe 
liegenden  Hügel  2  südöstlich  der  Hügel  1,  südwestlich  der 
Hügel  4,  nordwestlich  der  Hügel  7  und  nordöstlich  der 
Hügel  3  in  so  ziemlich  gleichen  Abständen  lagen.  Dicht 
bei  dem  Hügel  1  aber  nach  Süden  zu  lag  noch  ein  kleiner 
Hügel  5. 

Grabhügel  1  im  Ellrich, 

(Herrn  Schultheiß  Schmid  in  Klei:i-PiieBnitz  gehörig) 
ausgegraben  am  9.  und  12.  Oktober  1868. 
Der  1,22  m  hohe,  17  m  im  Durchmesser  messende 
Hügel  wurde  zunächst  in  seiner  nordwestlichen  Hälfte  von 
oben  nach  unten  schichten  weise  abgetragen.  Schon  bald 
nach  dor  Bosoiti^ung  des  Ii  u  m  u  s  stieß  man  auf  eine  auf- 
getragene Lehmschicht  mit  Kalksteiiichcn  belegt  und 
durchsetzt.  Nach  der  nordöstlichen  und  südwestlichen 
Peripherie  des  Hügels  zu,  ziemlich  in  der  Mittellinie  des- 
selben, fanden  sich  zwei  größere,  p la tten ähnli che 
Steine  von  ca.  2  Fuß  Durchmesser,  wagrecht  gelegt,  der 
eine  mit  kleinen  ünterlagsteinen  unterstützt.  Neben  der 
gegen  Südwest  liegenden  Platte  fanden  sich  sehr  viele 
Beste  eines  menschlichen  Skelettes,  in  der  nächsten  Umgebung 
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desselben    ein  En  o  ch  en  p  fri  emen  nnd  ein  meesar- 
ähßlicher  Braunkoklensandsteinsplitter. 
H 


S 

Fig.  149.   Grabhügel-  Grund  riß.    1  :  200. 


Fig.  150.    Grabhügel-D  urcnechnilt.    1  :  200. 


Der  Knoclienpfrieiiimi  i>t  herfre.-tdlt.  aus  einem  fn !c rl-z i ■. ■  Nirt i : ; 
;uu'i.spiU;'.cii  Köhren knochen,  8  etn  lau",  2ß  cm  am  unteren  Ende 
breit  (Fig.  151).  (GMJ  1700.) 

Der  ganze  Baum  vom  Hügelmittelpunkt  ans  bis  zur 
Peripherie  nach  Nordwesten   bestand ,    nachdem  die 
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oberste  Humus-  und  Lohmdecke  beseitigt  war,  aus  einer 
gegen  70  cm  tiefen  aschemihnlichen,  graulichen,  lockeren 
und  trockenen  Erdschicht  mit  vielen  rotge brannten  Lehm- 
stückohon,  einzelnen  Kohlen,  Tierknochen- 
bruchstücken  und  ziemlich  viel  Gefäßsckorben 
ältester  Art  mit  eingemischten  Sand-  oder  auch  Quarz- 
körnchen, darunter  auch  einige  mit  Fingertupfen  verzierte, 
einige  mit  fein  geglätteter  Außenfläche,  einige  schlacken- 
artig im  Feuer  aufgequollene.  Diese  Stelle  nahm  beinahe 
die  Hälfte  des  Iiiigels  ein  und  enthielt  übrigens  kein  Be- 
gräbnis; nnter  der  erwähnten  aschigen  Erdschicht  folgte 
der  natürliche  Kiesboden  der  Umgebung. 


Fig.  151.    '/,.  Fig.  152.  '/,. 

Im  Mittelpunkte  des  Hügels  stieß  man  am  Abend 
des  ersten  Tages  auf  eine  Art  Stoinge wölbe  aus 
größeren  Kalkbruchsteinen,  unregelmäßig  mit  Erde  pflaater- 
artig  verbunden.  Obenauf  lagen  zahlreiche  Bruchstücke 
eines  sehr  starken,  nur  leicht  gebrannten  napfartigen 
Tongefäßes,  das  mit  den  Steinen  am  Boden  zusammen- 

Das  napfnrtigc  Tongefäß  hat  einen  oberen  Durchmesser  von 
ca.  -10  cm,  Höh,-  r'a.  1>'"i  cm.  dh<  l^dcnsCnVc  I.Kra-l  ]U  cm  (!),  nach 
dem  linnil  vm  verdünnt  c-  idch  ei.iv.is.    Die  Ha<fp  i.Ht  mit  groß™ 

Qil:ll7.Miickc:i,  üi.  in:  ISrür!]  ftvdh-,  ics  i-l   kil -rln]]^].  .[1.  rdcMr/ll 

dnrchsei/1 ;  fjii!;i';  'i;irkc  r-_v ! i u< li'i-fiir  i ni l-i ■  I  luhlränmi:  in  der  Wand 
riilircn  von  II'ji/a.-it-iiMi  her,  diu  zur  ^tiii/.c  der  Wandung  in  die 
mich  feuchte  Masse  Ina  dr;r  hTiiiuiiy  i  ij i l;.  J ij^t  wurden  sind. 
Flg.  152.  (G.UI  im.) 
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Über  und  Deben  dem  uDregolmiiCi^ii  Rtuiogewölbe 
fanden  eich  eine  große  Zahl  locker  aufeinander  gehäufter 
Steine- ,  zwischen  ihnen  ein  .Steinbeil  mit  gebogener 
Schneide  und  spitzem  Bahnende,  8  cm  lang,  4,7  cm  breit, 
gut  erhalten;  ein  Bruchstück  eines  solchen  von  recht- 
eckiger Form,  mit  zugescharrter,  gebogener  Schneide,  3,2  cm 
Schueidenhehe;  ein  ke  il  f  Ö  r mi  ges  S  tück,  11,2  cm.  breit, 
4  cm  lang,  nur  an  der  vorderen  Seite  scharf  {■csrliliiVf si, 
hinten  abgebrochen.  —  ("ber  dem  südlichen  Ende  dea  Cie- 
wölbes  lagen  umgestürzt  2  Urnen,  die  eine  topi'-,  die 
andere  überlassen  form  ig. 

Die  eine  Urne  (Fig.  ir>:l)  tnpfl.iviniL-.  mir  Icli-intTri-i^tT  Stand- 

i  1:1  ■.in.'.  ^'l.'^'.imHll!  .  l.-.-lr]i:iMi;_'         f  (:[].-  Ulli  1 1  ■  i .  Il'  :l  i.l'  1:11  lellflelll  Rfllld, 

iAiu.mi  kurzen,  lirtilurl ,  in  .-eillii'he,  kleine  Horner  rm.-liuiirnden 
HenkclanFatz  (Fig.  153a),  IT  cm  hneh,  oberer  I >ur<  lime^.r. 

15,5  liiirehme^-er  des  liuudut-,  7;!  de*  Ikiiiciin.  NIM,)  HKKI.j 


Fig.  153.    '/,-  Fig.  153«. 


Die  andere  (Fig.  IM)  von  der  Form  einer  Obtrüwse,  in  Hat 
und  Bauch  deutlich"  gelinden,  mit  kl.-mrm  Henkel.  her  Henkd 
(Fig.  154a]  ist-  bniidforniitr  mit  seichter  Rinne  an  der  AiuVn-.ite. 

(GMJ  1701.) 

Das  Innere  der  Dünen  war  nur  mit  Erde  erfüllt. 

Nach  Entfernung  das  napl'föruiigeil  Gefälles  und 
Herausbrechen  der  Steine  des  Gewölbes  am  nordwestlich«!! 
Teile  stieß  man  auf  zwei  zerquetschte  menschliche  Schädel. 
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Bei  der  wcitoren  Ausgrabung  erwies  sieb  das  Steingewölbe 
als  die  Decke  des  Hauptgrabes  in  der  Hügelmitte.  Das- 
selbe war  ein  im  Innern  regelmäßiges,  viereckiges  Stein- 
haus von  2,60  m  Länge,  1,20  m  Breite  und  0,72  m  Tiefe. 
Natsli  außen  war  es  noch  mit  einem  Mantel  größerer  Bruch- 
steine angeben. 


Fig.  154.   */,.  F'S-  IM«-  Vi- 


Das  Innere  des  Grabes  war  mit  Brand orde,  in  der 
sich  hin  und  wieder  Scherben  fanden,  ausgefallt.  Za 
unterst  am  nordwestlichen  Ende  des  Steinhauses  lagen  die 
übrigen  Eeste  der  2  Skelette,  ohne  Beigaben,  in  unregel- 
mäßiger Lagerung ;  unter  ihnen  zog  sich  eine  schwarze 
Kohlcnschicht  von  ca.  3  cm  Stärke  hin.  46  cm  höher  als 
di<;  Skelette  und  am  entgegengesetzten,  südöstlichen  Ende 
des  .St.einhr.utes  lr.fr  vollkommen  wagrecht  oine  große  Stein- 
platte. 

Auch  neben  dem  eingangs  erwähnten  platten  artigen. 
Stein  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Grabhügels 
fanden  sich  unter  der  mit  Steinen  belegten  Lehmschicht 
in  der  aschgrauen  Braiiderden.scliicht  1  m  tief,  von  der 
Hügeloberi  lache  gcrechuev,  die  morschen  Lieste  von  zwei 

1  e  1 1  e  n.  In  ihrer  Umgebung  lagen  einige  U  t" LL  Sa  o  Ii  s  rlj  od 
und  Kalksteinchen.  Ungefähr  einen  Meter  nach  SO 
cutJeriii  stiel)  man  wieder  auf  eine1  wiigrot-ht.  gdegte  K  a  1 1;  - 
Steinplatte,  42  cm  lang,  33  cm  breit,  auf  der  Ober- 
fläche durch  Eeiben  geglättet  um!  leicht  aus^euiuldet,  nicht 
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weit  davon  ein  zweiter,  mehr  kubischer  Sandstein, 
dessen  Oberfläche  ebenfalls  durch  Reiben  stark  geglättet 
nnd  ausgemuldet  war.  Tn  der  nächsten  Umgebi::i{;  dieser 
Steine,  direkt  auf  der  Ostseite  des  Hügels,  kamen 
wieder  die  Reste  zweier  nebeneinander  bestat- 
teter, menschlicher  Skelette  zum  Vorschein. 

Neben  diesem  menschlichen  Skolettpaar  lagen  zwei 


!  Säbelnade 


mdeti  I 


Die 


fliiidie  ]..'fiinl..|  -irh  eine  Ö-e  üiiin 
Durchziehen  eines  Fadens.  Der 
Osenbogen  ist  nach  riiektnirts  ver- 
r-L'liuüi  ii.  ;ml  der  I £t>lii?  1  min  cinnn, 
das  Loch  halb  oval.  Der  Schaft  ist 
an  .-.'iinTii  oberen  Kmle  mil  1(1  1- 
fwliTiirliii  ^reiirim  uuicr  lautenden, 
■^hriU-cn  Sti-ichi'i:  murr:,  di.:  S|.itze 
aäbelartig  gebogen,  feinknisti^c  l'a- 
tiu;t  unterhalb  der  Orininn.iLUiTiuii;. 

(UMJ  5(503.) 
Die  andere  (Fig.  löOi,  !)  cm 

l.illir,  i-t  :on  Sclmll.  inivelzlr.l.  Ilie 

Öse  auf  der  Knopfobcrf  liehe-  ist  hier 
von  einem  trapezförmigen,  vier- 
kantigen Itii^el  «rbiidet.  Dia  sütizc 
Nudel  i-I  Iii-  l.einrdlc  jlii  den  Kop; 
mit  fcinln-iistigcr  Patina  überzogen. 
Schwere  der  Nadel  5  g. 

(GMJ  5609.) 
Im  Süden    des  Hügels  fand 


® 


Fig.  165.  Vi-    F'g- 158-  '/,■ 


i  letzte 
Skelette.  Da- 
einplatte,  mit 
versc  hoben.  Der 
war  zerbrochen, 
eh  unvollständig, 
höchst  auffällige, 
in  Betreff  der  Kiefern  und  Zahnstellung  negerähn  liehe, 
prognathe  Form. 

Schädel  (Fig.  157)  ans  seinen  liriichslticl-fi,  i'ibi  vollständig 
/ii-amineu!:e.-('l?,t.  R-  iehll  nie  ruhte  ( ;t'.-ic!it>™lfle ,  die  rechte 
Ünterkiefcrbälfte,  die  Basis  des  Schädels.  Die  I'h.i in  de.^elbeii  Ut. 
deutlieh  erkennbar. 


ich  sodann  d 
der  in  der  höheren  Schicht  beerdigten  Skel 
neben  lag  abermals  eine  wagrechti 
Kalksteinchen  umgeben.  Das  Skelet 
Schädel  dieses  allein  beerdigten  T 
konnte  aber  nachträglich  wieder,  we 
;usammengesetzt  werden.    Er  zeigt 


UO  Die- 


i.  Iriih(:i>rliichll.  L'undo  <1'T  ('irat'i-chnfl.  Cunburg. 


Der  Soh&de)  i* 

null,  ,Ti>,-hl'i-iiii-  nnlivirciii],  F""ii  '.'uuinn  tirf:  Ari-ii*  sn[w\\innv, 
lilnlifltü  nichl  lii-mirlirlmil.  Xn-miiiir/cl  sehr  n-fniu'  Hiijri'-ri'Tflt. 
Nii-riiliriiu'  n-i  lilc.  l-rij.' ;  l>rl  lärhi  li.-h'-  :i[\.nli'irr  l'm^Eiiilbie  bei  fast 
-Hikrnclil  /almr'ii.     Die  ^i-litif'iiii-x»)ii)c  il«-  (HiHrkii'l'iT!' 

i  '.r-ii  i [!■..■ -r.    Zi'ihiif  »iim-lj-Tiii!.    Kiüii  i;liv:i:-  viirt 1 1. tf-ml ,  flpitz. 

Größter  S,iiii.l,ilur,-|][i,(.~~..i-  L'i'.iil.'  Ri-i.-lC-  i       i.  kleiii-te 

i^iinilirciic  ili        L:!in/i'  ( ii^iilir-lii'hr'  ll.i;,  ulitri  i  i.-irliii-liüln:'  ,.1: 
I  l.-s.ii  li(~lirpi<<-  ii:H'l,  Viri-hiiw  Ü.l;  X:i~OJiii-iln-  L'.i,  Xn^.-Ji Ijroi  1  ■:■ 
j;r'iHtr   AiiscnliiililMiiliri-iti'  -1.7.   ignnzoulHlu  Aiijrenh'ilileiit'Fi'it.- 
jrnlllt.'  AiiLTiiln"i|ili'iilji"ilic  :■!.".  vcrubili'  AiiL'enhöhleiihöhc  3,2.  Länge 
diT  SiiL'imilisiihr  ül"T  :\<-\ii  Stirnbein  13  cm. 

Die  Hcbüilrlk umhin  sind  nie  ;;erÖi-ti.'t.  bräunlich  vrrtärtil,  'Iii- 
niik-rv  ( ic-ii-lir-rjiiriii-  M'lLivsii-Kiln-liiL'  viki  der  Heriihnuii;  mit  llrand- 
erdc.  (GMJ  1601.) 


Unmittelbar  zur  Linken  des  Schädels 
fnnd  sich  ein  kleines,  becherförmiges  Ton- 
gofäE  (Fig.  158)  von  7,2  om  Lange  und 
7,6  cm  größter  Breite,  imverziert,  aber  gut 
geglättet.  (GMJ  1709.> 

Gleich  unterhalb  des  Schädels  rechts 
und   links   an   den   Schultern    fanden  sicli 
leichartige,    ovale   Metallspangen,  mit, 
ich  verjüngen  der  Enden. 


aigiiBfld  Oy  Google 
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Die  Metflllspangen  (Fisr.  1">9,  1  Ii1'1 )  haben  einen  l.iin.^iitliirth- 
niesncr  von  f!  em.  lirpiteiidinvlimc^er  .">.:!  cm.  sri'llitc  I  liike  7  nun.  Weite 
der  Öffnung  -  eni, <  ie-.vii/h!  der  fi:n;ri  der  iindi-rcn  :-Sii  ((ncr-rlinitt 
kreisförmig,  mit  geradFKsehii:  ;i'  '  ;'  '' 

Spangenoberfläche  glänzt  eil  in 
Buchung  des  Materials  aber  is 

l'nw.  Zinn,  ','4,:>N  l'riiz.  K n['f'T  !xtj.'< -ri-llli-  Brnn/emi-chim;.'. 
;L',:r>  l'i'o/.  EIjoi;  !-t  nuch  hr;  iivr  A  imli  kcMi-itariprt  worden,  i  Auf- 
fällig Ist  das  Glänzen  der  Enden  und  .ii-r  Mine  der  ILinL'e.  diu  Auf- 
lagerung rostiger  Knieten  an  zwei  Scitenzonen.    (GMJ  i715n  u.  b.) 

Etwa  6—10  m  tiefer  am  Skelett  fand  sich  auch  hier 
eine  Bronze-Sä  beln  a  d  el. 


Fig.  1 


e  Säbelnadel  (F: 
mdlichem  Ohr 


rundlichem  Uhr  niier  dem  l\nt>pl  nnri  mit  feder- 
artig gegen  ei  nun  der  laufenden,  schrägen  Strichen  am 
oberen  Teil  de>  SclijLti.-s  verziert- ;  ff  inknistigc,  dunkel- 
grüne Patina  unterhalb  der  Ornament icrung,  dann 
40  mm  langes,  fast  nicht  patiniertes  Stück;  Naciel- 
-iiiiw;  iviulor  niii  krn.tiirer  i';.nr.:i.  Nadel  5  g  schwer. 

llie  krustig  p;.[i  girrten  ^U.lli  ll  diT  .-IMligri.  1 1 - 1 : L  d;r 
Nadel  haben  jedenfalls  in  der  cinsliL'fn  Bekleidung 
gesteckt.  (GMJ  1713.) 

Von  den  in  der  Hüfte  1  perip Ii eri e 
aufgefundenen  Skeletten  sind  ferner  erhalten: 
Ein  unvollständiger  Schädel  eines  Er- 
ivacti  sen  eii.  mit  Stirnlii'inniilit.  mif.T.i-tct :  Slii'idcl 
mittelhoch,  dolichoucphn! .  verhältnismäßig  kurzer 
LängsdurchmeKser ;  KtKulnri  schwer,  nntteldick. 
Nähte  mit  starken,  groben  Zacken,  Tubera  fronfalia 
titHMfC  entwickelt ,  Arcus  supereiliares  angedeutet, 
(ilal.eüa  fliU'h    klein-dc  !n  im  breite  '.LH.  Slirmchl  -       'S.  lfd. 

MJ  lf>82) 

Eine  linke  Os  fröntis-Hälfle  eine-  ]•',  r  w  ;i  <■  Ii  -  pn  u  u  ,  bräunlich 
Athtetet;  mit  schwarzen  Flecken,  dabei  ein  Eckzahn  und  ein  Prä- 
moiar.  (GMJ  1081.) 

Bruchstücke  vom  Schädel  eines  Erwachsenen:  Os  occi- 
pitis-Teil,  beide  Schilf enbeine,  rechte  StirnbeinMIfte  mit  deutlichen 
Aren-  snpneditires,  ein  Kicfcrst-iekchen  mit  2  fcivid-i-n ,  relativ  kirnen 
Zähnen.    Sekädclknoirhei,  'Kek.  (GMJ  1678.) 
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ein  rechter  T 
ein  Mittclfuilkuochcn, 
vir.  r.clnc-  1  Innn  m-- Bruchstück, 
ein  linke«  Hecken -Bruchstück. 

Von  den  im  ersten  Grabhügel  zerstreut  liegenden 
Gefäfischerben ,  die  von  Klopfleiach  besonders  signiert 
worden  sind,  seien  erwähnt: 


Hauptgral  . 
gelugt;  Wiui()<1ürki--|  in 

Bruchstücke  proö 


i.  Rand  rechtwinklig  um- 
i'  irin.-iiTi  ^junik'iriiL'lien  vermengt, 
Sliickcl.cn  von  Quarz.  Iii  IS.) 

r  Tongefäße  von  grober  Arbeit,  mit 


geraubter  Aiili.'iifl:ic!if'  iim  Hmic!i  und  ™l;iM dem  Hai-  und  f>l;ik- 
gesirichonem,  oberen  M iinihniL'.-ranil ;  die  Tomnasso  mit  Quarz- 
ki'Tlirlii':!  leiclucll  dli:c]i-rUl  ■  A  iiI'iit.  rläi'lu:  ^r!][:n;tliij:-/il^.'l!T,l,  inner] 


schmutzig-ziegelrot,  in 
' > ■■ ) i ■  i" l ■  [i  Diirchme.-wr,  Stärke  der 

(GMJ  1614.) 


•ertupf enleiate,  dio  auf  daa 
Tden  ist  (Fig.  102).  Besonders 
f  der  einen  seitlichen  Bruchfläche 
1  cm,  Breite  1,1.  Wandstärke 
....    scilwärzlich-braun  ,  Innenfläche 
lasse  mit  groben  Quarzntüc beben  reichlich  vermengt; 

ca.  30  cm.  (GMJ  1612.) 

icher  Tnpf  enleis  t  o  tr.mment.icrier  GefäB- 
(l'ig.  IQ:;  (U-m  .ler-i-lh,. n  Art  wie  1(1  [2,  Tupfen  hier 
m  I  ii-miinenr.  urncuul.    1  ietäJidiirciimc^cr  ca.  'iii  cm. 

(GMJ  1811.) 


mit  scharfem  Instrument 


Digitized  B/ Google 
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Ton gel  ä'i  ü  *  c  Ii  er  hon  mit  breit -zuiu.'Ciispit/f'iiartii.'cii]  Heu- 
kcinij,»!/  (Vi?,  l'ü.  I'::>.  -r.ii-.iT  Ari.iii.  r.-^-h] i.-'lii-r  Qunfz- 
«t.ijckcl)i'lil>!-il[]ciiirllli!:.     !;i'[i'i[:.|ll]vl:ii;..-..t-  cm.  CM,! 

I.»  J  ..  ..-r.n   -tr.     i't  i  


In  diesem  Grabhügel  waren  also  im  ganzen  8  Tote 
gefunden  worden:  im  mittleren,  tiefen  Steingrab  2,  1  m 
höber  lagen  im  Nordosten  2,  im  Osten  2  zusammen,  im 
Süden  und  Südwesten  je  einer.  Jede  der  Skel Ottgruppen 
hatte  eine  wagrecht  gelegte  Steinplatte  neben  sich,  Mahl- 
steine, Gefa/Sscherben,  FcuiU'.-itijiiibriiolmtückclieu.  Die  Skelette 
selbst  lagen  nicht  im  natürlichen  Zusammenhang,  sondern 
verschoben,  ;uil>idc[ii  nu^i-ii  die  Hkelettknochen  deutliche 
S^|jun-n    d-.is    Ft-uers   in    braun    und   seh wii r/1  idi  vcrHong^ou 

Flecken  an  sich,  ohne  daü  sie  durch  Glühen  calciniert 

Nach  meiner  Ansicht  enthalt  der  Grabhügel  Bei- 
setzungen aus  vernohledetieu  Epochen.  Das  Hauptgrab  in 
der  Mitte  ist  das  älteste,  die  1  m  höher  placierten  Toten 
sind  später,  sicher  bronzezeitHah.  Das  ergeben  ihre  Bei- 
gaben. Die  in  dem  das  Mittelgrab  duckenden,  unregel- 
mäßigen Gerolle  gefuudi;iic:i  Stein  Werkzeuge  entstammen 
wohl  dem  Grabhaus.  Dasselbe  wurde  bei  den  höher  ge- 
legenen, späteren  Bestattuugun  gestört,  die  Skelette  wurden 
aus  ihrer  Lage  gebracht,  nur  die  Schädel  waren  in  ihrer 
Lage  geblieben.  Das  Mittolgrab  ist  als  ein  sl.einzciiLi'hi^ 
anzusehen.  Der  ganze  nordwestliche  Teil  des  Grabhügels 
ist  frühzeitig  durchwühlt. 

Grabhügel  2  Im  Ellrich, 

ausgegraben  von  Klopflcisch  am  30.  März  1869. 
Der    im    Mittelpunkte    der    zentralen  Grabergrappe 

Höhe  von  1,5(1  m.  Er  bestand  zuoberst  ans  einer  von 
Wiirzolgefleeht  durchwachsenen  Humusschicht,  darunter 
folgte    eine   starke   Lehmschicht,    hierauf  eine  noch 


*  urnllai  ._■ 
lvt:iti  i-iu: 


ca.  '.'Ü  cm  im  «.Imtcis  J  >t i  r  t- tnin  ^.-.:r 
ifncli  ^liUip-slricli.'ji.  'i\,;iini-iiirki! 
Mil— i'  hinun,  nul  (Jnarz-IüfliflLcn 
(GMJ  lti07.) 


XXV. 


8 
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stärkere  grauo  Schicht,  welche  oberhalb  mit  Steinen 
lose  belogt  war  und  unten  im  Mittelpunkte  einen  Stein  - 
kreis  enthielt,  unter  dem  sich  in  schwarzer  Brand- 
erde ein  menschliches  Skelett  in  eigentümlicher 
Körperlagerung  befand.  Es  waren  nämlich  die  Hände  des- 
H 


S 

Fig.  166.   Grabhügel-Grundriß.    1  : 200. 


Fig.  168.  '/,. 


selben  neben  dem  Haupt  emporgerichtet,  die  Beine  in 
kniender  Haltung ,  Kopf  im  Süden ,  Beine  im  Norden. 
Dicht  bei  der  rechten  Hand  des  Skelettes  lag  ein  stein- 
beilartiges Werkzeug  mit  einer  vorderen  geschliffenen 
Kante.  (Fig.  168.)    (GMJ  5621.)    Unter  einem  der  Steine 


i.  früh  geschieht!.  Funde  der  Grafschaft  Ounburg.  U5 


Flecken  bedeckt 


des  Steinkreises  (bei  x)  fand  sich  ei 
lieber  Schädel. 

Vom  Skelett  der  Mitte  i»t  der  Sc! 
es  fehlt  nur  du-  linke  S  bcitelnriii  (Für. 
großen,   brau  tisch  würze  n  "' 
reclileii  Ohrseitc,  dem 
jranzen    Genicht,  der 
Muten  Slirnlicii>-<:k>-. 

■  9 ct  rcchti-n  [fülfic  dir 
Hinierhaiipt-"ilu)|i|'f. 

Recht«  Srfi'-iti'lfji-Lii- 
gegend  ge-jimm-in, 
(ächte-  (.'(.riirudiiiiht 
etwas  ausciiiiiti(li'rLri-- 
-pn'iini.  i  ii-r:ul-  [.i'ius:i' 
.i.-.-elnidcls  IÖ>l(rr;-,|ii(. 
innere  1S,!'I:  IriterlulH- 
rulliiiiL'i'  175.  Ganze 
Hiihe  M,fi  viii,  L'r.-.lii.- 
llreitB  13.-',  Olirhiilif 
VIS,  (vcnitnltT  Quer- 
iniifuiii;  3' I  cm'i,  hori- 
/iinnUi-r  UmüuiL'  cm. 
f~:i.iri  t.t  ut  1  lu  if ü  np  Iii- 
1  '(.ruriainahl  ■  Stirnbein 
12  an,  Hiiitor!i;ii::ii-- 

sdlilli|ie  I'Ji'in.  .-dlridi-l- 
liii-i-breitc  lii.U.  Ks  i--t 
•.  in  ■]ulicli',i.'i.-])l]:ili,r  ,  I11- 

■  I»  71.1,7-1  i.  hv|,-inrh:i- 
ler (Index  TU,:-)  ^cluidd 


zir-iulich  £11!  1  ib.ill'K 

gerüstet:  an  der 


%  Mai 


Stirn 


bri'it  1  kleinste  Breite 
1(1,1]-  Stirnhöcker  nicht 
angedeutet,  Arcus  sn- 
jji-rci  Ihres  und  ( üiilielliL 
HHIJWIlllltllt ,  Nasen- 
rücken tief  einfreaattelt. 
Nasenbeine  ltoIJ,  vier- 
eckig, epitKddi'Iilüniii^ 
tun  bnnider  stoßend. 
N:i-(-n-".(iiii]hL-  -i'inniil- 
iilm  tf'jniiij;.  NnsenhÖhc 
5,3 ;  grüßte  Breite  der 
Nii.-cEiiiifiiiing  2.1.  Lcii- 
torrhinie  (Index  .'iö.fji. 

V:L>(-n-Iildli-l  lllll>.'.-p!t/. 
unterer  Nasenrand 
-1  liiii-fkiintig.  ( inn/e(  le- 
-i-lilMiühc  1L',3,  obere 
G'-siehlshäbc  7,4.  Ge- 
■idiisbreite  nach  Vir- 
chow9,3,  nach  v.  FTÜlder 
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11,5.  Sclimalj;,- ^itl l» i^'i-r  .-fluide!  lindes  llü.n  .  AiitHihiihlfHi'irisMii;.; 
abgerundet  viiTi'nkifj,  ijiU'iiT  I  J[[i  H-hnif.--i-r  aiTiSiJi-r  Durchmesser 
3,0:  i^rülin-  Höhe  it.]  -  -eradc  ilühr.  .\alie  an  ( 'li;nti:'il;. m.hie 
grenzende  M^nk-nnebic  ü!,:>j.    IWa  caninn  tief.  Wangen- 

beine etwa-  imuli  vorn  L'eH-eiui.l,  J fjc-Jilf ivonL'  :iii-=uc:i:i,iehl. 
Zahnkronen  iintcrtiiitlfliifoH,  horizontal  ali^kaul,  link.-seit  igen 
viuh  lir:i tid  gebräunt,  (iebiß: 

..     [8]  17]  6  5   4   3    [2]  [l]    [1]  [2]  3   4   5   6   7  [S] 
"  7  (6)  [5]  4  [3J  \>\  [1]    [Ij    -    3  4   5  ((i)  7  8 
Unlerki'dir  hoch.    Kinn  .  miteier  Hand  gerad linig.  Kicter- 

winkel  lL'S",  Di, tan/  JlT  bilden  10.(1.  tiauniellliilier  ■>.".  tiaunifl]- 
mittclbrcitc  1,1  tiuumeiieridl, reite.  Mcs...i;i].iiv!it>  .Index  Si',0;. 
Bagittainabl  -.■iiilin  _'  g.>i]ilüiiuolt,  ei«  ii-"  Liiiikhinahr.,  rechter 
her,  Imker  mit  1.  (  Iberer  Teil  der  Himor- 
ebaucht.  Linea  nuchae  sup.  kammartig 
mastoi.l.  groß.  (GMJ  16020 


LUPtSBl 

art  he 


Vom  Skelett   ist  weiter  erhalt™:  das  

DarmLeiiikfinime  Uli  cm.  .-einer  Form  nach  ein  männlich»,  aber  ver- 
hüll id-mälÜL'  klein  ;  noch  die-c-  i-!  mit  liiiuiiiLche  n  lirarid fli'ckeu  ver- 
«..huti.  -  Die  Leiden  Fniiura.  dir  Leiden  Tihiae  nnd  Fibulae, 
dos  rechte  und  linke  Felsenbein.  Liingc  lies  l'ciriur  vom  Tro- 
cliantcr  nisj.ii-  l.i.  Knie-pah  ll.fi  cm.  de.-  Fibula  :U,r>.  -  Die  linke 
Scapula,  ClaciciiU,  die  beiden  Numeri,  l'.adii,  Ulnae. 
Linker  Hmuerin  HJ.Öcm  laug.  -  J  K r  n .-t  iv i rb el.  -  Alle  Knochen 
sind  stark  angerostet. 

Außerhalb  des  Stoinkreises,  in  nordöstlicher  Richtung 
(bei  y)  lagen  nebeneinander  ein  größerer  und  kleinerer, 
menschlicher  Schädel,  in  östlicher  Richtting  (bei  *) 
ein  aus  mehreren,  wagrecht  gelegton  Steinen  aufgerichteter 
Haufen,  unter  welchem  ein  bronzenes,  nadelartiges  In- 
strument und  ein  Armbandbruckstück  zum  Vorschein  kam. 

Die  Nadel  (Fig.  170)  \A  inin-iv  bronzen,  im  ganzen  leicht  ge- 
lingen, j  g  -chwer,  7.uge-|'iut,  im  i.juer-ebiiLii  krei.-iüniiig.  mit  iVin- 
kru.-liger,  hehfiriiner  l'atina  Iiis  an  da.-,  obere,  mvrtenbbi'  t  tormL- 
breitiiebiiniinerie  linde  überzogen.  '     (GMJ  lb'33.j 

686.) 


Südöstlich  von  dem  Steinkreiso  (bei  «),  ziemlich  hoch 
i  der  grauen  Schicht  wurden  zwei  ineinander  ge- 
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stellte,  kleiue  Urnen  von  Tassenform  aufgedeckt 
(Fig.  172,  173).  (GMJ  1708.)    (GMJ  1703.) 


Ii  Erdschicht  des  Hügels  fanden  sich  hin  und 
eot  Gefäflscherben  von  noch  sehr  roher 


rinitb-lik-k  diu.-  s-.'br  diiunwjni  iij.-i.it . 
fäßcs  mit  rechtwinklig  um  gelegt  ci 
bräunlich,  fein  E^chlc-mmt,  sfhüti  ncchd 


i  Rand,  ™hwn.rK- 
Oberer  Ii  efäß  durch - 

■  r.M.i  iol'-j.) 


Unterer  Teil  ri-.iiv  iveitkun-injin).  in  Hain  und  Hauch  deutlich 
fgliedcrh-n  Gefiifles,  Außenfläche  scht'in  (icidal ri-( ,  -i'hw;irzl>riim>, 
Vandstärke  0,8  cm.  i'odrndtirHjmc-s.'r  v  cm,  weitester  Durchmesser 
0  cm,  IliflH;  bis  Mal-  Ii  cm,  bis  zum  v.vh  j-i      nurchmi^-er  i  cm. 

(GJIJ  lfigä.) 


Fig.  174. 


Auch  hier  in  diesem  Grabhügel  habtui  Bestattungen 
in  verschiedenen  Epochen  der  Vorzeit  stattgefunden.  Das 
im  Zentrum  gelegene  war  allem  Anschein  nach  ein  etein- 
zeitliches  Hockergrab.  In  der  Bronzezeit  sind  die  peripher- 
wärts  gefundenen  Toten  beigesetzt  worden. 

Grabhügel  3  im  Ellrich, 

ausgegraben  von  Klopfleiseh  30./3.—3./4.  1869. 
Der  Hügel  lag  dicht  an  der  Strafle.  Er  hatte  einen 
Durchmesser  von  17  m  und  eine  Hühe  von  1,63  m.  Unter 
dem  mit  Wurzelgciiecht  durchsetzen  Humus  folgte  eine 
hellgraue,  aschfarbige  Schicht  und  unter  dieser,  ober- 
flächlich mit  Steinen  hin  und  wieder  belegt,  eine  starke 
Schicht  schwärzlicher  Brauderde,  welche  hellere,  lehmige 
Streifen  enthielt,  und  in  deren  Mittelpunkte  die  fast  gans- 
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lieh  zerfallenen  Reste  eines  inoasoUliclioii  Skelettes  lagen. 
Zur  linken  Seile  dcssolber.  liindou  sich  ein  äußerst  gesehniack- 
voller  Bronzodolch  und  eine  bronzene  Streitaxt. 
Der  hölzerne  Griff  des  Dulcbes  war  noeb  in  einer  Lange 
von  ca.  14  cm  an  der  njolini^en,  rötliche»  Erda  zu  er- 
kennen. Sonst  fand  sich  außer  einigen  wenigen  Gefäß  - 
scherben  und  Steinen  mit  GebraaohBBpuren  nichts  in 
diesem  Hügel;  keine  Stein setznng. 


Fig.  177.   Grabhügel-Grundriß.    I  :  200. 


Fig.  178.    Grabhügel- Durchschnitt.  1:200, 
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Der  Bronzedoleh  (Fi};, 
pütiiiii-rt.  h:ir  eine  lanzHI  nirmi:: 
rnndi-lein  Mittel.ernt,  der  vr.ru  Iii 


Ii!'),  im  jiiinüi'u  ütiisi/enil,  criin 
KliiiLJf  mit  1!  liiti;  hohem,  uli^c- 
,-orn  bis  in  die  Spiue  und  hinten  bis  an  den 
Griff  reicht.  Der  Dolch  ist  zweischneidig, 
jetzt  noch  scharf,  2J,6  cm  lang,  größte 
Breite  am  Griffansatz  5,8  cm;  Schwere  151  g. 
Mi.(-r-  unil  1'iiHTsiHti:  vlilliir  gleich,  iiutrb 
in  iler  Ornamentiernnjr,  Links  und  rechts 
von  Mittclgrat,  den  äußeren  Konturen  des 
Dolches  parallel,  verlaufen  in  1,2  cm  Ent- 
fernung vom  Rande  4  feine  Linien,  die 
äußerste  eeperlt,  die  innerste  mit  kleinen 
aufs]|/enil™,iiiu'i  »ander  grenzenden  Viertel  - 
kreisen.  Die  Stelle,  wo  der  Holzgriff  ge- 
sessen, ist  beiderseits  durch  die  granulierte 


Du 


Griff 


kel t  (Fig.  Jbl  <rc:.iOn 
.lif-kiiiciilfn"  ftnndiixti». 
h 1 1  Ii.  iiii:  s:  liri]iili'n,  im 
oben,  in  der  Mille  der 
■ri  iliunüi-i-lrii,  riiii  lj  ili-r 
cnd.  S'hiit-ide  pr-bnsen, 
ndiM-liein"  Ausschnitt, 
iiliidiiilii'  Mühe  in 

;idi'n-i:d('  !,7.  .Dirke  im 
i.ni   lUmende  'U  ein. 

(GMJ  1663.) 


1)  Eine  ähnliche  Bronzedoli 
im  BV  I  sr  1-113, 

2)  Die  Bronzelitilkliiigenfnrii 
vor  und  zwar  hier  besonder.;  i 


i  Freyburg  a.  U.  liegt 
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Von  ilen  Gefällscherben  sind  interessant : 

Randstück  eines  klein. Ten,  jreli.lk-bjrraiien,  jjlan^enilen  Ton- 
L'ciViß'1-  nii:  fiiejv?i  ;r  i n  i u  Hilm;;  omrcr  1 'uriliiiit-^ir  .in  Lichten 
§  cm,  (GMJ  1656) 

■  ■hü-  ilcihc  hier  niii'u'ii  -i  iiiT  H  n  ti  >1 .-  r  ü  c c  vi.n  jirollen.  diek- 
ivamli.'-n  Gefällen,  dem,  Masse  imt  '  In.nv.t ib-kelien  n-i^li [i.  h  .hurli- 
set/.r.  ist,  Aulicntläche  n >l. ,  oberer  Müniiim  i'.-inn.  hiim-lmies-.  r 

20— '„'S  um.  Mir  Hs'in-li-:-  -iml  irl:i« t r rii-in  n,  rin-isr.  abirermidct,  mir 
Li  mit  scharfer  Anden-  und  Innenkante, 

oim-  Aiü'.'ilil  l'ml  e:i  1  li  t-k-'.  Durchmesser  der  Boden  von 
-22  cm;  die  Widdum.'  de.-  kleinsten  (iefätles  ~U]\zi  vom  Hmli-n 
in  einem  stumpf™  Winifl  von  11;/'  L'oradümpr  empor,'  I..M.I 

ein  ziegelnile,..  iei  ii-s:uid  rr.-rri : i -.'  Ii  ;n.  rül.len.  Ii  s  i .eiäll  in  einem 
stumpfen  Winkel  von  130°.  [GMJ  1642) 


Fig.  181.  '/,. 

ein  ebenso  großes,  schwarzbraunes  Gefäß  derselben  Masse  sieie: 
mit  leicht  geschwungener  Wand  unter  einem  Winkel  von  il<>°  vom 
Boden  empor,  (GMJ  10-10} 

ein  glattes,  bräun Hchschwnrzt*  Gefiiß,  von  10  cm  BodciNlnreh. 

messer,  mit  !cicbl  !',«l:«[:i  nr  Wand,  nnler  einem  Winke]  von 

130°;  die  Masse  dieses  i.-l  mit  ■rt--:"iJ i.'iv  n  Siiie!.:ebeu  vermengt, 

(GMJ  1G3!I) 

ebenso  im  Profil  und  !-!o<iene:r<"i[ie  ein  sich  fetfe  nntülilcii' le-, 
schwärzlich  es      friß,  die  Tuiimasseohm.'  i'.eimengnnL'en ;    iGM.i  IUI  1 ! 

weitbnuchisr  war  ein  L-robes.  mil  jrn.lleii  '.(uar/si  iickchen  ver- 
setztes Geiäß  mit  einem  Bodendurchmesser  von  12  cm,  dessen  ge- 
schweifte Wandung  in  sehr  stumpfem  Winkel  .IfiH'i  vi.m  Heilen 
abgeht,  (GMJ  L637) 

ziemlich  reehlwiriklii;,  unler  einem  Winkel  von  iiö",  steigt  die 
yeilc[L'.va:nl  einr-=  außen  üere.uhten.  innen  uliitten.  .-rlmi.il7iü-/;ep'l 
roten  Gefäßes  vom  Huden  cmiim-,    Iloilrmliircliniesscl'  Htm; 

(GMJ  USB) 

Fr-tcr  Beriebt  über  die  Tätigkeit-  der  von  der  Deutschen  anthropol. 
Gesellschaft  gewühlten  Kommission  für  nrähistorisehe  " IV pen karten 
von  A.  Lissauer,  Berlin  1904. 
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rekornttruierbar  in  der  Form  ist  ein  Gefäß  in  Napfform  mit 
'■iiKin  ubereu  Durchmesser  von  'H  cm;  liic  Masse  iat  mit  Quarz- 
k-iinifliiTi  r.-i.'lilidi  durfb^-t/!.    Anlii-ii-  und    !  11  rü'jj f I :k-h i-  -'hniiil/is.' 

lehmferben,  [GMJ  16431 

ebenso  ein  Tonnapf  mir  einem  tiWrfii  liarnliiiirchme-stT  von 
28  em.  Außen-  und  Innenfläche  achwärzlichbraun,  geglättet,  Ton- 
maaae  mit  Quarztitückchen  versetzt.  Rand  mit  4  breit-zunpmiNi-iiiiürii 
llenkelansätzen').  (GMJ  1644.) 

Bei  deu  Scherben  liegt  auch  ein  bandverKiertea  Gefaß- 
brnchatück  mil  kleiner  Warze,  ilii  im  Kandis,  lehmfarben. 

(QMJ  1659.) 

Als  hierher  üi'hüriL-  mü— i'i>  auch  2  kleine,  iiu^iriniseheiie 
Fcuerateinapli  tter  genannt  werden.  (GMJ  1634.) 

Grabhügel  4  im  Ellrich, 

ausgegraben  Von  Klopflcisch  30./3.— 3./4.  1869. 
Der  Hügel  hatte  einen  Durchmesser  von  13  m.  Rings 
in  der  Peripherie  standen  hochkant  gestellte  Steine;  ein 

N 


Fig.  182.   Grabhügel-Grundrifl.    1  :  200. 


zweiter  konzentrischer,  kleinerer  Kreis  umschlofj  einen, 
von  Nord  nach  Süd  in  der  Längsrichtung  verlaufenden. 


1)  Ein  ähnliches  Gefäß,  aber  kleiner,  hat  das  GMJ  aus  den 
Grabhügeln  Hainichen»  bei  Dorn  bürg. 
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rechteckigen  Steinhaufen,  auf  dessen  Westseite  ein 
Toter  in  gestreckter  Stellung  mit  dem  Kopf  im  8,  die 
Fülle  im  N,  ein  zweiter  Toter  in  ebenfalls  gestreckter 
Stellung,  mit  dem  Kopf  im  K,  die  Fülle  im  S,  auf  der  Ost- 
seite beerdigt  worden  war.  An  die  SO-Ecke  des  recht- 
eckigen Steinhaufens  schloß  sich  im  spitzen  Winkel  ein 
annähernd  ebenao  großer,  viereckiger  Steinhaufen  an 
mit  seiner  Hauptliingarichtting  von  NO  naeh  SW. 

Nähere  Notizen  Kloplleischs  fehlen.  Unter  den  Feld- 
stücken entstammen  diesem  Hügel  ein  K  noch  enp  fr ieia  en, 
8  cm  lang  (Fig.  183),  (GMJ  1686) 

und  ein  Tong  efa  th  enkelatück  (Fig.  184). 


und  linke,  hintern  Sclu'itfbttrt  ic.  1  .umLiuiuJu.  i-l:irk  ijiv.iih!)l,  cliensn 
hinteres  Ende  der  Sagittalnoht. 

Bruchstücke  eimrs  zarteren  Schädels  einer  alten 
I'erson:  linke  Hchnitelbrinarpemi  mir  linkem  I.iiiiibiLimihtschenkel. 

Bruchstücke  eines  zarten  Schädels  einer  er- 
«  aclincii  rn   l'rrs  nn :    recht. -i  Sc-liläfniiiriii,    linkr.-    uml   rediti  - 

rVfii;itp]in-iii,     An    ilctt;    iinkm    IjiiiilnUiM'h.-iiki*]       Sch-iltki  hm. 

[><■]■  letztere  f-ditiilc!  ii-t  ein  -ehr  i nl ,-iv>-:i::t es  St.iicK.  Ea  storkl 
nämlich  In  dar  HShe  dsi  reohten  fictujitulhackeri,  etwas  nnch  oben 
jq,  feit  elngsksüt  im  Knochen  sin  FlintitflckahM,  »Bleies  den  ganion 
Knochen  durohichlagen  hat  und  auf  der  Innoniclto  kugelig  hervor- 
tritt.   KiioehcuranilfT  glutt.    1  >ie  S. -h;i' t.-l  1  inu-1 1 si fj<-k<-  ^■hwür/flirkin. 
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schwer ; 

linker  Humerus,  untere  V,  ebenso  beschaffen, 
linker  iitnl  rechter  l'einiir,  «hm-r,  r;uih,  rauchgeschwärzt, 
dem  Bau  nach  schlank. 

Kl.'.p:i<'!Hcli  \n-.t  ilii.uen  ( i  r;i  likü -vi  di-r  Zeil  zugerechnet , 
in  welcher  die  heimische,  rohe  Keramik  überging  in  die 
Epoche  höhorer  Kunstfertigkeit ,  in  welcher  neben  grob 
gearbeiteten  Tassen,  Näpfen,  Töpfen,  Schalen,  feinere  ge- 
glättete und  geschwärzte  Gefäße  hergestellt  wurden,  der 
Bronzezeit. 

Grnbhflgel  6  Im  Eilrieh, 

ausgegraben  von  Klopfloiseh  30./3.— 3./4.  1869. 
Der  Hügel  grenzt  eng  an  Grabhügel  1  an.    Er  mißt 
cn,  II  -Ji  im  DiirdisiLcsscr.         m  in  der  Huho. 

N 
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In  diesem  Hügel  wurde  im  nordwestlichen  Quadranten 
eine  im  ganzen  ru  c  Ii  tec  k  i  ge  S  i  u  i  r.  psc  k  u  n  g  ■  Fik 
1861)  auf  zudeckt,  dio  einon  Toten  in  ge-trcckter 
K^rpi^rbaltun}'  enthielt,  lirj:.  ht  im  Sn  Ion.  Homo  in;  Vorder., 
link«  vom  Kopfe  ein  Gefai  Not.cn  dieser  eine  kreie- 
rnndo  KteinaeUung  (Fig.  186  II),  Im  Innern  dieser 
lagen  2  Tote,  ebenfalls  gestreckt,  Kopf  im  Süden,  Pülie 
im  Norden,  auf  der  linken  Kopfseite  je  ein  GefäC. 

Das  eine  Gefäß  | Fiy.  IS7i,  in  Form  einer  in  der  unteren  llälfle 
ausgebauchten  Übertage,  i.-t  fii-i  vollst  iindiir  erhallen,  nur  der  um' 
der  ciiHTi  Hill — i-it.-  -ii/.riLiic,  k [i-iiM-  linikel  fehlt.  Da*  Gefäß  isi 
M'lturf  p^li'^crl  in  I  ial-  uml  Üliiii'Ii.  I  >ic  i'ln;rs;!ii]s.'«ka!jl.r  i-t  mit  senk- 
rechten, fcurjen  S-iiinlk.n  vr-r/ii-rl.  I  >ie  imnua.-r  ist  liriir.nJirhsicJij. 
mit  Glmiiiier-tiiekehen  rcichliHi  dnicli.-el y.i.  Ii.  !■),<),  ubercr  DiiivIi- 
messer  6,r>,  LT'ii:i!T  Un  rein  iL.-~.-r  !■,'!;   linden  11.7.  leieht  ein^e/nern. 

(GMJ  1702.) 

Zwischen  den  Skeletten,  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Steinsetzung  II,  wurde  ein  Steinhaufen  sichtbar,  der 
sich  bei  seiner  Wegräumung  wiederum  als  oberste  Schiebt 
einer  tiefer  gelegenen,  ülteren  Steinpackung  (Fig.  189) 
ergab  mit  einem  Skelett  in  der  Mitte. 

N 


Fig.  188.    '/,.    Fig.  180.  Kreisrunde  Sifinsctning  II  mit 
der  tieferen,  ülteren  St^npae.kung.  1 :  200. 

Der  letzte  Tote  war  also  eher  als  die  anderen  bei- 
gesetzt; die  darüber  Beerdigten  gehören  der  frühen  Metall- 
zeit an. 

Von  den  Thierschneck  er  GofaEschorbeti  ist  nur  eine 
mit  Sicherheit  diesem  Grabhügel  geborige  bosouders  von 
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Kloplleisch  ausgezeichnet:  ein  Randstück  eines  großen, 
7  mm  Wandstärken  Gefäßes  mit  breit-zungen  förmig  aufge- 
setzter Handhabe  (Fig.  188).  Außenfläche  schmutzig- ziegel- 
rot, Innenfläche  stellenweise  schwarzgrau ,  oberer  Rand- 
durchmesser  17*/,  om.  (GMJ  1620.) 

GrabhUgel  ß  Im  Ellrich, 

ausgegraben  von  Klopfleiseh  80./3.— 3./4.  1869. 
Der  Hügel  lag   100  Schritte  südwestlich  von  der 
mittleren  Hiigelgruppe  entfernt.    Er  maß  14  m  im  Durch- 
messer.   Bei  seiner  Aufgrabung  wurde  eine  innere  kreis- 
förmige Steinsetzung  freigelegt,  konzentrisch  der  Htigel- 


fig.  190.    Grabhügel-Grundriß.    1  :  200. 

peripherie ,  im  Zentrum  derselben  eine  große  Stein- 
auf h B u f u ng  von  eigentümlicher  Form.  Von  dem  im 
ganzen  kreisförmig  den  Boden  deckenden  Steinhaufen  laufen 
nach  NW  drei  kurze  Anne  gabelförmig  aus. 


Die  vor-  u.  frühgBschichtL.  Funde  der  Orafachaft  Ciimburg.  127 


Von  Knochen  wurden  gefunden:  die  linke  Darm- 
beinschaufel  und  das  Kinnstück  des  Schädels  eines  kleinen 
Kindes  von  etwa  H/,  Jahr. 

Vielleicht  ist  das  Grab  früher  einmal  aufgegraben* 
worden. 

Ans  flar  oberen  Lalimsiihicht  dieses  Hügels  stamme» 
eine  Anzahl  Bruchstücke  von  sogenannten  Tonstiltzen. 

(GMJ  1Ö83.  1695.  1696.  1697.)' 

Grabhügel  7  im  Ellrich, 
ausgegraben  von  Klopfleisch  30./3. — 3.f4.  1869. 
N 


Fig.  192.   Grabhügel-Durchschnitt  (zentrale  Partie).   1  ;  200. 
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Durchmesser  des  Hügels  13  m.  Der  Hügel  enthielt 
wieder  mehrere  gesonderte  Grabstätten 
innerhalb  einer  peripheren  Stein  Setzung  in  verschiedener 
Höhe. 

Zunächst  im  Norden  wurde  eine  im  Rechteck  an- 
gelegte Grabstätte  freigelegt,  von  hochkant  gestellten 
Steinen  umgeben ,  mit  einem  Skelett  in  gestreckter 
Haltung;  in  demselben  11  iigeiniiadiaiilisn,  nach  Südwesten 
sich  anschließend ,  innerhalb  eines  kleinen  Stetn- 
k  r  o  i  s  e  s ,  Reste  eines  zweiten  Skelettes.  Im  nord- 
östlichen Quadranten  des  Hügels  lag  ein  drittes 
Skelett,  gestreckt,  frei,  ohne  umgebende  Steinsetzung ; 
im  südöstlichen  war,  strahlenförmig  von  der  Hügel- 
miti.e  nach  der  Peripherie  zu  laufend,  eine  rech-.eckige 
Stoinpackung  aufgerichtet.  Diese  barg  zwei  Ske- 
lette (IV  und  V),  das  eine  gestreckt  gelagert.  Den 
Mittelpunkt  des  Hügels  bildete  ein  aweiter,  kleiner 
Kreis  hochkant  gestellter  Steine.  Unter  der 
schwarzen  liranderrie  im  Niveau  der  vorerwähnten  Be- 
statteten und  unter  einer  tir-l'er  fjclegenen  deck  er.  den  Hellicht 
platt  gelegter  Steine  kamen  die  Reste  von  zwei  weiteren 
Toten  (VI  und  VII)  zum  Vorsehein.  —  Einer  der  Toten 
dieses  Hügels  ist  in  einer  ungewöhnlichen  Lage  beige- 
setzt worden,  mit  dem  Gesicht  und  Bauch  nach  unten. 

Von  Beigaben  wurden  in  diesem  Grabhügel  von 
EUopSeisch  gefunden:  ein  Feuerstein  messerchen, 
eine  Feuersteinsäge,  zwei  Steinbeile. 

Bei  einem  Skelfef.trest  lüg  oiii  II  r  0  ti  e  o  o  h  r  r  i  n  g. 

Das  FeuerateinmeBsercbcn  (Fig.  193),  im  Querschnitt 
rr;ijiw.fitn;iisr,  ü.ii  Ith  lane.  2  cm  l.ireil,  -i  mm  s:ark.  na  den  schnci- 
diTiilni  Kmm-ri  iirm'.i.-itiirlt.  (GMJ  1673.) 

Die  FeuersteineSge  (Fig.  194)  ist  halbmondförmig,  klein, 
die  Hiiyo/älini.'  in  der  <"Tai;i-u  Linie,  Ii,,  em  long,  1,5  cm  breit, 
Rücken  4'/,  mm  stark.  (UMJ  1Ü72.) 

Ein  4-!;üh  tigea  Steinbeil  :Fi^.  l!Kti  ans  hellblauem  (iestein, 

dein  IiidiiitTirli!  /u  -i'-b  ivi-ni-  vi-i-jüii^eiid,  ent  jmliert,  Schneide 
;.'v1.o-'iti.  Si.'iii;!iivi!i.."e:i  =i-]i:-  flaeh  s:<ivö[b!.  1,.  v.ii,  Schncidenhühe 
3,H,  Dicke  2,1.  (GILT  l(i7I.) 
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Ein  4-fcaotigea  Steinbeil  (Fig.  10CI  aus  Serpentin ,  mit 

fjiit/flll  IlsdlnHldi'  .  m-l'DLM-ui'r  .Shnr'idi-,  Si  lllllill-i  itrl]  j;.-Ji']lliffi'l]. 
Olli''  Si-iTiTlivaii^-i-  .  S-llln-id.r  lfl-Hc!l:ii]:L'l.  I  -  ScWitlett- 

höho  6,5  cm.  (UMJ  1670). 


ein  linkes,  und  r-.;dü's  l"i?:]mr,  am,  lendn,  iiniici^riiß.  tr-Ltri-'s 


eine  linke  und  r. ■  -f: i . ■  Tiliia.  jiruß.  schwer,  muh, 
eine  TOhw  Til>i;i.  U.-iner,  zart,  glatt, 

ein  linker  Humorus. 
ein  linker  Kail  ins  und  IIInH, 

ein  linke«  Unterkieferhälften- Bruchstück  mit  3.  Molar; 

vit.de  Ururh-iiirki'  -.ir.i.-   !;■  !;<■[.  r: .  iimtvi-lnin,  lrifhtere:i  r-r.h-idel' 

eiiu-s  (-r'.vüid^ciipi]  Mannes  über  d'i  Jahn:,  brundirel'k  ■.-!;[.    V  len 

Ziihuen  de-sell       sind  eriutld/n  :   links  oben  :l.  Ifnlur,       Mulm-,  ka- 

riüsc  Illiquide  Wurzel  vom  1.  Jinlur,  ivrht;  J,  .Mnlnr,  liti i [ ■  -r  ihm 
AI  vnd  urteil  ahgebroeben, 

linieli.liiel;  eines  ;?eh:"idels  einer  weiblieben ,  erwachsenen  l'irson. 
lirainlnffUrkl :  linkei  Sr.inil.!-iii:irind>i  üek  mit  stnrk  linear  ge- 
.setdiiiiL-fitrr  (.'un.unhiaht.  kr;i:"i i An/its  su perediaris ,  linkes  Os 
temporale  mit  mitlttakißem  !W.  nnifi.-nd..  Knochen  wie  jjebrnien. 
schwer,  aber  dünn. 

Grabhügel  8  im  Ellrich, 

ausgegraben  von  Kloptleisuh  am  9.,  10.  Oktober  1871, 
mit  6  Arbeitern. 
DuTEhmesaer  des  Hügele  15  m,  Höhe  1,40  m.  Unter 
der  Humus- und  Lehmschic  h  t  stieß  man  auf  eine  rot- 
gebrannte  harte  Schicht,  mit  Holzkohlen  vermengt; 
XXV.  9 
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naoh  deren  Wegräumung  auf  eine  weiSgrane,  aschige 
Erdschicht.  Im  Zentrum  dieser,  mitten  im  Hügel,  lagen 
die  calcinierten  Knochen  eines  verbrannten  Kindes, 
ohne  Beigaben,  ohne  Stoinumetellung ;  nur  zwei  Urnen- 
scherhen  fanden  eich. 

Das  Kind  stand  ia  der  2.  Dentition,  wie  aus  dem 
Mittelstück  des  Oberkiefers  ersichtlich  ist. 

N 


S 

"Fi-.  137.    G™bhiiL;il -Grundriß.    1  :  L'CO. 


h'iir.  li-idihiii:..'!- 1  hurh-rhtiiM..  ]-.->#>. 

Grabhügel  9  Im  Ellrich, 

ausgegraben  von  Klopfleisch  am  IL,  12.  Oktober  1871, 
mit  6  Arbeitern. 
Durchmesser  des  Hügels  10  m,  —  dor  größte  der  Grab- 
hügel im  Ellrich,  —  2m  hoch. 
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Unter  der  Humusdecke  und  einer  L  ehms  chic  h  t 
kam  im  Mittelpunkt  des  Hügels  eine  dunkelgraue  Brand- 
erdenschicht zu  Tage,  die  mit  kleinen  Gerellsteinen 
bedeckt  gewesen  war  und  Scherben  eines  geglätteten, 
aber  verhältnismäßig  noch  rohen  Tongefäßes  enthielt.  Unter 
dieser  eine  weißlichgraue,  aachige  Erdschicht.  Hierin  lag  ein 
kleiner  Bronzedolch  mit  2  noch  featsteek  enden,  bron- 
zenen bieten,  2  Niete  waren  auagebrochen  und  lagen  dabei ; 
N 


S 

Fig.  199.   Grabhügel-Grundriß.    1  ;  200. 
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ferner  eine  iiagülliirmige  Br  n  naen  u  du  1 ; 

nach  Norden,  neben  den  Bronzegaben  ein  kleines, 
napfförmiges  Tongefäß  (Fig.  205),  mit  schwarzer 
Branderde  angefüllt.  (GMJ  1661.) 

Von  einem  Skelett  war  nichts  vorhanden. 

Die  Dolchklinge  .Mir-  -"Ii  war  -pitz-dreieckiir.  znei.-ehneidur. 
i:i  der  Jlittfliinit!  mit  dicksl-ci),  vmi  da  mudi  beiden  Soitett  fliioh- 
iljirlifünmn  iii'iiill.'iiil,  iiiivcivm'i:.  L.  Il.li  i-ii,  er.  Ii'-.  :>.."',  IT.  Dicke 
1,3  cm.  Dii;  le-t-tcci-:  enden  Mete  .  I  ':c.  '2>.!\!\  nieder,  i  cm  im  Lii  h:cn. 
mit.  k'i'.pfen  [,:!,  ;  i ] l e-  2  :ii[!.L-i'l..ri..:lif'iic:i  -iu-l  etwas  erl'Uer,  1,1  cm  im 
Lichten.  Alle  t  Xiete  -iiul  .'  mm  ilick,  ulii'it  um I  i. : r i T ■. •  i !  l.rci! u: e  t; hii -fl . 

(GMJ  1668.) 


Li 

Fig.  202. 


Fig.  201.    '/,.         Fig.  204 


Fig.  205. 


Schafe  der  Nudel  (Fig.  20H)  i-kantig,  am  Hals  abgerundet, 
sieh  verdickend,  am  ulinvn  Kadi-  y.u  einem  brcileu  Kiifpfc  L'ciiiimmert. 
Auf  zwei  i;o^e]iii:ji'rlicirc[i'te  Seiten  de-;  1-kantiL-cn  Schaftes  sind  l'erl- 
reihf-n  iätiv..  herunter  1 L . ■  f"  eiii^i'|.iin/t .  T'm  den  .iliereti  und  muereu 
verdickten  HaN'eil  liiul't.  eine  iVal  laufende,  quere  Spirallinie.  l)i.- 
Obcifliiche  tles  Knopfes  (Fig.  201)  ist  verziert:  innerhalb  eines  Kreises 
.'t  mit  rarallellinif-n  Hiisucfilillc  1  i « e.-nle.  1  liiri-liiti— -er  de*  Kopfes 
l.fi  em,  des  I-kantiien  Schafte?  ?,  mm.  der  breiteten  Stelle  am  Haie 
5  mm.  (GMJ  1669.) 
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An  einer  zweiten  Stelle  in  Thierschnecks  Umgebung 
wurden  weitere  5  Hügelgräber  von  Klopfleisch  ausgegraben. 


ausgegraben  von  Elopfieiaoh  1877  am  17.  und  18.  August. 

Durchmesser  des  Grabhügels  12  m.  Außer  einer  Stein- 
aufhäufung im  südwestlichen  Quadranten,  in  annähernd 
rechteckiger  Form,  von  2  m  Länge,  1  in  Breite  und  einer 
kleineren,  in  dem  südöstlichen  Quadranten,  von  0,90  m 
Länge,  0,40  m  Breite,  konnte  nichts  gefundon  worden.  Im 
Zentrum  des  Hügels  außerhalb  der  Steinhaufen  war  aschige 


Fig.  206.    Grabhügel-Grundriß.    1 :  200. 


Fig.  207.   Grabhügel-DurchBchuitt.    1  :  200. 

Grabhügel  2  bei  Thierschneck  (Aue), 
ausgegraben  von  Klopfleisch  1877  am  17.  und  18,  August 
Dieser  Grabhügel  lag  östlich  von  No.  1.    Er  hatte 
einen  Durchmesser  von  12  m,   eine  Höhe  von  2  m.  Im 


Grabhügel  1  bei  Thierschneck  (Aue), 


Branderdo. 


N 
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nordwestlichen  Quadranten  wurde  ein  Steinhaufen  in 
Rechtecks  form  autgedeckt  von  1,80  m  Länge,  1  m  Breite, 
Längsrichtung  von  Nord  nach  .Süd ;  nahe  dem  Hügelmittel- 
punkt ein  kleinerer  an  der  Spitze  des  südöstlichen 
Quadranton,  1  m  lang.  Die  Steinaufhäul'ungcn  waren  leer, 
lagen  beide  in  einer  Brander d eeohicht.  Südlich  von 
der  kleiooren  kamen  Reste  von  Me nachenknochen 
zum  Vorschein ,  ebenso  im  nordöstlichen  Hügelabschnitt, 
ohne  umgebende  Steinsetzung. 


S 

Fig.  208.   Grabhügel-Grundriß.    1  :  200. 


Fig.  309.   Grabhügel-Durchschnitt.    1  ;  200. 


Da  die  Skelettknochen  keine  Beigaben  enthielten  und 
nur  einzelne  Scherben,  die  keinen  typischen  Charakter 
an.  «loh  -  trugen,  gefunden  worden  waren,  konnte  die  Zeit, 
aus  der  die  Gräber  stammen,  nicht  bestimmt  werden. 
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Grabhügel  3  bei  Thierschneck  <Auc), 

ausgegraben  von  Klopäeisch  1877  am  17.  und  18.  August. 

Der  Grabhügel  hatte  einen  Durchmesser  von  12  m, 
lag  östlich  von  No.  2.  In  der  östlichen  Hälfte  wurden 
vier  getrennt  voneinander  auf ger i ch t e t e St ein- 
bauten freigelegt.  Der  nördlichste,  von  rechteckiger  Form, 
war  75  cm  im  Quadrat.    An  seiner  nordöstlichen  Ecke 


N 


S 

1%.  Gmhliiij^l-to'iin'lriß.    1  :  Li'". 


Fig.  211.    GrabMigel-Diireh-ieLmiU.    1  :  2UO. 


lag  ein  großer  Stein.  Der  südöstlich  angereihte  Stein- 
haufen war  kleiner:  0,40  m  breit,  0,75  m  lang.  Ungefähr 
im  Zentrum  des  Hügels  war  der  dritte  gelegen,  von  drei- 
eckigem Grundriß,  1  m  längste  Seite,  0,80  m  die  andere. 
Der  südlichste,  vierte  Haufen  war  0,40  m  breit,  0,72  lang. 

Die  westliche  Hülfte  des  Grabhügels  enthielt  keine 
Steinsetzungeu.    Hier  war  ein  Toter  beigesetzt,  den  Kopf 
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im    .Südoslmi ,    (Ii«    "Füße    im    Xr.vdw.'sde.ii ,    mit    iv^f,!]  Hohen 

Beigaben:    einem    gröCeren ,    massiven  Bronzering; 

einem  größeren,  dünneren,  massiven  Bronzering;  einem 
kleineren;  Resten  von  2  kleinen  Ringen  und  Resten 
einer  Bronzefibel.  Zur  Rechten  des  Skelettes  stand 
eine  Urne  in  Armhöke,  eine  zweite,  grelle  und  dinieren 
■eine  dritte,  kleinere,  in  Fulhöhe.  Der  Leichnam  war  auf 
schwarze  Branderde  gelagert.  Auch  in  dieser  fanden 
eich  noch  einige  (i ef äßs ch er b en. 

Der  große,  massive  Bronzering  (Fig.  212)  von  kreis- 
rundem ((Liii-  .  liriiv.  Ii  ji.ni  lüri,-.  war  kreisrund,  '■'  itii  Durclinirs-cr 
im  Liehkn,  eine  stelle  in  einei  A iisdehnung  von  I  cm  etwas  ge- 
schwellt (die  Nietstelle).  Der  King  war  glatt,  unverziert,  30^8chwer. 

Die  beiden  Hohlringe  aus  Bronze  (Fig.  213,  214)  lagen 
Niehl.  zii-amuici. .  dir  eine  :n  i  dir  reehtrn  Sehulvr,  der  mielerc 
in  der  Näht:  des-  Heilig,  In  ihrer  Form  völlig  gleieh,  kreisrund, 
nndiriL  Hl.-  im  l.iehlen  .':!  nun.    Si,  waren  l j-'Fr I . ■  an:  ! Ii : ■  gleiche  Art 

gearlnik-l.   bau  dütmei  I5r..ui  sieh]  et  Iis  treiii  ü  war  ii!       i  'oi  minien 

Wlimier  i.rci"lll  vi'ii  7  iiiiii  i  iiiivtiiii.-"!'!'.  Ilii'-i']-  llohlevkiidr-r  war 
dann  zu  einem  krei.-nmden  King  ireiioeni.  die  Linie,  in  welcher  die 
eingerollten  Ovliiiderseitiin  aneinander  Ingen,  nach  innen.  Quer  über 
die  aneinander  bcuvmlcn  Kaden  dos  1  lulilritia-  nur  iin  I  I  mm  breiter, 
luiiidii.iTnuT  KrT:/.'J|i'(ilrN  (Fig.  2l">)  iri'uii-li  1,  dessen  Enden  bis 
beinahe  au  den  inneren  I-ine-'sspal'  rci'-ht'Ti.  Ibi:en  kommen  ana  den) 
?.i  n  eb.ili  Ivan  in  die  ilmtrelcLnen  Kndcn  ritirs  der  iem  ron  I  lohlvvaiid  an- 
liegenden mir]  dieselben  .Hliü/r-nden  I  iron/rl .lerlis  cnd'egeii.  An  'iilOf 
-iidle  i-i  dei  l  li.^ilt it^'  ausgefällt  mit  einen;  jnvcr.-i  ki  ien,  e/clblirhCN 
Tonkern.  (G.M.l  r>003.    GMJ  5(i04.) 

Der  versierte,  massive  Uro  n  z  e  r  i  is  u  (Vi'.:.  l'le,  derselbe 
gl  alt  gestreckt  Fig.  2171  {etwas  beschadigli  wiegt  Itl  g.  Er  ist.  ge- 
Schlüssen,  kreisTimd.  .Vi  um,  I lurcliuicsscr  im  Lichleh,    (.inerschnit  t 

ist.  der  Hins:  mit  ISm-keli. '  si'cderi.  Die  IkiÄel  sind  abweebseim;  ie 
durch  1>  ue'd  I  Kehlen  it:'";t  resp.  kleinere  Hücker  L'elrennt.  Ea 
liegen  lieb  immer  ein  ;-,.h,Vkene.r,  WiiM  und  ein  iMnVsoriLior  dia- 
mentral  e.gri.übcr.  (GMJ  5611.) 

IIa-  dünne  [irrjrinfiirinl.iiinl  (Fig-  :'llü  is:  nur  mir  grübVrcu 
Hälfte  erhalten,  oval,  Durchmesser  6,5 ;  5,5  im  Lichten,  ::a ..  g 
schwer.    (Juerschmu  des  r.aiides  mit/inal.  S  iiiiii  lireir,.  2  nun  dick. 

(GMJ  5610.) 

Dan  kleinere  Hr  o  riK.M  r  rntio  :id  (Fiü.  :.':(>)  ist  kräftig,  oval, 
Dureliuir-scr  !,:_'■:!.■.'  im  1  ,;i  Id.'n.  •  dlci:,  Veten  iimti.  inu  ei  /.iorl,  die  ei  was 
zugc~pits::eii  Enden  idy-romander  s/cket.  Im  IJuerscbnitl  ist  diu 
Innenfläche  wenig,  die  Au  den  fläche'  stärker  gewölbt.      .i.M.T  ~.fii'>7.i 

Die  Beste  der  bronzenen  Fibel  (Fig.  220)  gehörten  cu  einer 

Fibel    mil.  S|,irrdrtille.     K.hallro    ist  i,i:i    der   ]  1  aHütieil   de-  Bügel- 

und  eine  Tour  der  Spirale.  (GMJ  5G24.) 
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Fig.  212    '/,.  Flg.  213.  '/,. 


Fig.  218.    '/,  Big.  521.  '/,. 
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Die  große  Urne  am  Fuß  (Fig.  222)  halle  Im  ganzen  die 
form  riinT  niederen,  aiif-rebanchien  Vase,  nlme  llcnke],  mit  kurzem 
H:i!s,  M'orLiu'  an-lMdcnd''m  Hände.  Sic  «ar  15  cm  hoch  :  ■■■bere  dal.-- 
iveilc  17  cm,  irriititcr  I Im-chmes^er  '17,  cm.  (ludemln-chine^er  13  cm, 
Umbruch  Ii  cm  vom  oberen  Rnndc. 

Die  kleinere,  daneben  Gehende  Urne  {Vic.  2m  hatte  ähn- 
liche Form,  mir  war  der  Ha!.-  verliiiltni-Emillig  langer  als  bei  der 
jirnlluiJ.  Bodcndi  nehme* -er  fci  cm,  Lrri'iliiT  Durchmesser  13p  cm, 
oberer  Mii!i(!i:iiL'.-iliuchi]ii-s-cr  7,5  cm,  Höhe  'J  cm. 

Die  Uruc  in  Bcckcnhohc  der  Leiche  ■  l'if.'.  L-jUl  hatte  genau 
die.-. 'lue  Form  wie  die  vorige,  r.odendun'lnne^er  7,5.  jrröüter  Durch- 
messer 13,5  cm.  lliiiidiinjMiirchmci-er  7,5  cm,  Höhe  il  cm. 


Fig.  223.    '/„.  Fig.  224.    >/e  Fig.  225.  '/,. 


Von  den  Gefäß  Scherben,  die  sich  in  der  Branderde  fanden, 

l!  ( i r. j ] . o : vj ;  Cciüiibnich-tiicl;  vom  Umbruch  von  braungrauer, 
frl:i1.T.'?f  Oberfläche,  im  Umbruch  imiß  das  Gefäß  20  Cm.  Der  Um- 
bruch ist  scharfkantig. 

2)  Mehrere  Bruchs uicb.'  eiicr  ^rii.'Screu  Urne,  lehmfarlicu,  rauh 
pich  anfühlend,  die  Ma^e  mit  Sjirnl  leieliheh  durchsetz!,,  auf  der 
Aui.Vut  hiebe  mir  -^'.v'.-iilüii  [lar.dlele:'  >-:.:iu  ,  wie  durch  einen 
nieb[v[n!iiL'i:i  Kamin  er/eni;t,  wr/tert  i.FiL'.  2'2:>).  (GMJ  5018. | 

3|  Ein  Bruchstück  eines  minrkTKici).  ^nt  je  brannten  Gefäßes. 
Wandung  4  mm  stark;  Außen-  nmi  Innenfläche  braunlich,  mit 
1  cm  weit  vuiieiimr.de]-  -.lebenden,  -enkrecht  von  oben  nach  unten 
verlaufenden,  b eichten  Furchen,  je  3  mm  breit;  Masse  sandfönnig 
~ieli  mnYdihnd.  OlcrdäUc  .^  iiäi  i m..  :■  Umic  uiel  klcin-lc  Quarz- 
stückchen  durch-cheinend.    I  hnvhr.ne-.er  im  Umbrneh  !■!  cm. 

(GMJ  L676.) 
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Auch  dieser  Hügol  war  Biober  in  zwei  versoh^-ii-iion 
vorgeschichtlichen  Epochen  zum  Ort  Jor  Bestattung  j;e- 
wüLh,  (Iis  Oiitsfifc  iV'ibfi'  ;ils  liia  Wi'ütm'he.  üni  Anlügt» 
<ie.s  Graiics  ani"  ilor  OMf'il b  wnnli1  ilas  l'riiln'iri.1  i_'i'-l<"'rK 
Nach  den  Beigaben  zu  schließen  ist  der  Leichnam  in  der 
späteren  Hallstattzeit  beigesetzt. 

Grabhügel  1  bei  ThlersehnecL  (Ane), 

ausgegraben  von  Klopfleisch  1877  am  17.  und  18.  August. 
N 


S 

Fig.  326.   Grabhügel-Grundriß.    I  :  200. 


Fig.  237.   Grabhügel-f  lurchaduiitt.   1  :  200. 


Der  Hügel  lag  zwischen  1  und  2  in  der  Mitte,  aber 
nördlich.  Im  Durchmesser  hatte  derselbe  112  m,  Hübe  ca. 
1  m.  Unter  der  Humusdecke  kam  Ii  r  a  n  d  o  r  d  e.  In 
dieser  wurde  im  Hügelmittelpunkt  ein  Rechteck  ans 
Steinen  aufgedeckt  von  1,55  m  Länge  und  60  cm  Breite: 
längster  Durchmesser  von  Norden  nach  Süden.  Östlich 
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dieses  Steint  au  es  wurde  in  der  Branderde  dar  Scherben 
eines  oberta.sKen  förmigen  Gidäfe  l'k fimden,  sonst  nichts 
X'i'iinoijn  wertes. 

Kloptleisch  stellt  diesen  Hügel  zeitlich  in  seine 
3.  kci'amis.'lic  I'erinJe:  Jen  Heginn  der  heimischen,  rohen 
Keramik,  Hervortreten  der  Tassen-,  Napf-,  Topf-,  Schalen- 
formon  mit  Kaunelüren  und  Tupfen. 

Grabhügel  5  hei  Thlcrselioeck  (Aue), 

ausgegraben  von  Klopfleisch  1877  am  17.  und  18.  August. 

Der  Hügel  — ■  12  m  im  Durchmesser  —  lag  zwischen 
2  und  4  südlich.  Unter  der  Humusdecke  befand  sich  eine 
Lehm  s  ch  ich  t.  In  dieser  wurde  eine  beschädigte,  dünne, 
sehr  flach  -  schal  oni'rtrmigo  Zierplutte  aus  Bronze- 
blech gefunden  (Fig.  229). 


Fig.  228.    Griilihü^l-mirdiwhuilt.    1  :  200. 


Die  Ziorplatto  hatte  ursprünglich  einen  Durchmesser  von  7,5  cm. 
Sie  war  kreisförmig.  I_"in  den  imbelfürmig  in  das  Innere  vor- 
tretenden Miirdpunkl  [vgl.  den  I Jurch^bnitt  der  Platte  Via.  £HA 
zieht  <kh  ein  tief  Liepun/KT  Peidkre:* ;  von  diesc-m  geben,  den 
fiilitilicnkri-i-  in  >i'in>'  -I  tjuiidriirilen  a'iileilrnd.  ]•■  J  pariiiEr-l!',  lief 
gepunzte  Perlreihen  nach  der  Peripherie  ab.  (G1IJ  r>i;i.ö.l 
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l  'm.er  der  Lfhjr.so/iiclit.  iV^tc  cili-  S  c  h  i  c  h  t  k*cfc  c>  rer, 
grauer,  aschiger  Erde  mit  einzelnen  Scherben, 
Holzkohlen  und  einem  interessanten,  gebrannten,  bräun- 
lichgelben  Lehm s tüekcken ,  in  dem  halb  eingebettet, 
halb  f'reilieijoiäd,  du  kleines  Jhuciifl  ik'k  eine.-*  bronzenen, 
cylinderförmigeu  Schmuckstückes  steckt.  In  dur  Mitte 
senkte  sieb  diu  ^raue,  aschig*1  Schicht  etwas  in  den  kie- 
sigen, lehmigen  Erdboden.  In  dieser  Mulde  wurde  bei 
2  ein  kleiner  sc iinurverzie r te r  Scherben  gefunden 
Fig.  2;il).  L'iuui-  il. ■!■  zwei  mir  Iiis  heute  bekannten  am  der 
Grafschaft  Camburg.  (GMJ  1712.) 

Sonst  enthielt  der  Hügel  tnelits  im>;  lin.i  l  en,  t ; i'tr ht-r], 
Schmuck  oder  Waffen. 


Abfallgrubon  in  der  Kiesgrube  südlich  vom  Ellrich. 

Am  !>.  Dezember  1876  wurde  vom  Kommissur  Schmidt 
aus  Weimar  in  einer  Kiesgrube  südlich  vom  Ellrich 
eine  Urne  gefunden.  Klopilei^d.  mitcrdudire  diene  Stell** 
bei  Gelegenheil  der  Thierschnecker  Auegraburigen  1877 
am  17.  August  genauer  und  konstatierte  eine  He rdgr  u b o 
von  1,25  m  Durchmesser,  53  cm  Höhe  unter  der  Humus- 
decke. Die  Grabe  bestand  aus  dun  kelgrauer  Erde  und 
enthielt  in  der  Tiefe  Holzkohlon,  Aschen  spuren,  einzelne 
Scherbenre.ste  ohne  Characteristica ,  sehr  viel  Tierknochen, 
letztere  zum  Teil  geröstet:  Schwein,  Hirsch,  Hund. 


Einzelfunde  aus  Thierschneck 
Ein  vierkantig  S t c i n ho 1 1    tji l v   eebuirenfT  .^enm-iuc,  n:i'rn 
■dem  Bahnende  m  sich  verjüngend.    L.  fl.Li,  (UV  1 1  b  i'-ii-n 

ein  Steinbeil,  |HH] 
eine  flache  Steinhacke,  (HH) 
Mruehstiiek  eine.-;  dnrehloehtf  n  II  imnunr?,  hinteres  Ende, 

(Hill 

ein  inilvünuiil  facettierter,  •  3 1. 1 1- c  - 1  i  ]  ■  -t  ■  r  c>  i  -  A  \  i.  lt  an*  m  e  r ,  i  1 1  Ii  l 
ei ti  Setz'keil  .  durelilnciii.  ca.  ■><)  cm  Jane.  (HH) 
ein  nierenförmiger  Polieretein.  L.  G,5,  (BV  IIb  2693) 
eine  Selm  1  ■/.  p  lalle  im  ilan  Daum.,  mvur/ch-olciik  atis  Stein, 
7,7  cm  hiui;,  zur  A  i.Hclmiiratii:  am  nlieren  um]  unteren  »nie  ni:  den 
Kaulen  eingeschnürt.  (BV  IIb  2692.) 
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Rodam  eua  c  heL 
Wohn  statten  im  Helmsholz. 

An  3  Stellen  im  „Halmaholi'-  wurden  gesammelt: 


l>if  r-iiicki'  beiluden  sich  jr(/t  Im  I  leiiacbcrc/er  llaus. 

Einzalfunde: 
Kill  Si  ['i  n  '.'(:  i  '. ,  ■'i  'i'liiiiÜLjt.  viiT  ^nntli;,  Heb  neide  frcwülbi.  nach 
düii  l.bbi.cndt-  <ick  -■ni:i-  veij  :inceii;i.  L.  Üi/>.  lt.  Br.  fi. 

{BV  IIb  1117.) 

Kia  k 1 1'  in  iic  i  I .  Yki-|;:ii:iis_',  i'fiviilble  Si-lmeiclc,  mit  .-pitKTit 
Bahnende,  L.  7,0,  gr.  Br.  4,5.  (BV  II  b  1409.) 

Kill  M  ei  jiliril  .  vi<  rkarmc:.  i-Vhiieide  flach  mwölhl,  Bahnende 
gewölbt,  fa-t  ebenso  hreil  wie  die  rVinic-idc,  graues  Gestein,  L.  G,H, 
gr.  Br.  3,6.  (BV.  II  b  1410.) 

Kin  ^teinbcii.  fjirnriiirL  ^clniebie  iWf  L-i!TiU;c.  nnch  Arl  der 
Hi.hlmcifie]  envas  cekiüiiiirii.  ii:n-fi  dem  Bahnende  si«h  Hiva-  ver- 
jiingenä.  (BV  IIb  2460.) 

Tili  ;- r  ci  Ii  in-:  i  Villi  grünlichem  Gcnreoi  Mb  siruiicbwurztu 
'rupfen,  vicrkaniie,  fiu-t  iicradcr  >t-hr.eide,  -pit/nin  Bahnende,  :i  cm 
Inns-.  3  cm  ETÖßta  Dicke.  Schneide  7.i)  ein  lunir.  (HPS.) 

rundete^, 


Kine  i  Isu  ] 1 1 ■  Sl  o  i  Ii  lur  k  i- .  ind  lelyrnC.  miüelhrcil.,  '.),:>  (an  lang, 

'  Kim-  i'iin-ii!-  s'iciiikackc  um  Wctochiefer,  i 
~>.'ilf  nkfinti  ii.  .-<  ur.  Lange,  I  i:m  H(  hnekienbreite. 

Kiut  liui  ii^-.vollilc.  -chiihlcidciifürrniae  S 1  e  in  k  a  e  k  e ,  lü.ii  cm 
lang,        cm  -cki^idcnineite,  ö,f,  cm  Höbe.  (HPS.) 

Kiiie  kleinhackt  von  grauem  (allein,  cÄcrkautii? .  flach. 
Balm  ende  n:i);cfiiii,!(-l,  L.  (BV  Hb  1419.) 

Kirn;  S  t  e:  n  h  a  r.kc  von  siünvär/.l ichem  (leslüin  ,  vic-rkanr.ia-, 
f!iu:b.  [kdincndc  -era.de,  I„  5,8,  gr.  Br.  3,ti.  (BV  IIb  III!).] 

Kinr  -  iiinb  ;ir,r.  vWkands:.  I'larlu  Kidmcnde  t-cr.ade,  etwas 
verjüngt,  I..  in,  gr.  Br.  ü.  leicht  beschädigt.  (BV  IIb  UJoi) 
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Bahnende  gerade,  L.  (i,.'>,  gr.  Kr. 


Bahnende  troff 
aufeinander,  S 
elegante  Form. 

Gm:»:  hinteren  Drittel, 
^■liui-i.l,.  Schneide  leicht 

"DSe  Ein  riteinhn  m m'er' 
dur!'l>-flutkt,  mit  fcciifürri: 
des  hinleren  Dritteila,  fk 
wölbt,   t-cheitcl-  und  Unt 


i    lt in 1 1 ■  1  ii   <;>MVi;i.    \  i--]-kii]i:  iu .   J" [ r l i  - ]  i . 

(BV  in.  m-.i.) 

(■]  [i  Li  um  in  er  vi,;]  .iTLiilbrmuicni  i  M-icii;. 
i  des  hinteren  Drittels,  Schncidenteil  und 

rfir.  .-cnk  rechter,  [eicht  V  mg.' »gelier  lin  

nl   !  1. 1 fi-i ];Ll-1- t-   i£i_ t;... I . ■ .  L.  17,  'T.  Br.  I.'i, 

(.UV  IIb  iüj:u 


i  I'.ilit 


iuer,  liriiclislück.  iHPS.) 
kiiiein  Dnrch-cliiiiii.  T,.i  au  tan", 
-lii'.'k-r.i.''  r  < '•riJ'r  mit  der  einen 

(HPS.) 


Ein  Pdlicrsiein,  iibgcnindcl-ivchi-ck::;. 

Ein  Polierte  i  ;g .  iibjrcnindel-recnteckii;.  ■im-:-.. 
Ein  1'olierMcin,  ;item],elf.,rtn.  (HPS.) 
Ein    Buhr*u|.fvii   eine-  diirrbbe/livien  Hh-mhnmmer-,  -i  cm 
lang,      cm  untern-,  !,,")  cm  uliorcr  1  'Mr^jiui  —  .f.  ■  !  [  I ' S . -. 
 -  "--Iii er. köpf,  die  eine  Hälfte  fehlt,  10,5  cm 


Ü-fennti-r,  flach,;)  -  Ü.n  ci 


Durchmesser,  -1  cm  hoch. 
5  Feuerstein 
Ein  i'Vaprste 

7  Fouersteinbruchetücke.  (UPS,) 

Kruch-liick  eine-  H  «Ii l  k  el  t  e ~  uns  Brüii/e,  mit  el.wii-  auf- 
ladender Schneide,  L.  3,  gr.  Br.  &                        (BV  IIb  1118.1 

Ein  (.iel  reider  ci  ij-i  tei  n   vnrl  rillen,  .-mrl-lcin  .  im  c'im/cij 

•  iv;ili-  fWm,  aiinji'nnisirliclt,  L'>.  cm  Innü.  1:)  ein  iireil.  Hl.':-.} 

Ein  Getreideretbrfteiii,  Bruchstück.  IHPS.) 


Wichmar. 

Bei  der  Erklärung  des  Ortsnamens  Wichmar  aus  dem 
iUtliochdeutHchen  Adjectivum:  wihi,  wih  —  wihi,  wiha  = 
Weihe,  wih  =  Tempel,  Altar,  erwähnt  Jacob  ')  eine  Angabe, 
daß  in  der  Nähe  Wichmars  eine  heidnische  Opferstättc, 
eine  Kümmel  und  ein  vorfrosubichtlicliLM  Gräberfeld  auf  der 
Rietsohke  bei  der  GrümpelmüUe  sei. 


1)  VorgL  Dr.  G.  Jacob,  Die  Ortsnamen  des  Herzogtum'  Mei- 
ningen, 1884,  S.  124. 
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s  Steinbeil,  breit,  auch  am  breiten  Bahnende  gut 
?r.  Br.  5  cm.  (BV  IIb  1&.) 

i  beil,  vierkontie.  im  cunzni  rech tec kij;,  ans  eronem 
mg,  4  cm  Schneidenhöhe.  (UV  IIb  1027.) 

aboil,  rierkiuiihr,  nach  ,1,-tii  ]!rili:icnrlc  zu  pich  rtivaa 
grünem  Göätein,  10™  lang,  i,r.  ein  ScJuirmVnhuhe. 

Eine  mittelgroße  Steinhnekc,  sehr  fluch,  auf  der  einen  Seite 
i.bec.  auf  der  ainliri.-ii  fUva-  L'i'wftlh!,  el'.i-a.-  hi-cbädi cJ ,  cm  t:uipr, 
.'■.-1  S~c:lititsi.lcnbrcite.  rliV  IIb  iS'i.i 

T - i iii-  S  I  i' i  nlüLr  „- flach.  :iacU  ili'iii  ISalj  nciule  hin  hicIi  etwas 
vcriiiiiKinil,  S  tili  t : l ij i£ ,  :;  cm  Schnei. ledircitc.  von  e-rümichem  Ge- 
stern. (BV  IIb  1120.) 

Ein  Sleinbcil ,  Oberfläche  raub,  vierkantig,  Seiir-iimmirtn 
liiu/liL'uwüliil,  vi'!)  braunem  lie-lch.       inii  lar;L-,  I ,j  .-chiicid'.Tihrilie. 

(UV  Ell,  11-1.1 

Eine  ^  I  c  i  n  Line  lir,  flach.  v..:i  <chw;h'/]i  ehern  Cle-Icin,  Bahn- 
ciiili'  nur  ii-i  nii;  -clinalc-  nU  ■  1  Et-  :-cbr„:ii|.-,  Lii^L-i'  H  i ■ : □  l .  Sclliiciili'n- 
breito  4,ö.  (BV  IIb  1158.) 

Eine  SSti>NiliiU'k<-.  flach,  vierkantig,  von  jjruun;iiiv:Lr/t']ii  <.'•■:- 
ftein,  II  i-ni  Uiis-s,  Seh  neiden  brci!c.  ."i  i-:n,  nach  dem  Halim-mlc  hin 
sich  etwas  verjüngend.  {BV  IIb  1260.) 

Ein  St  ei  nli  am  m  er  ,  riurcMnchl ,  mit  ii'-'üftnüidftrm  1  iahm-mlc 
^■■wi'.lL.UT  Schndee.  •ichwsr/em  '.b.-.-iciu,  11.0  cm  Imü.'.  "j.-J  fjri'fiio 
Breite.  (BV  IIb  1157.) 

Mm  pylyirjiud  lactticrkr  A  .\ilia  i:i  nur,  aas  schwarzem  Ue- 
.-ü-m.  Sdimidcimil  hui,  bahnende  ■.(•-iCi.n  in  i-ini-r  vin^-zii^encn, 
,-enki-cchtin  KaiiU  aneinamUr.  üb--r-  unii  UnTei-Kirc  . -1  ifii .  \2  an 
lang,  5,3  cm  breit.  (BV  IIb  1156.) 

Kaatschen. 
Einzelfunde: 
Ein  Steinbeil,  gef.  an  der  Flu rare nze  zwischen  Kaatschen 
und  IWdifrcn.  {Hü.) 

Ein  Stcinin'i!  m'A  Hill,;  /.er  [l..i>-i ijrmis:  ilw  >[ii--li-s.  aus 
schwarzem  Ge-ti.in.  )...  1U.0.  Sclmeidirnhr.lic  f,,0  cm.  (BV  11  Ii  2'llU.) 

Schieben. 


Ein  polygonal  facettierter,  durchlochter  Axthammer.  (HH.) 
Ein  durchluchter  S i  ,■  i  n  ha m  in e  r  mit   alTternndeteui  Bahn- 
ende, (,vak-in  IlnrizmUaldiirch-clinill  aus  Stein.  {HH,: 
Eine  hi,ihecivblbre,  s'-üubleisicnlurniiijc  S  S(;u>  :i  ai;  kt*.  (IUI.) 

Tultewitz. 

Auf  Tultewitaer  Flur  sind  von  Klopfleisch  steinzeit- 
liohe  Herdgruben  ausgeräumt  worden,  die  in  ihrem  Charakter 
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genau  denen  von  Eckolstedt  und  Sehinditz  gleichen,  also 
der  Bandkeramik  angehören. 

Auch  hier  gab  es  zweierlei  T  öpf  e  rg  o  sch  irr:  ein 
gut  gebranntes,  dünnwandiges  und  ein  grob  gearbeitetes, 
■.;k'k«-ii:ulLL-i.'~.  W'iii  Jon  ist  Jus  W'nN'i'iiJu'u  Mau-rial  der 
dünnwandigen,  hu  gel  förmigen  Gefäße  graublauer  oder  gelb- 
grauer  oder  durch  und  durch  mir  R»i  gesch wärmer,  iiiil 
feinem  Sand  reichlich  vermengter  Ton.  Einige  GefaÜ- 
ucherben  —  ans  schwärzlicherem  Ton  —  haben  einen 
ziegelroten  äußeren  Überzug.  Der  Rand  dieser  Gefäße  ist 
gialt  gos -riehen,  nir'u  anskiJciid.  Yen  niiniin  gr.-.|.  eu.  tot.i- 
fürcnigen  Gefiiß  aus  graublauem  Ton  ist  ein  Heokelstuck 
erhalten.  Der  bogen f  rmigii  lienküi  isl  groß.  Jn;k,  im  Quer- 
schnitt fast  kreisrund.  Mit  Bequemlichkeit  kann  man 
durch  ihn  einen  dicken  Finger  legen.  Die  Verzierungen 
sind  ebenfalls  linear,  wie  bei  den  Schindler  Gefäßen.  Wir 
sehen  Gefäflsch erben  mit  geraden  Linien  und  Bogeulinien. 

Das  grüben-.  (hokv.iinJigfvi;  IV-j  Icrgcsdiiir.  do-se;  /la(e- 
ria!  auf  den  ersten  Blick  Jen  Bind  nick  macht,  wie  iv.t.i'(>  brannte 
Backst nin  masse,  ist  aueh  hier  mit  größeren  Quarzstiic  hohen 
reichlich  durchsetzt  und  poriis.  Wir  finden  wieder  GeiiiG- 
bruchstllcke  mit  breit-zun  genform  igen  oder  mit  spitz-zungen- 
förmigen,  etwas  nach  unten  hängenden  Handhaben,  oder 
iUigcpla1 1  i-t''!..  ki-giib^aiigei:  !  h.  likcl  iiisM./i  ii.  i  ili-r  bnis;- 
wav 7.1' ni or uiigen  Gi  üilduii. 

Abgesehen  von  diesen  letzteren,  mehr  zur  Zierde  an- 
gebrachten Warden  ist  Mir  ein  einziger  Scherben  dieser 
Art  verziert,  und  zwar  durch  einen  Doppelfinge  rein  druck. 

in  den  Fingerkuppen-Zwischenraum  legende  Tonmasse  etwas 
herausgezogen. 

EinzeJfundc: 

Ktcinln'il,  vierkaclii;-,  au-  iriaiaaii  '  !<■.-:  .-n,  aso  ;_-H  'Oia-nn' 
Schneide,  nu-h  Jnm  Ualii.Ni-'.c  -ich  1  .i  '.räi  hdii  h  wi-juiiai-ial.  ^clianl- 
fdleii  srctildi Iii ctü'jr,  Wan-Mi-'ä eil  fia(  d ilt. I,.  1J.ii.  S.-lm-i  !«-n- 
höhe  5,5.  (BV  IIb  2106.) 

XXV.  10 


14t)     Hir  vnr-  n,  friihirerfehiclit].  l:»n>\r.  der  <";™l<einiit  Cjm  i  i  n  i  r-_', 

!-iteinb(  il  au»  grauem  darein,  mit  sicbfijrciii  r  Schneide.  Jiach 
dem  I!;ihri.'in!i>  -kii  vrjii:ij.'™i].  I!:il)ij(iiiic  :i':i>;<>rLiudi( .  S>'i:c]m-:in.reii 
fhu-h-rw.-.ll.l,  I,.  s.!',  S'lmc.lenbül,,.  .1.-,.  ,  HV  Ii  !i  N1K.J.I 

S  toi  rj  bei  I .  lierknulii',  nudi  dem  BidmcNde  sich  botn'iebrbeb 
vcrjiiiiEfiDil  ,  Sclmoido  b-iebi  ■;(■■(:-. «cn  .  War^n-eltcn  fbielijrewölbt, 
um  lohnende  ?ieli  eiu-nt'rd>  i n :i. Li.'iiart i u"  unter  ?:ntzeni  Wir.kel 
treffend,  L.  7,7.  (BV  IIb  2084.) 

Steinbeil,  ISnieb-ti'u!;.  r:iit  i'ebo-.'riier  Sehinndo,  Allmende 
fehlt.  (BV  IIb  2795.) 

St  o  in  bei  i .  vinrkarnie-.  nach  < i        Ilahneinie  sich  vcrjÜLircnd, 

^i-hnuii  Ion  teil  üiiir.  (BV  IIb  2786.) 

S  I  ei  n  bei  1 ,  vierknnlin.  tu l  1 .  -bau Hier  Sehneldr.  lnieli  iie:n 
llnhii-rndi'  Hieb  ivciiij;  venimn'ild.  '  (HH.) 

Steinbeil  vi, :i  -elir-iirr  Fmiii1!.  uns  rotem  QiUir/ir.  mit  bei!- 
nrtijrer  Srlini  idmiiiiltlr  und  .iK'e.rtj'lf  r.  in  der  Hübe  iied  breite 
ver^elimiiliTltr,  /nnui-nf  inniger  '  l^dineTnlenllSlfie  ,  liithneiidi:  ribjro- 
ruiidct,  cn.  10  cm  lariji,  7  eni  Schneidenhöhe.  (HH.) 

Slei  i)  hucke  an-  «tsuriii  <  ;.■-;.:][),  breit,  ilucb.  I^ilui.Mi-b-  be- 
-ebiidiLd,  I..  s,-,.  et.  lir.  f-,5.  (UV  IIb  i'f>:l.| 

Steinhiunmcr  von  reebtec;:  kfcr  l-'orm.  Hdiv.-iirzlidiem 
fhW\:,,  rz . LT   Ib.brlnctl.  Sellien!.-  -.Iimip:".  1..   1(1.(1,  LT.  Ilr.  f),0. 

([(V  IIb  L'lrt.i.i 

S  I  ein  ha  m  m  er  luil  Schuft)- >ch,  u-h  »clnvar/lit-bem  Osiciti, 
die  .-ctincidenbülilc  iebll,  ct.  l!r.  ii.ü.  (BV  IIb  2.b)l.l 

>  e  b  !  i' i  f  - 1  i'i  n  .  fchnia!,  l  irTbitniii;,  mit  k1eine:n  Sclmnrbieh 
an  dnn  rm'ii  lind«.  1..  fJ.n  ™.  (KV  II  b  i'li/if-.) 

Poltcrrtcin  in  Zijtarrenetni.iform.  (HH.) 

yetreide- Reih  slci  ii  ans  rotem  Satid-toii:,  ca.  30  cm  lang.  (IUI.) 

Freiroda. 
Einzelfunde: 
Hochgewölbte,  Schuhleisten  (örni  ige  St  ei  tili  acke,  L.  13,0. 

(KV  III)  -MV,.) 
tein,  L.  8,0.       (BV  IIb  2696.) 
t  Loch,  mitten  durch  dns  Loch 
(BV  II  b  2097.) 

Itrucliptüek  eine.-  W  e  r i.  e  i  n  s.  (BV  IIb  271!).) 

'!  fliiit  jifeil.-jiit/en .  unc-c-tkrll ,  :nit  halbmondförmig  zu 
Widcrhaekcii  iicse^chnkteru-m  Hiulorrand,  irr.  Hr.  .'SA 

(BV  IIb  2758 ab.) 
Dreikantiges,  (b.cli-diicbn'rinij-o*  Flintniesecr,  L.  3.0  rm. 

(BV  II  b  2759.) 

Crölpa. 

Depotfund  an  der  Straße  nach  Heiligenkreuz. 

Der  reichste,  vorgeschichtliche  Fund,  der  in  der  Graf- 
schaft Camburg  gemacht  worden  iat,  ist  in  der  Nähe  vom 


Heft 


1)  Vgl.  Fig.  3,  Taf.  I,  in  E.  Eichhorn,  Grafschaft  Camburg  1899, 
20  der  Schriften  des  Ver.  f.  S.-Mein.  Gesch.  u.  Landeskunde. 
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Dorfe  Crölpa  zu  Tage  gefordert  worden.  Beim  Wegebau 
von  Flöiii^onlimu?  nach  Lüb.-jcbiim,  ■■■  erzählte  mir  ein 
jüngerer  Crfilpaer  Einwohner  (Schröter)  —  als  in  Heiligen- 
kreuz separiert  wurde,  Ende  der  (10er  Jährt!  des  vorigen 
Jahrhunderts,  wurde  die  neue  Straße  zum  Teil  in  einer  Hohle 
geführt.  Beim  Abhauen  des  Hanges  stießen  die  Arbeiter 
(ELreiEler  aus  Crölpa  und  Heinicke,  der  Name  des  dritten 
war  ihm  entfallen)  auf  eine  große  Zahl  alter  „vergrtinspanter" 
Hetallstücke.  Es  waren  ihrer  so  viel,  daß  sie  der  Arbeiter 
Kreißler  in  einem  Handkorb  forttrug.  Unter  ihnen  be- 
fanden sieh  auch  ..sprungf'ederähnliche"  Spiralen.  Dur  Fund 
wurde  nach  auswärts  verkauft. 

Das  Jenaer  Germanische  Museum  hat  den  Fund  unter 
Klopflelsch  erworben. 

Die  Stücke  sind  sämtlich  aus  Bronze,  sehr  schön 
patiniert,  wohlerhalten.  Es  sind  2  Oberarmringe,  2  Unter- 
armspiralen, 9  Halsringe  von  gleichem  Muster,  6  Unterarm- 
ringe, 8  größere,  6  kleinere  Ringe,  7  Sicheln.  Die  Gegen- 
stände haben  zum  Teil  übereinander  auf  einem  Haufen 
gelegen,  so  daß  die  Patinakrusten  vereinzelt  den  negativen 
Abdruck  des  aufliegenden  Stückes  zeigen.  Skelettreste  oder 
sonstige  Beigaben,  Steinsetzungen  wurden  nicht  in  der 
Nähe  gefunden.  Die  große  Anzahl  dieser  Gegenstände,  die 
Gleichartigkeit  der  einzelnen  Sorten,  die  Art  der  Ein- 
grabung  kennzeichnen  den  Fund  als  einen  „Depotfund". 
Über  die  Bedeutung  dieser  Art  Funde  herrscht  ver- 
schiedenerlei Meinung.  Die  einen  erklären  sie  für  Versteck- 
funde,  ein  wandernder  Kaufmann  barg  vielleicht  die  Waren 
in  Fällen  plötzlicher  Gefahr;  die  anderen  betrachten  sie 
als  Weihegaben  au  die  Götter *). 


\)  Ulier  iliosipn  Crölpner  Depot-tuml  sichu: 

ycith  über  il™  I'uiul  I'rrichl  der  (!(!iicralvcrnaTiiiniuiiK  der 
Deutathen  anthropologifibeu  G  (',-dWhnft,  LSri.  S?.  :K,  von  Klonfleisch. 

In  Hermann  Ufiiilic  ..Uber  dfri  H  ru-kihrlmi  Tiiu-r.OiliümM 
nach  dem  Norden-.  1SV1.  S.  H.ilr  und  S.  100. 

In  Berliner  Katalug  18S0,  Supplement. 

Regel,  Thüringen. 

10' 
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Fig.  231.  i/9. 

Tic-r  iUim  i-l   in   -.hua  lmiikl'H  l.iirij;^  auf  tlra  drei  sichtbar 
.-.  ii-.il-  ii. -ii  -i,lrii  l.rrlam..'Tili.i1  na!  ein  r  (■  ti  lau  IVi:.]cn  IN-ilie  -rn 
F-chvaiiicrk',-  l'reir.<;;e.,  Meli  di-mrl    .Tr.f-ir::iTiiJ.;r  lr_;,[i,  tln.ll  die. 

Kjiii/!-  des  eijii'ii  nach  .il.rn,  Hie-  1 1 ■  ■  ] i i  f. ik'i  ndc  nach  imu-n  ^crii'hi.t 
im.  Da-  Drdf-cMiiii'.'l  cnikl  Je  -H  mm  v;.r  .Inn  K;id.'  dr>'  Uini-c... 
llii-r  1  ii ■;: i n i - -ti  ] 1 1 a  1 1  1 1 ■ .  .:iar  iila-r  die  A uinifiaeiieii  vrilaukiide 
I.iriien  flü  mer-eil-.  _'■:>  an  L-t.  T.~i-i  i  - ...  Kr-  1  mtraifliidio  ist  nichl 
'■■niai ll.. -j 1 1  ::■]■(.  I  >ic  Vir/iri-iuii-i:)  :-inil  rini:cpin'.::r. ;  an  eiti/.ilnrn 
Stellen  sieht  man  noch  die  Stelle,  wo  der  Püu/rltii  dun  Hchlair  '■■■<.- 
kommerj  und  dann  weiter  gerutscht  ist').  (GMJ  1500.) 


1)  Mnlich  ein  Hnlsring  im  BV.  II  2516  von  Gramzow,  Kr, 
\  ra sri-i-j i. ■  ■  i [£■  1  ■    an-  iler  i  hl  l-i  [il  Irr  Zeit. 
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2b)  Großer,  kreisrunder  Halsring  aus  Bronze  (Fig.  233), 

n.-il  nif.'ii.  Iii,  rjujr.'li.  .1.  r  Kr.'i-'Kvj-i;  -eil  um-:!]  Iii.  ;^ir'ti:  i  Iii  t] 
\  i . ■  k : 1 1 1 1 i ii ■  ■  1 1  l'.n.ii?i-i:i!i :  nii-  Minien  <U>  Sinlu-  üi;  jr  ciiiiT  .^pirnl- 
buii'.'il.»;  autpcrfiili  in  DTüOmi.  Aul  ■  Irr  ulx-r-cite  du-  iiu Iii ■[■.•!.■  Tmir 
rier  n'dltt'Ii  Uli')   Iii  älH'rl-"-  .Iii-  iil!rl:r  l:.  r-ti  i|..-r  litib'ii  ^[■■i:lI- 

sflioitn1  rnil  (ii-.^Mi-iiiiZEt-it  l.ii.HTn-tiuiKi  ii  1 1.  :;■    ^- !:■  Tt. 

Duri-hmitser  im  Lichten  17,7  cm,  Distanz  der  SpiralBcbeibcn  f>  cm. 


Fig.-  233.  >J, 


^]i:nJ-Lii(ii'CD(lLin  hnn^rii'  .">,!  cm  rt-cht?  :irA  link».  niiüliTt  I  1  i i ■]; c 
'Ii--  u  liüiiriui  iinl'i'ii  .Uin»li-ii!.'!i  it.".  :.iu.  I.anp-  ib  —  ill'fu  Iiis  /u  ]mi 
^l'iraUh.iljri]  l';>  ni:.  Shwert!  dtu  Kimr-  |.l:i  ::.  .li.M.l 

Ii)  (üek'hsr tiper  Iliilsrinp.  Di>ünz  i.lcv  ^ rsi] >cln-i i if<i  vun- 
r.iii:,;iiicr  cu..  ini.il-t  d — 1 1:  !.H:ilrrhtcr  !;iim;  ■■: :  n  i.i  ni.  lj  .  I.iin  im- 

'it-'vll,fiii  1'.' (in.  ^iiriil-chubc  in  7  Touivr!  -irülli,  <pir:i!-cin.'ibtii - 
■  I  [ir'Jimiw.'r  J-.2  an.  iii[l.',ci-B;t'  t'r.nr  rl ■■:--=. -j i ■■■  n  imi  .Irr  Ol ..•r-vit,.  mit 
iioiu-nr-n  (iiurpi-hiiittt-u.  Hch  «■<■:■<;  de-  Hül-riiiLv?  :"- lt.     liM.l  MbS.) 
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c)  Gleieaartieer  Halsring.  Distanz  der  Spiralscheiben  yon- 
emandtir  ü,.-> '.-tcj,  l..;in,u't  <ics  .-<  liiiiLr-uriii)LTiTi  i;iii!;:i-i!fB  - j --i  1 1 1 ,  Sniral- 
M-h,-ib..  :nir  il.-r  ul.i.r-<-in-  -i.-r  ü-.illi-r-trn  Tmir  frckiTijj ,  Hdisibi-ii- 
dur.-Juri--.-M-  .">,:;  cm,  Tcmren.  Ai.i  ii.-r  i'iiii-n  ^pirid.-i-h'.i'us  lk.Kt 
ein.-  Ki-ubLI!  jH-ir:i'.ivi!in  Abi'riir  l:  eine-  >ir:tl-~L:LLi:i Ifl-ej Ll-:1^.  S-.-Ijwi  n; 
des  UnlsrniKM  137  g.  (GMJ  1497.) 

d.  i  iii-iL-i:«vt:.fnjr  il;il;ri.uj;,  L'.'fi  K  =L-Livtr.  (?|iinu^i:hdliuii- 
di-i:,u/  :"i,h,  L:iiiL'i- Ke'.vtii'.den.'i!  Tuiies  !■!!>  i-in,  l.-l/liTiT  k ivi-run. I. 
>|ii:iiU-ii.:i„.-i!rluivh[ii..-^(--r  ),.',;  Li  Touren.  (UJI.I  !  tüfi.) 

c)  (Mi-ii-liiti  ükh  H  al «  ri  n  k.  knwiuid,  U  2  k  si-hwcr.  rf(ii.:d- 
SL-]ii'itn;ii'li-t:i[!z  7/_'  i-ni,  ih-       u i m  I ■  .ri i; i ^r-;j  'JVik-ü  J"  cm, 

Siiini].-.rli.-i,:u-ii.l!iiL-tiii'.!.-.s,'r  cm.  L' Touren,  -i-ijuuzii!  Qii'T-ihniü.r 
aui  der  äußere«  Tour  lier  Scheibe».  (GMJ  1495.) 

Ij  ( .].-iiL:u-iiL'cr  ilulsr::)^,  ;;iri>nu:d ,  U-i  -cliwor,  Länge 
ili-.-  .-üiirnsri.'jj-Miini.-rt  Teilen  II  cm,  Hpii-.-iU-neibi-tidi-dmi,.  "..],  Ihuvh- 
me-ver  Ui  r  ^|>iiul'.li.-iiiiii  1.7 ;  !'  'J'-.uirf.'ii.  ünlkT^e.  Tour  avr.in/.t  mit 
Quersehn  inen.  (GMJ  1492.) 

Ki  (;li:n-lia]-tij.'iT  lJ.ul.-iri  sisr,  g  -durei-,  Uniru  dt.-  s,ohnur- 
l-'rriiiiK'::i  Teiles  ■!','  ,:m,  iii-tutiz  .ior  :?|iiral.-di('i!.>eu  i-in.  Siornl- 
.-<he:l>ii!dmvjiun--Mr  nviits  I,:;.  link-  -l,f>;  7  "J'i.sin.-r: .  I Hüne, rüiü;  .l'a- 
ii:iiil;ni!.|M  it'ii  Ali  Im..:!;  t-ittf-j  ^iin-u^eLL-ihcmcik-.-.  ^ijsüi/.ü:  ijuer- 

--i-imitt.-  :l„[  ,;,.r  üfii;,-!-,-..  Tour.  '    ((;:>[.[  '.t-:p 

In  U ]■.-.■■  hartiKcr  11  aln  ri  n  L' ,  II;  k  -cluvc.r.  l.äiiuc  de--  hcimur- 

li'.l-lINL-l-IL    Ti-ili-     L'    C|;i.    Detail/    tll.T    ^l.irisl-i.|[i-]!ll.-[l    .").!.'    1"'  LI  f.. -Ii  III  f."'.'!' 

der  Spiral-chöbcm  -1,6  cm.  (GMJ  149t) 

i)  I  I  Li-i ,  F  i;lih  i  ■;■  liiil.-ri[:u',  UJ-i  L-  sefmw,  Lüllau  'sie-  .-chnsir- 
iürmiK'T!  T,il1:;  i:;  cm,  S:,ir:d-c]  .eilend  Nanz  i;,.',,  Si.iraUliejlHm- 
dnrcliiuesscr  4  8  em1).  (GMJ  1491.) 


Ii  ."■  Sri»;  .ikkliartiurr  I  i:tl-riii"e  .- - » r ■  i J  in  ein-n:  ^n-insiraSj  auf 
l  'l'i"  l-'raij  Uebe.n  .  link-  de-  ski-clbacln--.  ins  Krei.-e  M,-t-.| .sitl- 
Kefuuikti  und  dtus  ilnlluri-cr  i'ruviu/uliiiiireum  vom  I  ia^l  ;'>:'!  lOMtzrr 
Carl  Schindler  in  Frankk-l ,-n  LVM'henkt  wortlep.  Ein  sechsleä  Stück 
s-t  in  l i i.t  l-uriii  ebin-o,  'inr  :kI  bei  dein. .  Iben  der  lio^eii  nicht  gf 
drehi.  -meiern  abwccliüdud  mit  Sv,[C[ia-ii  <jiii.Ti.-r  I'^lfli I L.-ii-j l  um.; 
J-idcrv,  i-zii-nm-vii  r.riin]]ji-ii!i,-r:  :  isucf]  si-id  dicSj.ii-al.-cb.-iWN  hier  mit 
eIralilei,l,.:uiiK  i,,i„  Z-  -,11-iuiL  iiii-i.-elit-nd™  l'ni]:^lri..-l:<;n  vc-rzicrl. 

■>  --cin.k  Ks.-i.-SurÜLicr  llahriiiiL-i!  wiuvi,  J ji  G  rai  tsulien  bei 
Uii-Hrst-liiiect  ircfnnrit-j].  'S.  o. 

I'.iii  iihiilii-lif-  Si-:ii.ii;,-ii-ti'n-k  ji.-ivalin  i-a-*  iMärki^ciu:  Msi-^sim 
ii.  1,-rlii,:  i;  -jiiui-j,  runde.!",:  1 1  ,;s,v  rNI  ,\ \x  | ,. ,  j;u.j#  ubiT-1  larniii). 
Hi.-t  i,r  !u:<:l!  <\:-r  u-n  ]|-d-  um l:i-s;-[:d,.  l?..-.-n  ücdri-lu.,  fli-r  Drain, 
aber  dann  nur  in  1',.,  T„!;:,;i.  :iiUmi;m:,i;„1  vi  .■! n^-roilt. 

hm  «.rlcii-harfi-s-,  Sjfirk  -idi  k-li   im  üi-rn:.  MiMim  in  >*ürn- 

i--.i.-u-n  X.  V  i;i;7.  l!r.!-j;,iw  ;-i  au-  ,isi.'i!i  kiiiiii-i-n  ür.ui^.- 
5tn:j  In-r-ifs-i-jcl!,  ,[,.r  in  ,W  ir[|ts;  'liis  Üü;iih  -i-rlrelit  ivurdi-u  ist 
Die  hruleii  ile.-  vnTkiii.lii::-!.  Siui.,-  ,iud  luvic-.-luiiuiucrt ,  1  .uiidfi.s-niiK 
und  rl,..:,iii]:.  uiil.-iia.-m.riiK  nauli  minwiiri-  .--'rdlt. 

l-.bri-du  V  ,:;|;:,  ,|,.t.  |iir„_,  „.n,,,  ,„  .i^^n,,,,  ,]i,:W,  ru.nl- 
lu-iic  kiiin,],,  :iit.  I-;,,,;™  feilen. 

A-j-.'h  in  der  Kirlrr  Saiuiidiimr  slndi-n  -itb  ::  Kin-t  äliulicin-r 
Ar;.  -ui.|  ,  i,-i;i:dl.-  L-.-irebt,  diu  Kndi.T,  ?n  -  r.ii ukidnib,-!!  auf- 

gerollt, die  hur  iin-iiiisndi-r  irehatt.  sind  senkret-lit  zur  Ebene  des 
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(inißür,  iii!i;..-iver.  hmn/ciicr,  oval  «ein feiler  Iii  n-j-  Tili.  :■!:(!), 
weit  otiV:].  an  <iai  Kaden  im  i  Juer-Hmiti  krta-iimd.  im  iiliriL'i  11  -rluuir- 
fiirmi^  e!=-*vi:ii-3vii  .  Liin^i-  'it  s  Iii  ■-  ['  -  i-ln.  SchiVen:  IM  p.  rliJJJ  147-1. ) 


Iij  rüii  gleichartiger  King  ■  F'vi_.  .:{.,),  um  rundem  ([iii-r.rliriii-b, 
die  Huden  mit  L'i'p'.iii/Ii'jn  l''i.-rh::r;nenn'.u-[er  tiiul  ipiii  um  den  Hing 
Verlan  fr  in  len  I'arali- leri  \i_-r/ii.-r"  ;  'Iii-  !.'  i-vn  auf  an  (  Hut-  und  ITntr.r- 
seile  durch  Traget:  ilwa-  :il>je^enlif|r-i.  ] -T i j i lj-  1  Ti 1 1 uj i ■  id  cm.  Schwere 
des  Ringes  ;!81  g.  (ÜMJ  1475.) 

liin^cs  aufgebogen  -iiui.  Sie  machen  in  dieser  !  ;L--[nk  den  Kimlruck 
Vü!i  Piadcmcii.  die  null]  auf  dem  K'iiil"  ,'rlrngrn  worden  -iud.  l>iu 
Tur-imi  ist  W,  dem  nii.;».  .irr  den  ( 'r.Upnrr  ItiüL-cn  :i:n  lilinlirli-tm 
sieln,  ein-  wechselnde,  aber  in  (in.t  f : . . i r i . - >' I .  lief  den  beiden  amieren 
Hin!  die  Kingeiidrii,  bevur  ,-ic  zu  «Ich  Sniral-cmiS.ei,  :,n  Igen , Iii.  sind, 

t^ffso^am^Vrziert  A?sTunlii  i  i  i''!' Holstein™?) 

angesehen.  Üii.-  lrl/-<-  Srnck  wi:rdr  liii.-mmm.n  gl tundri:  mit:  dem 
Hronzegriff  eines  Messers,  da.-  eine  eiserne  Klin^n  gihahi  haiir,  mit 
einem  gcwiimicncn  ]  lnl-iiiiLT,  iL' i - n' r ii  luun/.cncu  ( iiirlel  ,  mehreren 
Nadeln  mit  udii/ibcn  förmigen  lvn">|)feii,  dii;  mk  I  iyldKurh  \iv\\zt  sind 
vier  Süiiisrenkiiöpfeu,  e" 
von  einem  Bronseschw. 
langen,  %  Fuß  breiten,  kiatenfün  „ 
dem  -climalcn  Hude  des  Kasten*  stand  ein  runder  Krug,  der  mit 
verbrannten  t lebriucn  grfillll  i:nd  mit  eincni  Kcld-I.cin  bedeckt  war, 
Heide  -landen  in  einer  länglichen  S:--i iikaiinner  imi  C  Seinen  mit 
einem  ii  Fuii  hingen  und  ^  Fuß  (.reiten  Med« tri«,  üer  Hügel, 
iveleln-r  das  nni-rldoll,  Li.;  liei  \\'--ri nl  micl.  Ks]>.  Albersdorf, 

In  Di  th  marsch™-'  (Kieler  Sammlung  22501. 
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c)  Ein  gleichartiger  Ring,  Euden  unverziert,  Ringlänce44  cm. 


Hinsichtlich  der  Herstellung  dieser  schnnr- 
förmig  gedrohton  Hals-  nnd  Armringe  Bei  an 
dieser  Stelle  eine  Bemerkung  gestattet. 

Die  Technik  ist  eine  einfache.   Man  schnitt  sich  einen 


Stabes,  während  das  andere  fixiert  blieb.  Das  Glühen- 
machen  mußte  öfters  wiederholt  werden,  wie  die  Unregel- 
mäßigkeit der  entstehenden  Rillen  erweist;  jo  heißer  der 
Stab,  desto  leichter  die  Drehbarkoit  und  desto  enger  die 
Kanton  aneinander.  Durch  das  Glühen  und  Drehen  wurde 
übrigens  die  Elastizität  und  Biegefahigkeit  dos  Ringes  erhöht. 
4a)  Armring  (FiK.  33«)  aus  Bronze,  massiv,  oval,  weit  offen, 


11.  IVriuik  ..i!T  Üll.T.-H  i:iM„v,.,H[  :n,r.     \Vi.  früh. 
Gleichartigir  Rinjt,  Jii-rl.  AUi.  VII  Taf.  11  voi 

Baden,  aus  der  jüngeren  Bronzezeit. 

Vgl.  Tischler 'in  dir  \\V,ni.  /eilschr.  V,  1H86, 
Desgl.  (E.  I.  I.  1384)  ans  der  Hall  statt  periode. 


L.'i.i.r  I-j'J  L"y 
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h  Tragen  auf 


10,5,  gr.  Dicke 
ieiehartiger  Arn 


Ol -er-  und  Unter- 
seite, Umfang  des 
Inn;;.-  2S  cm,  gr. 
Weite  U,fi  cm,  gr. 
Dicke  1  ein.  Srhivi.Te 

g.   (d.M.!  1-171.1 

3)  Gleichartiger 
A  r  m  r  i  n  g  ,  abge- 
;chk:n-n  an  cuiigin 
Stellen,  Umfang  des 
Kingcs  ÜB  cm,  gr. 
Weil«;  10  em,  gr. 
Dicke  03  cm, 
Schwere  96  g. 

(GUU  1488.) 

e)  Gleich  linii:  er 
Armring,  Unter- 
seite pluttgcsL'h  lit- 
ten, Oberseite  wenig 
ahee-chliimn.  1"iilI;l]ilt  des  Kingo  J!l,f,  cm.  irr.  Weil«-  10,:!  cm,  gr. 
Dicke  :  cm.  Schwere  135  g.  (GILT  l-HiT.i 

f)  Gleich  artiger  A  rm  r  i  u  er ;  Fig.  i':'.T),  mir  sind  liier  diu  :i  Muster 
in  der  Mitte  fies  Kindes  um  je  ein  Svstcni  [ r;i : I -r  Ulriche  und 
daran  anschließende«  Palnienwedelmu-ier  vi.rlangcrl.  Inier-  und 
Mheri'laehe.  !il-i«-hn;ai;ic  aho.-ehli:  len.  I'ml'iiii^  de-  liiners  2H  cm. 
gr.  Weite  10' cm,  gr.  nicke  1  cm,  Schwere  1:22  g1'.  it'i.M.l  11H8.I 
5a)  Bronze- Arm  liiuid  Fig. -_>::si.  nval.  tjner.-iclinil.l  t.ival, 
hnndfi.rti'.ig.  ■jffrn.  nnissiv,  nach  den  Knden  sich  ftwa-  verjüngend, 
nicht  ornamemierl.  Weite  im  Lichl.-ii  .",'2:4,0,  I ' rnfnii«  des  Hinge 
13,5  cm.   Schwere  2Ü  g.  (GMJ  MTB.) 

1)  Diesen  im  (.Vf'iljinr-r  Knud  i:i  tiralliehcn  Hingen  gleichen  in 
Form  und  Ornnmcmicrimg  2v  .  I  g  rr.Su.  I...  V -  im  Dciiotfinni  v..n 
Hundisburg  (Kr.  Nenhalden  sieben)  im  Berliner  VölkcrmuBeum._  Mit 


Fig.  2:!ii. 


i  Fil 


rin(r  in  der  Erde  gefunden  worden.  Zeitlich  gehört  dieser  Fund  zur 

Ein  gleich  artiger  King  i-t  mir  im  ( lermmiischen  .Museum  zu 
Nürnberg  unter  den  Fmidstücken  von  Waiblingen  aufgefallen. 

Ein  ähnlicher  unter  den  Funden  aus  den  i  1  ügclgriihcm  zu 
Labersricht  in  der  Oborpfalz,  ebenda. 

Ein  ähnlicher  hefimiel  -ich  im  Ihiyr.  .N ;>i !■  'indmiiseum  iE.  1. 
1  1307)  aus  der  jüngeren  Bronzezeit. 
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3  iinHi-r.-[iTi  Windungen  «Li™  »ml  nutsn  siml  niil  kurzen  Kerb- 
6ehrjitten  verziert.  IIa.-  eine  Hude  ab^eset/.r ,  wiitujLlpr,  rostbraun 
verfärbt.  Durcbrne-.-er  de-  Krci-'e-  itn  Lichten  <i:2  -li't  cm,  mucris 
Peripherie  1!)  cm,  Gewicht  -2M  g.  Auffällig  ii-l  eine  :,—V>  cm  breite, 
ni-ll>r,Liuiu.  [ei|'icrdiu:rLC  Au  flauem  ri_'  auf  der  grünen  l'alina  i|iu.T 
über  alle  lleifentiniren,  als  wenn  (dir  rri-lnti Li.'k  aiil  einer  iliu  Metall 
angreifenden  Unterlage  gelegen  hätte.    Ähnliche  Verfärbung  ilcck- 


gerechnet;  feinere  Kerb-chuitte  Fig.  2-i3. 


1)  Derartige  Atuiqiiraka;  ivurdcn  mei-i  mir  von  Kranen  ge- 
tragen, au  beiden  Unterarmen  in  der  Nähe  fit-  I  laridsrelenk,..  wie 
uns  Grabfunde  mit  Skeletten  envei-en.  'Ii'1  1  Eü-riirrn Liff  am 

Vicitinlweg  vun  Arnberg  nach  Kaiy.erinL:  im  Walde'  Ma^rain  (Ober- 
pfulzi,  im  Bayvi.-chcu  Sutitimiliiitiseum. 


ifii'i    I'!'-;  tVüiiL-i^däii.-ht!.  Visiitk-  det  (_>i'al%ehaiV,Caiid.iuri;. 

läufts  der  Ränder  de.-  um  .Im  Oberarm  -ie!i  hi'.-mLti  Iknides.  Auf 
der  JiuiiiUiiiiSi.-iifh'Ldic  je  _  [inRiil cle  Linien  hu der  liäudor.  > lit; 
hicll  III)  sjiiI/iti  Winkel  ireften.  Innere  l'ci-ijili. ■:■[(>  d.-r  A nnhandc- 
•>:',,:>  cm,  )  iiir['hme=-er  der  Spirui-eiieiken  ;.-  min.  iCM.I  MKi.) 

Ii)  i -11  ei  «1:  artiger  A  r  in  e cliin  uek  m  i  l  Spiraln  «Ii  ei  ben  , 
innere  l'.-njilicrie  _'i,5  cm.  !  >i i r. ■] u i der  Spiral-ehcihc  55  mm, 
Baadbreite  13  111m.  iGM.I  Ufa.) 


Fig.  244.  '/,. 


Sal  Bronze-Knopf sie  hol  f Fi:;.  1  lialhkrc^t'drmi::.  mit  kriif- 
liL'cr  dacllfiirmiinr  liiickc:d.anlc;  | l1"H  i  I ' -I  der-ell  .e:i  eine  rm.:ere.  /um 
Teil  nur  in  I  I 1-. .- r- j i  er] inJt ..-n .■  \.  beiiknnie ;  J  i'aar  Idcinr  I.Jner- 
n-iilsio  am  G-rit'fende,  da-  eine  I'unr  K-lilielit  sieh  an  den  niederen 

XeluTik  oi  im.  du-  imdrre  i-:)^]irl iii.-!_  uo  der  Wnr/c)  des  Kmijifw 

jvsrl.  die  .-rhrointi.-cfi!-  l'iu'.  ")."■.  ]  lor  Kini]>:  4elil  -enkreeh-  auf  der 
Siehe:  ikielie.  IM  nun  1  n .. -I l.  Deutliche  '1  >n ■  i j ^ i ■  ] 1 1 l b ir  der  ^ii-ln-l-i-tirie-ijs-, 
l"i)(:'rll;'ie]ie  ::lu'i.  (icni-lil  <:<■:  Siehe!  V.Siij.  iulier.'r  I  (urchmc.-ser 
17  cm,  mittlere  Breite  3,5.  (GMJ  1484a 

b;  liieieiiarN/e  KnnpiMehcl  ■  Vi*.  'J-Uij,  2  liefe  Schürten  an 
der  gedengelten  Scineidc,  Neben  der  Kücken  kante  2  parallellaufende, 

einte  Willst  lanfi  Heiner- eil"  wieder  mit  der  1 1 niiptrüekcekniii.e  .in 
der  pjjiinc  /.iisaromcn  fvjrl.  die  R.hcmatiHi.'hc  Vic.  L'  i .  i.  Von  der 
Wnr/.el  di-  Kmijiii's  cc-ien  drei  uic-n  einer  Spil/.e  küneeiyieremie 
< Jn.rivülMe  ;ei-,    i  ;<.-.i-;ciii  IS  l  sr.  innrer  ]  tnieiiine-rer  15  ein.  mittlere 

Breite  4,4.  (G.UJ  1485.) 
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Fig.  253.  '/,. 


l'h  I  ZOd  by  C_. 


jßO     L>io  vor-  11.  t'ri'ilipoi-lik'Lil.  !-'u<nTc-  der  (irafsclial  t  Cainliiirp. 

I'.ini'.iur.  S,'h;iri'T:.  I.vinr  I  !.  iif!t  ];;nu:         d.r  ( >i;<.-r.-r-ii c.  aber  aul  (Irr 

1      ■]■-<■](!■.  Si-hii.  Mi-  j-clisiri'.    iM--ivi<-:n    1  W'  l-,  i  rr  Dnrc!ime." er 

Iü',5  im  unverboßcnen  Zustand,  mittl.  Hr.  4,0.  (GMJ  1489.) 


sr)  (.iit-icharr.;:,«-  K  ji . ■  :i i  - i <■  Ii  c i  ,  I'i-.  in  zwei  ^iü.:kr-  zcr- 

Iiimi-!hti,  :h-Iht.  . Iii-  Kicken kauf.-  zwei  n ii-lri:_'iri-,  paial li-a.-  Li.-i~i.-ii, 
von  der  zriil  ral™  ^''lif-ü  kaiimiiüiim.;  ;">  k'.irzr-  i  Jnrrli'i-Imi  :i r.cli  rl r  i 
-■■!iin-;.|ii  v.u.  Sdi  neide  «tniii|if ;  .--|hi/.'-  dnn-li  '  iiuTi-i-:i!iil!i-.  :ir.(.-l] 
ilai  von  Irre  l{i'nki:i  l::ii:  t.in-i:.lc  1  i-.-hil  Iii;!  haben,  verdünnt,  lit-wicht 
1115  g,  innerer  I  Hirr.-hiin.^er  ij  cm.  mittl.  l!r.  4,0  cm.    (Ull.l  1 i.) 


Einzolfunde. 
Die  CrÖlpaer  Flur  hat  auch  an  Su-inv,-t.'i'k?.eii.L.;i-:i  eh:c 
große  Anzahl  von  Einzelfunden  geliefert. 

?  t. e i  fi  iii-i  1 .  \ii  rkiiMiL'.  n:i--h  dem  [iah  nn-.di-  yu  .--iivn- 
n-niiiiLT-u-L  12  i-iis  hnc..      "  (IIb  2722.) 

Si,  iii  tiln-il ,  vierkamiu,  imcli  ■ir-ru  Hahm-hdi-  y.n  Hch  etwas  ver- 
iüiigciiil,  K,.">cni  tonir,  dick.  (BV  IIb  2724.1 

Steinbeil.  vii.rkiii)[iur.  mich  d-ia  llahif  nde  y.n  .-it-h  etwas  ver- 
jüngend, C  cm  lunjr.  (HV  IIb  2727.1 

^  1 ti  ü  '.i  e  i  I .  i  i':ri.aiiii::.  nach  dem  Jath:ieudc  zu  -\::h  daas  vi-r- 
jiillge.id,  f.  ein  lau-.  (UV  IIb  2730.) 

tftehi  ueii.  vii-rkasiÜL'.  sebr  blcin.  nooh  dem  liahnead'.'  zu 
sich  etwas  verjüiiurjul,  ?,.y  cm  iiuic.  (BV  IIb  2729.) 
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Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  stark  ver- 
jüitsfitii,  l.atiire  S..i.  [UV  IIb  272Ü.) 

Steinbeil,  vierkantig,  naeh  deni  Bahnende  zu  sieh  stark  ver- 
jiiii^tin.],  Liinsrc  ö,7.  (BV  IIb  2726.) 

S  t  ni  :i  i'üi  I  ,  vierkantig,  it:\l  spitzem  llahncndc,  r.  cm  Inns'. 

(BV  IIb  2728.) 

Stein  bei  1 ,  I(J  tili  lauf,  mit  ^'ebo^^er  Schneide,  -ich  -tark 
vpriur.L'füidnm  llfiliiHTi.li-.  Inn  eine  sirmdtlächiLri:  Sclmail-ri*e,  die 
andere  ist  abgerundet.  (BV  IIb  2723.) 

Stcuihackc,  Mach,  brait,  nach  dem  Unhntaalt-  -■ 

(BVtlb  2731.) 

nach  dem  Bahnende  zu  Bich  etwa» 

  Rellin  nicken.  7,;'  cm  lati" 

(BV  II  b  2734.) 

Steinhaeke,  flach,  breit,  nach  ihm  linhncndc  ?.n  sich  etwas* 
verjünsaaid,  mii  aiia/.'-ch! i iiencn  Sc]iina]>eilen.  7,.'i  ern  \\iuii. 

(BV  Ii  b  2737.) 

St-cinhackc,  flach,  hreii.  nach  dem  Bahnende  vr.  -icli  etwas 
"ngend,  mit  angeschliffenen  Seh  malsei  ten,  fi.Ti  em  laug. 

(BV  IIb  2738.) 

St  ei  ri  hat  k  c.  ilach,  lircil,  nach  dem  HaJiceinle  /u  -ich  etwas 
neund,  mit  nn£e-chhiTciic.ii  Schmalseiten,  \>2  cm  Inns. 

(BV  ft  b  2739.) 

Steinhacke,  flach,  breit,  nach  dem  Bahnende  zu  aich  etwas 
ntrend,  mit  absrcramktea  Schmaheitcii,  L.  *j,0.  i  UV  Ii  Ii  2732.) 
Steinhacke,  ftni-li ,  lirrii.  nach  ibin  Bahnende  zu  -ich  etwa.- 
verjüngend,  mit  ab-L'unindrlcii  Schmal? eil cn.  1..  :'j,2.  (BV  IIb  2733.) 
Jinich.-'.iick  einer  Slcinhncke.  (BV  IIb  2735.1 

Steinhaeke,  flach,  breit,  nach  dem  Bahnende  zu  sich 
etwa-  verjüngend,  mit  abirf-niinlcieii  Schmal-i  iten .  1..  7A 

(UV  IIb  2740.) 

Interessant  ist  eine  S t.i.-i  nhacke  von  8,;j  cm  Lange  mit  ge- 
bogener und  inihlc/ek riira.nl er  Schneide.  (BV  IIb  273fi.| 

  ■  "*""  Ii  cm  lang. 

(BV  IIb  2720.} 
8  cm  laug. 
(BV  Ill>  2721.) 

Ein  diirchloclitcr  S  tei  u  h  s  m  in  e  r ,  10  cm  hing,  im  Ilin-izniilal- 
schnitt  dreieckig  (spitz  zulaufende,  .-enkreebt  pclh^cne  Schneide, 
breites,  abgeflachtes  Bahuctnlci,   mit  nntrefaniiener  zweiter  Bohra  nj;. 

(UV  IIb  27-11. ! 

Ein  12  cm  langes-  Ste.in^tück  vun  virrvci Ul'- j ifir- iunti^uhof 
Form  ist  bemerkenswert  durch  seine  AnsairuiiL'  an  2  Rüchen. 

(BV  IIb  3742.) 


•il  mit  eich  veriiinjiendom  Bahnende, 
'     r(SV  IIb  L'füJi-.) 

Vicrkantiffeis  Steinbeil  mit  Meli  verjünifcndcm  Hahnen  de. 
L.  10,0.  (BV  IIb  2702.) 
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Vierkantige.-  Steinbeil    mit    -ich    v«riiin^'»'i-iu  iialmendc 

L.  14,5.  "    lKV  II I'  l!7'.':i.) 

Vierkant  i  ei*  Steinbeil    mit    ^Efh    vcrjiniircnilem  Halmen' le, 

I_  11,11  '"    !BV  Hb  JT'.i-l.) 

Vierkon'is.'e=  Sie  i  nbfj  i  I   mit    -ich   verjüiiLü'iidcm  Halinrndc. 

L.  7,0.  (BV  IIb  2705.) 

Vierkantiees  Steinbeil  mit  sieb   verjiiriL'Pii'lfii:  Uabncnde. 

L.  5JB.  (BV  II b  2:r>7.) 

Vierknnijee«  Steinbeil  mit  Ai-ii  veriiiniicmleiiL  Bahnende. 

(BV  IIb  2708.1 

Vierkantig'-  Steinbeil  mit  sich  vpriii [j u'f:itl i.';u  Hülnueule. 
L.  7,5.  (BV  IIb  2709.) 

Vierkantiges  Flintbeil,  nach  dem  Bahnend''  /n  -ich  ver- 
jüti^-iMi.  I..  S.ct  Schneide  abgerundet.  (BV  Hb  -7KU 

Kleine»  Steinbeil  mit  -tar'-:  sich  verjüiieeiidein  Biilin  If, 

L,  4,5,  "     (UV  üb  '.'T'.Ki.l 

Kin  mittelgroßes  Steinbeil,  geschliffen,  mit  breitem  Bahn- 


Ein  Steinbeil.  (HH.) 

Kin  St  einbei  I  ,  ablest unipft.  (HH.) 

Ein  klein--.  j.<c:>clilifieiie.-  Steinbeil  mit  *pit/"tii  Buhncnile, 
aus  Kittels  chic  f  er.  (HH.) 

Ein  mittelgroßes,  geschliffenes  Steinbeil  mit  ^iw-i-iuic«* 
Bahnend'1.  (HH.) 

Ein  fliiehes,  gcrichliffenes  Steinbeil  mit  zugespitztem  Bahnende. 

Ein  flaeiie;,  ireidiliffcne*  Steinbeil.  (Hfl.) 
Ein  flaches,  geschliffenes  Steinbeil.  (HH.) 
Breite,  Dache  Steinhaeke  mit  breitem  Bahnende,  L.  9,5. 

(BV  IIb  2711.) 
Breite,  fluche  S  t  ci  u  h  ac  k  c  mit  breitem  Bahnende,  L.  6,0. 

(BV  IIb  -J713.) 
Breile,  flache  Steinhacke  mit  breitem  Bahnende,  L.  7.,. 

(I!V  IIb  JT ; -t.) 

Breite,  llachc  Steinbocke  mit  lerjütiL'tcm  Balmeinle.  I..  0,5. 

(BV  IIb  2712.) 
Hochcewülbte,  sehnhleisteuförmtire  Steinhacke  ,  L.  S  cm. 

(BV  II  Ii  äTlli.) 

Bmch-iiick  einer  solchen  S t c I  n h nt  k e.  (l'.V  IIb  ^715. j 

3  Hacken  aus  geschliffenem  Stein.  (HH.) 
Kino  hOL-b-rewolbte.  cmdilif i'cno,  ^chtthlei-ten  förmige  Hacke. 

(HH.) 

Emu   lii,cliL;civu:ljtc .  in-,  >cliiiblci.-teiiföi'ni]i;e 

Hacke.  |HE) 
(HH.) 

orät,  stumpf  zugespitzt. 

Ein  Stein  gerät  von  ubbniL-er  Form  mit  abgerundeter  Vorder- 
I  hinterziehe  (Keiber.  (HH.) 
Ein  dünneres  Steingerät  von  gleicher  Form.  (HH.) 
Ein  kugelförmiges  Steingerät.  (HH.) 
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(HH.l 

1-J:<  [vtlvL'orin;  ran ■!!»  rH  rL  i ] u ri"i] IitIj I IT  . V  \1  lüimmi  '.'  '  L 1 1  °  Sjcim. 

(HH.) 

Ein  großer  Steinhammer  iu  Setzkeilform,  mit  Schaftloch. 

(HH.) 

Ein  prismatisch  geformtes,  bedartiges ,  geschliffene:!  ^tem- 
sreräi.,  rVhneidenf  lache  abgestumpl  i .  lialineridi;  nuncarhei  ('■(.,  mit 
Bohrversuch  in  der  Mitte  der  Breitseite  (HH.) 

Ein  Steiuhami.n  r- flnu  h-i  n  k  i  Italiiieude).  (HH.) 

Bruchstück  einer  durchfochten  -   r  l- 

CjiKT-clinil!.  mitten  dnrvh  da.-  I!. ihrU/h  licbruchen.    (BV  IIb  2m&.) 

2  konische  liohrzftpfeii,  Hübe  ö',:».  (11V  Uli  J7UÜ.: 


Vierkantigen,  iifrieminmilp--  F 1  i  n  t  g.i  v  ä  t ,  L.  9,6. 

(BV  IIb  271&) 
Vierkantiger  Wetzstein  mit  Loch  zum  Anhängen,  L.  G,4. 

(BV  IIb  2701.) 

Ovaler  ti  eh  1  ei  f  *  Ii:  i  n  mit  »(..n-iavur  ArlieiLdinntc.  L.  5,fj. 

(BV  IIb  2717.) 


Einielfnnd: 

Steinbeil,  vierkantig,  aus  grauem  Gestein,  nach  dorn  Bahn- 


ende zu  sich  verjüngend,  L.7,5,  Schnoidenbreite  5,0.    (BV  IIb  1078.) 


auremoenter  »smtmiinr      \\m   >mm.w h-aut  i.rurm- 

fonn,  gut  geglättet,  Schaftloch  krei.-rimd ,   >?:af  51- 1 1-  nuüd  luti-rli. 

glattpoliert.  Selmeide  keiiiurmi^,  die  Breitseiten  ubgcnimict  in  die 
gerundeten  Seitenflächen  übergehend,  grau  grünliches  Gestein.  Länge 


u  12  cm,  größte  Breite  5  cm.  (HH.) 
Ein  facettierter  Axtha.mmer  aus  Stein,  mit  Schaf  t-luch,  die 
Spitze  ist  abgesprungen.  (HH.) 

Fi (j  prüder,  breiter  Axthammer  mit  kreisrundem  Schaftloch 
(Durehme^er  dens<  Iben  UT.rj  emi  in  der  hinteren  H ammerhalf te,  nahe 
der  Hamuiermitte.  Breitseiten  plan,  ^rlimal.-iikn  ^«-dlai.,  in  .-clnirler 
Kante  von  den  Breitseiten  alilallend,  -['it/kiLrig  zur  Schneide  zu- 

1)  Abgebildet  in  F.  Fichhorn,  die  Grafschaft  Camburg  in  H.20 
der  Mit:.  c.'Vereiiis  r.  ~,-11i.-iniii-  Ge~eh.  i:.  Landi-k..  Taf.  V,  Fig.  la. 

21  Im  neni.-dn-ri  (,ai-|r.,^;dr.|,,l<-r  lSTii  uul.T  :?T.  Februar. 

3)  Abgebildet  in  E,  Eichhorn,  die  Grafcchaft  Camburg  in  11.  20 
des  Vereins  f.  S.-Meiiiing.  Ge.-ch.  u.  Landesk.,  Taf.  V,  Flg.  1. 
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sammmliiiifnnd,  I  !ahnmi'!c  hrr/it-rr'e!uf-d;i£o  (irimr'rorm.  Liinsro  13  cm, 

ei:,l',U-  ÜTI'he  (ITm  ii:,  Miilii'   1  :-lU.    Ällülictl  il.'III  JLl.JJcl.ililC!«].  (HIV.} 

Ein  Wjindbeivurf.- 1  i:  r  k  :m<  u'tvinuuilf-u)  Lehm. 

(BV  IIb  14ia) 

Bob  las. 
Einzelfund: 

Ein  Bronzapfriemen  ran.  i  cm  Länge.       (BV  IIb  2689.) 
Neideohüta. 

In    den    sogenannten    Wolfsgruben   entdeckte  Heim 
(Camburg)  zwei  Fundstellen. 
In  der  einen  fand  er: 

dickwandige  Gef äßscherb en ,  (HH) 
ein  plattes  Kn o ch enatuck,  mit  Pnnktkreisen  ver- 
ziert (von  einem  Knochenkamin  stammend).  (HH.) 
An  der  zweiten  Stelle  fand  er: 

Ein  Tongefäß;  dasselbe  hat  Topfform,  ist  henkellos, 
17  cm  hoch.  Die  Wandungen  des  Gefäßes  steigen  all- 
mählich sich  erweiternd  bis  zum  Hals  empor,  die  Ober- 
fläche ist  gerauht,  der  Hals  ist  leicht  eingezogen,  glatt, 
kurz,  der  Mümlungsvand  gerade,  auf  seiner  Oberfläche  mit 
Tupfen  verziert.  Farbe  der  Urne  schmutzig  ziegelfarben. 
Im  Innern  fanden  sich  Brand  knochon.    (BV  üb  2648a.) 

Ein  schmales  Bronze -Armb  and  (BV  Hb  2648b), 
verbogen,  größter  Durchmesser  b  cm, 

Kopfteil  einer  Bronzenadel,  umgekehrt  kegelförmig, 
Kopfteil  einer  Bronzenadel,  vasenförmig, 
einen  bronzenen  Nadel-K opf,  oben  platt-kugelig,  in 
scharfer  Kante  zum  kelcMörmigon  Stiel  übergehend. 

Die  Urne  entstammt  einem  SteiuMstengrab ,  ebenso 
wie  das  Bronze-Armband  und  die  Nadelkopfe. 

Die  dritte  Neidschützer  Fundstelle  ist  am  „Totenhügel". 

Der  Totenhügel  ist  eine-  «lt  heidnische  Kultusstatte. 
Auf  ihm  stand  ein  alter,  großer,  wilder  Birnbaum,  welcher 
das  Wahrzeichen  des  Ortes  bildete.  In  geringer  Ent- 
fernung vom  Hügel  am  Weidenbusohteiche  wurden  bei  den 
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Ausschachtungsarbeiten  zur  Wasserleitung  1884  vorge- 
schichtliche Pimde  gemacht  (l'fahlbautenreste  ?) : 


1852  hntte  der  Pfarrer  Weber  an  das  Ilcnncberger  Hans  als 
(JivfJituii  eingeliefert : 

Eine  ivohlcrhalteue,  eiserne  MiUel-lu  'Irin-  Fi  bei  von  der  l'utm 
unserer  heuiii;t;[i  ^ieherheil-iuiilel  mit  '■i])-('itit'(r  Spirale,  zurück- 
geschlagenen], auf  dem  Hügel  durch  eine  ku^elfürniij.-e  Ki.-en|n>rle 
U-i^tiüu™  Fuße;  der  /unieki;^i-'I:l;i::ine  Fuli  bildet  mit  liejn  ubirrm 
Iiiijrnlle.il  eine  gruriuLi'  Linie  1111(1  int  mit  '_'  Eisen  piTle'i  verziirrt.  i  11  II  I 

Einen  Eisenfibelrest.  (HH.) 

Einen  Ariinin»,  med,  nffi-n,  mit  L'friindniT-  Aniienseite,  an 
den  Enden  ktljrelijr  verdickt,  nullen  mit  ',)  ideidif(ii'in[f;en  Hncl^hi 
ver/.iert.  in  (.'leidieri  A  Münden.  (HH). 

Ein  HakenvorschlufiBtüek  uns  Eisen,  an  einer  Platte  Imj- 
fetijrt,  riid.'wärt.-  sieh  zivi-iüiTiiiK  teilend.  (HH.| 

Ein  7.  w  Irl  /  j  Ii  k  i  ire^    I  11  s  1.  r  11  in  e  Ii     aus  Kis'.-n  fiselmilbelillin- 

lieh,  mit  Griff  aus  Eisen.  (HH.) 

Einzelfunde: 
5  Steinbeile,  (HH.) 
2  polygonal  facettierte  Ä x th ii in mer.  (HH.) 
Ein  w-t/ln-ilfi;tiiii;:e~  S 1  <■ i  n  i- e r;i  t ,  im  liine,  mit  anjrf- 

i'ansrener,  unvollendeter  i  nirdiij'JininiL'.  (UV  IIb  2(547.) 

2  cwclllüfeill'      1  i'i  uli  :le  ic  e  l:  mit  iliLelliri-ivüll'tH-  Ober-,  |i1iiiii.t 

Unterseite.  (HH.) 

Ein  obliiiis-'C!-,  piismuli.-elKvi  >  t  e  i  n  ir  e  r  ii  t  mit  nbir/Tum k  lein 

Kopf  und  Bannende  (Eeiber).  (HPS.) 

Ein  Hirechgeweihstück.  (HH.) 


Auf  der  Nordwestseite  des  Dorfes  wurden  1893  im 
Garten  dee  Schultheiß  R.  Haupt,  drei  vorgeschichtliche 
„Gruben"  aufgedeckt,  ebenso  1898  im  Nachbargarten  zwei 
weitere.  Die  Gruben  waren  kreisrund  (Durchmesser  1,83  m); 
an  einigen  Stellen  am  Rande  fand  man  Löcher,  in  denen 
wahrscheinlich  Siüt/.iin  ■: ) o r  fiedaohuu;;  tres  landen  hüben. 
Im  Inneren  der  Gruben  landen  sich  Ho  lako  hlen,  feuer- 
gerötete Steine,  Knochen  vom  Schwein,  starke 
Ein der zahne  und  Knochen  vom  Rinderkopf, 
auflerdem  Scherben  von  grü  Geren  Ton  gefallen  mit  Wel- 
le n  o  rn  am  a  u  t.  .A  ach  ein  r.iciiscliliiih(  H  Skcle:i  wurde 
ausgegraben  „in  Hockerstollung",  wie  berichtet  worden. 

Die  Tuplrtchi-i-rcii  siii'l  shivisch.  (HH.) 
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Drei  durchbohrte,  fiioemertu     t  e  i  n  Ii  iuinu  c  r  ,  i'HH) 
eine  fi  cm  lange,  srfiiihloUerii'iinaisre,  hochireiTÖlblc  Steiii- 
hacke.  (BV  2680) 

Kökenltsoh. 
Einzelfunde. 

t  r  kl  i  r   i  I      ]  üuH  Kies.il- 

fdli.-fer,  t-iclliieide  leicht  bngen  förmig,  HMt'-nflucben  elwaf  ucivölHt, 
mit  brdtem,  ircpläuetem  ISalmeiKle.  Länge  U  cm,  Sehn  ei  den  höhe 
4  cm,  |:rii(ll.e  lircil,:  in  der  Mitic  j  ,Ü  cm.  |HPS.) 

Ein  vierkantiges  Steiniicil.  Schneide  abgerundet.  Die  Seiten  - 
ra«i  vi^rdnan  ddi  um  Bahnende  Kit  einer  ae-radlinigen  Schndde. 
L.  7,0.  (BV  II  b  2659.) 

Ein  großes,  2eschli:fenoö,  vierkantiges  Steinbeil  mifl  Kiesel- 
schiefer,  im  pm/un  in  Drtnii.-kif.irui ;  vnn  der  nötigen  Schneide 
laufen  Uber-  und  I intvrflüobe  leicht  konvergierend  xinu  breiten,  nb- 
gevundc;  ■  ■  r ? j i.e." : *t i ?ro? l  Bahnende.  Merk«  iisdijr  ;vi;:d  das  Beil  durch 
eine  i|iiiT  über  diu  liritcrl'liidiu  verlautende,  seicbli-  Tiiiini'  /ur  Stiel - 
lid  vii;j-urii-.    Liinsrc  l-.o  cm,  ^ehtieulenholic  Up  cm,    Hrd"e  :',  cm. 

(HPS.) 

Ein  großes,  hohe.'-,  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  von 
rcehteeliiiiCT  Grundform,  bnsrenfijrniipjr  Sclmckie,  breitem,  an  den 
KhijIi-h  ühu'e-nmdetrm  liaJmendi'  ,  a'.is  Melaphyr.  Liin^e  15  cm, 
Hohe  7  cm,  Breite  4  cm.  Hie  Sciiohi'luVhen  sind  in  der  Mit.te  (-ei)k- 
recht  leicht  nii!=gc:nuklcl  ?ur  bequemeren  Jjefeätiiruns  im  gespaltenen 
Stiel.  (HPS.) 

Ein  langes  Steinbeil1)  von  ouudralischem  Querschnitt,  die 
Kanten  abgerundet,  mit  abgestumpfter  Schneide  und  2  tiefen,  senk- 
i'ci'liliii  Hillen  an  den  Seiten  des  Bahnendes,  — ■  eine  sehr  seltene 
S tc i n heil forin,    Liinee  ca.  IS  cm,  Höhe  am  Bahnende  3,6  cm.  (HH.) 

Ein  polygonal  facettierter  Axt  ha.  in  in  er3)  aus  graugrün  liebem 
Gestein,  glänzend  poliert,  mit  seitlich  vom  Srhal";!odi  ausgewulsteten 
Seitenflächen  .  breitem ,  ^uadraüjcliem  ,  [eicht  aewülbtein  .  glattem 
Hahnemle.  Länge  ca.  15  cm.  (HH.) 
u!_  .u — r.ti_i  kugelförmiges  Steingerät  aus  Kohlen- 


■:.  Liiüne 
i  abaopln-.i 
i  illnilien. 


Kasekirehen. 
Grabhügel  „auf  der  Heide". 

Bei  Gelegenheit  der  Ausgrabungen  in  Thierschneck 
1808  hatte  sich  Klopfleioh  notiert:  Hünengräber  auch  bei 
Kasekirehen. 


.  S.-Mduimr.  (icsdilchle  n.   Landet-.,  IL  20, 
Taf.  IV,  Fig.  5. 

2)  Abgebildet  in  F..  Eichhorn ,   Die  Gral-ehati  Camburg ,  in 

Mitteil,  de«  Verein-  f.  S.- Mein  in  l:  (ir-dü-hle  n.  l.andesk.,  H.  20, 
Taf.  IV,  Fig.  6. 
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1871  berichtet  Klopneisch  in  einem  Vortrag  auf  der 
II.  allgemeinen  Versammlung  der  Au  thropo logischen  Gesell- 
schaft zu  Schwerin  über  die  Grab hügel  bei  Kasekirchen. 
Es  waren  8  Grabhügel  an  einem  Berghang,  zu  dessen.  Fuß 
ein  Teich  liegt.  Einen  von  ihnen  hat  er  geöffnet.  Es  war 
ein  flacher,  kreisrunder  Grabhügel,  aus  Erde  aufgebaut, 
ohne  Steinsetzung,  nur  mit  Funden  aus  der  Steinzeit.  Wie 
eine  im  Germanischen  Mnseuin  zu  Jena,  von  Kloplleisch 
entworfene  Skizxe  ergibt,  war  der  eröffnete  Grabhügel  der 
mittelste  der  Gruppe.  5  lagen  nördlich  in  seiner  Nähe, 
2  südlich  davon  in  größeren  Abständen,  nach  dem  Teich 
zu.  Zuoberst  unter  der  Humusschicht  des  Grabhügels 
stieß  man  auf  eine  Lehmsehicht,  dann  kam  eine  starke 
Schicht  eines  durch  Einwirkung  von  Feuer  sehr  hart  ge- 
brannten, tenn enar tigen ,  rötlichen  Bodens.  Dar- 
unter eine  Schicht  von  weißlichgrauer  Erde,  die  sich  als 
Schlammerde  erwiea  und  wahrscheinlich  aus  dem  Teiche 
auf  den  Berghang  hinaufgeschafft  worden  war. 

Unter  dieser  trockenen,  weißen  Sclilammschicht  senkte 
sich  in  den  darunter  befindlichen,  natürlichen  Boden  im 
Mittelpunkt  des  Grabhügels  eine  rundliche  Grube  ein,  etwa 
85  cm  tief  und  gegen  1,68  m  lang.  In  der  Grube  wurden 
außer  der  Teicherde,  Aschen-  und  Kohlenreste  ge- 
funden, aber  keine  Knochenreste.  Das  Gerippe  war  wohl 
zersetzt  und  zerfallen.  In  der  Lehm-,  Brand-  und  Selilamni- 
schicht  lagen  zerstreut  14  kleine  P  e  u  e  rs  Sein  -  A  b  f  a  11  - 
stücke,  spitze  und  breite,  meist  dicke,  dia  zum  Scliiioi'ii.'n, 
Schaben  und  Bohren  wohl  Verwendung  finden  konnten,  eine 
10-zackige  kleine,  an  der  Schneide  leicht  ausgebauchte  Säge 
aus  Feuerstein,  ein  kleines,  in  der  Grundform  dreieckiges, 
fein  poliertes  Steinbei  1  ch en  mit  leicht  gewölbten  Seiten- 
flachen, breitem  Bahnende  und  bogenförmiger  Schneide 
aus  dunkelgrünem  Herpentin  und  4  T  o  n  g  e  f  a  Escherben, 
die  letzteren  waren  roh  gearbeitet,  durchweg  grau-zement- 
farbig, die  Masse  mit  großen  Quarzstückchen  durchsetzt, 


168    Die  vor-  o.  Mingrachichtl.  Fände  der  Grafschaft  Camburg. 


ein  Scherben  schwärzlich.  Nur  ein  GefaGbrucbstück  war 
ornamentiert  mit  Ahron-  und  Schnur  Verzierung. 

Auf  der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthropologi- 
scher Funde  Deutschlands  zu  Berlin  vom  5. — 21.  August 
JN80  war  Käse kir che n  unter  den  Funden  aus  der  neolithi- 
sehen  Periode,  Gruppe  der  schnür  verzierten  Keramik,  ver- 
treten durch  den  schnurverzierten  TongefBÜBcherbon,  durch 
die  Feuersteins itgo,  durch  das  „  St  einke  Heben"  aus  Serpentin. 

Die  Fund  gegenstände  befinden  sich  jetzt  im  Ger- 
manischen Museum  zu  Jena l). 


In  der  Nähe  vorgeschichtlich  er  Gräber  steht  jetzt  dia 
Kirche  auf  dorn  freiliegenden  Kilchberg  mit  weiter  Aus- 
sicht, einer  wahyse.li  ein  liuh  heidnischen  Kultstatte  -). 


7  Steinbeile.  (HH.) 
Hin  nulvKonal  fneettiiTLer  St  <•  i  n  Ii  inu  in  er,  L.  1  :!,;>.  Yers:;ii-kui](; 
der  S,-i:«-nVariM-..!i  v.:x  Kidim  Sckvii  dt-  Srlmlt.luch.^.    ll'.V  II  Ii  üttO.) 

Ein  iiitcrcaHaiitti?  A\-h  am  i»  ,:r  mit  kdltü  runter  Schneide, 
ji;  tr'iüm  ,  rci  hlirk-ifr,.,,, .  .j,.L.|;iiti-reii]  üahiu-mic  ,  in  der  ( i^eml  de- 
liohrlüebs  =tnmpfwink-:ip  :re  brodle  neu,  iierailcu  Scilcnfkiijh™.  fiohr- 
'.m.'li  Jcri'ir-riLiul,  r.- 1 i i  fiiirthrin-^-cr.  Lüllau  [les  Hammers  1".'  cm, 
srrijUie  llrcitc  >,-~i  i.'in.  Der  Axthauinitr  i^t  licftmderi  interessant 
durch  zwei  Ineinander  greifende  kreisförmige ,  im vollendete  An- 
fohninLriii    mit   einem    I Inhlbohrcr    auf    der'  Oberseite   nahe  der 


Kin  br(-i1.-i:l]iii'iiliL>^  Steinbeil  mit  hrt'i h i.'ii)  Iii  dl  neu  de.  (HH.i 
Ein  roh  bearbeitete,  10  cm  langes,  Fniltclbreilrs.  Steinbeil 

mit  breitem  llahncudo.  (HH.'; 
Länglichen  Steinbeil  mit   L'ebunener  Schneide,  vierkuntif.-. 

L.  15  cm.  (BV  IIb  262«.) 

i  Auf  die  i'räliistnrie  Ka-ekireheFis  be/iie/liche  Amrabcii  in  der 
Literatur;  k'i  .nv.-i'.mdeii/bhlt  der  Deulselien"  Gl-Hjtl-ellalL  für  An - 
Ihmiiol.^i,..  l;ibi:i)l.  ig.  UrWHeliiehle,  1S71,  \n.  il- Iii,  3.  7(j. 

Goüi-,  I>ie  'Jcfiifiiormen  und  Ornamente  dir  iitulitiiisclien 
-(■b.iiurv<.r/i,-rli.|i  Keramik  im  Klmlirebiei  ,■  d,-r  Saide,  IHM,  S.  22. 

fieiiel,  Thüringen,  Handbuch.  S.  IL','. 

2)  Jacob,  Die  Ortsnamen  des  ] Iei'«>i;(vmi  Meinungen. 

Hl  V-l.  Abbild  in  iL'  in  ]■;  Kid  i  hon i  Oie  Urafscliait  (..arnlmr;:,  in 
H.  20  des  Terann  f.  &-Meining.  Gesch.  u.  Landest  Taf.  V,  Fig.  2. 


bohnmLTi-ii  mit  einem  I  Inhlbohrer 
Schneide'). 

Iii r  ovaler  G  liitutei  n. 

Ein  Stcingerät  in  Herzform. 


Csuerwitz. 
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St  einhacke  mit  L'il'OLTiif r  Si.'hin'ide,  flut-h,  breit,  midi  dorn 
Iialmpiuli*  i-irli  ülwüs  vcrjiiiiL'(TLi),  I„  7,r>.  (HV  IIb  L'i^i.) 

Ebensolche,  L.  (!,-,."  (i!V  in, 

Eine  fi Hierin iijjb,  ^ th uli I t-i h tei ]  f üri ii ige ,  iiuchgewül>t<'.  m-IiisiuIu 
Backe  aus  flchlEfrigom  Gestein.  (HE) 
Ki«  St<;ius  liirk  von  whiiri'ki^iT  Von»,  etwa  1.1  f  tu  lang. 
,  cm  bn'it.  '-'  cm  dir!;,  auf  der  (in™  Sditmil-n'iti!  durch  Sülth  von 
einem  jdridiL.'ii  Silk*  ab^e  trenn!..  F-  ähnelt  einem  u f i v. .! ii: iulfi.i-n 
Steinbeil  mit.  breileni,  fLnmihunk]  n'chlcckisri'in  Ihhiietnle  und  breiter 
Schneide').  (HE) 


Abflülgruben  am  Soiseliteer  Wege. 

a)  Steinzeitliche. 

Ans  einer  Fundstelle  am  Kel^lii  /er  Wi.^  sammelte  Heim  : 

3  Feuerstoinmessor.  dreikantig,  flach. 

5  Feuereteinaplitter. 

Ein  gebranntes  Lehmbewurfstück. 

Tongefäßscherben  in  greller  Zahl  von  2  ver- 
schiedenen Ge  fit  Barten :  1)  nicht  verzierte,  roh  gearbeitete, 
an  Gen  rote,  innen  schwarzgrauu,  von  ihnen  einer  mit  einem 
brustwarzenfiirmigeu  Höcker,  einer  mit  kurzem  Hcnkelausatz 
von  quadratischem  Durchschnitt,  2)  mit  Bandkeramik 
verzierte,  dünnwandigo,  schwarzgraue,  zomontartig  sich  an- 
fühlende ,  innen  mit  sichtbaren ,  hirsekorngrollen  Quarz- 
stückchen und  Sandkörnohen  vermengte,  oder  graugelbliche. 
Die  Bänder  sind  teils  geradlinig,  im  Winkel  eich  schneidend, 
teils  in  Bogen  gelegt,  häufig  ausgefüllt  mit  halbmond- 
förmigen oder  elliptischen  Eindrücken. 

b)  Frühmetallische. 
Der  frühen  Metallzeit  angehört  der  Inhalt  einer 
Grabe,  in  welcher  sich  fand:  ein  Topfscherben-Randstück 
von  l1/,  cm  Wandstärke,  bräunlicher  Oberfläche,  leicht  aus- 
ladendem Bande  und  kurzem,  nasen förmigem  Henkel,  der 
senkrecht  für  eine  Schnur  durchbohrt  ist.  In  Henkelhühe 
werden  4  parallele,  verwischte  Striche  sichtbar. 

1)  Abgebildet  in  H.  20,  Tai.  J,  Fip.  5  tlrr  Schriften  des  Verein» 
I.  ^leinitif.  (Jesrli.  u.  I.:ind,-k.  Wr.  V..  Kirhhoni.  Dif  i iraf-chnfi 
Camburg. 


170    Die  vor-  u.  früngeschichtL  Funde  der  Grafschaft  Camburg. 

Ein  Scherben,  ausgezeichnet  durch  seine  vollständige 
Ausfüllung  mit  Fingorkuppcntiipfon,  mit  deutlichem  Abdruck 
des  Fingernageb  in  denselben. 


c)  Sl  aviache. 
Aus  einer  anderen  Abfallgrube  stammt  eine  große  Zahl 
Topfscherben,  mit  slavis che m  Wellenornament:  Bandstücke 
mit  schwungvoll  ausladendem.  Rand  und  unterhalb  desselben 
mit  lang  ausgezogenen  Systemen  paralleler  Wellenlinien  ver- 
ziert in  einmaliger  oder  doppelter  Umkreisung  des  Gefäßes 
oder  in  kurzen,  steilen  Wellen,  oder  in  blos  kurzen  Stichen  mit 
einem  kammartigen  Instrument  in  kurzen  Zwischenräumen. 

Einzelfunde: 
Ein  Steinbeil,  flach,  vierkantig,  "ät  sich  zuspitzendem  Bahn- 
ende, beschädigt,  L.  11  cm.  (BV  IIb  2744.) 

Ein  Stein  ImmI,  klnin,  mit.  1  >reit.fr  Hrhrif-itle.  ;-k:h  <-<:hiit>ll  r.u 
einem  schnuilen  Bahnende  verjüngend,  L.  4,5  cni.     (BV  IIb  2745.) 

Ein    breit«*  S  (■■■  i  n  Ii  ei  I    mit    breitfm   Bahnende,  vierkantig. 
Lange  7,:.,  Schneid™ breite  5,5,  Dicke  2  cm.  (HfL) 
Ein  D  o  ppclhamm  er.  ohne  Loch,  roh  zubearbeitet,  L.  9,5  cm. 

(BV  2746.) 

Ein  aiiFgcmuldetcr  Mahlstein,  abgebrochen,  L.  21  cm. 

(BV  2747.) 

Ein  durchbohrter,  breiter  S  t  ein  hamm  er ,  Bruchstuck. 


Seidewitz. 
Wohn  statten  am  Heidenberge. 

Aus  einer  Herdgrube  am  Hei deu berge  sammelte  Heim: 
Den  Boden  eines  Tongef&Des  von  Topfform. 
Einen  Elopfstein,  an  drei  Seiten  abgeplattet,  8  cm 
Durchmesser.  (BV  IIb  2643.) 

Einzelfunde: 
Steinbeil;  breit,  vicrkiinliL',  u.in  girÜTilichexmiem,  .»ehiefrisrem 
Gestein,  L.  8,5  cm,  Hr.  5  ein.    Bannende  breit,  rechteckig,  Schneide 
leicht  treliDOTii.    Wannen  nicht  L'esvülbt.  '  (GMJ.) 

Hin  I'.ilifT.-it  ei  Ii.  n.chleekii:i-r  ]  hiTCll-c.hriil  t,  mit.  abirerniHleteti 
Ober-  nnil  l"]ili'rfi:icbcri,  -chtvam'.-  (iestein,  Uinj,'e  1 1 ,1 »  cm. 

(BV  IIb  2440.) 
Ein  kupflfiirmiiiiT  K  Inn  1-1  ei  n  ,  :1  cm  Durchmesser. 

(BV  IIb  267a.) 


Digitized  by  Google 


Die  vor-  ti.  fnihge*chicMI.  Funde  der  Grafschaft  Camburg.  171 

flberblick  Uber  die' vor-  und  frtltigeechichtliche  Entwicklung 
der  Grafschaft  Camburg. 

Auf  Grund  des  Fundmaterials,  welches  in  dieaer  Arbeit 
niedergelegt  worden  ist,  läflt  sieh  folgendes  über  die  Ent- 
wickelung der  Grafschaft  Camburg  in  vor-  und  friihgeschicht- 
licher  Zeit  mit  Sicherheit  sagen. 

Die  ältesten  Spuren  der  Besiedelung  reichen  zurück 
bis  in  die  jüngere  Steinzelt.  Funde  aus  der  älteren 
Steinzeit,  wie  wir  sie  aus  unserer  Nähe  von  Taubach  kennen, 
die  den  Menschen  als  Zeitgenossen  des  Urelefanten,  des 
Rbinoccros,  Höhlenbären,  der  Höhlenhyäne  und  des  Auer- 
ochsen erweisen,  ans  der  Zwischen- Eiszeit  also,  haben  wir 
Her  nicht  aufzuweisen.  Aber  sehr  reich  ist  die  Grafschaft 
gerade  an  Funden  <W  jüngeren  Stt-in/e  it.  au  Funden  von 
Töpfe rgeräten,  Waffen  und  Werkzeugen  des  Manschen  nach 
der  letzten  Eiszeit  bis  etwa  1500  v.  Chr.  Beide  Teile  der 
Grafschaft  waren  in  der  jüngeren  Steinzeit  bereits  ver- 
hältnismäßig dicht  besiedelt. 

I.  Dio  linkssaalisehe  Seite  der  Grafschaft. 

In  allen  8  Ortschaften :  Eckolstädt,  Aliinchungosscrjitc-ii-. 
Schmied ehau^cn,  Stiibm,  der  Ii  nliss  aal  i  schon  Hälfte  der  Stadt 
Camburg,  Weichau,  DüL'-it-clicn.  Würchhausen,  haben  sich 
Geräte  aus  Stein  gefunden.  Wir  haben  insgesamt  in  den 
8  Ortschaften,  abgesehen  von  sonstigen  Steimverkmi!^™, 
lfö  nndiircLlochto  Kuiiübeillilingm,  '.Ii!  dnrchloohtc  Stein- 
äxte und  Hämmer,  52  breite  und  2-1  hoho  Steinhacken  auf- 
gezählt. Von  diesen  kommen  wieder  auf  die  Flur  Eckel  - 
stedt  allein  50  undurchsichtig  Stein  liHilklingoii,  20  durch- 
lochte  Äxte  und  Hämmer,  30  breite  und  14  hohe  Steinhacken, 
also  annähernd  die  Hälfte.  Wir  erinnern  uns  dabei,  daß 
auf  den  nordöstlichen  und  südöstlichen  Hochflächen,  auf 
beiden  Seiten  des  Eokolstedter  Baches  stein z eitliche 
Wohnstätton  festgestellt  worden  sind,  in  deren  Abfall- 
gruben  GefuCschei-bin]  gi'lnu..;t)ii  rfisu!  mii  liimd  Verzierung 
(einfache  Linien  Verzierung  als  Winkelband-  oder  Bogen- 
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baudmuster  oder  mit  Tupfen  ausgefüllte  Bänder)  oder  in 
Btichreihen Verzierung.  Halbfertige,  zerbrochene  Steinarte- 
fakte neben  Abfällen  bei  der  Herstellung  von  Steingeräten 
erwiesen  dio  fiibrik mäßige  Herateilung  von  Steinwerkzeugen 
auf  jener  Höhe.  Das  Material  zu  den  Steingeräton  lieferten 
die  Geröllsteine,  welche  die  Saale  ia  ihrem  Flußbett  vom 
Oberlauf  her  mitgeschleppt  und  hier  in  dieser  Gegend  nieder- 
gelegt hatte.  Es  sind  meist  Diabase,  h ris t all ini sehe  Schiefer, 
feinkörnige  Grauwacke,  Quarzit.  Vereinzelt  ist  ein  Steinbeil 
aus  Feuerstein  gefunden  worden.  Eine  kleine  stoinzeitliche 
Sicdelung  mit  Bandkeramik  fanden  wir  ferner  auf  Sehnt  iede- 
häuser  Flur  und  in  einer  Lehmgrube  zwischen  Stöben 
und  Camburg  an  einer  vor  Hochflut  geschützten  Stelle. 
—  Steinzeitliche  Grabstätten  sind  im  linkssaalischen 
Gebiet  der  Grafschaft  bisher  nicht  aufgedeckt  worden. 

Mit  dem  Jahre  1500  etwa  endet  —  wenn  man  eine 
Jahreszahl  angeben  soll  —  die  Steinzeit. 

Aus  der  Übergangszeit  zur  Metallzeit  existieren  eine 
Reihe  von  Abfallgruben,  so  in  Stöben  in  der  unteren  Trift, 
am  Fahrweg  nach  Schmiodehausen,  auf  der  Höhe  nach  Lach- 
stedt, westlich  der  Stadt  Camburg  an  der  neuen  Ziegelei, 
an  der  Straße  nach  Döbritschen.  Fundobjekte  aus  Metall 
sind  spärlich  vertreten. 

Der  alteren  Bronzezeit  angehört  der  Celt  von  Stöben- 
Lnchstadt,  der  jüngeren  die  Nadel  von  Eckolstädt,  beides 
Einzelfunde.  Bronzezeitiicha  Gräber  wurden  aufgedeckt  hei 
Schmiedehausen  an  der  Ziegelei.  In  einer  schwarzen 
Brau dascheuKi-hi cht,  umgeben  von  einem  Kranz  hochkant 
gestellter  Steine,  lagen  Tiorknochen,  Urnenscherben,  ein 
menschlicher  Kiefer,  ein  bronzener  Hals-,  -1  Armringe,  eine 
bronzene  Zierplatte.  Gleichartige  Grabanlagen  waren  auf 
der  Heide  auf  Stöbener  Flur  Fundstelle  2,  3,  4,  5. 

Die  la  Tene-Kultur  {400  v.  Chr.  bis  100  n.  Chr.),  die 
römischo  Frovinzialzeit  i,100— 360  n.  Chr.),  die  Völker- 
wanderungszeit  (8D0- -500)  ist  durch  Funde  nicht  vertreten. 

Ganz  aiutUllis;  häutig  dagegen  begegnen  wir  elavisohen 
Funden.    Gvgwn  Emitr  di-s  Ii-  Jahrhunderts  u.  Chr.  drangen 
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die  Slaven  sorbischer  Abkunft  vom  Osten  her  bis  zur  Elbe 
und  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  bis  zur  Saale  vor. 
Hier  wurden  sie  aufgehalten.  Sie  besiedelten  die  Graf- 
schaft rechts  und  links  der  Saale,  links  der  Saale  in  Ober- 
gosserstedt ,  Schmiedehausen ,  im  Camburger  Stadtgebiet. 
Aber  die  elavieohen  Einwanderer  waren  arm.  Im  Boden 
ihrer  Siedelungsstätten  finden  sich  fast  nur  Reste  von 
ihren  ärmlichen  Gebrauchsgegenständen ;  Knochenpfriemen, 
Knoch eilkämme,  Topfsoherban  mit  Wellenornament.  Ihre 
Toten  beerdigten  sie  unverbrannt  in  Reihengräbem,  höchst 
einfach  ausgestattet  mit  einem  eisernen  MesBerchen ,  mit 
Sehläfenringen  aus  Bronze  oder  Silber,  die  oft  au  mehreren 
an  einem  Lederrienien  um  den  Kopf  über  den  Sclilal'un 
getragen  wurden,  mit  einzelnen  Glasperlen  an  Halsschnüren, 
einer  Bronzevorstecknadel,  einer  G-ürtelschnallo.  Schon  ganz 
besonders  reich  war  der  Camburger  Slavo,  der  ausgestattet 
war  mit  2  Ohrringen  ans  Bronzedraht  mit  aufgereihten 
Silber drahtspiralen  und  vergoldeten  Perlen.  Vereinzelt  setzten 
sie  auch  ein  Tongefäfl  bei  oder  einen  Holzeimer  mit  eisernen 
Henkeln  und  Reifen. 

IL  Die  rechtssaalisohe  Seite  der  Grafschaft. 

Die  rechtssalische,  „meißnische"  Seite  der  Grafschaft 
Camburg,  die  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung  bis  zur  Wethau 
hinabroieht,  zählt  heute  36  Ortschaften,  abgesehon  von  der 
Stadt  Camburg.  33  sind  durch  vor-  und  frühgeschichtliche 
Funde  vertreten  (nicht  vertreten  ist  Döbriohau,  Utenbach, 
Emaus);  außer  Böhlas  alla  durch  Stein  gerate  der  jüngeren 
Steinzeit  löl  undurchlochte  Steinbeile,  49  durcblochte 
Äste  und  Hämmer,  59  breite  und  28  hohe  Steinhaoken  sind 
bis  jetzt  gesammelt  worden;  im  Vergleich  zur  Anzahl  der 
Steingoräte  in  den  8  Orten  der  linkssaalisehon  Seite  ver- 
hältnismäßig wenig.  Dort  hatten  wir  103  undurchlochte 
Steinbeile,  49  durchlochte  Steinäxte  und  Hämmer,  52  breite 
and  24  hohe  Steinhacken.  Auf  dieser  Seite  lieferte  die 
meisten  Steinbeile  Löbsohütz:  21  Stück,  die  meisten 
Steinhacken  Sohinditz.     Hergestellt  worden  sind 
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Stein  wcrkzougG  in  SchmdiU  (es  fanden  sich  hier  unvoll- 
endete Stoinhammer  mit  Bohrversuehen ,  die  man  teils  mit 
einem  Hohl-,  teils  einem  Vollbohrer  gemacht  hatte),  in 
Crc-Ipa,  in  Cauerwitz,  in  Posewitz,  wo  man  ange- 
sägte Steinstücko  —  die  Vorstadien  der  Stoingeräte  — 
fand,  in  Löbschütz,  in  Rodameuschel,  wo  man  Bohr- 
zapfen fand  —  die  ausfallenden  Stücke  hei  der  Schaftloch- 
bohrung  der  Steinäxto  und  Hämmer  —  und  Feuerateinnuelei, 
von  denen  die  Flintmesserklingen  abgesprengt  worden  sind. 

Wohnstätten  der  Steinzeit  lagen  in  günstigster 
Lage  auf  den  hochgelegenen  Äckern  hei  Schinditz,  am 
Schinditzer  Bach.  Die  Bewohner  waren  Ackerbauer.  Sie 
bearbeiteten  ihren  Boden  mit  Steinhacken,  benutzten  die 
hohen,  schuh  leisten  förmig  en  Steinhacken  wohl  auch  als 
Pflugachare,  sie  hatten  Feuersteinmesser  und  -webaber,  be- 
nutzten Tongefäße  mit  Linien  bandmustern  und  wohnten  in 
Hütten,  die  sie  sich  herstellten  ans  Reisig  und  Lehmbewnrf. 
Gleichartige  Steinzeit  liebe  Wohnstätten  mit  Bandkeramik 
haben  wir  ferner  bei  Tultewitz,  nahe  den  Uferhängen 
dm  Saale,  aber  geschützt  vor  Hochwasserühcrscbwemmungen, 
dann  bei  Seiselitz,  im  Flußgebiet  der  Wethau.  Alle  diese 
steinzeitlichen  Siedelungoa  gleichen  in  ihrer  Anlage  und 
Ausstattung  den  linkssaalischen  bei  Eckolstedt,  Schmiede- 
hausen und  Stöben. 

Auf  der  linkssaalischen  Seite  bat  sich  bisher  keine 
steinzeitliche  Grabaulage  gefunden.  Auf  der  rechten 
Seite  der  Saale  haben  wir  mehrere  kennen  gelernt.  Grab- 
hügel I  im  Ellrich  bei  Thierschneck  war  in  der  Stein- 
zeit aufgerichtet  Zwei  Tote  in  gestreckter  Lage  waren 
in  dem  Steinkistengrab  im  Zentrum  des  Hügels  beigesetzt, 
der  Hügel  mit  einem  Kreis  hochkant  gestellter  Steine  um- 
geben. In  Grabhügel  II  im  Ellrich  war  ein  Toter  inner- 
halb eines  Steinkreises  in  hockender  Stellung  beigesetzt.  In 
beiden  Fällen  waren  diu  Beigaben  stein  zeitliche.  In  Kase- 
kirchon  war  der  .itoinzeitlicho  Tote  unter  einem  Grabhügel 
in  dem  gewachsenen  Boden  in  einer  Grube  beigesetzt.  Da- 
bei steiuzehliclio  Geräte  und  ein  scbnur  verzierter  Scherben. 
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Die  Grabhügel  im  Ellrich,  bei  Thierschneck  vermitteln 
den  Übergang  zur  Metallzeit.  Die  meisten  dienten  auch 
in  der  frühen  Bronzezeit  als  Grabstätten.  Die  Toten 
wurden  unverbrannt  im  Grabhügel  beigesetzt  mit  Schmuck, 
Waffen,  TongefäBen,  dann  überschüttet  mit  glühenden 
Sühutirrhuufonrcstou.  Dann  wurde  der  Haufen  über  dem 
Toten  mit  Steinen  belegt,  und  mit  Erde  der  Grabhügel 
aufgerichtet.  Dabei  wurden  ältere  Bestattungen  im  Grab- 
hügel gelegentlich  gestört.  Im  allgemeinen  ist  die  Toten- 
ansstattung  eine  ärmliche,  ein  paar  llalaririge,  Annringe,  Ohr- 
ringe, eine  Nadel,  einzelne  GefaSa  aus  Ton.  Sehr  selten  worden 
Waffen  mitgegeben:  ein  Dolch  ist  gefunden  im  Grabhügel  'J 
im  Ellrich,  ein  Dolch  und  Colt  im  Grabhügel  3  im  Ellrich 

Als  Wohnstättenreste  der  frühen  Metalkeit  sind 
viele  der  Abfallgruben  aufzufassen  mit  den  groben,  un- 
verzierten  TopfgefuEscherben.  Typische  frühb  ranze  zeitliche 
Metallobjekte  sind  nur  wenige  vorhanden:  der  Randcelt 
von  Tümpling/eil,  der  Absatzcclt  von  Noidschütz,  der  Brouze- 
pfriemon  von  Boblas,  der  Hohlcelt  von  Rodameuschel,  sämt- 
lich Einzelfunde. 

Totenbestattungen,  d.  h.  die  Bestattung  un ver- 
brannter Leichen,  hatten  noch  in  der  Hallstattzeit  (800 
bis  400  v.  Chr.)  in  unserer  Gegend  geherrscht.  In  Grab- 
hügel 8  bei  Thierschneok-Aue  lagerte  ein  Toter  in 
gestreckter  Haltung,  den  Kopf  im  Südosten,  die  Fülle  im 
Kordwesten,  mit  bronzenen  Ringen  geschmückt  und  einer 
Fibel,  eine  Urne  in  Armböhe,  zwei  an  den  FüQen.  Daneben 
aber  kommt  auch  Verbrennung  der  Leiche  vor  und 
Beisetzung  der  Reste  in  einer  Urne  mit  den  Beigaben,  so 
in  dem  Grab  bei  Neidschütz. 

Mehr  Bronaestücke  als  die  gesamten  (rr[iin;™u.-i^taU  -.ii:güi] 
zusammen  lieferte  der  Depotfund  von  Crölpa.  Neben 
bronzezeitliclion  Typen  umfaßt  er  frühhallstiittcr  Scbmuck- 
gegenständo  in  schöner  Auswahl.  Er  erweist  Handelsbe- 
ziehungen mit  Ungarn. 

Ganz  spärlich  sind  wieder  die  Reste  der  la  Tone- 
Kultur  (400  v.  Chr.  bis  100  n.  Chr.).    Nur  die  Neid- 
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Schützer  Mittel  -  la  Time-Fibeln  (2  Stück)  aus  Eisen,  der 
Armring  und  die  eiserne  Gürtel  schließe  vertreten  diese 
Periode. 

Völlig  fehlt  die  römische  Ware,  die  zur  sog.  römischen 
Provinaalzeit  (100—850  n.  Oh.)  viel  nach  Deutsehland  ge- 
kommen ist.  Wir  kennen  also  keine  lieriilirim;;  mir  römi- 
schem Handel  Auch  die  Völkorwanderangszeit  (350 — 500) 
hat  keine  Funde  in  der  Grafschaft  ] linterlassen. 

Dagegen  hat  die  slavische  Besiedolung  der  Gegend 
reohtssaalisch  in  8  Ortschaften  Reste  hinterlassen:  in  Klein- 
Gestewitz,  Schladitz,  Posewitz,  Wonnitz,  Klein-Prieünitz, 
Neidschütz,  Prießnitz,  Seiselitz.  Etwa  bis  zum  Jahre  1000 
macht  sich  die  alavische  Kultur  bemerkbar,  daun  geht  sie 
auf  in  der  Kultur  des  frühen  Mittelalters. 

Die  linkss  aalische  and  rechts  saalische  Seite  der  Graf- 
schaft Caraburg  miteinander  verglichen  erweist  nach  alledem 
hinsichtlich  ihrer  vorgeschichtlichen  Entwickelung  keiue 
nennenswerten  Unterschiede.  Bis  hinunter  in  das  zweite 
und  dritte  Jahrtausend  vor  Christue  sind  die  Kulturnieder- 
schläge auf  beiden  Ufern  der  Saale  dieselben.  Schon  in 
dieser  frühesten  Zeit  haben  Beziehungen  bestanden  zwischen 
den  Bewohnern  der  Siedelungen  auf  den  beiderseitigen 
Höhen  und  Hängen.  Das  beweisen  sicher  und  zuverlässig 
die  Funde  im  Boden.  Von  diesen  aber  wieder  sind  ea 
die  Überreste  der  Tongefäße,  die  im  Material  in  Teohaik 
und  Verzierung  dem  jeweiligen  Geschmack  eines  Stammes 
mit  Leichtigkeit  Rechnung  tragen  konnten,  und  die  hier 
nun  rechts  und  links  der  Saale  gleich  im  Material,  gleich 
in  der  Form,  gleich  in  ihren  Verzierungs weisen  schon  in 
der  jüngeren  Steinzeit  gefunden  werden.  Schon  in  dieser 
Zeit,  also  dem  zweiten  und  dritten  Jahrtausend  vor  Christus, 
ist  die  Saale  kein  Verkehrshindernis  mehr  gewesen  zwischen 
Osten  und  Westen. 
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III. 

Die  vorgeschichtlichen  Wallanlagen  bei  Schwarz- 
bach bei  Triptis. 

VOD 

A.  Müller,  Lehrer  in  Schwarzbach  (bei  Triptis,  S.-W.). 
Mit  3  Figuren. 

In  dem  mittleren  und  unteren  Tale  des  Schwarzbaches, 
eines  Nebenbaches  der  Boda,  liegt  das  Dorf  Schwarzbacb, 
Es  erstreckt  sieh  zum  größten  Teile  an  der  rechten  Tal- 
wand dieses  Baches,  die  von  zwei  steilen  Bergen,  dem 
Gickelsberg  und  dem  Schindelberg,  gekrönt  wird.  Ober- 
halb der  Mündung  des  Schwarzbaches  in  die  Boda  schiebt 
rfiuh  der  j-tt-ile  Cf idü'lplHT-ji  weit  m  i'las  Sdiwiirzbaclitü]  Vur. 
Sein  steiler  Abhang  bildet  auf  eine  ganze  Strecke  hin  das 
Ufer  des  Schwarzbaches.  Er  nimmt  eine  das  Scliwaivbadi- 

ii nd  Rodarai  beherrschen  Ii:  Stellung  c::i.  Seine  Lage  ni:d 
seine  Beschaffenheit  drangen  zu.  der  Annahme,  daß  sich  anf 
ihm  eine  alte,  germanische  Botest;^  uiit;  bt-i'uudon  habe.  Er 
liegt  in  der  Xiüie  der  Mündung  dtm  Scbwarzbaches  in  die 
Boda,  da,  wo  dessen  Tal  mit  dem  Rudatal  eine  fast  gerade 
Linie  bildet.  Der  Gickelsberg  schiebt  sich  weit  in  das 
Schwarzbachtal  vor,  während  die  Talwand  zurücktritt.  Er 
bildet  eine  Vors  pro  ngskuppe,  die  an  drei  Seiten  steil,  an 
manchen  Stellen  fast  senkrecht,  abfallt  und  bis  an  den 
Schwarzbach  heranreicht.  Der  Bücken  des  Berges  senkt 
sich  zn  einem  größeren  Kessel,  in  dem  man  bequem  Plate 
und  Deckung  finden,  ja  sogar  eine  Siedelung  anlegon  kennte, 

UDd  geht  dann  in  eine  sich  nach  Norden  zu  erstreckende 
Hochebene  über,  die  eine  äußerst  günstige  Verbindung  mit 
den  nördlich  von  Sehwarzbach  gelegenen  Tiilern  herstellt. 
XXV.  12 
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Da  der  Gickelsberg  d«r  höchste  Berg  und  der  I 
Auswich tüjmnlc!  der  ganzen  Umgegend  ist,  kann  man 
ihm  ans  das  ganze  vorliegende  Terrain  bis  zu  den  I 
bergen  hin  überschauen.  Vor  allen  Dingen  aber  bat 
von  hier  aus  den  besten  Blick  in  <las  I  •.  •  l 
in  das  mittlere  und  obere  Rodatal,  so  daO  von  keiner  d 
beiden  Seiten  ein  Feind  sich  ungtwehnn  dum  Derge  na 
konnte.  Das  ganze  Mümiungadreieck  dieser  beiden 
wassnr  wird  also  von  ihm  beherrscht  Da  der  Oickela 
ans  einem  sehr  festen  Sandstein  beateht,  erhielten 
ein  ..     -  .    ..  ..  •     Material  zur 


i  W 


Fig.  1.    Der  GiL'kelflberg. 

saeo.  Neben 


beherrschenden  Stellung  bot  alao  dar  Berg  auch  außerdem 
noch  alle  Vorteile  zu  einer  auBnrst  günstigen  Verteidigung 
Bin«  geradezu  uneinnehmbare  Stellung  war  er;  „denn  diu 
Angreifer  wurden  zu  einem  anstrengenden,  alle  Kräfte  er 
Bohopfenden  Ansteigen  genötigt.  Ihre  Steinwörth  ermatteten, 
der  Flug  ihrer  Pfeile  wurde  vorkürzt,  und  dem  Speerwurfe 
fehlte  die  Kraft.  Dagogen  wurde  die  Wirkung  der  von 
oben  nach  unten  gerichteten  Geschosse  gesteigert  und  »o 
mit  Leichtigkeit  dor  andringende  Feind  zurückgeworfen.- 
An  den  vorspringenden  Gickelsberg  schließt  aich  dai.u 
die  steile,  schwer  zn  ersteigende  rechte  Talwaud  an.  Sie 
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wird  von  zwei  tief  eingeschnittenen  Tälern  du  roh  b  rochen, 
dem  Voigtstal  (benannt  nach  dem  ehemaligen  Besitzer)  und 
dem  PfarrtaL  Zwischen  beiden  erstreckt  sich  der  Schindel- 
berg, eine  ebenfalls  sehr  steile  Bergwand.  Diese  beiden 
Täler  sind  schwache  Tunkte  des  Gicltelsbergcs;  denn  sie 
führen  auf  die  hinter  ihm  liegende  Hochebene,  und  durch 
sie  konnten  durch  das  obere  ^ehwarzbachtal  andringende 
Feinde  mit  Leichtigkeit  in  den  Rücken  seiner  Verteidiger 
gelangen.  Ferner  war  das  Voigtstal  wohl  der  Ort,  von  wo 
aus  sämtliche  Verteidigungs werke  und  Siedelungen  auf  der 
Hochebene  mit  Wasser  versorgt  wurden;  denn  an  seinem 
oboren  Ende,  von  ailen  Seiten  der  Hochebene  'eicht  er- 
reichbar, entspringen  mehrere  starke,  gutes  Trinkwasser 
spendende  und  nie  versiegende  Quellen,  die  einzigen  der 
rechten  Talwand.  Diese  Quellen  aber  bilden  einen  Neben- 
bach des  Sohwarzbacbes,  dessen  Bett  (Voigtstal)  einen  be- 
sonders günstigen  und  leichten  Zugang  zn  der  hinter  dem 
Gickelsberge  liegenden  Hochebene  bildet.  Daraus  geht 
hervor,  daß  diese  beiden  Täler,  besonders  das  Voigtstal, 
snrgfiilti;;  und  stark  befestigt  werden  mußten.  Das  Voigls- 
tal  ist  bei  seinem  Eintritte  in  daa  Schwarz bachtal  sehr 
eng,  da  seine  bi'i'ii-Ti  Talwi'indn  hier  steile  Vm-Hj/mn  i;s- 
knppen  bilden  und  sehr  nahe  aneinander  herantreten.  An 
der  rechten  Wand  kann  man  noch  heute  drei  steile  Händer 
sehen,  die  iu  oiner  Entfernung  von  76  und  61  m  von- 
einander liegen  und  in  der  Form  eines  Halbmondes  um 
die  Wand  laufen.  Sie  haben  die  Hohe  von  9,  10  und  7  m 
und  bestehen  and  feinem,  dunklem  finden.  Auf  ihnen  führen 
heute  noch  teilweise  Wege  hin.  yio  scheinen  demnach 
Wälle  ohne  Graben  gewesen  zu  sein,  die  man  aus  abge- 
schältem Basen  herstellte,  zum  Schutze  des  Gickelsbergcs 
und  der  Quellen.  Get-iide  die/st-  .■ii>.i  Li-  liel'e.sl  igim^  schuita. 
darauf  liinzinvci.sen,    dall  sich   1j it-f  eine  I -eHinult-vj  wichtige 

Stellung  befand,  daß  man  hier  besonders  schweren  An- 
griffen ausgesetzt  war.    Dali  bei    den  germanischen  Be- 
festigungen mehrere  Wälle  hintereinander  liegen,  ist  nicht 
12* 
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selten.  Diese  (Heuten  nicht  nur  zur  Dockung  und  Ver- 
teidigung, sondern  vor  allen  Dm«en  zu  einer  gesteigerten 
Angriffs!  iitigkeit.  Meist  durchbrach  der  Angreifer  den 
äußeren  Wall,  allerdings  nur  in  geringer  Breite.  Begann 
er  nun  sofort  den  zweiten  zu  stürmen,  so  fielen  Ihm  die 
Verteidiger,  gedeckt  durch  die  noch  aufreehtst  eh  enden  Teile 
des  Auflenwallea,  in  die  Flanken.  Wandte  er  sich  gegen 
diese,  so  zogen  sie  sieh  zurück  und  zwangen  tlen  Angreifer, 
ihnen  zu  folgen.  Dieser  mußte  sich  nun  längs  dos  zweiten 
"Walles  in  langer,  dünner  Reihe  hinziehen  und  ward  so  den 
Geschossen  der  Verteidiger  ungehindert  ausgesetzt.  Gelang 
es  dem  Angreifer  nun  wirklich  noch,  den  zweiten  Wall  zu 
stürmen,  so  wiederholte  sich  derselbe  Vorgang  wie  beim 
ersten  Walle,  und  dadurch  ward  er  iiiciy i  si>  gfscliwücht, 
daß  er  nich  /uriick/.it-hen  ltmlilt1. 

Die  stärkste  Rückendeckung  des  Gickelsberges  war 
aber  wohl  der  Sckindelberg.  Er  ist  nächst  dem  Gickels- 
berge  die  höchste  Erhebung  der  rechten  Talwand  und  bildet 

(»ben.-«!  wiis  dii^ci'  eine  Hteik;  W'j'Kpnirigsk'.Hjj'O.  A:n  titeilstOH 
und  am  weitesten  vorspringend  ist  er  da.  wo  das  Voigtstal 
in  das  Schwar/.bachtril  einmündet  Beide  Täler  bilden  hier 
ihre  engsten  Stellen.  Vom  Schindolberge  aus  genießt  man 
auch  eine  sehr  gute  Fernsieht,  besonders  in  das  obere 
Schwarzbachtal.  Da  mau  nun  von  ihm  ans  den  Rücken 
des  Gickelsberges  und  umgekehrt  von  diesem  wieder  den 
Schiu de! Ijt-rg  ii  beruhen  kann,  so  knunto  man  sich  bei  ho- 
niigendor  Waclisamkoit  mit  Leichtigkeit  von  dem  Heran- 
nahen ms  Feindes  vü^lämli^ii)  und  üHt.k  r^ebw.eiiig  warnen. 
Bei  besonders  schweren  Angriffen  konnte  man  sich  auch, 
jederzeit  unterstützen,  da  durch  die  hinter  beiden  liegende 
Hochebene  eine  gute  Verbindung  hergestellt  war.  Der 
Sdiiwlulberg  ist  es  nun,  an  dem,  teilweise  noch  sehr  gut 
erhalten,  die  uralten  Defestigungsanlagen  sichtbar  Kind,  wenn 
auch  ein  Teil  der  Anlage  von  Feldern  und  der  sorgfältigen 
Bearbeitung  des  Bodens  zum  Opfer  gefallen  ist. 

Zunächst  bildete  (i«r  Si.hinui  ll  ,ci  g  wohl  die  Eingangs- 
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pforte  zu  sämtlichen  Bdosti^mipitiihigun  an  der  rechten 
Talwand  des  Schwarzbachtales.  An  seinem  FuOe  ist  eine 
dor  schmälsten  Sl.fllen  des  wohl  in  jenen  frühen  Zeiten 
an  Sumpf  und  Morast  reichen  Tales.  Da,  wo  heute  die 
Schule  steht,  Jieli  sich  der  Überyam;  durch  den  Schwur?. - 
bach  und  sein  Tal  am  b i>|ii e ms teil  von  'Jen  «iigi'u ii oer- 
liej;ondeL]  Midien  aus  bewerkstelligen.  Von  hier  aus  l'iiliri. 
auch  heute  noch  ein  alter,  seit  undenklichen  Zeiten  ge- 
gangener Fußsteig,  der  Weg  nach  Neuensorga,  an  einer 
der  steilsten  Stellen  den  Hehindolbe:'^  iiinan.  Dieser  Wey 
wird  wohl  von  den  Bewohnern  dor  gegenüberliegenden 
H5heu  benutzt  worden  sein,  wenn  sie  vor  dureh  das  obere 
Schwarzbachtal  andringenden  Feinden  eine  Zufluchtsstätte 
suchen  mußten.  Zwar  hatte  ihnen  ja  der  Gickelsberg  naher 
gelogen.  Aber  er  ist  so  steil  und  so  schwer  zu  ersteigen, 
daß  es  fast  unmöglich  war,  an  irgend  einer  Stelle  einen 
Weg  anzulegen,  ohne  daQ  der  Berg  nicht  einen  Teil  soiner 
natürlichen  Festigkeit  eingebüßt  hätte.  An  dar  rechten 
Talwand  zwischen  beiden  Berken  konnte  man  keinen  Weg 
anlegen,  trotzdem  geeignete  Stellen  da  waren ;  denn  dann 
hätte  man  doch  die  sich  an  dieser  Wand  wrihrnehfLulHi 
hinziehenden  Verhaue  durchbrechen  müssen.  Dieses  wäre 
aber  von  großer  Gefahr  gewesen,  da  man  nirgends  sichere 
Schanzen  zur  Deckung  des  Eingängen  anbringen  konnte. 

Hier  nun  am  Schindelberge  hol  sich  ein  We:.:.  der 
zwar  steil  war,  doch  nicht  so  steil,  daß  or  das  Hinauf- 
schaffet)  von  fahrender  Habe  und  von  Vieh  zur  Unmög- 
lichkeit, machte,  aber  doch  den  fl;  unasehritt  der  andrin^ei) - 
den  Feinde  verlangsamte  'and  S[!rer\VL]rl'  und  Pl'rilsL'ii er- 
schwerte. Hier  konnte  man  auch  zur  Deckung  dieses  \Vc<res 
Schniuen  nnbriti.i.'cn.  da  der  runde  I 'en.'liopi'  sie!)  hüsi iinl ns 
gut  dazu  eignete.  Da  wo  jener  alte  Steig  den  Rücken 
des  Berges  erreicht,  trägt  dieser  auch  eine  Anlage,  ähnlich 
dem  germanischen  Ringwall.  An  dor  Westsoite  des  Berg- 
rückens hin  läuft  vom  Wege  an  in  der  Form  eines  Halb- 
mondes ein  ca.  82  m  langer,  teilweise  kaum  noch  Bicht- 
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biirer  Wall.  Er  endet  da,  wo  der  Bargkopf  eine  kurze 
Umbiegung  macht  und  ziemlich  ateil  abfällt.  Vorn  nach 
dem  Dorfe  zu,  linksseitig  vom  Eintritt  des  Weges,  bildet 
dieser  Wall  eine  schanzenähnlicbe  Erhebung,  dio  in  einem 
Winkel  von  ungefähr  90°  umbiegt  und  14  m  au  demselben 
hinreicht.  Ihre  Hube  betrügt  vorn  ca.  3  m,  nach  hinten 
igt  sie  auslaufend. 


Fig.  '1.    Siliindcllicrj;  mit  Schanze. 


Diese  wohl  den  .Eingang  deckende  Schanze  ist  ehe- 
mals viel  höher  gewesen.  Sie  bestand  aus  Erde  und  auf- 
gejchirliteien  rötlichen  Sandsteinen,  die  nicht  auf  dem 
Schindelherge  vorkommen,  also  erst  herbeigeschafft  worden 
sind.  Diese  Steine  hat  der  frühere  Besitzer  hcrausgetan  und 
zum  Bau  verwendet.  Auf  den  Feldern  unter  der  Schanze 
werden  solche  Steine,  von  den  Ortsbewohnern  „Findlinge'1 
genannt,  noch  vielfach  gefunden.  Hinter  dieser  Schanze 
senkt  sich  der  Rücken  des  Schindel  beiges,  ebenso  wie  der 
des  GickelsbergeB,  zn  einem  flachen  Kessel.  Hier  waren 
die  Verteidiger  gut  geborgen ;  denn  selbst  von  den  gegen- 
überliegenden Tri[itiaser  Hüben  aus  kann  man  nicht  in 
diesen  hineinschauen. 

Doch  auch  nach  dem  Voigtstale  zu  mußte  der  Schiudel- 
berg  stark  befestigt  sein,  da  er  ja  die  linke  Wand  dieses 
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■■  I  bildet.  Hier  neigen  sich  auch  noch  deutlich  zwei 
Vanille]  laufende  Walle 

Von  da,  wo  die  Ilefestifrung  des  Ilergkopfos  oedet  uud 
der  FWfi  ziemlich  steil  abfallt,  gabt  ein  steiler,  teilweise 
8-10  m  hoher  Rand,  ein  ehemaliger  Wall  io  üer  Lange 
von  134  m.  Fast  parallel  in  ihm  lauft  mitten  In  einer 
ebenen  Wiese  in  einer  Entfernung  von  5H  bezw.  63  m  ein 
zweiter  Wall,  der  noch  m  lang  •  tl  ist.  Auf  dem 
wahrscheinlich  dritten  Walle,  der  parallel  Ober  dienen  beiden 
liegt,  führt  der  Weg  bin.  Diese  Walle  und  das  Land 
zwischen  ibnen  bestebon  ebenfalls  aus  aufgeschüttetem, 
lnittorem,  sehwnr?.oni  Hoden,  wie  eine  Anpch'npnr.;;  clos 
mittleren  Walles  bis  auf  ca.  2  m  Tiefe  ergab. 


Fig.  3.   SehhnMuerg  mit  Wüllen. 

Da,  wo  diese  Wälle  endeu,  erweitert  sich  das  Voigts- 
tal  In  diesen  Kessel  schiebt  sieb  abermals  eine  Kuppe 
vor,  die  niedriger  ist  als  der  davor  liegende  Sohindelberg. 
Sio  fallt  nach  dem  Voigtstale  zu  steil  ab  nnd  bildet  nun 
dessen  Unke  Talwund,  Sie  reinht  bis  an  die  starken  Quollen 
heran.  Auch  an  dieser  Kuppe  scheint  ein  sehr  starker 
Wall  hingelaufen  zu  sein. 

Der  einzig  mögliche  Zugang  zu  diesen  Werken  wäre 
von  Oxton  uud  Nordosten  her  gewesen.    Doch  hier  lagen 
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ein  gewaltiger  Teich  und  un zugängliche  Sümpfe  und  Morüstn. 
])on  Rest  davon  bildet  der  an  dieser  Stelle  liegende  grüße 
Rittorgutstoich,  der  See  genannt,  der  erst  in  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  entwässert  worden  ist'  Noch  heute  ist 
diese  ganze  Gegend  nasses,  sumpfiges  Land. 

Die  Länge  dieser  Werke  nnd  der  Talwand  betragt 
ca.  2600  m.  Da  fragt  man  sich  doch,  wie  war  es  den 
Germanen  trotz  ihrer  kricgeriKclie»  Eigenschaften  denn 
müglich,  eine  so  lange  Befestigung  erfolgreich  gegen  an- 
dringende Horden  zu  verteidigen  und  immer  die  nötige 
Maiii.sHiaft  rechtzeitig  zur  Hand  zu  haben?  „Die  Aus- 
dehnung der  zu  verteidigenden  Strecken  wußten  unsere 
Vorfall i'iüi  gt'seliinkt  zu  vermindern,  indem  MEt;  jc-Je  Art  vua 
ungangbarem  Terrain,  wie  Sümpft.;,  dichten  Wald,  steile, 
ielsigo  Hühon  u.  s.  w.  mit  in  die  Linie  zogen.  Bei  den  be- 
drohten Punkten  aber  versammelte  man,  sobald  Gefahr 
nahte,  die  hinter  den  Wällen  angesiedelten  Bewohner,  ja 
Ki'lbür.  .sfilfdiu  vim  «vir  nidiWiiriri  litir,  durch  Ken.-r  und 
Hnrnsii;nalo  in  greller  Zahl.  Es  war  dies  leicht  möglich, 
da  den  (ioriiuuieii  inl'o^e  ihrt;  Triebes  zum  Wundern  und 
Herumstreifen  das  Herannahen  größerer,  feindlicher  Massen 
stets  frühzeitig  bekannt  wurde." 

WeitMi'  koukiiite  Br.weisc  i'iir  die  ins  v^rhor^eliHiidfjn 
Teile  Tatsaclii'!i  ^cln-n  <■■[<:  ii:  der  Flur  Sc-iiivfirz- 

baoh  gemachten  Funde.  Sie  bestehen  zwar  bis  jetzt  nur 
in  Flur  fluiden,  da  infolgo  des  nassen,  ungünstigen  Herbstes 
auf  den  bestimmten  Feldern  keine  Nachgrabungen  vor- 
genommen werden  konnten,  ohne  deu  Besitzern  erheblichen 
Soliaden  zuzufügen.  Zunächst  sind  es  zahlreiche  Feuer- 
steingegenstände, die  in  der  Flur  gefunden  werden.  Ea 
befinden  sich  in  meinem  Besitze  gut  erhaltene  Pfeilspitzen, 
Messer  u.  s.  w.  Maasenhaft  werden  ferner  Fouersteiii.^pliuer 
gefunden,  die  teilweise  noch  Spuren  von  Bearbeitung  zeigen. 
Es  ist  dies  um  so  auffälliger,  da  in  unserer  Gegend  der 
l'Vuersloin  sonst  nicht  vorkommt,  also  ein  importiertes  Pro- 
dukt sein  mufi.    Er  gehört  hier  zu  den  seltenen  Steinen 
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und  ist  daher  den  Bewohnern  unserer  Gegend  vielfach  gar 
nicht  bekannt.  In  unserer  Flur  zeichnen  sich  besonders 
zivoi  Stellen  durch  großen  Feuersteinreichtuin  aus.  Die  sich 
in  das  Voigtatal  vorscliie'neüile  Kuppe  senkt  sich  nach  Norden 
eu.  In  der  Nähe  der  schon  erwähnten  Quellen  befindet 
sich  in  dieser  Senkung  eine  flache  Vertiefung,  die  sich  be- 
sonders zur  Anlage  einer  Siedelung  geeignet  haben  würde, 
da  sie  neben  Reichtum  an  gutem,  trinkbarem  Wasser  nach 
allen  Heiton  hin,  ausgenommen  Südwesten,  Schutz  vor  den 
Winden  bietet.  Gerade  hier  ist  die  ausgiebigste  Fundstätte 
von  Feuersteinen.  Große  Mengen  von  Splittern  werden  hier 
gefundon.  Es  scheint  sich  eino  ArleitsstatEo  iiier  befunden 
zu  haben,  da  unter  jenen  Splittern  teilweise  gut  erhaltene 
Messer  u.  s.  w.  vorkommen,  aber  aueh  H-tücke,  denen  man 
ansieht,  daß  sie  nicht  rocht,  gerate»  und  daher  wohl  weg- 
geworfen worden  sind. 

Als  zweiter  Feuersteinfundort  von  Bedeutung  kommt 
das  auf  den  gegenüberliegenden  Triptisser  Höhen  be- 
findliche Vorwerk  in  Betracht.  Hier  werden  auf  einem 
größeren,  dein  Rittergute.  Schwarztme-h  gehörenden  Grund- 
stücke merkwürdigerweise  gm  erhaltene  Futiorstuingegen- 
stände  gefunden.  Dieses  Fehl  ist  da,  wo  sieh  eine  tiaclifi 
Senkung,  ein  Sattel,  auf  dem  Hoilie.iinieken  ln'lindet.  Ge- 
rade dieser  Ort  würdo  in  .jener  liegen..;  der  ein/ige  gewesen 
sein,  der  sich  zu  einer  Siedelung  -ge eignet  Latte,  da  sich 
dicht  dabei  eine  gute  und  wasserreiche  Quelle,  befinde:,  die 
alleinige  in  der  ganzen  Umgebung.  Ferner  gewährte  'Ii" 
Senkung  auch  .Schutz  vor  den  rauhen  Ost-  und  Nordostwinden. 
Der  Östlich  davon  auf  den  Tripüsse.r  Hüben  sich  erstreckende. 
Flurteü  führt  den  Namen  „die  alte  Schwarzbach".  Hier 
soll  Schwarzbach  ehemals  gelegen  haben.  Ein  Gleiches 
findet  man  in  dem  ca.  8  Stunden  von  Schwarzbach  ent- 
fernten Dorfe  Stanau.  Dort  heißt  auch  ein  Flurteil  „die 
alt«  Stanau".  Von  dieser  geht  auch  die  Sago,  daii  Htanau 
„im  Altertume"  hier  gelegen  habe  und  erst  später  an  seinen 
jetzigen  Ort  verlegt  worden  sei.    Wäre  es  da  nicht  mög- 
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lieh,  daß  vielleicht  in  unserem  Namen  „die  alte  Schwarz- 
bach"  die  Erinnerung  au  jene  ehemalige  Siedelung  auf  diesen 
Höhen  fortlebte,  zumal  ja  unsere  Flurnamen  doch  scheinbar 
die  Ereignisse  aus  sehr  alter  Zeit  verkünden. 

Auch  ge!.- chlirtViH!  Steimvartfen  wurden  in  unserer  Flur 
gefunden.  Doch  scheinen  hier  der  Zahn  der  Zeit  und  der 
Pflug  ihro  zerstörende  Wirkung  ausgeübt  zu  haben.  Die 
meisten  dieser  Stücke  sind  beschädigt.  Es  kommt  wohl 
auch  daher,  daß  sie  meist  auf  der  Oberfläche  liegen  und 
von  den  Ortsbewohnern,  denen  sie  bisher  gänzlich  unbe- 
kannt waren,  gar  nicht  beachtet  worden  sind.  Die  in 
meinem  Besitze  sich  befindenden  Stücke  und  Fragmente 
zeigen  haupt.^ubiidi  rot  hteckiire  Form. 

Leider  müssen  die  Nachgrabungen  betrefft  nilhorer  Fest- 
stellung an  den  betreffenden  Stellen  bis  zum  kommenden 
Herbst  unterbleiben,  da  die  Felder  mit  Wintergetreide  be- 
stellt sind. 
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IV. 

Ein  spätmittelalterlicher  Fund  von  Burg  Ranis. 


Mitgeteilt  von 

Oberlehrer  Hermann  Quants  in  Gronau  i.  W. 
Mit  4  Testfigurca. 

An  der  Westseite  der  Borg  Eanis  bei  Pößneck  (S.-M.) 
■wurde  im  Jahre  1867—68  bei  dorn  Abbruch  einer  Wand, 
an  der  vordem  eine  schmucklose  Kapelle  gestanden,  das 
vermauerte  EiegolJoch  oinos  Fensterladens  in  einer  Höhe 
von  etwa  3  m  geöffnet.  In  dein  sehii  tuenden  Versteck 
von  ungefähr  80  cm  Tiefe  lagen  neben  einem  eisernen 
Hammer  kleine  Vogelknochen,  ein  „Schädel",  der  verloren 
gegangen  ist,  und  der  Rest  eines  schlichten  Holztellers. 
Außerdem  ein  Frauenhemd,  welches  die  Bruchstücke  eines 
geschnitzten  und  bemalten  Holztellers  barg.  Ob  alle  Gegen- 
stände zusammengehören  und  in  einer  bestimmten  Absicht 
hier  verborgen  wurden,  ist  eine  offene  Frage. 

Herrn  Landrat  von  Breitenbauch  auf  Burg  Eanis, 
welcher  mir  diesen  in  seinem  Familienbesitz  sorgsam  ge- 
hüteten Fund  freundlichst  /um  Studium  anvertraute  und 
Näheres  über  die  Fundumstande  mitteilte,  möchteich  auch 
an  dioaor  Stelle  dafür  herzlich  dünken. 

Der  eiserne  Hammer  (Fig.  1)  ist  nur  wenig  verrostet. 
Wegen  der  Länge  seines  im  oberen  Drittel  seitlich  ge- 
kerbten Schaftes  (18  ein)  trug  er  wahrscheinlich  einen 
längeren  Holzstiel.     Der  Hammer  mißt  etwa  15  cm  am 
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oberen  Rande  entlang.  Sein  Kopf  hat  ab^orntidttf  ^uiteii- 
kanten.  VöD  den  beiden  sehr  grob  gearbeiteten  Armeu  der 
Zange  ist  der  linko  l1/,  cm,  der  rechte  ]  cm  breit.  Ersterer 
ist  außerdem  vorn  an  der 
Innenseite  schräg  abge- 
schliffen, letzterer  dagegen 
abgerundet. 

Von  dem  Frauenhemd 
hat  der  unlängst  ver- 
storbene Goheimrat  Moriz 
Heyne  in  seinen  „Fünf 
Büchern  Deutseber  Haus- 
altertüuier  von  den  älte- 
sten geschichtlichen  Zeiten 
bis  zum  Iti.  Jahrhundert" 
(Leipzig,  Hirzel)  eine  ge- 
treue Abbildung  nach  einer 
Photographie  veröffent- 
licht l).  Es  ist,  aus  ziem- 
lich grobem  Leinen  ver- 
Fig.  1  (Phot.|.  fertigt  und  trägt  dick  um- 

genähte, doppelte  Säumo. 
Es  weist  unten  beiderseits  Einsatz  keile,  sogenannte  Spiele, 
auf,  ist  GS  cm  laug  und  zwischen  den  Afhst-In  20  cm  breit. 
Von  Interesse  sind  an  ihm  die  schmalen  Tragbänder. 

Der  Überrest  das  un verzierten  Holztellers,  ein  Boden- 
stui/l;,  ist  durch  Wurmfraß  sehr  angegriffon.  Der  Boden 
ist  1  cm  dick,  kreis  form  i;;  und  hat  einen  Durchmesser  von 
S  cm.  Er  zeigt  außen  Spuren  einer  rohen  Bearbeitung  mit 
dem  Messer,  einer  Facettierung,  wie  sie  ähnlich  an  Holz- 
tollorn  des  14.— Iii.  Jahrhunderts  nus  dem  alten  Barlüßer- 
kloslor  zu  Güttingen  sichtbar  sind  (Städtische  Altertums- 
Sftmmlung,  Güttingen). 

Nach  den  vier  ^lüi-ldichor'.i'i.'isi'  zusammengehörigen  und 
wenig  wurmstichigen  Bruchstücken  des  Rauiser  bemalten 


L'iilil^J  C. 
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Hobtollera  (Fig.  2,  nach  kolorierter  Photographie)  bat 
Herr  G.  Schütte,  Zeichenlehrer  in  Geestemünde,  eiuen  sehr 


Fig.  3. 
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dankenswerten  farbigen  Ergänzung«  versuch  (Fig.  3)  unter- 
nommen. Dem  Profil  in  Fig.  4  entsprechend,  iat  der  Teller 
flach  und  am  Rande  umgebogen.  Er  ist  auf  der  Drehbank 
gearbeitet  und  weist  annähernd  folgende  SlaEe  auf: 

Geaamtdurchmesaer  33  cm, 

Durchmesser  des  Bodens  9,4  und  9,9  cm, 

Bodendicke  7  mm, 

Wand-,  Band  dicke  5  mm. 


Die  BodedliLch«  t:\it;t  äU  Mi'dni'.lo^isdiiimuk  '-'inen  ge- 
äugelten heraldischen  Löwen1)  mit  dreizackiger  Krone.  Ihn 
umgibt  die  aus  Kapital-  und  Uncialbuchstaben  gebildete 
Inschrift  Ave  Maria  gracia  plena 


Es  sind  im  ganzen  siebzehn  abwechselnd  grüne  und  rote 
Buchstaben,  1,6  cm  hoch  und  breit,  und  fünf  Kreuze  in  den 
Teller  eingeschnitten.  Das  A  in  Ave  beginnt  mit  Grün, 
die  Kreuze  sind  meist  in  Rot  gehalten.  Im  achten  Buch- 
staben steckt  der  fünfte;  jener  hat  aus  Raummangel  ein 
vi'rlier^ehtüiles  Krcu?.  teilweise  verdrängt.  Das  A  ist  in  zwei 
vi!iv;ehi  eignen  Formen  verwendet,  zwischen  dem  L  und  E 
am  Ende  der  [nmhrifi  ifi  oben  die  Abkürzung  der  aweiten 
Silbe  von  „plena"  eingefügt. 

Die  Inschrift  ist  besonders  von  thüringischen.  Kirchen- 
glockon  aus  dem  Iii.  Jahrhundert  bekannt,  z.  B.  von  Pohlen 
hei  Gera,  Wolperndorf  bei  Altenburg,    Grollstübnitz  hei 

1)  oder  Lindwurm?  Vgl.  ein  Stcinwnppen  über  einem  Portal 
auf  Burg  Ranis. 


Fig.  4. 
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Schmölln  i).  Zum  Vergleich  sind  auch  die  Inschriften  auf 
den  Kirchenglocten  von  Möneh[ififfbl  bei  Allstedt  (14.  Jahrb.) 
und  in  der  Paulakirche  zu  Worms  (13.  Jahrb.?)5)  heranzu- 
ziehen f  ferner  eine  gleiche  auf  einer  Silbermiinzo  Karls 

Die  Wand  des  Tellers  von  Ranis  ist  durch  sechs 
Medaillons  gegliedert,  die  durch  Ornamente  in  Gestalt  stili- 
sierter Blätter  und  blütentrngendor  Zweige  in  regelmäßiger 
Wiederkehr  getrennt  werden.  Diese  Blattornamente  ver- 
raten gotischen  Charakter  und  finden  sich  z.  B.  in  Hand- 
schriften des  14.  Jahrhunderts.  In  den  Medaillons,  deren. 
Durchmesser  etwa  3  cm  beträgt,  wechselt  der  heraldische 
Löwe  dos  mittleren  Medaillons  —  allerdings  ungcfliigolt  — 
mit  ungeflügelten  Stieren  (?)  ah.  Auf  dem  Rande  de* 
Tellers  reiht  sich  die  Gestalt  des  Vogels  Greif  zehnmal 
hintereinander.  Dazwischen  weben  sich  wieder  Blütenonia- 
mente  ein. 

Der  Künstler  scheint  bei  den  -Medaillontieren  an  die 
Efan^rilism./eicliei]  den  S.  jUnie-n;  um;  S.  1_hc;lü  gcdindit 
zu  haben.  Auffällig  ist  aber  bei  ihnen  das  Fohlen  der 
Flügel,  sowie  diu  Krone  des  Lijiven  im  mittleren  Ulediullon, 
die  am  Löwen  der  Seiten  modaillons  leider  nicht  mehr 
iiachzuweLmu  ist.  1  Iiis  Evangelisten /.nie  heu  in  Mediiülou» 
kommen  häufiger,  auch  in  Verbindung  mit  dem  Ave  Maria 
auf  Glocken  vor  (vgl.  Pohlen  bei  Gera).  Medaillons  mit 
Tieren  auf  Glocken  führt  Lebfeldt  (II,  S.  179)  z.  B.  von 
Löberschütz  bei  Jena  (Adler),  von  Jonalöbnitz  bei  Jena 
(DT,  S.  1&8,  Löwe  und  Adler)  an.  Interessant  sind  auch 
die  Reliefs  mit  vier  Tieren,  drei  liiTLehi'iuiliniie.hen,  einem 
adlerahnlichen,  die  neben  der  Inschrift  und  den  Medaillons 
des  Gotteslammos  und  des  einköpfigen  Adlers  der  Pfalz 
die   Kirchcngluckü    von   Albstedt   iliili"  ;'    senmiiekü:!.  Zu 

1)  P.  Lchfeldt,  Bau-  und  Kunstdenkmäler  von  Thüringen, 
Bd.  I,  Jena  1896. 

2)  Lohfoldt,  II,  S.  2SB;  Würuer,  Kunstdenkmäler  des  Groß- 
hereogtums  Hessen,  1S87,  S.  24t 

3)  Lehfeldt,  II,  S.  250. 
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erwähnen  ist  ferner  ein  ans  der  Dur«  au  Fricilberg  in  Hessen 
stammender  Gobelin  des  Darmslädter  Museums  (15.  Jahrh.), 
„auf  dem  charakteristisch  stilisierte  Tiei ■«  Sprii'/hbiiiidur 
tragen".  (Siehe  R.  Adatuy,  Bau-  und  Kunstdenkmäler  von 
Hessen,  1895,  Tafel  12,  S.  124). 

Die  Art  der  Herstellung  des  Tollers  orinuert  etwas  an 
die  licu-iiTo  Kurble!  innere!.  Dlu-  Zwiiscbenniuuio  zwischen 
den  Teilen  des  Schnitzwerks  sind  in  Tiefschmtt  und  unter  Er- 
haltung kleinster  Hol  zuzuteilen  behandelt.  Die  Verth-fuiij^en 
sind  darauf  bis  zur  Hohe  der  Schnitzereien  mit  einer  mög- 
lioberweise  harzreichen  Parbenpaste  ausgegossen.  Diese 
weist  nur  die  beiden  harmonischen  Farbuntüne  Rot  und 
Grün  im  Gegensatz  au  dem  gelben  Grund  ton  des  Holzes 
auf.  Wie  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Meyer  in  Güttingen 
mir  freundlichst  mitteilte,  sind  ilie  ursiiniiifi liehen  J'iiilmii 
Hot  und  Blau  gewesen.  Beide  verteilen  sich  in  der  Weise, 
dsG  z.  B.  in  den  Medaillons  je  dreimal  Bot  und  Grün 

Der  Teller  von  Ranis  war  ein  Prunkstück  von  eigen- 
artiger Schönheit,  das  vermutlich  um  die  Wende  des 
15.  Jahrhunderts  entstanden  und  bei  kirchlichen  Festen  in 
der  Kapelle  dor  Burg  heiligen  Zwecken  geweiht  gewesen 
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V. 

Die  alte  Herrschaft  (Grafschaft)  Berka  a.  d.  Ilm. 

Ein  Beitrag  zur  Kunde  thüringischen  Altertums 

von  Superintendent  Dr.  Const.  Elle. 

Herausgegeben  von  A.  Ma  eller, 
Großherzogl.  Sachs .  Landesgeometer. 
Mit  7  Abbildungen  im  Teste  u.  1  Karte. 
(Fortsetzung.) 

IU.  Teil  {1492—1608). 
Wenn  schon  im  I.  und  II.  Teile  der  Arbeit  sich  be- 
deutende Kürzungen  des  El  loschen  Manuskriptes  nötig 
machten,  so  zeigte  sich  bei  dem  vorliegenden  III.  Teile, 
daß  die  Ellescke  Ar.beit  eigentlich  für  einen  ganz  anderen 
Leserkreis  als  den  der  Zeitschrift  berechnet  war,  indem 
allgemein  Bekanntes,  ebenso  wie  Vorkommnisse,  die  mit 
der  Geschichte  von  Berka  entweder  in  gar  keinem  oder 
nur  sehr  losem  Zusammenhango  standen,  so  z.  B.  die  ganzen 
Hin-  und  Herzüge  und  Zerstörungen  im  Brudorkr!«;";!',  die 
Berka  gar  nicht  berührten,  die  allgemeinen  politischen  Ver- 
hältnisse damaliger  Zeit  in  Deutschland,  die  allgemeinen 
innoren  Einrichtungen  der  Kliisitir,  Gosohidito  der  Grafen 
von  Gleichen  etc.,  ziemlich  eingehend  und  ausführlich  be- 
handelt worden  waren,  wodurch  die  Arbeit  allzugrolie  Aus- 
dehnung erhalten  hatte.  AuÜerdem  waren  eine  Anzahl  Ur- 
kunden im  Wortlaut  doppelt  angeführt. 

Inzwischen  waren  auch  urkundliche  Kachrichten  auf- 
gefunden worden,  die  Elle  nicht  zu  Gebote  gestanden  hatten 
und  die  bei  der  Geschichte  der  Herrschaft  Berka  benutzt 
werden  mußten.  Dies  alles  machte  eine  Umarbeitung  nötig, 
wobei  jedoch  immer  die  Ellesahe  Arbeit  der 
Leitfaden  gebliehen  ist. 

XXV.  '  13 
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Den  herzlichsten  Dank  muB  ich  sagen  Herrn  Professor 
E.  Koch  in  Meiningen,  der  mich  in  jeder  Beziehung  bei- 
rätlich unterstützte,  nicht  minder  Herrn  Archivar  Trefftz 
in  Weimar,  der  mich  auf  neue  handschriftliche  Nachrichten 
hinwies  und  sie  mir  zugänglich  machte. 

Die  Bearbeitung  des  letzten  Teiles  der  Geschichte  von 
Berka,  von  1608  bis  zur  Gegenwart,  hat  Herr  Pfarrer 
Gärtner  in  Berka  Übernommen. 

Berka  Im  Besitz  der  Herren  v.  Witaleben, 
von  1422—1608. 

Nicht  lange  blieb  die  Herrschaft  Berka  im  Besitze  der 
Grafen  v.  Beichlingen.  Inhaltlich  einer  auch  im  Kopial- 
buche  der  Berkacr  Pfarrei  befindlichen  Urkunde  vom  Diens- 
tag nach  Margarethen  —  14.  Juli  —  1422  bekennen: 
Frederich  von  Gottes  Gnaden  Graf  zu  Beichlingen,  Herr 
zu  "Wiehe,  „der  Altere",  Frederich  der  Jüngere  und  Günther 
und  die  anderen  (damals  wahrscheinlich  noch  sehr  jugend- 
lichen) Söhne,  daß  sie  das  SchloG  Bergka  mit  dem  Jung- 
frauenkloster in  dem  Dorfe,  das  Dorf  Bergka,  Heytinges- 
berg,  Sarborn,  Jlcgkfeld  halb,  Dratstet1)  halb,  München 
und  andere  wüste  Dürfer1),  und  alles,  was  sonst  zur  Herr- 
Echaft  Bergka  gehört,  erblich  verkauft  haben  als  rechtes 
Mannlehn  dem  Kerstan  v.  Witzleben  dem  Älteren  und  seinen 
Söhnen  Jorge  und  Kerstan  für  1500  Mark  lötigen  Silbers, 
Erfurter  Zeichens,  und  daß  sie  die  Lehenschaft  der  ehr- 
baren Mannschaft  um  6000  Gulden  Rheinisch  an  dieselben 
verpfändet,  und  noch  die  Bedingung  festgesetzt  haben:  dall, 
wenn  einer  der  Mannen  Beine  Güter  verkaufen  wolle,  dem 
v.  Witzeleibin  das  Vorkaufsrecht  gewahrt  sein,  freigewordene 
Leben  an  Witzleben  fallen  und  beim  Aussterben  der  Be- 


ll München  muß  also  damals  schon  wenigstens  zum  Teil  wüst 
gewesen  sein,  wie  Weidhausen  und  Tiefenbora.  Dratstet  =  Troistedt, 
7  km  weit  von  Weimar. 
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lehnten  (v.  Witzleben)  das  Schloß  an  deren  Vettern  Ditte- 
rich  v.  Wifczeleibin  und  seinen  Sohn  Frederich  fallen  solle. 
Im  Falle  des  Todes  des  Kerstan  v.  Witzeleibin  soll  Frau  ') 
und  Tochter  desselben  5000  Gulden  Rheinisch  für  die  Be- 
sitzungen in  Bergka  empfangen,  bis  zu  deren  Empfange 
sie  im  Genüsse  der  Güter  bleiben. 

Ks  siegeln:  die  zwei  namentlich  angegebenen  Aus- 
steller, Friedrich  der  ältere  und  Friedrich  der  jüngere. 

Das  Geschlecht  derer  v.  Witzleben  hat  seinen  Stamm- 
sitz in  dem  gleichnamigen  schwarzburg-sondcrshäusischen 
Dorfe  zwischen  Arnstadt,  Stadtilm  und  Kranichfeld  gehabt, 
von  wo  es  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgebreitet 
hat.  Im  Grafenkriege  stand  ein  Kerstan  v.  Witzleben  auf 
Seiben  des  Landgrafen  und  erhielt  nach  Niederwerfung 
der  Orlamünder  das  freie  Burglehen  Willerstedt.  Die 
übrigen  Herren  v.  Witzleben,  namentlich  die  zu  Witzleben 
gesessenen ,  befanden  sich  auf  Seite  der  Schwarzbnrg- 
Orlamüiider,  weshalb  auch  ihr  Stammsitz  von  den  Land- 
gräflichen  zerstört  ward. 

Im  Friedensschlüsse  von  1348  hatten  nebst  ihren  samt- 
lichen Besitzungen  die  Orlamünder  auch  die  Burg  Wendel- 
stein zwar  abtreten  .  müssen,  waren  aber  für  ihre  Lebens- 
zeit vom  Landgrafen  wieder  damit  belehnt  worden.  In 
ihrer  fortwährenden  Geldverlegenheit  verpfändeten  sie  die- 
selbe an  den  vorgenannten  Kerstan  (Christian)  v.  Witz- 
leben,  der  so  der  Gründer  der  sog.  Wendelsteiner  Linie 
wurde,  aus  welcher  unser  Kerstan  stammte,  der  1422  Berka 
erwarb.  Er  war  ein  Enkel  des  ersten,  1874  verstorbenen 
Wendelsteiners.  Erwähnen  wollen  wir  nur  beiläufig,  daß 
dieser  erste  Wendelsteiner  Kerstan  v.  Witzleben  außer 
einer  Tochter  4  Söhne  hinterlassen  hatte,  von  denen  der 
älteste  Dietrich  der  Tater  jenes  Heinrich  v.  Witzleben  auf 
der  Leuchtenburg  war,  dessen  Schwiegervater,  der  Erfurter 
Patrizier  Heinrich  v.  Paradeis,  den  Osterländer  Bauern, 


1)  Margarete  \.  Kranchborn. 
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den  er  beim  Fischfang  in  der  Nahe  der  Leuchtenburg  an- 
getroffen, sofort  eigenhändig  aufknüpfte  und  dadurch  seinen 
Schwiegersohn  Heinrich  v.  Witzleben  in  eine  Fehde  mit 
den  Markgrafen  l'Viedricli  Wilhelm  und  Georg  von  Meißen 
verwickelte,  die  ihm  die  Leuchtenburg  kostete. 

Die  Herren  v.  Witzleben  auf  Berka  1422—1608. 

Kerstan  v,  Witzleben  der  Ältere,  der  Berka  von  den 
Grafen  v.  Beichlingen  erwarb  und  deren  Lehnsmann  auch 
mit  dieser  Besitzung  blieb,  scheint  sohr  bemittelt  gewesen 
zu  sein,  da  es  ilnu  möglich  war  die  Dir  diu  ilaiiLiiligä  Zeit 
bedeutende  Geldsumme  von  1500  Mark  lötigen  Silbers 
bar  zu  erlegen.  Von  Beinen  Brüdern  und  Vettern  wird 
er  ja  wohl  für  Aufgabe  seines  Anteils  au  der  Herrschaft 
Wendelstein  in  Geld  abgefunden  worden  sein,  möglich  auch, 
daß  ihm  seine  Gattin  Margarete  —  v.  Kranchborn  — 
eine  beträchtliche  Mitgift  zugebracht  halte. 

Der  im  Regest  oben  mitgeteilten  Kaufurknnde  vom 
14.  Juli  1422  ist  im  Berkaer  Kopialbuche  eine  andere  vom 
Jahre  1417,  Sonntag  Oculi,  d.  i.  den  14.  März,  voraos- 
ge_-,chiekt,  kraft  deren  Graf  Friedrich  \".  Beichlingen,  Herr 
zu  Wiehe,  und  alle  Keine  Erben,  die  Bernhard 
v.  d.  Asseburg  und  Kerstan  v.  Witzleben  mit  allen  den 
Gütern  belehnt,  die  der  „Gestrenge  Eitler  Er  Albrecht 
von  Kranchborn  eeoliger  von  Uns  zu  Mantilchon  gehabt 
hat  mit  Kamen  in  dem  Dorfe  Bilzingsleben1},  im  Dcrfe 
GriiilMtfjiii  oder  wo  die  gelegen  wären",  wobei  als  Zeugen: 
Unser  lieber  getreuer  Er  Dittrich  v.  Witzleben ,  Bitter, 
Ludwig  und  Dietrich  v.  Mülhausen !),  Gebrüdere  und  anderer 
glaubhaftigen  frommen  Leute  viel. 


1)  Bilzingsleben  s\v.  Frankeiikausen  n.  d.  Wipper,  Griefstedt 
nw.  von  Cölledü  a.  d.  Unstrut,  beide  nicht  weit  voueinnnder,  Kerstan 
v.  Witzleben  war  der  Schniegcrsohn  des  Kmnchborners  und  wob! 
ebenso  Bernhard  v.  d.  Afleeburg. 

2)  Großmölsen  bei  Vieselbach. 
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Weiter  kommt  Kerstan  v.  Witzleben  in  einer  Pforfcaer 
Urkunde  vom  Jahre  1423  vor  (Wolff,  Pforta  II,  546),  in 
welcher  er  bekennt,  daß  ihm  Ludwig  der  Abt  EU  Pforta  in 
dem  22.  Jahre  nach  der  kleinen  Zahl,  d.  i.  im  Jahre  1422  im 
Kloster  Pforta  redlich  100  Rheinische  Golden  gezahlt  habe 
für  '10  Schock  neuer  Groschen  EVeibergcr  .Münze,  die  der 
von  Cranchborn  seliger  dem  Gotteshause  zu  Pforta  auf 
2  Wiesen  bei  Vehra1)  geliehen  hätte,  auf  welche  Wiesen 
er  —  Kerstan  v.  Witzleben  — ■  und  seine  Erben  nun  ver- 
zichten, so  daß  er  sie  dorn  Kloster  zurückgegeben  habe 

Noch  eine  andere  auf  unseren  Kerstan  v.  WitzleVieu 
bezügliche  Urkunde  bringt  Wolff  bei,  vom  Montag  nach 
St.  Martens  Tage  des  heiligen  Bischoffa  (16.  November)  1423, 

in  \v-(;lelier  Friedrich,  Laml^raf  von  Thüringen  — -  der  l'ried- 
t'ertige,  Sohn  Balthasars  —  erklärt,  daß  sein  lieber  getreuer 
Kerstan  v.  Wioxslelbin,  zu  Berka  gesessen,  die  Güter,  die 
vordem  Hans  Stange  seligen  Andenkens  und  sein  Sohn 
Apetz  besessen  nnd  die  von  ihm,  dam  Landgrafen,  als 
Lehn  herrühren,  und  zwar  4  Hufen  mit  dem  Gesäße  (d.  i. 
dem  Wohnsitze,  der  Hofstätte),  wo  derselbe  Stange  vordem 
gewohnt  habe,  2  Weingärten,  mit  Holz,  Wicsenwachs  und 
Weiden,  15  Höfe  (Hofstätten),  teils  gebaut,  teils  ungebaut, 
alles  zu  nOwirstete"  im  Felde  und  im  Dorfe;  3  Hopfgarten, 
1  Hnfe  Land  mit  6  Äckern  und  1  Gelenge  Zinsgut  und 
1  Hufe  Land  gelegen  zu  „Rudigesdorf"  a),  dazu  alle  anderen 
Güter,  die  dio  genannten  Stange  daselbst  gehabt  hätten, 
dem  Herrn  Abt  Ludwig  und  seinem  Kloster  Pforta  ver- 
kauft und  ihn  gebeten  habe,  diese  Güter  von  ihm  auf- 
zunehmen und  dem  Kloster  zu  verschreiben. 


1)  Vehra  im  Kc^.-lk'z.  Lvl'nrt  an  ikr  L"  risln.il  pi'loi.'i'n  zK'i  schon 
Werningshausen  und  fftrauiiii.r.u,  ,"  km  von  Kranichborn. 

2)  Owiratete  =  Auerstedt  zw.  Stadtsulza  und  Eclair.  Ils-hcrLM, 
Und  iirj  sd  tir :'  i-[  nicht.  ll;Hii;.-i)i>rf ,  stirulurn  will!  RH-dnrf  b.-i 
Eckurdtslifr^a.  Nncl)  dirin  !?m.™  Flucht!  von  Weimar  Iic.s:u"hl  ums 
Jahr  1370  Apetz  nnd  Berit  Stange,  Gebrüder,  ein  Vorwerk  zu 
Auerstedt  und        Kufe  zu  Rüdersdorf  (liudigiädorf '!). 
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Nach  dem  Stammbaume  in  der  Geschichte  der  Familie 
v.  Witzleben  hat  unser  Kerstan  noch  bis  zum  Jahre  1446 
gelebt.  Noch  einmal  wird  er  in  dem  Berkaer  Kopialbuche 
erwähnt  1440,  wo  er  das  Bekenntnis  des  Klosters  Berka 
Ober  eine  von  Sophie  Nayls  von  Tannroda  an  dieses  ge- 
machte Schenkung  von  14  Schock  alten  Geldes  mitunter- 
schreibt. In  dorn  Abschnitt  „vom  Kloster"  wird  dioso  Ur- 
kunde nähere  Erwähnung  finden.  Iii  der  Urkunde  über 
den  Ankauf  des  Dorfes  3iüne  (Haina,  bei  Magdala)  seitens 
des  Klosters  vom  Ritter  Hermann  v.  Harras  1444,  nnd  der 
Ratifikation  dieser  Urkunde  durch  die  Lehnsherren,  die 
Grafen  Günther  und  Hans  v,  Beichlingen,  kommt  Kerstan 
v.  Witzleben  nicht  mit  vor. 

In  der  nächstfolgenden  Urkunde  dos  Kopialbuches  vom 
Jahre  1452  treten  bereits  seine  3  Sühne  als  Besitzer  Berkas 
auf.  Es  bekennt  in  dieser  Urkunde  Graf  Hanß  zu  Beich- 
lingen, daß  vor  ihn  gekommen  sei  der  Gestrenge  Kerstan 
v.  Witzleben,  ,jetzund  der  Elter  von  Berka",  und  dail  ihm 
auch  die  Gestrengen  George  und  Rinnewarth,  alle  v.  Witz- 
leben, in  ihren  versiegelten  Briefen  geschrieben  und  ge- 
beten hätten,  der  Erbarn  Frauen  Agnesen,  des  jetzund  ge- 
nannten Kerstan  v.  Witzlebens  ehelicher  Wirtin,  1000  gute 
rheinische  Gulden  an  dem  dritten  Teile  der  Burg  und 
Hauflung  Berka,  des  Fleckens  Berka,  an  allen  Hölzern, 
Wassern,  Äckern,  Wiesen,  Weingarten,  nichts  ausgeschlossen, 
dae  Dorf  Heytingsburg  mit  allen  seinen  Würden  etc.  etc. 
für  den  Fall  des  Todes  ihres  Gatten,  zum  rechten  Leib- 
gedinge zu  verschreiben,  was  er  hiermit  tue.  Diese  drei, 
Kerstan  jetzt  der  ältere,  Georg  und  Rinnewarth  sind 
Brüder,  nnd  Söhne  des  ersten  Kerstans.  Ans  welchem 
Geschleohte  die  Frau  Agnes  stammt,  geht  auch  aus  der 
Witzl ebene chen  Familiengeschichte  nicht  hervor. 

Die  nächste  Urkunde  des  Kopialbuches  ist  vom  Jahre 
1467.  Sie  enthält  des  Grafen  Hanl  v.  Beichlingen  Station 
an  Kerstan  und  Rinnewarth  v.  Wrtaleben,  daß  sie  vor  dem 
Lehngerichte  vor  Barg  Beichlingen  erscheinen,   und  ihm 
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auf  seine  Klage  wegen  der  Innehaltung  des  durch  den 
Tod  erledigten  Anteils  ihrea  Bruders  Georg  und  seines 
Sohnes  HanG  an  Schloß  und  Stadt  Berka,  sowie  auch  des 
Dorfes  Mannstedt  antworten  sollen.  Da  die  Urkunde,  welohe 
Hof  rat  Lauhn  in  Zepernicks  Sammlung  auserlesener  Ab- 
handlungen aus  dem  Lehnrecht,  Teil  XV,  S.  25,  auch  an- 
führt, alü  Beispiel  und  rechte  Form,  wie  dpr  Lehnsherr 
seinen  Mann  (Lehnsmann)  verklagen  soll,  dient,  lassen  wir 
sie  im  Wortlaut  folgen: 

„Unsern  GruÜ  zuvor,  Kerstan  und  Rinnuwart  v.  "Witz- 
leben zu  Borcka  wolmhaftig,  GebrUdeie,  liebe  gelreue.  Es 
int  uiroubahr  und  viel  Leuthen  wissentlich,  dali  die  Burgk 
und  Stadt  Bercka,  mit  dem  Dorfe  Barboni,  Heytingsburgk, 
München  und  andern  seinen  Zugehörungen,  undt  auch  das 
Dorf  Mannstedt  von  uns  zu  Lehen  rühren,  und  dafi  auch 
Görge  v.  Witzleben  euer  Bruder  ein  Theil  an  der  Burg 
und  Stadt  Bercka  und  an  seinen  Zug9)iürunf,'en  und  auoh 
das  Dorf  Mannstedt,  sonderlich  litisitssdii  und  von  Uns  zu  Lehn 
gehabt  hat,  und  hat  nach  ihm  einen  Sohn  gelassen,  Hanfi 
v.  Witzleben  genannt,  der  nun  auch  verstorben  ist  ohne 
Leibes-  und  Lehne-Erben.  Darum  wir  uns  solchen  Theil 
an  Burg  und  Stadt  Berka  mit  allen  seinen  Zugehörungen 

auch  des  Dorfes  Mannstedt  zu  als  Gütere, 

die  Uns  Todeslialben  des  genannten  Georgen  v.  Witzleben 
und  HanEens  seines  Sohnes  als  einem  rechten  Lehenherren 
verlediget  sind,  so  wir  uns  nicht  versinnen,  daß  wir  Je- 
manden anders  damit  belohnet  hatten;  solche  Gütern  ihr 
Uns  denn  vorhaltet  und  Uns  der(en)  nicht  habt  folgen 
lassen  bisher.  Nun  denn  zwischen  Uns  und  euch  sonderlich 
über  genaue  gesatzte  Recht  beredt  und  beteidingt  ist,  daß 
wir  euch  derlalben  von  Unsern  Mannen  Fordern  sollen  mit 
Rechte,  -was  recht  ist:  darum  heischen  und  laden  wir 
euch  zn  Lehen-Rechte  für  ünsoro  Mannen  gen  Beichlingen 
an  den  Wonnberg  in  und  uf  HanÜens  Kraftes  Unseres 
Mannes  Torwergs  Garten  als  an  ein  offenhahrlich  Ende 
Unsere  Lehen  (?)  vor  der  Burg  Beichlingen  gelegen,  da 
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Wir  ein  Lehen-Recht  mit  Unseren  Mannen  bestellen  und 
hegen  wollen,  daü  Ihr  alda  erscheinet  uf  den  nechaten 
Donnerstag  nach  Egidi,  Uns  zu  Rechte  stehet  nach  Lehen- 
Rechte  und  Uns  daselbst  zu  Unsern  Klagen  antwortet, 
Ihr  kommet,  oder  kommet  nicht,  ao  wollen  Wir  Una  den- 
noch gebahron  nach  Lchen-Rochte,  wie  sich  das  gebühret 
in  Rechten. 

Geachrieben  nach  Gottea  Geburth  Tausend  Vierhundert 
darnach  in  Sieben  und  Sechzigatan  Jahre  uf  Dienstag  nach 
Unser  lieben  Frauen  Tage,  den  man  nennet  Assumptionia" 
(Maria  Himmelfahrt,  18.  Anguat). 

Kerstan  (II.)  und  Rinnewarth  v.  Witzleben  hatten  dem- 
nach die  Belchnung  auch  mit  dem  dritten,  ihrem  verstorbenen 
Bruder  Georg  gehörigen  Anteil  von  Berka  nicht  nachge- 
sucht und  worden  vor  ein  Lehnsgericht  geladen.  3  Jahre 
stiller,  i;n  Ja:ire  14-7*'1,  mlcn^t,  >ü;  wirklich  lüf  .Delehuung 

mit  diesem  dritten  Teile  durch  Lehnbrief  Graf  Hansens 
von  Beichlingen,  ausgestellt  am  Sonnabend  nach  Asccnsionis 
Domini  (Himmelfahrt),  d.  i.  am  2.  Juni.  In  dieaem  Lehn- 
briefe werden  als  Lehrstücke  aufgeführt:  „daa  Schloß  Berka 
mit  dem  Jungfrauen-Kloster,  das  Dorf  Berka,  Heytings- 
bnrg,  Sarborn  und  das  Forwerg  daselbst,  Meckfeld  halb, 
Dratstcte  halb,  München  und  andero  wüsto  Dörfer,  die  aa 
die  Herrschaft  Berka  gehören  und  gehört  haben  pp.  pp. 
und  auch  das  Dorf  Mannstedt  mit  allen  Gerichten  pp." 
Außerdem  wird  auf  Wunsch  von  Kerstan  und  Rinnewarth 
ynri  Witzlüban  nooh  mitbelolint  deren  Vetter  Christoffel 
v.  Witzleben  zum  Stein,  d.  h.  zum  Wendelstein  (er 
war  damals  Amtmann  zu  WeiGensee  und  kommt  von  1481 
bis  1506  vor). 

Ein  weiterer  Lehnbrief  Graf  Hansens  v.  Beichlingen 
vom  Freitag  nach  Jubilate,  d.  i.  vom  10.  Mai  1476,  über- 
trägt nach  Rinnewarths  v.  Witzloben  Tode,  der  also  vor 
1476  erfolgt  sein  muH,  sämtliche  vorgenannte  Güter  auf 
Alten  Kerstan  allein. 
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Übergang  der  Lehnsherrliolikeit  über  Berka 
von  den  Grafen  v.  Beichlingen  auf  die  Grafen  v.  Gleiohen- 
Blankonliain. 

Zwischen  den  Jahren  147U  und  1484  ist  bozüglich  der 
Lehnsherrlichkeit  über  die  Herrschaft  Berka  und  deren  Uli- 
mittelbare  Besitzer,  die  v.  Wirzlebeu,  eine  wichtige  Ver- 
iiMkruiii,'  «inj^-t Diesollji!  int,  wiilirsfhf'inlich  in  letzt- 
gedachteru  Jahre,  von  den  Grafen  v.  Beichlingen  aaf  die 
Grafen  v.  Gleichen-Blankenhain  übergegangen.  Denn  die 
nächste  Urkunde  unseres  Copialbuchs,  ausgestellt  am  Montag 
nach  Purificationis  Mariao  (7.  Februar)  d.  J.  1485,  enthalt 
den  ganz  in  denselben  Ausdrücken  wie  die  vorige  Urkunde 
abgefaßten  Lehnbrief  des  Grafen  Carol  v.  Gleichen, 
Herrn  zu  Blankenhain,  für  „Alden  Kerstan  v.  Witzleben". 

Nach  Sagittar,  „Die  Grafschaft  Gleichen",  S.  280  and 
283,  und  nach  der  Witzlebenschen  Stammtafel  hatte  Graf 
Carl  L  von  Gleichen-Blankenhain  zur  Gemahlin  Felicitas, 
Tochter  des  Grafen  Hans  v,  Beichlingen  und  seiner  Gattin 
Margarete,  geb.  Gräfin  von  Mansfeld.  Wahrscheinlich 
hängt  mit  dieser  Heirat  die  Übertragung  der  Lehnsherrlich- 
keit über  Berka  zusammen;  sie  scheint  eine  Mitgift  der 
Felicitas  gewesen  zu  sein.  Offenbar  war  jene  Gerechtigkeit 
:iir  Giek'lien-Blankenhain  wertvoller  und  leichter  auszuüben 
als  für  Beichlingen,  wegen  der  örtlichen  Nähe;  auch  weisen, 
wie  wir  schon  gesehen,  die  alten  Erinnerungen  auf  eine 
Zusammengehörigkeit  Berkas  mit  Blankenhain  hin. 

Des  vorgenannten  Kerstan  (Tl.)  v.  Witzlehen  Sühne 
waren:  Kerstan  (Hl.)  und  Wilhelm,  jedenfalls  Söhne  aus 
erster  Ehe.  Sie  erscheinen  zuerst  in  einer  Urkunde  vom 
Dienstag  nach  SoholaHtica  (11.  Februar)  1500,  in  welcher 
sie  bekennen,  vom  Kloster  Berka  50  rhoin.  Gulden  vorge- 
streckt erhalten  zu  haben,  die  sie  „uf  nechste-  zukünftige 
Mitfasten  nach  dato  dieses  Briefes'1  wiederzugeben  ver- 
sprechen. Die  beiden  Brüder  werden  ferner  erwähnt  in 
einem  Dokument  vom  Mittwoch  nach  Vocem  jueunditatis 
(30.  April),  1505,  inhalts  dessen  Katharina,  geb.  v.  Branden- 
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steio,  Kerstans  (II.)  Wittwe,  jedenfalls  dessen  zweite  Frau 
und  jetzt  Heinhards  von  Berneburg  (Boyneburg)  zu  Bisoh- 
hausen  eheliche  flaust  ran,  bekannt,  daß,  nachdem  sie  von 
ihrem  verstorbenen  ersten  Gatten  mit  der  Hälfte  des 
Schlosses  Berka  und  „aller  seiner  Zu-  und  Eingehörungen 
beleibzüchtigt  und  begabt  worden,  sich  aber  je  zu  Zeiten 
der  halben  Häuser  und  Nutzungen  wogen  Irrung  und  Zwie- 
tracht ergeben,  die  Erbarn  nnd.Vesten  Kerstan  und  Wil- 
helm v.  Witzleben,  des  gemeldteu  Kerslau  (II.)  Sühne  und 
Erben,  ihr  ihr  Leibgut  recht  und  redlichen  abgewechselt 
und  davor  das  Dorf  Mannstedt  mit  allen  seinen  Göthen)  pp. 
iUxirgeben,  zugestellt  und  zugeeignet  hätten  etc.,  vorbehaltlich 
jodoch  dos  Vorkaufsrechts.  Dies  Verhältnis  kann  aber  nur 
bis  zum  Tode  besagter  Witwe  Kerstans  v.  Witzloben  ge- 
dauert haben.  So  kam  das  Dorf  Mannstedt  wieder  von 
Berka  los,  dagegen  treten  später  andere  Besitzungen  hinzu. 
Aus  dem  Jahre  1534,  Donnerstag  nach  Invocavit,  d.  i. 
26.  Februar,  besitzen  wir  einen  Kurfürst!.  Sächs.  Lchnbriof, 
laut  dessen  Kurfürst  Joh.  Friedrich  (der  Großmütige),  zu- 
gleich in  Vormundschaft  seines  Bruders  Johann  Ernst,  die 
genannten  Brüder  v.  Witzleben  belehnt  mit:  1)  Bargarn, 
2)  „Nieder-lleidelsberg  halb,  so  vor  Zeiten  derer  von  Heideis- 
berg gewest".  '6)  einem  Weinberge  im  Amte  Burgau  und 
anderen  I.ohenstücken,  „in  allermaßen  sie  dieselben  bievor 
von  weyland  den  Hochgebohrenen.  Fürsten,  Herrn  Fried- 
richen (den  Weisen)  und  Herrn  Johannßen  (den  Beständigen) 
beyden  Herzogen  und  Ghurfürsten  zu  Sachsen  Unsern 
Vettern  und  Vätern  seeligs  und  löblichs  Gedächtnuß  zu 
Lehen  redlich  herbracht,  besessen,  genossen,  gebraucht, 
innegehabt,  als  zu  rechtem  Mannlehn".  Ihrem  Berkaer  Be- 
sitze hatten  diese  kurfürstlichen  Lehnsstücke  die  Gebrüder 
v.  Witzleben  also  schon  lange  vor  1584  zugefügt. 

Mit  Berka  ging  auch  Bergern  1608  an  das  weimarische 
Fürstenhaus  über,  von  welchem  es  im  Jahre  1630  durch 
den  Herzog  Wilhelm  dem  Kapitän,  nachmaligen  Oberst 
Jarislaus  Wolf  v,  Steinbach  gegen  Erbzins ,    1 636  aber 
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gegen  eine  Kaufaumme  von  1200  Golden  käuflich  über- 
las sen  wurde. 

Nied  er-Heytings  bürg  gehörte  ursprünglich  einem  nach 
ihm  benannten  Ei tterge schlecht ;  Ober-Hey tingsburg  hatte 
schon  von  Anfang  an  zur  Herrschaft  Berka  gehört.  Der 
Weinborg  im  Amte  Burgau  wird  in  der  betr.  Urkunde  näher 
so  bezeichnet:  „einen  Weingarten  von  dreyen  Ackern  zu 
Neingsdorf  [Neuingsdorf ')],  in  "Unser  Pflege  Burgan  gelegen, 
genannt  der  ZinsdorfFer".  Außerdem  wird  noch  als  auf  die 
Gebrüder  v.  Witzlebon  übergegangen  angeführt:  „Item  die 
Grafin  (Frau  Graf)  zn  Gaberndorf  zwo  Gänse  von  Einer 
halben  Hufe  Landes  und  Hof  zu  Caßdorf  2). 

Um  diese  Zeit  scheinen  Irrungen  wegen  der  Lehns- 
und Ob  erlehn  sherrlichkeit  über  Berka  zwischen  den  Her- 
zogen zu  Sachsen  und  den  Grafen  von  Gleichen  stattgefunden 
zu  haben.  Nach  einer  Urkunde  von  Freitag  nach  Kiliani, 
d.  i.  12.  Juli,  15S8  zu  Weimar  ausgestellt  und  im  dortigen 
gemeinschaftlichen  Archiv  befindlich ,  die  überschrieben 
ist  „Vertrag  zwischen  Churfürst  Johann  Friedrichen  und 
Hertzog  Johann  Ernsten,  Gebrüdern  an  Einem  nnd  Grave 
"Wolffen  auch  Grave  Ludwigs  zu  Gleichen  Söhnen  am 
andern  Theil,  daß  sich  die  von  Witzleben  wegen  des 
Gnth  Beroka  mit  dem  Ritterdienst  und  Folge  ihrer  Unter- 
thanen  an  die  Herren  Grafen  als  ihre  After- Lehen 'Herren, 
aber  mit  der  Steuer  und  Zehenden  an  Ihre  Chor-  und 
Fürstlichen  Gnaden  als  Landesfürsten  und  Ober-Herren 
halten  sollen",  haben  die  Grafen  v.  Gleichen  Briefe  vor- 
gelegt, die  von  Herzog  Ernst,  Kurfürst  von  Sachsen,  in 
den  Jahren  1484  nnd  1485  an  Graf  Carl  (L)  von  Gleichen 
und  an  Kerstan  (LT.)  von  Witzleben  ergangen  waren.  Auf 
Grund  dieser  Briefe  wurden  die  Streitigkeiten  dahin  ver- 
glichen, daß  die  Forderung  der  Bitterdienste  und  Heeres- 
folge bezüglich  Berkas  den  Grafen  von  Gleichen  zustehen, 
diese  aber  solche  Forderung  auf  fürstliches  Begehren  und 


1}  Nennidorf,  Amt  Jena,  sw.  von  Jena. 
2)  Daasdorf  am  Berge. 
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Alisa cli reihen  jedesmal  unweigerlich  geltend  machen  sollten, 
wag  aber  die  „Steuer  und  Zehcndcn"  anbeträfe,  die  ent- 
weder Selon  au  Bge  schrieben  wären,  oder  ausges  citri  oben 
werden  würden,  so  sollten  die  Witzlebens,  gleich  andern 
von  der  Ritterschaft,  die  unmittelbar  anter  den  Fürsten 
ständen,  dieselben,  dem  betr  Ausschreiben  gemäß,  aufbringen 
nnd  einliefern.  So  war  den  Grafen  von  Gleichen  gegenüber 
wenigstens  dio  Form  gewahrt  und  der  Schein  gerettet. 

Übrigens  scheinen  die  v.  Witzlehen  dieses  schwankende 
Lebns-  oder  Vasallen  Verhältnis  öfters  benutzt  zu  haben,  um 
sich  den  Grafen  v.  Gleichen  gegenüber,  denen  sie  sich  nicht 
gern  unterordnen  mochten,  ungefügig  und  ungehorsam  zu 
erweisen.  Wenigstens  findet  sich  in  einem  Aktenstück  aus 
dem  Jahre  1  elio  Besetzung  der  Pi'arroi  Berka  b«  treffend, 
das  von  sehr  starker  Auflehnung  Kaspar  Wilhelms  v.  Witz- 
leben gegen  den  Grafen  Carl  (II)  v.  Gleichen  Kunde  gibt, 
auch  der  Hinweis  seitens  des  letztgenannten  Grafen,  daG 
schon  der  Großvater,  jener  Wilhelm  v.  Witzleben,  der  nebst 
seinem  Bruder  Kerstan  in  der  Urkunde  von  1505  und  1534 
auftritt,  sich  in  ähnlicher  Weise  ungebührlich  und  unbot- 
mäßig gegen  des  Grafen  Vater  erwiesen. 

Di«  fv«f(i:-siiatiun  war  gekommen,  und  die  v.  Witzleberi. 
hatten  sich,  gerade  so  wie  ihre  Lehnsherren,  die  Grafen 
von  Gleichen-Blankenhain,  der  neuen  Lehre  mit  Eifer  zuge- 
wendet nnd  wahrscheinlich  so  bald  als  möglich  die  Auf- 
hebüng  des  Klosters  bewirkt,  worüber  in  dem  Abschnitt 
über  das  Kloster  des  nülieren  gehandelt  werden  wird.' 

Georg  Albreoht  v.  Witzleben,  Sohn  Kerstans  (JH.), 
sowie  Friedrich  und  Jobst  v.  Witzleben,  Sohne  Wilhelms 
v.  Witzleben. 

Ende  des  Jahres  1549  haben  weder  Kerstan  (III.), 
noch  sein  Bruder  Wilhelm  mehr  gelebt.  Denn  am  Montag 
nach  dem  unschuldigen  Kintllein-Tago  1550 ')  belehnten  die 

1)  „1550",  d.  h.  weil  damals  der  Jahresanfang  noch  auf  Weih- 
nachten fiel,  am  30.  Dezember  1549. 


L  ■  i  M  r  :  :  j  L 
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Gebrüder  Graf  Carl  und  Graf  Wolf  Siegmund  zu  Gleichen 
Georg  Albrecht  v.  Witzleben  —  den  „jungen"  Vetter  Fried- 
richs und  Jobsts  v.  Witzleben  —  mit  dem  Anteil  seines 
Vaters  Kerstan  am  Schlosse,  Kloster,  Dörfern  etc.,  wie 
geicher  in  der  brüderlichen  Teilung  zwischen  Kerstan  (III.) 
und  Wilhelm  verglichen  worden,  während  Friedrich  und 
Jobst  den  Anteil  ihres  Vaters  Wilhelm  erhalten,  dergestalt, 
daü  für  den  Fall  des  Absterbcns  der  einen  Linie  ohne 
Leibes-Lehnserben  die  andere  Linie  in  das  Lehen  eintreten 
solle.  Der  Wortlaut  aller  Lehnbriefe,  auch  der  folgenden, 
ist  der  gleiche,  und  die  Lehnsgüter  sind  die  gleichen:  das 
Schloß  Berka  mit  dem  Jnngfrauenkloater  in  der  Stadt  Berka, 
die  Stadt  Berka,  Heydelaberg  (Ober- Hetschburg),  Sarborn, 
Miibne,  Meckfeld  halb,  Drastet  halb  und  andere  wüste 
Dörfer,  die  zur  Herrschaft  Berka  gehören. 

Im  Jahre  1657  stellen  wieder  die  Gevettem  Georg 
und  Carl,  Grafen  zu  Gleichen,  Herren  zu  Tonna,  Blanken- 
hain und  Kranichfeld  in  Vormundschaft  ihres  Neffen  Wolf 
Siegmund,  Sohnes  dos  Grafen  Gebhardt,  einen  Lehnbrief  für 
Georg  Albrecht  v.  Witzleben  aus.  Aus  demselben  Jahre 
haben  wir  aber  auch  einen  Fürsüldi  Hiiclisischfcn  Lehnbrief, 
ausgestellt  zu  Weimar  am  Tage  Petri  and  Pauli,  d.  i.  am 
29.  Juni,  von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren,  für  eich  und 
seine  Brüder  laut  welches  Fritze  nnd  Jobst  und  Georg 
Albrecht  mit  Bergern,  halb  Nieder-Heydclsborg,  dem  Wein- 
garten im  Amte  Burgau  nebst  den  andern  Stücken  belehnt 
wird;  hierzu  kommt  aber  noch:  „ein  Wcmi;ar:en  mit  Zuce- 
hörung,  zusamt  der  Obstbaume  nnd  Wiesenwachs,  zwischen 
Ollendorf  und  Zimmern  (Niederzimmern  am  Fuße  des  Etters- 
bergs) gelegen,  inmaflen  gedachter  Wilhelm  v.  Witzleben 
denselben  von  Hanßen  von  Obernfitzer  erkauft  hat". 

Im  Jahre  1561  hatte  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  auf 
Berka  „einen  Teich  überhalben  Jlimchen  nach  der  Brücken 
aufzubauen  unterfangen,  do  er  dann  die  Gemeinde  Tonn- 
dorf an  ihrer  gemeinen  Wiese  zu  nahe  und  um  etliche 
Süthen  überbauet  hat,  welches  dann  gedachter  Gemeine  zu 
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Tonndorf  zum  höchsten  beschwerlichen  ftlrgefallen  und 
loidiglichcn  hat  sein  wollen,  also,  daß  sie  solches  bey  einen 
Erbarn,  Achtbaren  und  Kochweisen  Eathe  der  alten  löb- 
lichen Freystadt  Erfnrth  ihrer  gebührlichen  Obrigkeit  und 
gebietenden  lieben  Herren  Klagende  gesucht",  Ea  erfolgt 
eine  gemeinschaftliche  Besichtigung  von  seilen  des  Rates 
und  Georg  Albrechts  v.  Witzleben,  infolge  deren  letzterer 
seinen  Übergriff  zugestand  und  sich  erbot,  den  Tonndorfern 
„den  Zipfel  an  seiner  Wiesen  oberhalben  des  obersten 
Tammes  bis  an  die  Brücke  dafür  einzuräumen,  inmaD  solches 
an  den  Flutgraben  herauf  nach  der  Brücke  mit  dreyen 
Jlalateinen  vermarkt".  Die  Tonndorfer  gingen  darauf  ein, 
und  das  Abkommen  ward  im  Vertrag  vom  8.  Mai1)  1563 
niedergelegt,  wobei  noch  festgesetzt  wurde,  daß  die  Tonn- 
dorfer, wenn  sie  etwa  auch  einen  Teich  anlegen  wollten, 
das  Recht  haben  sollten,  einen  „Zapfen  oder  Rinnen"  durch 
den  Oberdamm  in  Witzlebens  Teich  zu  führen. 

Wieder  wird  im  Jahre  1571  ein  k ur fürs ttie her  Lehn- 
brief  den  drei  Herren  v.  Witzleben  erteilt,  und  1676  stellen 
Graf  Ludwig  und  Carl,  Gebrüder  zu  Gleichen,  Herren  zu 
Blankenhain  und  Kranichfeld,  Georg  Albrecht  v.  Witzleben 
einen  Mutzettel  aas,  der  besagt,  daU  letzterer  seine  Lehen, 
die  er  zuletzt  von  Graf  Gebhardt,  ihrem  Vetter  empfangen, 
jetzt  nach  dessen  Tode  bei  ihnen  untertanig  gemutet  und 
gesucht.  Erst  im  Jahre  1585  wird  der  eigentliche  Lehn- 
brief ausgestellt.  Mit  den  sächsischen  Gütern:  Bergen, 
Nieder-Heydelsberg  pp.  pp.  werden  Friedrich  und  Jobst, 
und  Georg  Albreoht  v.  Witzleben  wiederum  durch  einen 
am  6.  Februar  1687  ausgestellten  Lehnbrief  belehnt.  In 
diesem  Jahre  ist  Friedrich  v.  Witzleben  gestorben,  denn 
seine  beiden  Sühne  Wolf  Siegmund  und  Christoph  werden 
unterm  16.  Oktober  1587  vom  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
mitbelehnt. 

Nicht  lange  darauf  ist  auch  Jobst  von  Witzleben  ge- 


ll Zum  erstenmal  das  Datum. 
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storben,  wahrscheinlich  im  Jahre  1689,  denn  vom  30.  Januar 
1590  datiert  wieder  ein  Lehnbrief  Herzog  Friedrich  Wil- 
helms v.  Sachsen  für  „Caspar  Wilhelm,  Wolf  Eberhardt  und 
Matthes,  Jobsten  seeligen  Söhne".  Jobst  v.  Witzleben  war 
seit  1669  Kommandant  von  Cobnrg.  In  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden Handelsbuche  seiner  Witwe  wird  er  „weiland 
Fürstl.  Sachs.  Haaptmann  auf  der  Vestung  Coburg"  ge- 
nannt Seine  Witwe  Ursula,  geb.  Sützlin  von  Mergentheitn, 
lebte  in  Berka,  und  es  existiert  ein  altes  Gericbtsbuch  aus 
den  Jahren  1591 — 1599  nnter  dem  Titel:  „Handelsbuch 
der  Edeln  und  Ehrenvielthngendsamen  Frauen  Ursula  von 
Witzleben,  gebome  Sützlin  von  Mergentheim,  wittwen  nff 
Berka,  darinnen  Alle  gütliche  vertrage,  Schiede,  Abreden, 
gemeine  Kuntsehaft,  geburts  vnd  dergleichen  Brieffe  vnd 
Handel  zne  befinden  angfangen  Anno  dm.  1591.  Gehalten 
durch  mich  Johann  Flocken  Notnrimn  publicum,  die  Zeit 
ihr  G.  (Gestrengen)  Gerichts  Verwalter  daselbst."  Schon  vom 
eieptember  1592  erscheinen  in  diesem  Buche  ala  Gerichta- 
herren  die  Söhne  Jobsts,  Junkher  Caspar  Wilhelm  v.  Witz- 
leben, Fürst!.  Sachs.  Coburgscher  Stallmeister,  und  Wolf 
Eberhardt  v.  Witzleben  ;  Matthea  v.  Witzleben,  der  dritte 
Bruder,  war  1592  gestorben.  Ein  gleiches  sog.  Handels- 
buch iat  von  1592—1599  auch  für  Georg  Albrecht  v.  Witz- 
leben vorbanden. 

Ein  Lehnbrief  in  der  gewohnten  Form  ist  von  Graf 
Carl  von  Gleichen,  Heim  zu  Blankenhain  und  Kranichfeld, 
fOr  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  unterm  Montag  nach 
Aegidii  (4.  Septbr.)  1592  auagefertigt,  wobei  nur  zu  be- 
merken, daß  in  demselben  die  Dörfer  Mekfeld  halb  und  Dre- 
stedt halb  nicht  mehr  wie  in  den  vorhergebenden  Lehn- 
briefen mitaufgeführt  werden,  sie  scheinen  demnach  von 
der  Herrschaft  Berka  um  diese  Zeit  abgekommen  zu  sein 
(zwischen  1587  und  1592). 

Wiederholte  Belohnungen ,  sowohl  von  Gräflicher 
(Gleiobenscher),  wie  von  Fürstlicher  (Weimarischer)  Seite 
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finden   statt  ganz  in  Her  angegebenen  Weise,    ohne  dall 
jeder  einzelnen  Erwähnung  zu  tun,  nötig  erscheint. 

Von  den  Sühnen  «es  1j87  verstorbenen  Friedrich  v.Wiia- 
leben  war  der  iiiteste,  Wolf  Siegmund,  15G2  gestorben,  so 
daß  sein  Besitz  an  seinen  Bnider  Christoph  kam  nnd  nach 
dessen,  wohl  zu  Ende  des  Jahres  1602  erfolgtem,  Tode  an 
dessen  Vettern  Kaspar  Wilhelm  und  Wolf  Eberhardt  *J 
die  Söhne  des  1589  verstorbenen  Jobst  v.  Witzleben,  ge- 
t'alküi  Ist,  so  dii'i  dicss;  beiden  inmmuhr  diu  eine  Hiilfte 
von  Berka  besalien,  während  die  andere  ihrem  Vetter  Georg 
Albrecht,  Kerstans  III.  Sohn,  zugehörte. 

Nachdem  also  die  beiden  Brüder  Kaspar  Wilhelm  und  | 
Wolf  Eberhardt  v.  Witzleben  im  Jahre  1603  sowohl  von 
Gleichenscher  Seite  — Lehnbrief  Graf  Wohlrabs  v.  Gleichen- 
Blankenhain  vom  24.  Februar  —  als  auch  von  Fürstlich 
Weimarischer  Seite  —  Muthzettel  der  Fürstl.  Cantzley  vom 
3.  März  —  mit  dem  Bositzanteil  ihres  verstorbenen  Vetters 
belehnt  worden  waren,  scheinen  sie,  von  Schulden  bedruckt, 
ihren  Gesamtbetfitz  den)  fürstlichen  Hause  Sachsen- Weimar 
zum  Kaufe  angeboten  zu  haben.  Noch  lebte  ihr  Vetter 
(Onkel)  Georg  Albrecht,  und  da  nach  dem  Lehnbriefe  vom 
Jahre  1550  nach  Absterben  der  einen  Linie  deren  Besitz- 
anteil an  die  anderen  Linien  fallen  sollte,  so  war  leicht 
vorauszusehen,  daß  nach  dem  Tode  des  schon  bejahrten 
Georg  Albrecht,  der  keine  männlichen  Nachkommen  hinter- 
litllt,  die  überlebenden  Kaspar  Wilhelm  und  Wolf  Eber- 
hardt  die  ganze  Herrschaft  Berka  auf  sich  vereinigen 
würden. 

Zu  ihrer  Sicherheit  verlangte  nun  die  Fürstl.  Wei- 
marische Kegierung,  daß  sich  die  beiden  v.  Witzlebenschen 
JiriUicr  vorpfliuhrureri,  nach  dem  Anfall  auch  diesen  Teil 
ihr  käuflich  abzutreten.  Sie  stellen  daher  unterm  11.  April 
1604  einen  Revers  aus:  „Caspar  Wilhelms  und  Wolff  Eber- 


Ii  Mattheg,  der  dritte  Bruder,  Sohn  Jobsts  v.  Witzleben,  war 
schon  1590  mit  Tode  abgegangen. 
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hardts  v.  Witzleben  Eevers  gegen  Hertzogen  JohaimCeii 
zu  Sachßen,  ivoforna  ihr  Vetter  Georg  Albrecht  v.  Witz- 
leben nicht  selbsten,  noch  bey  seinen  Leben  seinen  halben 
Antheil  am  Ritter-Guth  Bercka  verlassen  (verkaufen)  wtlrde, 
daß  sie  um  Beförderung  der  gepflogenen  Kaufhandlung 
willen,  nach  seinem  Absterben  solchen  ihres  Vettern  An- 
theil um  gleiche  Kaufsuuime  wie  den  Ihrigen  I.  Fstl. 
Gnaden  zukommen  lassen  wollen,  doch  die  Besserung,  oder 
Ringerung  desselben,  so  imnittelst  sich  begeben  würde,  uf 
gewisser  Schiedlenthe  von  beyden  Theilen  Eikänntnifl  aus- 
gesetzt." 

Beide  Aussteller  haben  ihre  Siegel  angehängt. 

Der  Kaufbrief  über  ihre  Hälfte  an  der  Herrschaft 
Berka ,  den  sie  um  34  000  Gulden  verkaufen ,  ist  von 
den  beiden  Brüdern  unterm  14.  Januar  1605  ausgestellt, 
nachdem  unterm  5.  Januar  160&  zu  Weimar  die  Fürstl. 
Sächsische  Regierung  „eine  Vergleichung  und  Abschied 
zwischen  Kaspar  Wilhelm  und  Wolf  Eberhardt,  Ge- 
brüder v.  Witzleben ,  Verkäufern  des  halben  Ritterguths 
Bercka  an  einem ,  und  ihren  Gläubigern  am  anderen 
Tbeile,  der  Liquidation  ihrer  Schulden ,  Anweisung  an 
die  Fürstlich  Sachs.  Renth- Cammer  wogen  darin  ge- 
standenen Kaufgeldes  und  Zahlung  halben",  zu  stände  ge- 
bracht hatte. 

Nach  der  Aufstellung  der  Rentkammer  in  diesem  Ver- 
gleich betragen  die  Schulden  der  beiden  Brüder,  soweit 
sie  dieselben  anerkennen ,  17  653  Gulden.  Unter  diesen 
Bcmildeu,  die  der  Hauptsache  nach  von  dem  gegen  Ende 
des  Jahres  1602  verstorbenen  Christoph  v.  Witzleben  kon- 
trahiert worden  zu  sein  scheinen ,  befinden  sich  zwar 
grüCere  Posten  für  Christophs  v.  Witzleben  und  Wolf 
Siegmunds  v.  Witzleben  nachgelassen«  Witwen,  sowie  für 
die  Tochter  Friedrichs  v.  Witzleben,  Amalie,  zu  deren 
Ausstattung  etc.,  allein  es  sind  auch  Posten  darunter,  wie 
man  sie  kaum  erwarten  sollte,  wie  z.  B.  „69  fl.  11  vor 
Kramwaaren  zu  Christoph  v.  Witzlubens  BegräbniE,  dem 
XXV.  u 
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Krumer  zu  Erfurth,  Brückmann  genannt,  13  fl-  15 
dem  Pfarrer  zu  Sslborn,  3  fl.  dem  Futterachneider  Lohn, 
50  fl.  in  einzelnen  Posten  von  6  Groschen  an,  ver- 
schiedenen Handwerkern  Müller,  Seiler,  Sattler,  Schneider 
etc.,  dem  Apotheker  Ambrosius  Schurern  8  fl.  14  #4", 
20  fl.  12  9{  dem  Juden  Abraham  in  Cölleda,  302  fl. 
dem  Wirthe  „zum  Hinge",  8  fl.  18  £f  dem  Rathskeller- 
wirthe  etc.  etc." 

Zu  dem  Verkaufe  erteilt  Graf  "Wohlrah  v.  Gleichen- 
Blankenhain  ala  Lehnherr  seine  Genehmigung  unterm  16.  Ja- 
nuar 1605;  ebenso  spricht  (icorg  Albruclit  v.  Witzleben 
seinen  „Consens"  unterm  22.  Januar  1G05  aus.  Von  der 
Kaufsumme  erhält  Wolf  Eberhardts  Ehefrau,  Anna  Christine, 
die  Tochter  Georg  Albrechts  v.  Witzleben,  die  1000  fl. 
bar  „in  sein  Ritterguth  eingebracht",  von  PUrstl.  Rent- 
itammer 2000  Gulden1). 

Die  Fürstl.  Rentkammer  in  Weimar  war,  da  die  ein- 
gegebenen Sciuldfordoruugen  noch  nicht  aämtlich  anerkannt 
waren  und  der  Konsens  des  Grafen  Wohlrab  v.  Gleichen 
noch  fehlte,  mit  der  Auszahlung  der  Kanfaumme  nicht  so 
bei  der  Hand,  wie  die  jedenfalls  sehr  von  Schulden  be- 
drängten Verkäufer  es  wünschen  mochten.  Sio  baten  dalier 
um  Auszahlung  und  erklären  sich  bereit,  zur  Sicherung  der 
Gläubiger  nicht  nur  ihre  Anwartschaft  auf  den  ihnen  noch 
anfallenden  Anteil  des  Georg  Albrecht  v.  Witzleben,  sondern 
auch  ihr  sämtliches  Hab  und  Gut,  such  das,  was  sie  später 
noch  erwerben  würden,  zum  Pfunde  einzusetzen. 

Am  21.  Jsnuar  1G07  starb  Georg  Albrecht  v.  Witz- 
leben, und  nun  ging  die  sndere  Hälfte  von  Berka  auf  die 


1)  Die  Quittung  über  diese  2000  fl-,  ebenso  wie  den  Ehevertrag 
vom  10.  Februar  1596  hat  Anua  Christine  nicht  selbst  untoaahriebeu, 
„auch  daß  ich  Schreibens  nicht  gelernt",  soniierri  deren  GeBChlechts- 
vormund  Hans  Ilatthee  v.  Döltzkau,  sowie  der  Ehemann  WoU 
Eberhardt  v.  Witzleben  „in  geordneter  Kriegischer  und  EhcliiJier 
Vormundschafft11. 
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beiden  Brüder  Kaspar  Wilhelm  und  Wolf  Eberhardt  tiber, 
welche  diese,  der  Zusage  vom  11,  April  1604  gemäfl,  nun 
auch  an  die  nachgelassenen  Söhne  Herzog  Johanns,  die 
8  Brüder;  Johanu  Ernst,  Friedrich,  Wilhelm,  Albrecht, 
Johann  Friedrich,  Ernst,  Friedrich  Wilhelm  und  Bernhard 
für  die  Summe  von  30000  Gulden  abtreten. 

Die  Widersetzlichkeit,  die  sich  seitens  derer  v.  Witz- 
leben schon  früher  gegen  ilire  nächsten  Lehnsherren,  die 
Grafen  v.  Gleichen-Blankenhain  gezeigt,  tritt  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder  offen  zu  Tage.  Graf  Wohlrab  v.  Gleichen, 
Herr  zu  Blankenhain,  Kranichfeld  nnd  Remda,  teilt  —  jeden- 
falls auf  vorhergegangene  Anfrage  —  dem  weim arischen 
Kanzler  und  Räten  „de  dato :  Remda  den  16.  Junij  Anno 
1607",  mit,  dafl  er  seinen  Konsens  zum  Verkaufe  des  Rittor- 
guts Berka  deshalb  bis  jetzt  nicht  habe  geben  können,  weil 
Kaspar  Wilhelm  v.  Witzleben  die  Belehnung  mit  dem  von 
seinem  Vetter  Georg  Albrecht  ererbten  Anteile  nicht  nach- 
gesucht habe,  trotzdem  es  ihm  von  seiner  Seite  an  die 
Hand  gegeben  worden  sei.  Dagegen  habe  derselbe  aller- 
hand „ganz  unerhebliche  Exeu sirun gen"  vorgebracht.  Die 
Belehnung  müsse  aber  vor  allen  Dingen  vorhergehen,  „wann 
wir  zu  Veränderung  solcher  v.  Witzleben  Georg  Albrechts 
verlciligten  Lehen-Güthern  an  dem  Guth  Eorcka  weiteren 
Consens  zu  geben  schuldig  sein  sollten". 

Infolge  dieses  Vorganges  scheint  sich  der  Verkauf  — 
und  natürlich  auch  die  Auszahlung  der  Kaufsumme  —  noch 
bis  zum  25.  Oktober  1G08  hingezogen  zu  haben,  denn  unter 
diesem  Tage  erst  ist  der  Kaufbrief  ausgestellt,  in  welchem 
die  Gebrüder  v.  Witzleben  gleichzeitig  über  den  Empfang 
der  Kaufsumme  quittieren. 

So  war  nun  die  ganze  Herrschaft  Berka  in  dem  Um- 
fange, wie  sie  im  letzten  Lehnbriefe  angegeben  ist,  an  das 
Fürstentum  Weimar  übergegangen.  Fügen  wir  am  Schluß 
der  Witzlebens  oben  Besitzers  ohaft  noch  den  Stammbaum 
des  Berkaer  Zweiges  bei: 

U* 
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Georg 
tum  1167 


Georg  AI  brecht 


+21.Januorl607 


Wolf    Christoph     Kaspar  Wolf  Mattb.cs 

BiegmuDd  +1602  Wilhelm  Eberhardt  t™rSept. 
■j'l.-,[.2  i)M.\(.,'l,[ui|..rv..h]i.Tia  1590 

1603  und  160B 

Von  1608  au  war  Berka  ein  Fürstlich  weimarisches 
Amt,  und  das  Siegel  dieses  Amtes  war  das  Wappen  des 
ehemaligen  Grafengeschlechtes  von  Berka.  Im  Siegel  der 
Stadtgemeinde  Berka  befindet  sich  noch  heute  der  Pahnon- 
busch,  den  die  Grafen  von  Berka  auf  dem  Helme  führten. 

Zur  Charakteristik  der  damaligen 
allgemeinen  Verhältnisse  sowohl ,  als 
insbesondere  des  Verhältnisses ,  in 
welchem  die  v.  Witzleben  zueinander 
standen .  mügen  die  nachfolgend  ge- 
schilderten Vorkommnisse  dienen,  die 
wir  zum  Teil  den  Materialien  aus  dem 
^T""^"  Pfarrarchiv,  zum  Teil  der  Geschichte 

dor  Familie  v.  Witzleben  entnehmen. 
Kerstan  m.  hatte  von  seiner  ersten  Frau,  einer  ge- 
borenen v.  Metzsch,  4  Töchter  hinterlassen;  aus  zweiter  Ehe 
mit  Katharme  v.  Birnau ,  die  nach  seinem  Tode  einen 
v.  Böltzig  heiratete,  hatte  er  einen  Sohn,  den  vorgenannten 
Georg  Albrecht.  Zwischen  Georg  Albrecht  nun  und  seinen 
Stiefschwestern,  resp.  deren  Ehemännern,  hatten  sich  wegen 
des  versprochenen  Ehegoldes  und  ihres  groQmuttcrlichen 
und  mütterlichen  Erbes  langwierige  Streitigkeiten  ent- 
sponnen, die  endlich  1548  beigelegt  wurden. 

Nach  dem  betreffenden  Vergleich  sollte  Hans  Puster 
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zu  Drackendorf,  der  am  längsten  verheiratet  war,  500  fL, 
jeder  der  drei  anderen  Schwager  400  fl.  und  diejenigen  der 
-1  Frauen,  welche  von  ihrem  Vater  mit  güldenen  Ketten, 
..Damaschken ''-Röcken  und  beschlagenen  Gürteln  nicht  aua- 
gestattet wären,  einen  Damaachken(dBmastenen)-Rock  nnd 
beschlagenen  Gürtel  nachträglich  von  Georg  Wibrecht  er- 
halten1). 

Georg  Albrechts  Vettern  Friedrich  und  Jobst,  die 
Söhne  Wilhelms,  hatten  sich  auch  wieder  in  ihre  Hälfte 
von  Berka  geteilt  und  wohnten  ebenfalls  mit  auf  dem 
Schlosse,  wo  sich  Jobst  später  ein  eigenes  Haus  baute. 
Von  ihrer  Stiefgroßmutter  hur,  der  1505  mit  Mannstedt  ab- 
gefundenen Katbarine  v.  Brandenstein,  bestand  an  und  für 
sich  noch  die  Teilung  des  Schlosses  in  verschie'.ltiin' 
Wnlm-ingen.  Dieses  Znsammen  wohnen  auf  der  Burg  führte, 
wie  das  dfter  geschieht,  zu  heftigen  Streitigkeiten  zwischen 
den  Vettern-  Von  den  getrennten  Teilen  des  Schlosses 
führten  besondere  Gänga  zu  dem  gemeinschaftlichen  Brunnen, 
der  auf  Georg  Albrechts  Seite  lag.  Dieser  entzog  nun  im 
Jahre  1557  seinem  Vetter  Jobst  den  Gebrauch  des  Brunnens, 
indem  er  die  aus  dessen  Gang  führende  Tür  verbauto  und 
versperrte.  Erst  nach  Austrag  der  Sache  vor  den  Gleichen- 
achen Gerichten  erfolgte  die  Beilegung  des  Streites. 

Von  den  oft  genannten  Gebrüdern  v.  Witzleben,  Eaapar 
Wilhelm  und  Wolf  Eberhardt,  den  Verkäufern  Berkas, 
scheint  ersterer,  wie  Elle  wohl  mit  Recht  behauptet,  ein 
zwar  energischer,  aber  auch  streitsüchtiger  und  hartnäckiger 
Mann,  der  letztere  dagegen  von  ruhigerer  und  nachgiebiger 
Gemütsart  gewesen  zu  sein,  ebenso  wie  der  zu  Ende  1602 
verstorbene  Vetter  Christoph,  der  sich  mehr  an  Georg 


1}  Von  der  ältesten  Tochter,  der  Frau  des  Puater,  ist  nicht 
einmal  der  Name  bekannt,  die  anderen  waten:  Margarete,  ver- 
hrirntet  mit  (Juirm  JLir.si'liiill  zu  TiTim-siior:'.  K  ;ir.h  urica,  verheimtd 
mit  Velten  v.  Harra*  zu  Magdala  und  Magdalene,  vtrh.  iralil 
mit  Hans  Marschall  zu  \ lurghi  ■Izhiiu-.ii  (( 1  >'-■<'!]  ich!  e  rii  r  I'V.rnili'' 
v.  Witzleben). 
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Albrecht  anschließt.  Mit  ihren  Lehnsherren,  den  Graten 
v.  Gleichen,  iBt  ein  rechtes  Einverständnis  wohl  nie  vor- 
handen gewesen.  Das  zeigt  sich  in  einer  Pfarrbesetzungs- 
streifcigkeit  vom  Jahre  1693,  die  Elle  im  Weimar.  Kirchen- 
und  Schulblatt  von  1866  nach  einem  Aktenstück  im  Amte- 
gericht Blankenhain  schildert.  Nach  zwei  Eichtungen  hin 
ist  der  Vorgang  von  Interesse,  einmal  zeigt  er,  wie  traurig 
das  Abhängigkeitsverhältnis  der  Geistlichen  von  ihren 
..Junkern1'  war,  und  sodann:  wie  die  Vasallen  sich  von 
ihren  Lehnsherren  immer  unabhängiger  zu  machen  suchten, 
sofern  diesen  nicht  die  nötige  Macht,  die  allmählich  in 
die  Hand  der  rarsten  übergegangen  war,  zur  Seite  stand. 

Innere  Verhältnisse. 

Seit  1414  wird  Berka  —  ehemals  Dorf  —  Stadt  ge- 
nannt, ohne  dal!  wir  etwas  Näheres  über  diese  Umwand- 
lung erfahren.  In  einer  am  Schlüsse  unseres  Kopialbuches 
befindlichen  Urkunde  vom  Dienstag  nach  Exaudi  1514  be- 
kennen „HanB  Kirchner  und  Cuntze  Grün,  Rathemeister, 
sowie  Hanß  Tiaohner,  Hanß  Knabe  Altarleutho,  auch  Stadt 
und  ganze  Gemeinde  zu  Berka",  daß  sie  dem  würdigen 
Herrn  Deckant,  Thumherru  und  Vioarien  der  Sanct  Severi- 
Kircben  zu  Erfurt  für  dargeliehene  150  Rheinische  Gulden 
in  zwei  Terminen  jährlich  <J  Rheinische  Gulden  Zins  in  ihr 
Amt,  Aequalitatis  genannt,  einliefern  wollen  mit  Vorbehalt 
der  Wiedereinlö'sung.  Zur  Bekräftigung  des  Vertrags  hängt 
der  Official  der  Probetei  der  Liobfrauenkirche  (Domkirche), 
sowie  auch  „der  gestrenge  Kerstan  v.  Witzleben  unser 
lieber  Junker"  für  sich  und  für  seinen  Bruder  Wilhelm 
sein  Siegel  an  die  Urkunde. 

Dieser  Urkunde  folgt  eine  andere,  laut  welcher  unterm 
Mittwoch  nach  Exaudi  die  Grafen  Wolfgang  und  Ludwig, 
Grafen  v.  Gleichen,  Herrn  zu  Blankenhain  als  Lehnsherren 
ihre  „Gunst  und  guten  Willen  dazu  geben",  daß  „Unsere 
lieben  Getreuen,  Bürgermeister,  Rath  und  ganze  Gemeinde 
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Unser  Stadt  Berka"  jene  9  Gulden  Zins  „uf  ihrer  Stadt 
Kochten,  Geschossoo,  Nutzungen  und  andern  ihrer  Stadt 
Einkommen"  nehmen.  Noch  im  „Steueranschkg  des  Ambtts 
Berka"  vom  Jahre  1644  (Nr.  484  im  Rechnungsamt)  wird 
unter  den  Leistungen  des  Rathauses  zu  Berka  auch  auf- 
geführt: „7*/,  fl.  jährlichen  Zinfi  nacher  Erfurdt  in  den 
Stift  Severi  von  150  Rainisohe  GoldgUlden,  darvor  Alles, 
was  der  Gemeinde  zuständig,  ist  verpfändet" 

Zu  welchem  Zwecke  die  Gemeinde  Berka  das  Darlehen 
aufgenommen,  laßt  sich  nicht  sagen,  reich  und  begütert  sind 
aber  unter  den  herrschenden  Verhältnissen  wohl  weder  die 
Gemeinden  noch  die  einzelnen  gewesen.  Außer  den  be- 
trächtlichen Erbzinsen,  die  von  allen  Liegenschaften  jähr- 
lich zu  entrichten  waren,  und  die  weiter  unten  naher  er- 
wähnt werden  sollen,  mußte  in  allen  Besitzveränderungs- 
fällen in  Berka  selbst  und  den  meisten  zur  Herrschaft  ge- 
hörenden Orten  ein  Lehngeld  von  15  Prozent  der  Kauf- 
summe  gegeben  werden,  and  zwar  10  Proz.  eigentliches 
Lebngeld,  welches  der  Käufer  für  die  neue  Lehnsüber- 
tragung und  5  Proz.  sogen.  Auflaßgeld,  welches  ursprüng- 
lich der  Verkäufer  für  das  Auflassen  der  Lehn  oder  für 
das  Herauslassen  aas  dem  Lehn s Verhältnis  zahlen  mußte, 
das  aber  von  dem  Verkäufer  meist  noch  dem  Säufer  zu- 
geschoben wurde. 

Beim  Übergang  der  Herrschaft  Berka  an  Weimar  im 
Jahre  1608  überkam  letzteres  aucli  dieses  hohe  Lelingold 
mit,  und  ein  im  Jahre  1633  aufgestelltes,  im  Groß  herz  et- 
lichen Hechnungsamt  Blankenhain  aufbewahrtes  Aktenstück, 
betitelt:  „Des  Amts  Bercka  Lande,  Wasser,  Leute,  Gerichte, 
Gerechtigkeiten,  Nutzung  und  Boschwerden",  erwähnt  S.  llb 
und  16  ausdrücklich  dieses  10-proz.  Lehn-  und  5-proz. 
Auflaßgeld.  Auch  im  Gerichtsbuch  Hb.  29  von  1613—1653 
geschieht  dieses  1 5-proz.  Lehngeldes  Erwähnung;  ebenso 


1)  Es  scheint  danach  wohl  eine  Herabsetzung  des  Zinsfußes 
stattgefunden  zu  haben. 
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schon  in  dem  Witzleben  sehen  Gerichtsbach  No.  26,  wo  in 
Maina  10  Proz.  Lehngeld  und  besonderes  Auflaßgeld  an- 
gegeben werden,  inglcichen  beim  Verkauf  einer  Scheune  in 
Berka  „in  der  lieben  Frau",  bei  12  fl.  Kaufgeld  1  ,f$  Lehn- 
geld und  '/a  &ß  Auflaßgeld.  Die  durch  das  drückende 
Lehngeld  herbeigeführten  Streitigkeiten  zwischen  Herrschaft 
und  Untertanen  fthrten  endlich  im  Jahre  1843  znm  Ver- 
kauf des  Kammerguts  in  Berka  an  die  Gemeinde,  worüber 
im  IV.  Teile  Näheres  angegeben  werden  wird. 

Unter  den  an  die  Gntsherrschaft  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben erscheint  auch  hin  und  wieder  das  sogen.  „Ingber"- 
(Ing wer-) Geld.  Es  war,  wie  aus  dem  Verzeichnisse  von 
1633,  S.  33*  hervorgeht,  eine  Abgabe  „der  Inwohner  oder 
Hausgenossen  im  Ambt",  also  derer,  die  keinen  Grund- 
besitz hatten  und  zur  Miete  wohnten,  demnach  gewisser- 
maßen ein  Schntzbiirgergeltt.  Das  Wort  Ingwergeld  ist 
jedenfalls  aus  „Inwohnergeld"  im  Volksmunde  entstanden, 
und  hat  mit  dem  Ingwer  als  Gewürz  durchaus  nichts  ge- 
mein. Was  es  dagegen  mit  den  6  fl.  Fenchelgeld,  das  von 
hiesigem  Rathaus  entrichtet  werden  mnGte,  für  eine  Be- 
wandtnis hatte,  laßt  sich  nicht  angeben. 

An  Erbzinsen  wurden  in  Berka  selbst  beim  Übergang 
der  Herrschaft  an  Weimar  —  wie  ein  „Register  der  vnter- 
ihnnen  zur  Ilnrckau  nach  dem  Alphabe"  dartut  —  gegeben: 
111  fl.  15  W  6  X,  6  Mltr.  61/,  Sohl  Korn,  6  Mltr.  5  Sehn. 
Gerate,  31  Mltr.  1  Schfl.  3  Vtl.  Hafer  —  teils  sogen.  Erb- 
hafer, der  eigentlicher  Erbzina  war,  teils  sogen.  Laflhafer 
von  den  Laßgütern,  d.  h.  solchen  Grundstücken,  die  nicht 
in  förmlichen  Besitz  der  Bebauer  tibergegangen,  sondern 
ihnen  nur  bis  auf  Widerruf  überlassen  worden  waren,  ob- 
wohl auch  sie  meist  forterbten,  aber  nicht  verkauft  werden 
durften  und  von  denen  in  der  Regel  pro  Acker  1  Scheffel 
Hafer  gegeben  wurde  — ,  1  Schfl.  Erbsen,  2  Schfl.  Hopfen, 
1  Vtl.  ijj  Stübchen  Hanfkörner,  1%  Hetzen  Lein,  4  Lamms- 
bäuche (d.  1.  das  ganze  abgehäutete  Lamm  ohne  Kopf,  Füße 
und    Eingeweide),    l1/«    it    Wachs,    1%    Schock  Gänse, 
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4  Sehock  38  St.  Michelshühner,  47  St  Fastnachtshuhner, 

I  Sehock  Eier.  Die  Erbzinsen  aas  der  ganzen  Herrschaft 
Berka  zu  jener  Zeit,  wozu  aber  außer  den  Orten  „inner 
Amts",  also:  Berka,  Hetschburg,  Salborn,  München1), 
Bergern  und  Maina  auch  verschiedene  Ort©  „auGer  Amts", 
als  Nohra,  Isseroda,  Hopfgarten,  Buchfart,  Öttern,  Vollers- 
roda, Schwarza,  GroÜ-  und  Kleinlohma  —  in  welchem  Orte 
übrigens  ein  Hof  ganz  nach  Berka  gehörte  — ,  Blankenhain, 
Dörnfeld,  Neckeroda,  Hochdorf,  Treppendorf,  Hohenfelden, 
Tiefen  graben,  Holzdorf  beisteuerten,  betrugen  :  14if  fl.  Ii  ff£ 

5  \  3  MShlmetaen  Weitzen*),  18  Mltr.  7"/4  Schfl.  Korn, 

II  Schfl.  1  Vtl.  Roggen  —  es.  wird  also  ein  Unterschied 
zwischen  Korn  und  Roggen  gemacht  — ,  14  Mltr.  ö1/;  Schfl. 
Gerste,  66  Mltr.  7  Schfl.  8  Vtl.  Erbhafer,  14  Mltr.  6  Schfl. 
3  Vtl.  Laihafer.  l'/s  Schock  Gänse,  423  St.  Michels- 
hühner, 88  Fastnachtshahner,  6  Schock  17  St.  Eier, 
38  Käse  etc.  eto. 

Stark  belastet  waren,  wie  überall,  die  Mühlen.  Nach 
einem  in  den  Händen  des  M üblen b es itzer3  Herrn  K.  A. 
Oschatz  in  Berka  befindlichen  Kaufbriefe  vom  1!).  Mai  1722 
verkauft  die  Füratl.  Rentkaramer  in  Weimar  die  Mahl-, 
Schneide-  nnd  Ölmühle  nebst  Zubehürungen,  die  sie  nach 
der  Erwerbung  von  den  Witzlebens  1C08  verpachtet  gehabt, 
an  Georg  Paul  Eberhardt  ia  Berka  und  legt  darauf  einen 
Erbzins  von  jährlich  „100  Gulden,  100  Scheffel  Korn 
Weimar.  Gemäß,  2  starke  Speckschweine,  das  Stück  vor 
10  Thaler",  „dagegen  ihm,  Jlüllern,  die  Hälfte  zu  den 
Schweinen  ans  onsenn  Amte  Berka  bezahlt  werden".  Ge- 
ringer wird  wohl  die  Belastung  unter  denen  v.  Witzleben 
auch  nicht  gewesen  sein.  Die  Ölmühle  hatte  besonders 
5  Taler  und  1  Brühschweiu,  5  Taler  wert,  zu  entrichten. 

1)  In  München  wohnten  damals  außer  dem  herrschaftlichen 
Vorwerk  noch  4  zins-  und  frohnpflichtige  Bauern. 

2)  Weizen  kömmt  früher  nicht  vor  und  scheint  erat  später 
und  zwar  in  klimatisch  giinetiger  gelegenen  Orten,  wie  Hopffrarten, 
Nobra  etc.  angebaut  norden  zu  Bein.    Der  Herausg. 
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Als  1752  statt  eines  Graupenganges  ein  Mahl-  und  Schrot- 
gang  an  der  Ülmiüilo  eingerichtet  werden  soll,  wird  dies 
genehmigt  gegen  einen  weiteren  Erbzins  von  1  Brtih- 
achwein,  auch  5  Taler  wert. 

Aufler  dieser  Erbzins-  and  Lehngeldlast  hatte  nun 
jedes  Gut  resp.  Haus  die  Fronpflicht  auf  sich,  d.  h.  es 
mußte  gegen  eine  geringfügige  Vergütung  an  Brot  beim 
Ackerbau  und  in  der  Ernte  Spann-  und  Handdienste 
leisten,  wozu  auch  die  Weinfuhren  aufs  Schloß  gehörten. 
Die  Einwohner  von  Maina  (bei  Magdala)  zahlten  wegen 
der  Entfernung  des  Ortes  statt  des  Frondienstes  eine 
bestimmte  Haferabgabe.  Aua  genommen  von  den  Fronen 
waren  nur  die  11  Untertanen  des  Gutes  in  Salborn. 

Von  den  2  Freihöfen  in  Berka  wird  im  IV.  Teile  und 
bei  dem  Abschnitt  „vom  Schlosse"  die  Bede  sein. 

Fortwährend  in  Geldverlegenheit,  gleich  den  meisten 
ihrer  Standesgenossen,  sind  die  Besitzer  von  Berka,  ihren 
„Untertanen"  neben  den  althergebrachten  immer  mehr  neue 
Lasten  und  Fronen  aufzulegen,  bestrebt  gewesen,  wie  es 
namentlich  nach  dem  Bauernkriege  üblich  geworden.  Gegen 
dieses  Bestreben  haben  die  Belasteten  sich  energisch  ge- 
wehrt ,  wie  eine  Anzahl  Aktenstücke  im  weimarischeu 
Haupt-  and  Staatsarchiv  dartun. 

Im  Jahre  1S62  finden  Irrungen  statt  zwischen  Georg 
Albrecht  v.  Witzleben  und  den  Anspännern  in  Berka,  die 
sich  weigern,  die  von  ersterem  als  „ersessen"  beanspruchten 
Hob-  und  Weinbergsfuhren  etc.  zu  tun.  Weitere  Streitig- 
keiten treten  uns  in  den  Jahren  1588  und  1589  entgegen, 
wo  die  Anspänner  sieb  gegen  die  zu  Unrecht  verlangten 
Fronen  zum  Wasserbau  auflehnen.  Fortwährende  Irrungen 
zwischen  Rat  und  Gemeinde  zu  Berka  einerseits  und  Friedrich 
Jobst  und  Georg  Albreckt  v.  Witzleben  andererseits  linden 
sich  in  den  Jahren  1578 — 1595  verzeichnet.  Auch  die 
LJ.int«i>itt  Ufr  m:-\  HitiirliViiücr  halirin  sich  1588  wider- 
setzlich gezeigt  und  bei  Herzog  Friedrich  Wilhelm  in 
Weimar  Klage  erhoben.    Infolge  dos  den  Hinters ättlern 
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günstigen  Fürstlichen  Befehls  sind  dem  v.  Witzlebeu  in 
München  einige  Puder  Heu  ersoffen  und  „zu  Mist  worden", 
wie  er  in  einer  Eingabe  an  fürstliche  Hammer  in  Weimar 
angibt,  und  er  bittet  unterm  13.  März  168'J  nm  Antwort 
wegen  dar  zu  leistenden  Entschädigung  für  dan  Vorlust. 
Diese  Antwort  wird  ihm  unterm  27.  Mai  1589.  In  der- 
selben heißt  es :  „Wofern  Du  aber  sie  (nämlich  die  Hinter- 
sattler und  Handfroner)  dessen  nachmals  ob  und  das  sie 
solche  Frohne  zu  vorrichten  schuldig,  überführen  wurdest, 
soll  an  gebührlicher  Verschaffung  kein  Mangel  gefunden 
werden."  In  Weimar  waren  die  übertriebenen  Forderungen 
derer  v.  Witzleben  an  ihre  Untertanen  wolil  hinlänglich 
bekannt.  Von  einer  Entschädigung  enthält  der  Erlaß  kein 
Wort. 

Daß  derartige  Irrungen  auch  zu  Tätlichkeiten  führten, 
zeigt  ein  Vorfall  in  Troistedt  im  Jahre  1578.  Der  Witz- 
lebensche  Vogt  hat  von  Hans  Rost  daselbst  Frondienste 
—  jedenfalls  in  nicht  sehr  glimpflicher  Form  —  verlangt, 
die  dieser  verweigert,  wohl  mit  Hinweis  auf  die  Arats- 
frone,  die  er  zu  leisten  hat  Zwischen  dem  Sohne  Rosts 
und  dem  Vogte  kommt  es  zu  blutiger  Schlägerei  Friedrich 
v.  Witzleben  beschwert  sich  in  Weimar,  erhält  aber  den 
Bescheid,  daß  die  Frone,  die  Host  dem  Amte  zu  leisten 
hat,  der  Witzleben  sehen  vorgehen  solle. 

Gegen  das  fortdauernde  Bestreben  derer  v.  Witzleben 
auf  Vermehrung  der  Fronen  haben,  wie  wir  gesehen,  die 
Belasteten  sich  energisch  gewehrt  und  endlich  im  Jahre 
15Ü0  bei  der  Oberlehnsherrschaft,  bei  der  sie  klagend  vor- 
stellig geworden,  ein  rechtskräftiges  Urteil  ausgebracht. 
Wir  besitzen,  wenn  auch  nicht  den  Wortlaut,  doch  das 
Ergebnis  des  Urteils  in  den  „Statuten  der  Stadt  Berka 
vom  Jahre  1674".    Dort  heißt  es  in  Tit.  XIII,  Ziff.  8: 

„Ob  auch  wohl  die  Bürgerschaft  zu  Berka  der  Herren, 
Dienste  und  Frohnen  nicht,  wie  andere  Städte,  befreyet,  so 
sind  auch  die  Atispäuiier  diiKc'.bst  ü'ix'r  die  jährliche  zwiili' 
Frohntage  zum  Ackerbau,  Hou-  0otrayde-  und  Mistfubreu, 
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item  die  hierüber  absonderlich  schuldige  Frohnen  au  den 
Gebäuden  dos  Schlosses,  die  Fuhren  des  Weid-  und  Wild- 
zeugs auf  die  Jagd,  desgleichen  der  ledigen  Passe  vor  dem 
Weinberg,  auch  des  Weins,  oder  Moste  ans  demselben 
nicht  weniger  des  Biers  aus  dem  Brauhauß  ins  Schloß,  als 
welches  Alles  sie  zu  tkun  schuldig  sind ,  mit  mebrem 
neuerlichen  Frontdiensten  nicht  an  beschweren.  Die  Hintor- 
sattler auch  mit  Ausmisten  der  Ställe,  Abladen  und  Pftnaen 
des  Getraydes,  Wassertragen  zum  Bade,  Flachsbrechen, 
Graben  and  anderer  Gartenarbeit,  des  Wachens  auf  dem 
.Schlei!  (es  aeyt-ii  denn  gefangene  Uebelthäter  zu  verwahren, 
oder  Kriegs-  und  andere  allgemeine  Noth  vorhanden),  item 
Heu  und  Grummet  aufmachen  zu  München,  der  Arbeit  an 
dem  Mühlwchr,  Wiesen  und  Zäunen,  gänzlich  zw  ver- 
schonen, oder  ibnen  bedürfenden  Falles  dergleichen  Arbeit 
billiginüßig  zu  verlohnen  und  also  die  ^anze  Gemeinde  bei 
ihrer,  zur  Zeit  derer  v.  Witzleben  vom  Jahre  1590  durch 
eingeholte  rechtskräftige  Urtel  diesfalls  erhaltenen  Gerecht- 
samkeit  noch  ferner  zu  lassen  und  zu  schützen." 

Es  läßt  sich  daraus  unschwer  erkennen,  welche  un- 
berechtigte Belastungen  die  v.  Witzloben  ihren  Untertanen 
auferlegt  hatten.  Nun  sollte  es  bei  dem  von  alters  Her- 
kömmlichen vei  bleiben,  neue  Lasten  nicht  auferlegt  werden. 
War  doch  dies  Herkömmliche  schon  drückend  genug. 

Ea  erhob  sieh  daher  auch  gegen  dieses  rechtabeständig 
zu  Leistende  oft  noch  Widerstand,  wie  die  alten  Gerichts- 
bücher bezeugen.  Lorenz  Frost,  Hans  Schrein,  Valien 
Fritzsch  werden  z.  B.  1692,  Dienstag  nach  Margarethen, 
„gefangklieben  eingezogen,  dergestalt,  daß  ihnen  geboten, 
Schindeln  zur  Besserung  des  Ritterguts  zu  fahren,  welches 
sie  zuwider  dem  klaren  Urthel,  darinnen  ihnen  alle  Bau- 
fuhren zum  Rittergut  gehörig  zu  thun  geboten,  in  Wegerung 
gestanden",  und  nur  auf  Bitten  anderer  Anspanner,  die  die 
Fuhren  zunächst  thnn  wollen,  Doii:n-r.-i1      darauf  losgelassen. 

„Hans  Kempf  au  Bercka  ist  den  Sonnabend  nach  Lan- 
rantii  Ao.  1592  zu  Mittage  gefangklich  eingeleget  wordeiij 
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aus  denen  Uhrsach,  dal!  er  den  Tag  zuvor  Eich  am  Schnitt 
(beim  Getraide -Schneiden)  in  der  Öchmaltzgrubcn  über  den 
Junker  zum  heftigsten  beschweret,  ala  ob  ihm  da«  Hoff- 
acker  Bier  zur  Unbilligkeit  nunmehr  drey  Jahr  vorenthalten 
wäre,  sich  auch  hernach  gegen  den  Schreiber  mit  vielen 
unbescheidenen  Wordten  vernehmen  lassen.  Ist  Sonntag 
zu  Mittage  dergestalt  wieder  entlediget,  dall  er  zugeaaget, 
do  (dafera)  er  flieh  forthin  einiger  Frohn  boschweren,  oder 
sich  gegen  des  Junkern  Diener  in  dem  geringsten  wider- 
setzig  machen  werde,  das  er  80  bald  das  „Iugwergeld" 
geben  und  unter  dem  Junker  rennten  wolle"  (d.  h.  er  aolle 
daun  sein  Hintersattlergut  verkaufen  oder  aufgeben,  wegen 
dessen  er  beim  Junker  (Georg  Albrecht)  den  Hofacker 
schnoiden  mußte,  and  fortan  nur  ah  Schutzgenosse  gelten), 
—  „Hans  Hertzog  zu  Salborn  ist  von  den  Junkern  in  Ge- 
horsam geboten  worden,  darumb,  daß  er  drey  Bieriubren 
versessen  und  nicht  geleistet."  Das  eine  Mal  ist  er  mit 
seinen  Pferden  „erst  von  Erfurt  kommen,  als  das  Bier 
allbereit  heraufgewesen",  das  zweite  Mal  ist  er  „wegen 
bösen  Wetters  aussen  blieben",  das  dritte  Mal  ist  er  „zu 
Weymer"  gewesen". 

Was  die  Gerichtsbarkeit  betrifft,  so  stand  die  „nahe" 
dem  Lehnsherrn  —  in  der  v.  Witz  leben  s  eben  Zeit  also  den 
Grafen  v.  Gleichen  — ,  die  „niedere"  dem  Lehna  trüber,  von 
l-i2'2  —  KiüK  denen  v.  Witzloben  zu.  Aua  dieser  und  der 
späteren  weimarischen  Zeit  geben  nun  in  kulturgeschicht- 
licher Beziehung  interessante  Xacbrichten  die  Qeriohts- 
bücher,  die  aich,  wie  erwähnt,  im  Tiechmingsnmt  zu  Bianken- 
bain  befinden.  So  wird  nach  dem  Gerichtabuche  Georg 
Albrechte  v.  Witzleben  von  1592— 1600,  bezeiohnot  mit 
No.  26,  S.  31  Hana  Buprich*,  der  nach  S.  81  ein  Töpfer 
war,  von  den  beiden  Junkern  Georg  Albrecht  und  Christoph, 
die  hier  zusammen  Gericht  halten,  für  seine  mündlichen 
und  tätlichen  Injurien,  die  er  Volkmar  Kingk  und  seinein 
Weibe  angetan,  dazu  verurteilt,  beiden  Junkern  entweder 
„30  Gulden  zur  Straf  zu  geben",  oder  aber  einem  jeden 
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einen  neuen  Ofen  in  ihre  Stuben  zu  machen  und  damit  sein 
Handwerk  and  Meisterstück  zu  beweisen,  wobei  die  Junker 
zusichern,  was  er  etwa  von  Gold  oder  Silber  dazu  bedürfe, 
das  wollten  sie  ihm  zugehen  lassen J). 

Nach  demselben  Gerichtsbuche  S.  106  gibt  Siegmnnd 
Kirchner  am  19.  Mai  1596  folgende  Erklärung  zu  Proto- 
koll: .,  Nachdem  ich  verrücketer  Zeit  dem  Edoln,  Gestrengen 
und  Ehrenvesten  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  uff  Berka, 
meinem  Lehn-,  Erb-  und  Gerichtsberrn  freventlicher  Gewalt 
in  sein  Holtz  am  Blankenhainschen  Steige  gefallen,  daselbst 
einen  Baum  abhauen,  ausarbeiten  und  Dielen  davon  schneiden 
lassen  und  dieselben  diebisch  entwenden  wollen,  mich  auch 
sonsten  allerlei  Partirena  in  S.  G.  —  (Seiner  Gestrengen)  — 
Geholtzen  unterstanden,  wie  denn  auch  S.  G.  meine  Zimmer- 
lente,  so  ich  an  dies  Holtz  angelegt,  über  der  Hand  be- 
funden, und  das  Holtz  in  8.  G.  Hof  fahren  lassen.  Ob  nun 
wohl  der  v.  Witzlubon  gut  Fugk,  Recht  und  Macht  gehabt 
hätte  mich  wegen  dieser  meiner  Verbrechnng  in  gefenkliche 
Halft  zu  nehmen  und  Hieb  des  Rechten  über  mich  belernen 
zu  lassen,  so  hat  doch  S.  G.  aus  gutem  Willen  und  anf 
Ije.sch  ebene  Vorbitte  guter  ehrlicher  Leute  die  Schürfe  des 
Rechten  fallen  lassen  und  mir  zu  einer  gnadigen  Gelds  traf 
kommen  zu  lassen  gewilligt.  Dteweil  aber  die  Straf  mit 
baarem  Gelde  abzutragen  in  meinem  Vermögen  nicht  ge- 
wesen, als  habe  S.  G.,  seiner  ehelichen  Hausfrau  und  Erben 
ich  meine  Wiesen  hinter  dem  Erlich  gelegen, 
so  von  S.  G.  zur  Lehn  geht,  anstatt  solcher  Straf  erblich 
und  eigentümlich  wie  Erbguts  Reckt  nnd  Gewohnheit  ist, 
zur  ewigen  Zeit  zu  genioBen  und  zu  gebrauchen  abgetreten, 
cedirt,  übergeben  und  eingeräumt  pp.  pp.  So  gereda  und 
gelobe  ich  auch  hiermit  an  Eidesstatt,  daß  ick  hinfort  in 
meines  Junkern  Boitzen  die  Zeit  meines  Lebens  ohne  S.  G. 

1)  Man  sieht  daraus,  was  auch  später  noch  zu  Tage  treten 
wird,  einmal,  wie  die  „Junker"  ihren  Vorteil  auszunutzen  verstanden 
iiikI  sodunn,  welcher  Luxus  auf  dii>  Ausstattung  'ler  Wohnungen 
verwendet  wurde. 
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Vorbewußt  nichts  zu  schicken,  noch  zu  schaffen  haben,  oder 
mich  des  geringsten  darinnen  zu  handeln  anmaßen  will  pp. 
Geschehen  aufm  Schloß  Bercka  den  19.  Mai  Ao.  1596.  — 
Auf  S.  llb  den  Dienstag  nach  Nicolai  —  Nicolai  ist  der 
6.  Deebr.  —  rüget  Peter  Hecker,  daß  Stoffel  Pucher 
(Bucher),  frühe  zu  ihm  in  sein  Haus  kommen,  habe  aber 
nicht  gewußt,  was  er  drinnen  haben  wollen.  Es  aey  aber 
bald  hernach  Lorentz  Steinbach,  der  Voyd  (Vogt)  im  Kloster 
auch  hereinkommen  und  Stoffel  Pucher  darinnen  gefangen 
nehmen  wollen.  Hatte  sich  Stoffel  Pucher  gewehret,  eine 
Parther  (Barde,  Beil)  geholet  und  deu  Voyd  damit  eine 
Wunden  über  den  Kopf  gehauen.  Sind  den  Mittwoch  nach 
Luciae  (Luciae  der  13.  Decbr.)  zum  Vorher  (Verhör)  für- 
beschieden  worden.  Und  diaweil  sich  befunden,  daß  Voyd 
ohne  Vorbewußt  des  Junkern  in  sein  Lehen  mit  Gewalt 
eingefallen1)  und  darinnen  gefrevelt  und  der  Stoffel  Pucher 
sich  der  Gerichte  verweigert  nnd  den  Voyd  ohne  Ursach 
geschlagen,  ist  ihnen  beiderseits  auferlegt,  daß  ein  jeder 
binnen  8  Tagen  5  Gülden  zur  Straf  erlegen,  oder  aber  nach 
den  Feyertagen  (Weibnachten)  sich  wiederumb  auf  dam 
Schloß  einstellen  sollen.  Actum  den  20.  December  1592: 
Hierauff  ist  Stoffel  Bucher  durch  Herrn  Thielemann  Dorn- 
heim ,  Pfarrherrn  zu  Berka,  und  seinen  Vatteren  Valten 
Bucher  ausgebürget  und  los  gebeten,  dergestalt,  daß  er 
3  Gulden  zur  Straf  geben  und  dieselben  weil  er  sie  mit 
pahren  (barem)  Oelde  abzutragen  unvermögend,  mit  Bot- 
schaft  laufen  gleich  machen  soll,  also  daß  wenn  ihn 
der  Junker  eine  Tagereise  verschicket,  soll  es  ihm  an  der 
Strafe  abgerechnet  und  in  einen  Zettel  geschrieben  worden, 


1)  Das  Haus  Peter  Heckers  gehörte  also  unter  Georg  AEbm-hts 
v,  WiUlebeii  Gerichtsbarkeit,  und  der  Vtigi  dei  Klöstern,  il.  i-  dei 
Klostervorwerks,  das  einer  anderen  Gerichtsbarkeit  zugehörtc,  hatte, 
trotzdem  er  ein  GeriehlMÜener  ivar,  in  IVter  I  lecker*  Hause  nichts 
zu  suchen  und  keine  gerichtliche  Funktion  auszuüben,  aus  welchem 
Grunde  wohl  auch  Stoffel  Bücher,  vom  Vouto  verfolgt,  in  jenes 
Haus  floh. 
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würde  er  aber  über  eine  Tage-Reise  zubringen,  soll  ilune 
das  halbe  Bothenlohn  hinausgegeben  werden.  Sign,  den 
4  Jannari  Ao.  93.  —  S.  11*.  Larias  Hauok  in  Bercka  ist 
den  Sonnabend  nach  Lnciae  des  92.  Jahres  in  Gehorsam 
geboten  —  d.  h.  eingesperrt  worden  —  darum,  daß  er  an 
demselben  Tage  einen  Hasen  muthwilHgerweiso  ans  dem 
Net«  laufen  lassen.  Ist  den  Mittwoch  hernach  dural)  Yalten 
Pucher  ausgebfirget'),  daß  er  ao  seiner  Statt  zugesaget 
innerhalb  vierzehn  Tag  5  Schilling  zur  Straf  zu  geben. 
Actum  den  20.  Deeember  92.  — 

Bisweilen  gebieten  die  Herren  auch  gewissen  Unter- 
tanen, die  sich  zu  wiederholten  Walen  Unziemlichkeiten  zu 
Schulden  kommen  lassen  und  keinen  Frieden  halten  wollen, 
ihre  Witzlebensohen  Lehnagüter  binnen  einer  gestellten 
Frist  zu  verkaufen  und  anderswohin  zu  ziohon.  So  muß 
Anders  Entzke,  der  sich  gegen  mehrere  andere,  insondorüch 
gegen  den  Bürgermeister  Heinrich  Cramer  Verbal-  und 
Realinjurien  hatte  zu  Sohnlden  kommen  lassen  und  der 
deshalb  mit  Gefängnis  bestraft  worden  war,  Urfried  schwüren, 
dall  er  sich  wegen  dus  Erlittenen  an  niemand  rächen,  und 
da  fern  dergleichen  wieder  vorkäme,  inwendig  (d.  h.  inner- 
halb) sächsischer  Frist  -)  von  der  Zeit  an,  da  ihm  dasselbe 
auferleget  wäre,  sein  Gut  zu  Berka  verkaufen  und  aus  des 
v.  Witzleben  Gerichten  wenden  will. 

Der  genannte  Bürgermeister  Gramer  war  Untertan  des 
Christoph  v.  Witzleben  und  von  diesem  als  Bürgermeister 
eingesetzt.  Der  von  ihm  um  „Tiobestege"  beim  Entführen 
von  Holz,  das  zum  Bau  des  Stoges  dienen  sollte,  betroffene 
„Kochen  Anders"  —  mit  Zunamen  Entzka  —  hat  ihn  selbst 
einen  Dieb  und  Schelmen  gescholten,  später  auch  einmal 
einen  Angriff  mit  einer  „Partiion"  auf  ihn  gemacht.  Gramer 
verklagt  den  Übeltäter  erst  bei  dessen  Junker  Georg  Albert 
v.  Witzleben.    Als  er  dort  keine  Antwort  erhalt,  wendet 

1)  d.  h.  auf  Bürgschaft  von  8.  Pucher  hin  «t  et  seines  Arreste 
entlassen  norden. 

2)  d.  i.  45  Tage. 
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er  sich  an  seinen  Junker  Christoph  v.  Witzleben,  der  darauf- 
hin sich  bei  seinem  „freundlichen  lieben  Vetter"  verwendet, 
und  nwar  mit  Erfolg,  wie  ans  dem  noch  vorhandenen 
Schreiben  hervorgeht.  Aue  demselben  Schreiben  erfahren 
wir  auch,  wie  Christoph  v.  Witzleben  hei  peen.  (Pön)  von 
5  fl.  dem  Heinrioh  Cramer  auferlegt,  die  Gemeindewege  and 
8tege  zu  bessern. 

Wie  streng  die  Herren  auf  ihr  Recht,  d.  h.  die  Aus- 
Übung  ihrer  Gerichtsbarkeit  halten,  ist  daraus  zu  erkennen, 
dafJ  sie  sehr  ungehalten  sind,  als  einmal  ein  Bürgermeister 
eine  Rauferei  zweier  Jungen  mit  Umgehung  der  Witz- 
lobenschen  Vögte  vor  sein  Forum  zu  ziehen  versucht  — 
Öfter  wird  denen,  die  etwas  verbrochen  haben,  von  dem 
Gcriclitslialter  aufgegeben,  sich  binnen  8  Tagen  wogen  der 
Strafe  mit  den  Junkern  abzufinden.  Eine  höhere  Strafe 
als  der  „Gehorsam"  war  der  „Thurm".  Nach  dem  Ge- 
richtebuch Nr.  26,  S.  16b  soll  Bachmann  aus  Salborn,  wenn 
er  nicht  erweisen  kann,  daß  er  nur  angegriffen  geschlagen 
habe,  „nicht  allein  mit  Gehorsam,  sondern  mit  dem  Turm 
gestraft  werden".  Kinder  wurden  wegen  Vergehen  mit 
Ruten  gepeitscht. 

DaS  auch  die  Folter  angewendet  wurde,  zeigt  ein  Vor- 
gang, in  welchem  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  Kläger  und 
Richter  in  einer  Person  ist.  Im  Haupt-  und  Staatsarchiv 
in  Weimar  befindet  sich  ein  Aktenstück  von  1B81 — 1583: 
„Appellation-Aoten  in  Sach  en  George  Albrecht 
v.  Witzleben  zneBercka,  Appellanten  contra 
Melchior  Frolichen,  Appollatenn  1581  —  1683"; 
oder  nach  der  Nenrepertoirisierung :  „Akten,  betr.  den 
Rechtshandel  zwischen  Melchior  Frölich  und 
Georg  Albrecht  v.  Witzleben  zu  Berka,  des 
ersteren  S ch wosterto chter  halben  1581  —  1583." 
Leider  ist  der  Inhalt  nicht  ganz  vollständig  und  nur  ans 
dem  Endurteil  geht  der  Sachverhalt  hervor:  Katharine 
\V  einsehen!;  aus  Troistedt  ist  Kind-Amme  (Kindermädchen) 
bei  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  gewesen,  also  jedenfalls 
XXV.  15 
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noch  sehr  jung.  Eines  Tages  kommt  aus  einem  Gemach, 
in  welchem  sie  sich  zufällig  mit  dehi  ihrer  Wartung  an- 
vertrauten Kind«  «Hein  befanden,  ein  Gegellstand  (wahr- 
scheinlich ein  Schmuckstück)  abhanden,  und  sie  wird  des 
Diebstahls  beschuldigt,  „worauf  nun  soüiche  Haostheube 
(HausdiebBtahl)  auf  die  Kind-Amme  C&tharina  Weinschenkin 
allein  gefallen  und  kommen,  das  sie  derwegeti  vonn  dem 
Heuüfker,  deich  zu  gnt>i/,  gelinde  vndl  iiifüiak  gefragt  vndt 
angegriffen  weiden  müssen".  Sie  ist  iilsr.  ins  (ielangnis 
gebracht  und  da  sie  den  Diebstahl  leugnet,  vom  Henker 
peinlich  beinigr.  d.  h.  -j^t'olti  i-t  worden.  Sie  leugnet  trotz- 
dem nnd  später  stellt  sich,  wie  nrnn  schliefen  nmG,  ihre 
Unschuld  auch  heraus.  Ob  die  Folterung  so  sehr  „gelinde 
und  mefiigk"  gewesen ,  wie  sie  Georg  Albert  v.  Witz- 
lelieu  in  seinen  Kingaliei.  darsi.'ill,  erscheint  einigermaßen 
zweifelhaft. 

Der  Oheim  des  Mädchens,  Melchior  Frölich  in  Troi- 
stedt, der  Bruder  ihrer  Mutter,  nimmt  sich  seiner  Nichte 
an,  verklagt  den  v.  Witzleben  hei  dem  Lehnsherrn,  dem 
Grafen  v.  Gleichen  in  Blankenhain.  Georg  Albrecht  v.  Witz- 
leben wird  von  den  Blankenhainer  Schöffen  venu  teilt 
(iuw;Mch>'i!  sehmuht.  Frölich  den  v,  Witzlcben  iifiontlich, 
jn  er  hat  im  Dorfe  SclLmähbriele  angeschlagen,  in  denen  er 
denselben  einen  ..  1  nt dii rs c i^it  11,  losen  Selml'l,  falschen  wahr- 
losen  Ii;i(  eu-Ri'liter  pp."  nennt.  Bevor  Frölich  die  Flucht 
ergreifen  kann,  wird  er  von  den  Knechten  des  v.  Witz- 
iebrn  in  Troistedt  aufgehoben  und  in  den  Tonn  geworfen, 
wo  er  lange  Zeit  (anscheinend  '2  Jahre,,  gesessen  hat. 

Gegen  das  Blankenhainer  Urteil,  das  leider  nicht  mit 
vorliegt,  legt  Georg  Albrecht  v.  Witzleben  Berufung  ein. 
Iii..-  Suche  geht  an  die  Juristen faknl tat  in  Jena.  Wegen 
seines  Einsehreiteiis  ^ol-i-:i  Knibeli.  als  Lehnsherr  i lesse! Isen, 
wird  er  zwar  freigesprochen,  „soll  aber  in  der  Oatharine 
Weinschenkin  Klagepunkt  Klägerin  von  wegen  der  er- 
littenen goiUn  glichen  Haft  nnd  peinlichen  Angriffe  — 
Tortur  —  135  Gulden  zum  Abtrag  zahlen  —  (eine  für  die 
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damaligen  Verhältnisse  beträchtliche  Summe)  — ,  außer  den 
entstandenen  Kosten. 

Auch  bei  diesem  Urteil  beruhigt  sich  Georg  Albrecht 
v.  Witzleben  nicht,  sondern  wendet  sich  in  dritter  Inatanz 
an  Kanzler  und  Fürstl.  Rate  in  Weimar.  Hier  wird  er 
auch,  von  der  Anklage  bezüglich  Folterung  der  Katharine 
Weinscheuk  freigesprochen  auf  die  Aussage  der  von  ihm 
benannten  Zeugen  hin,  daß  sie  ihm  seinem  ganzen 
Charakter  nach  nicht  zutrauen,  zu  hart  gegen 
die  des  Diebstahls  verd ächtige  Ki n dämme  ver- 
fahren zu  sein!!  — 

Vom  Schlosse  (der  Burg)  au  Berka. 

Etwa  l'/i  km  nördlich  vom  Städtchen  Berka  liegt  auf 
einem,  auf  der  Westsaite  von  der  Ilm  bespülten  Auslaufer 
des  Adlers- ("Arcis-)berges  eine  Ruine,  ,.daB  alte  Schloß'', 
der  Sita  derer  v.  Witzleben,  so  laiige  sie  Herren  von  Berka 
waren.  In  den  nachgelassenen  Elleschen  Papieren  befindet 
sich  eine  Abhandlung  des  im  Jahre  1870  verstorbenen 
Archivrats  Kräuter,  in  welcher  dieser  den  Nachweis  zu 
führen  sucht,  daß  diese  Ruine  die  ursprüngliche  alte  Burg 
der  Grafen  von  Berka  sei,  eine  Ansieht,  der  sich  auch 
Elle  nähert.  Aber  schon  Schneider  macht  in  seinem  hand- 
schriftlichen Nachlaß  über  die  Grafen  von  Berka  dies  zweifel- 
haft ,  wie  auch  Elle  angibt.  Er  argumentiert  nämlich ; 
„. . .  .  Ob  aber  diese  Rudere  von  dem  ersten  Schlosse  sind, 
welches  die  Grafen  v.  Berka  erbauet  und  bewohnt  haben, 
liiBt  sich  nicht  gewill  behaupten,  weil  ein  Dokument  vor- 
handen ist  de  Ao.  1379,  nach  welchem  Ludewig  und 
Heinrich,  Gebrüder,  Herren  zu  Blankenhain,  dem  Kloster 
Berka  einen  Hof  daselbst,  „der  do  gelein  ist  zca 
Berka  by  der  Ilmene  vff  der  nldinburg",  zuge- 
eignet haben.  Wie  nun  unter  dieser  Alteuburg  das  noch 
jetzt  in  seinen  Buinen  zu  sehende  Schloß  nicht  verstanden 
werden  kann,  als  welches  bis  zu  Anfang  des  XVII.  Saeculi 
Iii" 
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bewohnt  gewesen:  so  iat  nach  döm  angeführten  Dokument1) 
zu  vermuten,  daß  das  alte  gräfliche  Sohloll  ehedem  in,  oder 
ganz  nahe  bei  der  Stadt  gelegen  habe." 

Nun  meint  Elle:  Es  fragt  sich  vor  allem,  was  unter 
der  „Altenburg"  in  der  Urkunde  von  1379  zu  verstehen 
ist,  ob  es  wirklich  so  viel  ist  als  „die  alte  Burg",  oder  ob 
es  in  einem  Worte  gesprochen  und  geschrieben  irgend 
eine  andere  Ortsbezeiohnung  ist?  Er  schließt:  „Da  es  eine 
solche  Ortsbezeiohnung  in  der  Nähe  der  Stadt  und  der 
Dm  nicht  gibt,  der  Bistrikt  in  Berka  aber,  der  noch  jetzt 
„die  Burg"  genannt  werde,  weitab  von  der  Ilm  liege,  so 
solle  vorläufig  jener  dunkle  Ausdruck  der  Urkunde  „uff 
der  aldinburg"  nicht  hindern,  das  alte  Grsfensohloß 
draußen  auf  dem  lustigen  Hügel  an  der  Ilm  zu  Sachen". 

Die  Ruinen  selbst  weisen  darauf  hin,  daß  das  sog. 
alte  Sohloß  schwerlich  die  ursprüngliche  alte  Grafenburg 
gewesen  sein  kann.  Noch  vor  60  Jahren  zeigten,  wie  der 
Herausgeber  ans  eigener  Anschauung  weiß,  die  damals  noch, 
besser  erhaltenen  Ruinen  gotische  Formen,  wie  sie  sicher 
nicht  im  AnfaDg  des  12.  Jahrhunderts,  wo  Berka  zuerst 
in  der  Geschichte  auftritt,  gefunden  werden.  Sowohl  die 
Urkunde  von  1379,  wie  die  Geschichte  der  Belagerung 
und  Eroberung  durch  Landgraf  Albrecht  den  Entarteten 
im  Jahre  1277  deuten  auf  eine  Wasserburg  in  der  Nähe 
des  Ortes  hin.  Nach  Rückgabe  der  bei  der  Belagerung 
und  Einnahme  wohl  teilweise  zerstörten  Burg  mag  dem 
Besitzer  dio  Lage  derselben  nicht  sicher  genug  erschienen 
sein,  weshalb  er  auf  der  Höhe,  dem  Ausläufer  des  Adlers- 
berges unterhalb  des  Ortes,  eine  neue  Veste  sich  anlegte. 

An  der  Ilm  hat  der  Herausgeber  die  alte  Burg  stets 
gesucht,  ohne  die  Stätte  mit  Sicherheit  auffinden  und  nach- 
weisen zu  können.  Da  bat  jetzt  ein  Zufall  auf  die  richtige 
Spur  geführt.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  (1905)  ist  in 
Berka   eine  Wasserleitung   mit   Kanalisation  ausgeführt 


1)  Siehe  IL  Teil,  S.  290,  291,  292. 
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worden,  und  hei  den  Grabungen  ist  man  im  hinteren  Hofe 
des  sog.  Edelhofes  in  geringer  Tiefe  auf  Mauerwerk  ge- 
stoßen, dessen  felsenfeste  Harte  auf  hohes  Alter  hinweist. 
Nach  der  wohl  richtigen  Annahme  des  die  Ausgrabungen 
leitenden  Herrn  Geßner  scheint  das  aufgefundene  Mauer- 
werk die  Grundmauer  eines  Tannes  von  bedeutendem  Um- 
fange zu  sein,  denn  die  Mauerstärke  beträgt  7  m,  der 
Durchmesser  des  inneren  hohlen  Baumes  4  m.  Auch  noch 
an  anderer  Stelle  in  der  Nähe  in  südlicher  Richtung  ist 
hei  gelegentlichen  Aufgrabungen  ganz  altes  Mauerwerk  in 
unbeträchtlicher  Tiefe  gefunden  hat.  Infolge  dieser  Ent- 
deckung hat  der  Herausgeher  mit  Herrn  Pfarrer  Gärtner 
in  Berka  das  Terrain  um  den  Edelhof  untersucht  und  ist 
au  der  "Überzeugung  gekommen,  hier  die  Stätte  der  alten 
Wasserburg  an  der  Ilm  gefunden  zu  haben.  Oberhalb  des 
Edelhoi'es,  nach  der  früheren  Pappelallee  liin,  also  in  öst- 
licher Richtung,  ist  eine  Abzweigung  von  der  Ilm  heute 
noch  wahrnehmbar,  welche  den  Namen  „die  Lache"  führt. 
Es  scheinen  nach  Osten  hin,  wie  die  Vertiefungen  erkennen 
lassen,  zwei  Wassergräben  vorhanden  gewesen  zu  sein, 
getrennt  durch  einen  noch  jetzt  erkennbaren  Wall.  Der 
Name  „Edelhof"  könnte  vielleicht  als  Andeutung  an  die  alte 
Burg  zu  betrachten  sein,  besonders  aber  der  Umstand,  dal] 
derselbe,  sowie  die  Umgehung  ckissolbfi!  n:ich  Süden  hin  im 
Volksmundo  immer  noch  ..die  Drachen hurg'1  genannt  wird. 
Daß  bei  der  etwa  100  Jahre  nach,  der  Zerstörung  der  alten 
Burg  erfolgten  Ausstellung  der  Urkunde  (1379)  noch  eine 
genaue  Kenntnis  des  Standortes  der  alten  Burg  vorhanden 
war ,  dürfte  zweifellos ,  und  daß  sich  später  gar  keine 
Trümmer  derselben  mehr  gefunden,  dadurch  zu  erklären 
sein,  daß  dieselbe  vollatiinJin  ribyelironkon  und  die  Steine 
zum  Bau  der  neuen  Burg  verwendet  worden  sind.  Dafür 
spricht  besonders  der  Umstand,  daß  das  Material  zu  dem 
Neubau  auf  dem  Ausläufer  des  Adlersherges  aus  Sandstein 
besteht,  obgleich  in  unmittelbarer  Nähe  der  neuen  Burg 
brauchbarer  Kalkstein  vorhanden  war,  während  Sandstein 
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weit  von  der  Stelle  der  Borg  entfernt  nur  nach  Stillen  hin 
angetroffen  wird.  Durch  Benutzung  der  schon  horgeriohtoten 
Steine  von  der  alten  Burg  ward  der  Bau  der  neuen  jeden- 
falls wesentlich  beschleunigt. 


Fig.  a.   Die  älteste  Burg  Berka  (im  Jahre  1277  zerstört). 

Auch  diese  neue  Burg,  dus  jetzt  sogenannte  alte  Schloß, 
liegt  in  Trümmern.  Die  früher  durchweg  herrschende  An- 
sieht, daß  die  Zerstörung  im  Bruderkriege  (14-10—1451),  im 
Bauernkriege  oder  im  80-jährigen  Kriege  stattgefunden, 
erweiat  aich  bei  näherer  Untersuchung  als  irrig.  Mögen 
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die  böhmischen  Horden  im  Heere  Herzog  Wilhelms  von 
Weimar,  als  sie  Troistedt  und  Tiefen  gruben  zerstörten  und 
verbrannten,  auch  den  nahe  gelegenen  Ort  Berka  gebrand- 
scbatzt  haben,  an  'Jus  abgelegene  l'este  Schluß  haben  sie 
sich  sicher  nicht  gewagt.  Die  Quellen  über  Berka  wahrend 
des  Bruderkrieges  und  des  Bauernkrieges  versiegen  gänz- 
lich. Ebensowenig  wie  im  Bruderkriege  ist  im  Bauern- 
kriege das  Schluß  der  Zerstörung  anbeim  gefallen,  denn 
noch  bis  zum  Tode  Georg  Albrechts  v.  Witzleben  1G07  ist 
das  Schloß,  die  Burg,  bewohnt  gewesen. 

Der  Grund  des  Zerfalls  ist  derselbe  wie  bei  der 
Lichtenburg  bei  Ostheim  v.  d.  Rhön.  Als  in  den  Jahren 
1604  und  1608,  nach  Verkauf  der  Herrschaft,  weim arische 
AmtsschÖsser  nach  Berka  kamen,  da  lag  ihnen  das  vielleicht 
schon  etwas  baufällige  Schloß,  an  dem  die  letzten  Witz- 
lebens von  Berka  bei  ihren  ungünstigen  Vermögens-  und 
Familienverhältnissen  schwerlich  viel  gebessert  haben  mögen, 
zu  einsam,  von  dem  Städtchen  au  entfernt;  sie  aogen  daher 
in  das  im  Orte  liegende  Kloster,  wie  ans  verschiedenen 
Protokollen  über  Gerichtsverhandlungen  hervorgeht.  Das 
Sohloll  blieb  verwaist,  höchstens  mag,  der  nahen  Waldungen 
wegen,  ein  Forst-  oder  Holzknecht  seine  Wohnung  daselbst 
gehabt  haben.  Schon  nach  dem  ersten  Verkaufe  1604 
schlägt  der  neue  woimarischo  A m. ts vor w alter  Martin  Schmied 
seine  Wohnung  „im  Kloster"  auf,  von  wo  aus  er  auoh 
alle  amtlichen  Verfügungen  erl&Jlt.  rIm  Jahre  1633",  sagt 
Elle,  „finde  ich  im  Verzeichnis  über  Lande.  Wasser  p|).  pp. 
des  Amtes  Berka  unter  den  Besitzungen  zuerst  aufgeführt 
„das  wüste  Schloß  (das  wahrscheinlich  im  30-jährigen 
Kriege  noch  mehr  gelitten)  an  der  Ihne  vor  der  Stadt", 
sodann  „das  jetzige  Ainbtkaus  oder  Kloster". " 

Interessant  ist  folgende,  von  Elle  angeführte  Auf- 
zeichnung des  eben  genannten  Amts  vor  Walters  Schmied  in 
dem  Gerichts-  und  Handelsbuch  No.  28,  8.  63  mit  der 
Überschrift:  Einreiinung  (Einräumung)  der  Losamenter  ufm 
Schloß  zu  Wolff  Eberhardt  v.  Witaleben  Theile  den  29.  Martii 
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160&:  „Das  (daß)  heutt  Vntenen  (unten  stellenden)  Dato  der 
Edle  Gestrenge  Vnndt  Ehrnveste  WolfF  Eberhardt  v.  Wits- 
leben  die  Innegehabten  Loaamenter  vf  dem  Schloß  Bergka 
zue  seinem  theil  gehörig  geweßenn,  mir  dieser  Zeit  F.  8. 
(Fürstlich  Sächsischen)  Verwaltern  dorselbsten ,  Marttin 
schmieden ,  AHardiugü  (gtLiiKÜi-b'  gereimet  vnndt  neben 
Neun  Alten  schlüsseln  vbergeben,  auch  zuegleieh  6  Allte 
Erb-  vnndt  Zins-Register  zusambt  etlichen  wonigenn  zue- 
aammengebundenen  brieflichen  Vhrkunden,  Ingleicbins 
Stroittlge  Acta  mit  der  Gemeinde  zue  Bergka,  Im  beysein 
Johan  Flockens  vnndt  Dittricha  Wachsmuetten  (Dietrich 
Wach  sm  Utk  war  Forstknecht  oder  Förster)  zue  Bergka 
Ausgennttworttet,  Solches  bekenne  Ich  Orafft  dieser  meiner 
eigenen  Handsohrifft,  Welchea  geschehen  den  29.  Martii 
Anno  1605. " 

Was  aber  die  „Losamenter"  an  innerer  Einrichtung 
enthalten,  ist  leider  nicht  angegeben. 

Die  Sehl  ol! nid era  mögen  noch  im  Jahre  1731  ansehn- 
lich gewesen  sein,  denn  das  in  diesem  Jahre  draußen  „auf 
dem  Gerich  tsplatz-'  in  Borka  errichtete  Jagdzeughatta  soll 
zum  grüßten  Teile  aus  den  Steinen  des  alten  Schlosses  er- 
baut worden  sein.  Auch  der  Müller  in  Hetschburg  soll  im 
18.  Jahrhundert  die  Erlaubnis  erhalten  haben,  Steine  vom 
alten  Schlosse  zum  Bau  seiner  Mühle  zu  verwenden  — 
ganz  wie,  bei  ib-v  Liclileiihurg.  Das  war  das  traurige  Ende 
des  alten  Sitzes  der  Herren  von  Berka! 

Aas  dem  Jahre  1610  ist  übrigens  noch  ein  alter 
Gr-undriU  (s.  Beilage  B)  das  Schlosses  vorhanden  mit  der 
Bezeichnung  (Titel):  „Bercka  in  gnmd  gelegt,  das  Haus 
wie  es  Umb  dasselbe  verpallisadirfc  ist,  den  22  July  Anno 
40."  Leider  hat  die  pietätlose  Hand  irgend  eines  Auto- 
graphensatnmlers  den  Namen  des  Verfertigen  des  mit  \'cr- 
stiiridnia  und  Go.-:cliick  KtzticlLUoten  (jniüiiriöHi-K  in  der 
rechten  Eui;o  m;lir  der  Besciireiliiuijr  licTmisj.'e-dinii.iE'n. 
Aua  dem  sorgfältigen,  mit  eingeschriebenen  Maßen  und 
Maßstab  versehenen  Grundriß  läßt  sich  erkennen,  daß  das 
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Schloß  in  gedachtem  Jahre  noch  mit  Mauern  and  Fallt- 
saden  gut  verwahrt  war.  Außer  der  jetzt  noch  bestehenden 
Brücke  über  die  Ilm  unterhalb  des  Schlosses  weist  der 
Grundriß  noch  einen  anderen  Übergang,  oberhalb  dos 
erstoren  nach,  der  beute  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Tom  Kloster  in  Berka. 

Bereits  im  T.  Teile  dieser  Abhandlung  ist  von  dem  in 
Borita  bestandenen  Cisterzieijs^r- Normen  Zoster  dio  Bede 
gewesen,  dessen  Gründung  anf  Grund  einer  Urkunde  von 
1251  durch  den  Grafen  Dietrich  III.  von  Elle  für  das  ge- 
nannte Jahr  angenommen  worden  war.  Die  betreffende,  im 
I.  Teilo  schon  angefühlte  Urkunde  enthalt  aber  bloß  einige 
Begabungen  „unseres  n  enges  tüteten  Jungfrauenklosters'' 
durch  den  Grafen  Dietrich  III.  Die  Annahme  von  Adrian 
Beier,  dem  Rein,  Schumann,  Ackermann  folgen,  daß  das 
Kloster  1210  gegründet  worden,  ist  ebenso  willkürlich 
wie  unwahrscheinlich,  denn  in  diesem  Jahre  war  der 
Gründer,  Graf  Dietrich  III.,  kaum  den  Kinderschuhen  ent- 
wachsen. 

Jedenfalls  sagt  Falkcnstein  im  II.  Band  seiner  Thü- 
ringer Chronik,  in  dem  Kapitel,  das  die  Überschrift  trägt: 
„Von  dem  Nonnenkloster  zu  Berka,  Cisterzienser-Ordens", 
folgendes;  „Dieses  Kloster  ist  von  Graf  Dietrich  von 
Bercka  um  das  Jahr  1240  gestiftet",  welcher  Angabe 
auch  Galetti  in  seiner  Geschichte  Thüringens,  Bd.  II,  S.  322 
folgt.  Falkenstein  stutzt  sich  auf  eine  von  Scbannat  in 
den  Tindeln,  litorar.  unter  dem  Abschnitt:  „Diplomata  et 
epistolae  variae"  -veröffentlichte  Urkunde  des  Petersklosters 
in  Erfurt  (ex  Chartario  S.  Petri  Erford.)  mit  der  Über- 
schrift: Margaretac  Abatissno  in  Bnrgka  Litterao  obliga- 
toriao  erga  monasteriuni  S.  Petri  Erfordiae,  und  ist  aus- 
gestellt im  Jahre  l'J-lö.  In  dieser  Urkunde  bekennt  die 
Äbtissin  und  der  Konvent,  daß  sie  von  dem  Abt  Heinrich 
des  Petersklosters  übernommen  haben  die  Zelle  oder  Kapelle 
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di-H  heiligen  Geiij'^;,  „die  da  genannt  wird  zu  den  Mön- 
ohen",  gelegen  in  der  Nahe  von  Roda  —  das  Städtchen 

Tannroda  — ,  an  der  Grenze  '.oder:  ..im  Gebiete",  ..in  iiui- 
bus'1  ■  des  Schlosses  Tonndorf,  mit  allem  was  dazu  gehört  1  .<- 
„wofür  wir  gehalten  waren,  dem  Abte  zum  Toste  des 
heiligen  Martin  3  Mk.  üblichan  Silbers  zu  zahlen".  Jetzt 
löst  das  Berkaer  Klostor  diesen  Zins  gegen  einmalige 
Zahlung  von  30  Mark  Silbers  ab  und  verspricht,  den  Gottes- 
dienst in  der  Kapelle  zu  versehen  und  dieselbe  in  bau- 
lichem Zustande  zu  erhalten.    Gegeben  im  Jahre  124.8. 

Wir  ersehen  aus  der  erwähnten  Urkunde,  an  deren 
Echtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  daß  schon  seit  langer  Zeit 
die  Zelle  (mit  der  Kapelle)  des  heiligen  Georg  bestand, 
und  daü  die  Nonnen  dos  neuen  Klosters  in  Berka  die 
Zolle  „zu  den  Mönchen-'  ■'J-iiiiieliei;,  jet/.i,  ^luzlich  über- 
nehmen, die  sie  vorher  gewissermaßen  nur  in  Pacht  gehabt 
hatten. 

Es  muE  übrigens,  wie  Elle  sagt,  noch  eine  ausführ- 
lichere Fassung  dieser  Urkunde  vorhanden  sein.  Der  ver- 
storbene Arohivsekretär  Aue  in  Weimar  hat  aus  seinen  für 
die  Geschichte  der  thüringischen  Kloster  gemachteu  Samm- 
lungen Elle  folgendes  mitgeteilt:  „Im  Jahre  1248  UberlieÜ 
das  Peterskloster  zu  Erfurt  dem  Nonnenkloster  zu  Berka 
in  Nießbrauch  und  Pacht  (in  commendam  et  arendam)5; 
die  Zolls  oder  Kapelle  des  heiligen  Georg,  genannt  „zu 
den  München"  (ad  Monachoa),  gelegen  an  dem  Rode,  an 
der  Marke  des  Schlosses  Tonndorf,  mit  allen  Zubehörungen, 
Vorwerken  'i>rac  diis'.  Waldein.  Gehül^on,  Wiewen.  Weiden, 

Ii  d.  h.  mit  allen  Einnahmen  um!  Ziiludiürinigen. 

2)  Daf  in  obiger  Urkunde  vorkommende  Wer-.  „Arenda"  be- 
di'uU-f  nucli  'In  ]"n-ui',  (;]■.:— ri-iii^i  ad  -iriptdrei  mediae  et  iufiiuae 
kitinilati-t  ].,  Curaliu,  adruinistraliü  (also  Verwaltung)  2.,  praedium 
in  eeiiüum  «cn  reiulam  datum  ein  Gut,  dne  auf  Zins  oder  Pacht 
nussreliui  wird),  (.'onsmenrh  belimlel  sich  liai  du  Franc  nicht  er- 
klärt, Ks  ist  wohl  so  viel  ab.  Arnerlnuniiig,  f.' herlji^ung  inti  Ge- 
brauch. Aue  übersetzt  ea:  Nießbrauch  (Elle). 
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FieoliwaHser,  Wasserläuften,  Ackern  und  Nutzungen  gegen 
eine  jährliche  Abgabe  von  3  Mark  Silbers,  oder  (1  Pfund 
Heller,  an  Statt  welcher  die  Nonnen  an  Berka  aber  ein  für 
allemal  30  Mark  zahlen  und  versprechen,  die  Kapelle  und 
den  Gottesdienst  in  Stand  zu  halten  und  nichts  von  den 
Gütern  der  Kapelle  ohne  Wissen  und  Willen  des  Abts  zu 
St.  Peter  in  die  Lehn  au  gübnu  (iufeodare),  zu  vorkaufen 
oder  sonst  zu  veräußern,  auch  dem  Abte  und  seinen  Nach- 
folgern das  Recht  zugestehen,  den  Nießbrauch  oder  Pacht 
dar  Kapelle  mit  allen  Zugehörungen  für  80  Mark  8übers 
wieder  kaufen  zu  können." 

Diese  Angaben  enthalten  mehr  als  das  bei  Schannat 
aufgeführte  Dokument,  insbesondere  als  die  Zugehörungen 
der  Celle  näher  bezeichnet  werden,  und  das  andere  noch 
wichtigere,  daß  von  den  Gütern  niohts  weiter  vorlehnt,  noch 
verkauft  werden  dürfe,  und  da!;  das  PuHTsklnsrcr  sich  den 
Wiederkauf  für  HO  .Mark  vorbehält,  welches  Recht,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  in  den  Zeiten  der  Reformation 
—  1532  —  auch  geltend  gemacht  worden  ist,  wenn  auch 
ohne  Erfolg. 

Nach  dem  Mitgeteilten  sebeim  es  i'esi^-.istehen,  daß  in 
München  seit  älterer  Zeit  eine  Filialkapolle  des  Erfurter 
Petersklosters  bestanden  hat,  deren  Besorgung  und  Ver- 
waltung, weil  vom  Muttorklostor  in  Erfurt  aus  zu  be- 
Sfliwcrlicl;.  au  <\as  neu^egrllndetc  Borkuer  KIostit  »be- 
treten worden  ist 

Da  findet  sich  nun  im  Berkaer  Kopialbuche  eine  Ur- 
kunde, deren  Original,  allerdings  nur  als  Einschiebsel  oiner 
anderen,  späteren,  Urkuiidv  im  GoiieLracu  Sra;it;!iirhiv  in 
Weimar  aufbewahrt  wird,  die  auf  den  ersten  Bliek  Zweifel 
erregen  könnte,  ab  nicht  das  Kloster  anstatt  in  Berka  zu- 
erst in  München  seine  Stätte  gehabt  habe.  In  dieser  Ur- 
kunde (die  wir  im  Anhang  im  Wortlaut  folgon  lasse»)  be- 
stätigt der  Er/bischo;  PieyiWed  von  Mainz  ,,der  Aobtissin 
und  dem  Convent  des  heiligen  Georg  in  München  kraft 
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des  Gegenwärtigen  Encrn  Ort  (locum  vestrum)1)  mit  allen 
Besitzungen,  welche  Ihr  gegenwärtig  in  gerechter  und  be- 
gründeter Weise  besitzt  und  für  die  Zukuuft  werdet  er- 
langen können  pp.  Gegeben  zu  Erfurt  im  Jahre  des  Herrn 
1241  am  14  der  Calenden  des  April  —  18.  März  — ,  im 
11.  Jahre  unseres  Pontifikats." 

Wir  kommen  dem  von  Falkenstein  angegebenen  Gründer- 
jähre  1240  immer  näher,  mitl  die  Bache  dürfte  wohl  BD  in 
erklären  sein :  Gleich  nach  seiner  Gründang  hatte  dss 
Berkaer  Kloster  die  Verwaltung  und  den  Nießbrauch  der 
Celle  und  Kapelle  des  heiligen  Georg  in  München  vom 
Peters];  loster  in  Erfurt,  dem  'Ii'1  Besorgung  der  Kapelle 
durch  Mönche  (die  außerhalb  ihres  Klosters  vielleicht  auch 
ohne  die  frrVu'dpi'iiobt'  Anl'siHit  waren)  zu  störend  und  be- 
schwerlich war,  gegen  einen  Zins  von  3  Mark  Silber  über- 
nommen, und  suchte  beim  Erzbischof  um  Bestätigung  nach, 
der  diese  auch  erteilte.  Der  Schreiber  des  Erzbischofs, 
der  die  Urkundo  ausfertigte,  glaubte,  mit  den  örtlichen 
YuriiiilMjisstiii  wi'iiiir  li.'kaimt .  daß  das  Kloster,  da  von 
einer  Kapelle  des  heiligen  Georg  in  München  die  Beda 
war,  sich  auch  daselbst  bofii.don  müsse. 

Jedenfalls  ist  von  einem  No  n  n  en  kloater.  oder  Nieder- 
lassung von  Nonnen  in  München  nicht  mehr  die  Rede. 
Vor  der  Abtretung  der  Kapelle  an  das  Nonnenkloster  haben 
sich  sicher  Mönche  des  St.  Peters  kl  osters  in  Erfurt,  viel- 
leicht schon  seit  langer  Zeit,  an  der  St.  Georgskapelle  zur 
Ausübung  den  Gottesdienstes  befunden ,  daher  der  Käme 
des  Ortes:  ad  mouachos.  Nach  der  Säkularisation  des 
Klosters  Berka  samt  der  Kapelle  in  München  und  nach 
Umwandlung  der  Güter  derselben  in  ein  Vorwerk  wird 
München  „Monichenzell1',  später  „die  Capell  und  Vorwerg 
München"  genannt. 

P  Bullte  in  der  allgemeinen  Bezeichnung:  locum  vestrum  eine 
gewisse  Unsicherheit  des  Schreibers  über  den  Ort  des  Klosters  m 
erblicken  sein? 
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Das  bei  seinem  Tode  etwa  11  Jahre  bestehende  Kloster 
hatte  Graf  Dietrich  (III.)  laut  der  schon  im  I.  Teile  auf- 
geführten Urkunde  vom  Jahre  1251  aufler  mit  verschiedenem 
Grundbesitz  (Hof,  auf  dam  das  Kloster  erbaut  war,  Baum- 
garten mit  Fischteich,  Hofstätte  jenseits  der  Ilm,  einem 
Acker  zunächst  am  Kloster.  Fischwaaser  in  der  Dm),  mit 
der  Pfarrei  (parochia)  resp.  Pfarrkirche  Berka,  mit  all 
ihren  Zubohörungen  und  der  Übertragung  des  bis  jetzt  von 
ihm  selbst  geübten  Schutz-  und  Schirm  rechts,  der  sog. 
Adrokatie,  belehnt.  Die  Äbtissin  und  dio  Sanimung  (der 
Kouveut)  wählten  den  Pfarrer,  der  zugleich  Klostorprobst 
wurde  und  Hauptpi'arrer  der  Kirche.  Das  Kirchen-  und 
Pfarrgut  wurde  also  mit  dem  Klostergut«  verschmolzen. 

Ein  Jahr  später  bestätigt  der  Erzbischof  Gerhard  von 
Mainz  durch  Diplom  vom  8.  Februar  1252  —  sexto  idus 
Februarü  —  die  Schenkung  des  Grafon  Dietrich  und  die 
"Überweisung  dar  Pfarrei  an  das  Klostor,  wobei  er  sich, 
seinen  Nachfolgern  und  dem  Archidiakonus  des  Ortes, 
welchem  der  erwählte  Pfarrer  stets  von  der  Äbtissin  prä- 
sentiert werden  soll,  alle  schuldigen  Rechte  vorbehält, 
wie  denn  auch  alle  sonstigen  Auflagen,  die  in  dringenden 
Fällen  deu  benachbarten  Pfarreien  auferlogt  worden,  auch 
von  der  Pfarrei  zu  Berka  getragen  werden  sollen.  Archi- 
diakonus für  unseren  Ort  war  der  Probst  des  Marienstift.? 
in  Erfurt. 

Von  der  weiteren  Geschichte  des  Klosters  erfahren  wir 
im  ganzen  nur  weniges,  und  dieses  wenige  bieten  ledig- 
lich die  anch  nicht  sehr  zahlreichen  Urkunden  unseres 
Kopialbuches  über  Schenkungen  und  Käufe.  Von  einer 
gewissen  Wohlhabenheit  des  Klosters  zeigt  dar  Umstand, 
daß  es  in  dem  registrum  snbsidii  von  1506  mit  einem 
Beitrage  von  l1^  Mark  Silocrs  verzeichnet  stoht,  ein  Bei- 
trag, der  dem  des  begüterten  Chorherronstifts  Ettersburg, 
der  wohlhabenden  Nonnenklöster  ku  Jena,  Kapellendorf  und 
Donndorf  Winhe)  yli'id :k u:n in t,  wiihrend  allerdings  die 
hervorragenden  und  reich  dotierten  Klöster  Oberweimar 
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mit  3  Mark,  Heusdorf  mit  4  Mark  und  Saalfeld  mit  6  Mark 
zöge  zogen  werden. 

Zu  den  in  der  Schenkungsurkunde  des  Grafen  Dietrich 
aufgeführten  Besitzungen  in  Berka  sowie  den  erwähnten 


Fig.  1- 


Erwerbungen  in  München  vom  Potorskloster  in  Erfurt  hatte 
das  Kloster  Berka  bis  zum  Jahre  1280  noch  verschiedene 
Guter  an  sich  gebracht,  die  in  dem  schon  oben  mitgeteilten 
Bestatigungsbriel'o  dnr  Gräfin  Elaa  v.  Eabenswald , '  der 
Lehnsherrin  von  Berka,  von  jenem  Jahre  aufgezahlt  sind, 
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und  zwar:  „die  Mühle  zu  Berka  gelegen  bei  dem  Kirch- 
höfe" >),  mit  einem  Getreidezina  von  mehr  als  10  Malteru, 
„welche  Mühle  die  Nonnen  um  ihre  Pfennige  gekauft 
hatten",  zu  freiem  Besitz;  ebenso  3  Hufen  Land  in  Sarborn 
nnd  2  in  Schwarza,  die  der  Ritter  Marold  von  Urbeche 
nesiuerikt.,  ..zugleich  mit  zweyen  Hofstedten  zu  Beroka", 
ferner  4  Hufen  zu  Nieder- Weydehanaen  J),  weiche  die 
Nonnen  ebenfalls  gekauft  hatten,  sodann  „einen  Teü  des 
Waldes"3)  und  „1  Hofstodto  gelegen  zu  Bercka",  „die  die 
Nonnen  von  Gunther  von  Truchtelborn  gekauft  haben'',  und 
endlich  ..eine  Hufe,  genannt  Bernollis,  und  1j„  Hufe,  die 
sie  gekauft  habe»  bei  Friedrich,  genannt  Goben" ;  dem- 
nach einen  Grundbesitz  von  znuammen  10  '/„  Hufen.  Unter 
den  Zeugen  der  Urkunde  befindet  sich  „Herr  Gottfried, 
Probeten  zu  Berka".  Nach  dem  Eigentums briefo  „Volrad's 
Herrn  zu  KraniclifeH"  und  ilessen  Lohnes  Hermann  erwirbt 
das  Kloster  im  Jahre  1297  eine  Hufe  ku  Witteroda*), 
welche  Dittrich  von  Oßmannstedt  und  sein  Sohn  Hermann 
zu  Lehn  gehabt  und  dem  Kloster  Berka  geschenkt. 

DaS  in  der  Zeit  Kaubrittenuiiis   im    13.  Jahr- 

hundert auch  das  Kloster  Berka-  von  gewalttätigen  Nach- 
barn gelitten,  zeigt  ein  ernster  Befehl  des  Papstes  Alesander 
(der  Zßit  nach  wohl  der  IV.),  „daß  der  Ertz-Bischof  Ger- 


11  Wi-.Fitvehi.inlieh  ,11..-  j.rl/.lr.,.  T'i 1 1 . rju iUiic. 

2)  Jetzt  Wüstung  Weydhauscn. 

3)  Vielleicht  huuip:  K  i  ti:  h  e  n  w  :i  1  d ;  übrigens  muß  e.= 
friibtr  noch  d:i  [riii: k! i L- ii  so  :tiiii Ii  1  o  ■■  t  n  r  hulz  gegeben 
hüben,  iln^  mit  ilciü  Kiicii?-äji.-;ili!  nii  jir  i . I c ■  1 1 ; i  -,v;ir. 

■1)  Wirtielsi-rniiliL  i-i  wohl  die  bei  1 1 nheti  1',-ld™  jrtlpp'iie,  noch' 
vor  einem  Jahrzehnt  erkennbare,  dmvh  die  Grnndsüiekszusammen- 
JiVitiiL'  aWr  üiin/lidi  ver-ilr.vuie.leiK.  Wüfti:tisr  „Wi«croda",  achn-er- 
l:di  Wittersroda  bei  l'iarr  -  Keßlar.  Vielleicht  rührt  ron  dieser 
l\[i).-lei'envrrlmii^  der  etw;i  :i  Tnli-r  ! 1 1 1  rji ^: . ■  1 1 r ] , ■  F!.  rli:nT  J ' fürr/.i 1 1 j  ans 
Hohenfelden.  Das  aus  der  ersten  Hälfte  JlM  lü.  .TührLuinliTh 
staiMe.einie  Cerhier  r.rl  vi  löblich  heyeiihnc'  mehrere  zmsjiflichl  i^e 
Grundstücke  «1b  in  Witteroda,  einige  in  Witteroda  bei  der 
Kirche  gohieen. 
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hardt  zu  Mayntz  und  seine  ganze  Cleriaei  das  Kloster  Berka 
wider  alles  Unrecht  und  Gewalt  fortan  schützen,  und  ihm 
zu  dem  Seinen  mit  den  Kirchen-  und  andern  Censuren 
wieder  verhelfen  solle".  Der  päpstliche  Befehl  befindet 
sich  im  weimarischon  Staatsarchiv,  eingeschoben  in  den 
Brief  des  Abtes  Andreas  vom  Peterskloster  in  Erfurt,  der 
auch  den  Schenkungsbrief  des  Grafen  Dietrich  für  das 
Berkaer  Kloster,  sowie  den  Bestatignngsbrief  des  Erz- 
bischofs  Gerhardt  ontliält. 

Aus  der  schon  im  H.  Teile,  S.  279—281  und  im  Nach- 
trage aufgeführten  Urkunde  des  Grafen  Hermann  v.  Orla- 
munde  vom  Jahre  1300  (1305?)  ergibt  sich,  daß  das  Kloster 
einen  weiteren  Besitzzuwaahs  von  1  Hufe  nebst  2  Höfen 
in  Berka  erhalten  hat,  es  ist  aber  aus  derselben  auch  zu  ent- 
nehmen, daß  außer  dem  Klosterprobste  noch  ein  besonderer 
Schloßkaplan  existierte,  und  daß  die  Kirohe  —  Pfarr-  und 
Klosterkirche  —  der  Jungfrau  Maria  geweiht  war. 

Im  Jahre  1324-  verpflichtet  sich  Probst,  Äbtissin  und 
der  ganze  Konvent  der  Klosterfrauen  in  Berka  znr  jähr- 
lichen Entrichtung  von  einem  Pfund  Wachs  an  die  Kirche 
des  heiligen  Martinus  in  Mainz;  1333  erläßt  der  Erzbischof 
von  Mainz  allen,  denen,  welche  die  Kirche  der  heiligen 
Jungfrau  Maria  in  Berka  an  Sonn-  und  Festtagen  mit  Reue 
und  Beichte  besuchen,  oder  den  Kirchhof  dieser  Kirche 
unter  Gebeten  für  die  verstorbenen  Gläubigen  umgehen, 
oder  zu  den  Leuchtern  und  sonstigem  Schmuck  derselben 
hilfreiche  Hand  bieten,  40  Tage  von  der  ihnen  auferlegten 
Buße.  1334  verschreibt  Rudolph  v.  Kindehausen  seiner 
Muhme  Hedwig  v.  Vippach,  Sophien  und  Elsen  v.  Kinde- 
hausen und  nach  deren  Ableben  dem  Kloster  in  Berka 
>/,  Malter  Weizen  und  6  Schill.  Pfennige  Zins  in  dem 
Dürft)  Wcillciikii'cliei)  (?)  zu  cinüm  Sdelgerüu;  Tiir  sich  und 
seine  Erben.  Eine  Zuwendung  an  das  Kloster  seiteng  der 
Grafen  v.  Orlamllnde  resp.  ihres  Lehnsmannes  Lutold 
v.  Heytingsberg  vom  Jahre  1349  ist  Teil  II,  S.  282,  283 
schon  erwähnt.    1350  überlassen  Hartmann  und  Albrecbt, 
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Burggrafen  von  Kirchberg  und  ihre  Vettern  Otto  und 
Albert  ihre  Lehnrechte  an  a/*  Hufe  Artacker  in  Nohra  dem 
Kloster  Berta;  1358  erhält  das  Kloster  durch  Herrn  Hein- 
rich v.  Süiiiuifirda,  Vikar  unserer  Frauen  zu  Erfurt  1  Er- 
furter Malter  Korn  und  Gerate,  und  2  Hühner  von  ijt  Hufe 
zu  Hoiidorf,  sowie  1  U  Erfurter  Pfennige  jahrlichen  Zins 
von  3/,  Hufen  zu  Elleben.  1366  verkauft  Johann  v.  Urbach, 
Pfarrer,  gegen  Zahlung  von  20  U  Pfennige  dem  Kloster 
2  U  Pfennige  von  suineim  Gute,  das  er  hat  von  den  Herren 
von  Blankenhain.  13G7  schenkt  Herr  Ludwig  v.  Blanken- 
hain mit  Bewilligung  des  Grafen  Hermann  v.  Orlamünde 
den  Zins  von  l!/a  Hufen  zu  einem  Altar  und  1  Hof  zur 
Kaplanswohnung,  siehe  Teil  LT,  S.  283—285,  287,  289.  — 
1372  konfirmieren  die  Herren  Konrad  und  Friedrich  v.  Tann- 
roda die  Schenkung  Ludwigs  v.  Enzenberg  und  seiner  Frau 
Thele  an  das  Kloster  Berka,  bestehend  in  35  Schillingen 
von  l'/s  Hofen  Landes  in  Dörnfeld,  und  1376  verschreiben 
wiederum  die  v.  Kindehausen  dem  Kloster  */s  Malter 
Weizen  und  3  Schill,  zu  Weißenkirohen  zu  einer  ewigen 
Messe  für  ihr  Geschlecht;  in  demselben  Jahre,  siehe  Teil  II, 
8.  289  —  291,  geben  Ludwig  und  Heinrich,  Gebrüder 
v.  Blankenhain,  ihre  Einwilligung  zum  Verkauf  einer  Hufo 
Landes  und  eines  Hofes  in  Kleinlohma  durch  Borwig 
v.  Saufeld  an  das  Kloster.  Nach  der  bereits  auf  S.  291, 
292  und  in  dem  Abschnitt  „vom  Schlosse"  erwähnten  Ur- 
kunde vom  6.  Januar  (epiphania)  1379,  erhält  das  Kloster 
einen  neuen  Zuwachs  von  1  Hof  zu  Berka  „auf  der  Alten- 
burg" zu  einem  Altar  in  der  Kirche,  zu  Ehren  der  „10 
Tausend  Ritter  und  der  heiligen  Jungfrau". 

Bis  zum  Jahre  1403  etwa  läßt  sich  keine  das  Kloster 
batreffende  Urkunde  nachweisi;]!,  aher  schwerlich  ist  in  der 
zwischen üo^iüi (1™  Jiu;t  von  ca.  24  Jahren  keine  Schenkung 
an  unser  Kloster  gemacht  worden.  Em'n  (Thür.,  s.  I,  S.  148) 
teilt  eine  dem  Dresdener  Kopialbuche  entnommene  Urkunde 
des  Nonnenklosters  Ichtershausen  vom  Jahre  1402 — 1404 
mit,  nach  welcher  dieses  Kloster  mit  Bestätigung  des  Land- 
XXV.  16 
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grafen  Balthasar  2i/s  Malter  Weizen,  Erfurter  Maß,  an  das 
Nonnenkloster  zu  Berka  verkauft. 

1440  stellt  Albertus  v.  knczleuben  (Kutzleben),  Probst 
zu  Berka,  Sophie  Hemen  (Meinen?),  Äbtüisin,  Elsa  v.  Mel- 
dingen, Priorin,  und  die  ganze  Versammlung  des  Klosters, 
wie  auch  Kerstan  v.  Witzleben,  jetzund  der  Altere,  zn 
Berka,  einen  Revers  darüber  aus,  daß  das  Kloster  von  der 
ehrbaren  und  tugendliohen  Frau  Sophie  Nayls  (Nagel?), 
wohnhaft  zu  Tannroda,  14  Schock  alten  Geldes  empfangen 
habe  zum  Ankauf  eines  ewigen  Zinses,  dafür  man  soll  alle 
Jahre  in  der  Pasten  an  der  Mittwoche  nach  dem  Sonntag 
Oouli  auf  den  Abend  Vigitien,  und  auf  den  Donneretag 
Seelmessen  halten,  da  beten  vor  ihre  Seele,  vor  Härtung 
Nayls,  ihres  ehelichen  Wirts,  vor  Hermann  Nayls,  seines 
Bruders,  und  vor  Alle,  die  aus  dem  Geschlecht  verstorben 
sind;  auch  soll  man  beten  vor  Hans  von  Danstedte,  vor 
alle,  die  ans  seinem  Geschlechte  gestorben  sind,  darnach 
vor  alle  gläubigen  Seelen.  Auch  soll  man  alle  Mittage 
beten  vor  die  genannten  Geschlechter  in  der  Kirche.  Von 
dem  Zinse  soll  man  zu  oben  bestimmter  GedächtniEzeit 
Präsentien  (Geschenke  für  die  persönliche  Gegenwart)  geben, 
nämlich  dem  Probate  8  Groschen,  dem  Kapellan  4,  dem 
Schulmeister  4  Groschen,  den  Jungfrauen  der  Versammlung 
1  Schock.  Dieses  Schock  soll  nehmen  eine  Äbtissin  und 
davon  kaufen  und  geben  jeder  Person  ein  Grosohenbrod, 
einen  Hering  und  ein  Viertel  Biers.  Was  von  dem  Schocke 
an  Gelde  darüber  bliebe,  daß  soll  die  Äbtissin  unter  die 
genannte  Versammlung  teilen1). 

Daß  das  Kloster  begütert  war,  zeigt  eine  Urkunde 
vom  Jahre  1444,  ausgestellt  an  dem  Sonntage  nach  der 
heiligen  Pfingstwoche,  laut  welcher  Hermann  v.  Harras 
dem  Kloster  Berka  das  Dorf  Münen  (Maina  bei  Magdala) 
mit  allen  Gerichten,  Oberst  und  Niederst,  Renten,  Zinsen 
und  allem  Zubehör  für  110  gute  rheinische  Gulden  ver- 


1)  Siehe  Anmerk.  1,  TeU  II,  S.  28a 
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kauft,  mit  Vorbehalt  des  Wjederkaufs,  „ob  seine  Lehen- 
Herren,  die  Grafen  zu  Beichlingen,  oder  ihrer  Mannen  einer 
das  Dorf  wieder  lösen  und  an  sich  kaufen  wollte,  um 
gleichmäßig  Kaufgeld".  Dieser  Kauf  erhält  am  heiligen 
Sonntag  nach  Jakobi  1444  die  Bestätigung  der  Grafen 
Günther  und  Hans,  Gevettera,  Herren  zu  Beichlingen. 

Der  Ort  Maina  ist  auch  nach  Übergang  der  Herr- 
schaft Berka  an  Weimar  (1608)  bis  zum  Jahre  1835  dem 
Amte  Berka  einverleibt  gewesen,  trotzdem  die  umliegenden 
Orte  Magdala  etc.  zum  Amte  Blankenhain  gehörten. 

Einen  weiteren  Beweis  von  der  Wohlhabenheit  unseres 
Klosters  bietet  eine  Urkunde  vom  Jahre  1473,  am  St. 
Egidientage  (1.  September),  in  welcher  Probst,  Äbtissin  und 
die  ganze  Sammong  des  Klosters  „zum  neuen  Werk"  in 
Erfurt  bekennen,  daß  Nikolaus  Haueschildt,  Probst,  Elisa- 
beth v.  Gleichen,  Abtissiii,  Katharine  v.  Witzleben,  Priorin, 
Gertrad  v.  Schinstedt,  Unterpriorin ,  Beatrix  v.  Buchenau, 
Kellnerin,  und  die  gauze  Versammlang  des  Klosters  und 
Gotteshauses  Berka  „eine  Holzmark  gelegen  an  dem  roten 
Berge  gegen  dem  Berka  Teil"  von  120  Ackern  gegen  einen 
jährlichen  Zins  von  Ys  ü  Wachs  dem  erstgenannten  Kloster 
erblich  abgetreten  haben.  —  Der  Eotberg,  zum  größten 
Teile  mit  Holz  bewachsen,  existiert  noch  heute,  und  bis 
zum  Jahre  1840  bezog  die  Pfarrei  Berka  vom  grollen 
Hospital  in  Erfurt  noch  einen  jährlichen  Zins  von  1  gutem 
Groschen.  Ob  diese  Abgabe  vom  Nouowerk-KIogter  und 
dem  Zins,  den  dasselbe  an  das  Kloster  nach  Berka  zu 
geben  hatte,  zusammenhängt,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Rein,  Thor.,  s.  II,  S.  253,  gibt  unter  den  Heusdorfer 
Klosterurkunden  folgendes  Excerpt  ohne  Jahr  und  Datum : 
„Dietrich  v.  Aldindorf,  Probst  zu  Berka,  schenkt  dem 
Kloster  HouGdorf  200  Golden,  die  soll  die  Probstei  den 
Jungfrauen  mit  Korn  verzinsen. ;'  Hierzu  bemerkt  Kein : 
„Dieser  Probat  lebte  vor  1400,  denn  1370  stellt  er  als 
Probst  des  Cisterzienser-Nonnenklosters  S.  Martini  extra  in 
Erfurt  eine  Urkunde  ans." 

16* 
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Die  letzte,  das  Kloster  betreffende  Urkunde  unseres 
Kopiaibuches  vom  Jahre  1500  ist  überschrieben:  „Kerstans 
und  Wilhelms  v.  Witzleben,  Gebrüdere,  Bekanntniß  gegen 
das  Kloster  Berka  über  50  Rhein.  Golden  vorgestreckten 
Geldes,  Anno  1500".  Da  die  Urkunde  kurz  und  nach  zwei 
Richtungen  hin  bemerkenswert  ist,  lasse  ich  sie  im  Wort- 
laut folgen:  „Ich  Kerstan  v.  Witzleben  und  Wilhelm,  Ge- 
brüdere, bekennen  in  diesen  offenen  Unserm  Briefe,  daß 
Uns  die  Andächtigen  Jungfrauen,  die  Eptissin  und  das 
gantze  Convent  zu  Berka  geliehen  haben  fünffzig  Rheinische 
Gulden,  die  Wir  ihnen  bei  Ehren  und  'Irenen  goreden  und 
geloben  ihnen  wieder  zn  geben  uf  nächste  zukünftige, 
Mittfasten  nach  dato  dieses  Briefs.  Des  zu  fester  Haltung 
und  Sicherheit  habe  ich.  obgenannter  Kerstan  von  Witz- 
leben mein  Insiegel  zu  unterst  an  diesen  Brief  gedrucket, 
der  da  gegeben  ist  nach  Christi  Geburt,  Tausend  fünf- 
hundert ufn  Dienstag  nach  Scholastica,  der  heiligen  Jung- 
frauen." 

Diese  Urkunde  zeigt  1)  wiederum,  daß  das  Kloster 
bemittelt  war  und  Geld  zu  verleiben  hatte,  und  2)  daß 
schon  damals  die  Besitzer  von  Berka  sich  in  Geldverlegen- 
heiten befanden,  die  sie  100  Jahre  später  zum  Verkauf 
ihrer  Herrschaft  zwangen.  Ob  die  Anleihe  seitens  des 
Klostors  eine  ganz  frciwilüjjo  pswusen,  läßt  sieh  natürlich 
nicht  bestimmen,  bei  dun  damali^on  Verbal  tu  ib^im  der  Bu- 
sitzer  aber  wohl  mit  einigem  Grunde  bezweifeln. 

Eine  das  Kloster  betreffende  urkundliche  Nachricht 
begegnet  uns  bis  zu  dessen  Aufhobung  nun  nicht  mehr, 
über  die  kirchlichen  Verhältnisse  gibt  jedoch  das  Rogistr. 
subsidn  etc.  von  1506  einige  Auskunft.    Dort  heißt  es: 

—  Vicaria  8.  Erhardi  in  Castro  (auf  dem  Schlosse) 
Bercka  habet  mensam  apud  nobiles  (hat  den  Tisch  bei  den 
Edeln!)  dmi.  Johannis  Tenstedt.  (Wir  sehen  daraus  wieder 
die  abhängige  klägliche  Stellung  der  Geistlichen  von  der 
Gutsherrschaft !) 

—  Vicaria  omniuin  Sauctorum  et  Angelorum  in  Bercka 
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—  Vicaria  Sancte  Catharine  in  Bercka 

—  Vicaria  Sancti  Sebastian!  in  Bercka  (in  der  Pfarr- 
und  Klosterkirche). 

Aus  dem  Registr.  subsidii  von  1506  ist  ferner  zu  er- 
kennen, daß  die  Äbtissin  des  Klosters  zu  Berka  das  Prä- 
sentation srecht  hatte  hei  Besetzung  der  Pfarrsteile  in 
Salborn,  ebenso  bei  der  Vikariatss teile  an  der  Kapelle 
zu  Urbich  und  der  Pfarrstelle  in  Nohra. 

In  Bezug  auf  die  geistlichen  Stellenbesetzungen  in 
Berka  ersehen  wir  aas  Würdtwein  (Thür,  et  Eichafeidia  pp.), 
daß  in  den  Jahren  1422,  1436,  1456,  1472  und  1477  die 
Äbtissin  des  Klosters  als  Vikar  für  den  Altar  der  heiligen 
Katharine  und  der  10000  Märtyrer  Heinrich  Keiner  prä- 
sentiert, während  es  vom  Jahre  1514  heißt:  Dienstag  den 
19.  Dezember  1514  wurde  in  die  Vicarie  des  heiligen  Se- 
bastian in  der  Pfarrkirche  zu  Berka,  welche  durch  den 
Tod  weiland  Herrn  Panl  Mißtauers  vakant  war,  eingesetzt 
Herr  Johannes  Joch,  der  uns  präsentiert  ward  durch  die 
Gestrengen  Christian  und  Wilhelm  v.  Witzleben;  nnd 
weiter  Freitag  den  29.  Mai  1517  wird  nach  dem  Tode  des 
Joch  auf  Präsentation  Christians  v.  Witzloben  Jakob  Petzold 
zum  Vikar  dieses  Altars  ernannt,  und  an  der  Kapelle  in 
Bergern,  der  heiligen  Margarethe  geweiht,  auf  desselben 
Präsentation  Adam  Bastart  als  Vikar  eingesetzt. 

Außer  der  dem  Kloster  inkorporierten  Pfarrkirche  be- 
fand  sich  in  Berka  noch  eine  Kapelle,  von  welcher  wir 
urkundlich  nichts  weiter  erfahren.  Aber  auf  ihr  Dasein 
and  den  Ort  weist  noch  heute  der  im  Volksmund  lebende 
Name  hin.  Es  wird  nämlich  der  durch  den  Unterstock 
der  Pfarrei  hindurchgehende,  mittelst  einer  Steintreppe  zum 
Kirchplatz  aufwärts  führende  gewölbte  Gang  heute  noch 
ndie  Kapelle"  genannt.  An  diesen  Gang  stoßen  rechts, 
innerhalb  der  Pfarroi,  zwei  wo  hl  erhaltene,  jetzt  eine  Wasch- 
küche nnd  eine  Kammer  überdeckende  Kreuz wülbitn gen  mit 
Rosetten  an  den  zwei  Knotenpunkten  der  Kreuzbogen,  von 
welchen  Rosetten  die  eine  das  Witzleb ensche  Wappen,  die 
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andere  daa  Bild  einer  Rose  tragt.  Denkt  man  eich  die 
später  eingeschobenen  Fußböden  hinweg  und  die  Räume 
bis  zum  Niveau  der  draußen  vorbeiführen  den  Straße  ver- 
tieft, so  hat  man  die  Kapelle,  die  auch  Heß  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  im  Großherzogtum  noch  vorhandenen 
vorreformatorischen  Bauwerke  (b.  Zeitschr.,  Bd.  VI,  S.  166) 
erwähnt.  Dieselbe  scheint  kurz  vor  der  Reformation  durch 
die  v.  Witzleben  erneuert  worden  zu  sein ;  wenigstens  ist 
an  der  Außenmauer  der  Pfarrei  unmittelbar  vor  jenem 
Kreuzgewölbe  an  zwei  über  einen  Mauerabsatz  herunter- 
hängenden Schildlein  das  Witzlebens  che  Wappen  angebracht, 
unter  denen  ein  Stein  mit  der  Inschrift:  Anno  Dom.  MT>YTTT 
positus  est  lapis  iste. 

Ein  zur  Pfarrei  gehöriger,  terrassenförmiger,  hoch- 
gelegener Garten  an  der  Kirche,  zu  welchem  etwa  16  Stein- 
stufen hinaufführen,  liegt  offenbar  auf  dem  Oberstock  eines 
eingestürzten  Gebäudes,  dessen  Mauern  zum  Teil  noch  er- 
halten sind.  Der  Name  dieses  Gartchens  „auf  der  alten 
Schule"  könnte  zu  dem  Schlüsse  veranlassen,  daß  das  Kloster 
eine  sogenannte  Klosterschule  gehabt  habe,  was  jedoch  nicht 
der  Fall  gewesen;  vielmehr  hat  dort  noch  bis  gegen  das 
Ende  des  IB.  Jahrhunderts  die  Berkaer  Schule  gestanden. 

Über  denZeitpunkt  und  die  Art  derAuflüaung 
dos  Kloators  Ismuüi  1:1h  i)fisrir:i:i::u  Na:  hml.tttn  im  Stich. 
Kur  ans  späteren  Nachrichten,  zusammengehalten  mit  den 
allgemeinen  und  den  besonderen  örtlichen  Verhältnissen, 
laßt  sich  ein  Schluß  ziehen.  Bestimmtes  wurden  wir  viel- 
leicht erfahren,  wor.n  die  Kirchen  v is i tat ionsprotok olle  der 
ersten  Visitation,  die  Kurfürst  Johann  der  Beständige  in 
den  Jahren  1527  und  1528  anordnete,  noch  vorhanden 
wären.  Leider  scheinen  die  betreffenden  Akten  verloren 
gegangen  zu  sein  und  deshalb  läßt  sich  nicht  bestimmen, 
ob  schon  damals  die  durch  Melanchthon,  Myconius,  Menius, 
Hans  v.  d.  Planitz,  Dr.  Hieron.  Schurff  und  Erasmus 
v.  Haugwitz  in  unserer  Gegend  vorgenommene  Visitation 
sich  auf  Berka  erstreckt  hat.    Aber  in  den  Akten  über 


Dinitized  by  Google 


Die  alte  Herrschaft  (Grafschaft)  Berka  a.  d.  Ilm.  247 


eine  zweite  Visitation  im  Jahre  1533  ist  zu  lesen:  „Es  ist 
auch  von  denen  v.  Witzleben  begeret  (d.  h.  seitens  der 
ernannten  Kommission)  das  sie  der  clostergüther  vnnd  ein- 
kommen  zu  Bercka  vns  ein  verzeichnus  zustellen  wollten, 
darauf  sie  fürgewandt,  das,  nachdem  das  Oloster  dnroh 
Brand  newlich  verterbt,  so  zu  keinem  Register  oder  eigene 
liehen  Bericht  noch  zur  zeit  hatten  kommen  mfigan,  Wüßten 
vns  auch  nicht  auf  ein  gewisse  zeit,  wau  solches  geschehen 
möcht,  zu  vertrösten,  wann  sie  aber  in  eigentliche  erfarung 
kommen  würden,  wolten  sie  solchs  von  sich  zu  geben  nicht 
vast  beschwert  sein."  Es  ist  demnach  Tatsache,  daß  die 
V.  Witzleben,  die  aich  wohl  schon  früh  der  neuen  Lehre 
zugewandt,  das  durch  den  Bauernauf  rühr  bedrohte  und 
von  den  Nonnen  wahrscheinlich  zum  größten  Teil  verlassene 
Kloster  und  Klostergut  nach  dem  Boispiele  anderer  Herren 
zum  Vorteil  ihrer  zerrütteten  Vermögens  Verhältnisse  ein- 
gezogen haben.  Nach  dem  weimarischon  Staatshandbuch 
ist  diese  Einziehung  1525  erfolgt. 

Wenn  auch  von  den  eingezogenen  Klostergütern  dem 
neuen  evangelischen  Pfarrer  ein  Teil,  und  wohl  kaum  der 
größte,  der  Einnahmen  zugewiesen  werden  mußte,  so  war 
doch  der  Gewinn,  den  die  Herren  hatten,  betrachtlich. 
In  der  Witzlebenschen  Familienchronik  heißt  es,  daß  der 
Kurfürst  (Johann  der  Beständige)  den  Gebrüdern  Kerstan 
und  Wilhelm  v.  Witzleben  des  Klosters  Güter  Überlassen 
habe  mit  der  Verpflichtung,  von  den  Einkünften  einen 
evangelischen  Pfarrer  zu  unterhalten.  Sie  gaben  demselben 
aber  nicht,  wie  es  weiter  heißt,  das  ihm  zustehende  und 
zugesagte  Einkommen  von  4  alten  Schock,  bis  sich  nach 
der  Kirchen  Visitation  von  1546  der  Kurfürst  erustheh  in 
die  Sache  mischte. 

Selbstverständlich  wnrden  die  an  der  Kirohe  und  auf 
dem  Schlosse  befindlichen  Vikarien  eingezogen1)  und  mit 
Teilen  ihres  Einkommens  die  evangelische  Pfarrei  dotiert. 

1)  1529  gab  es  in  der  Kirche  zu  Berka  noch  eine  Vikarie, 
dereu  Einkünfte  in  Zinsen  bestanden. 
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Die  Pfarrei  hatts  an  Landbesitz  nur  G  Acker  (1%  ha) 
Feld,  wozu  noch  ein  vollständig  gedüngter  Deputatacker 
für  Gemüsebau  kam,  den,  solange  das  Kammergut  bestand, 
bis  1843,  der  Gutspaohter  zu  stellen  hatte. 

Da  die  Pfarrei  in  Berka  aus  den  Klostergütern  dotiert 
war,  so  läßt  sich  aus  den  Pfarreinkünften  ungefähr  ersehen, 
in  welchen  Orten  das  Klostor  Einkünfte  gehabt  hat.  Diese 
Einkünfte  der  Pfarrei  bestanden  zumeist  aus  Getreidozinsen. 
Der  bedeutendste  Zinsstock  war  im  Dorfe  Nohra,  wo  gegen 
18  Scheffel  Korn  und  23  Scheffel  Gerste  und  über  5  Taler 
Geld  zu  erheben  waren.  In  den  Jahren  1852  und  1858 
ward  dieser  Zins  durch  geringe  Kapitalzahlung  abgelöst. 
Gegen  5  Scheffel  Korn  und  Gerste  hatte  die  Pfarrei  in 
dem  Dorfe  Isseroda,  6  Scheffel  in  Berka,  »/,  Malter 
Hafer  in  Berka,  «/,  Malter  desgleichen  in  Salborn. 
Auürrdnm  bestanden  verschiedene  kleinere  Geldzinsen  in 
Berka  auf  den  Gärten  und  Scheunen  in  der  sogenannten 
lieben  Frau1),  einer  Flächo  zwischen  dor  Blankonbainer 
Strafe,  der  Ihn  und  dorn  Ist  ühljjrabfcn.  ..siü  jedenfalls  im 
Besitze  der  Pfarr-  und  Klostei-itlruhis  war,  im  Betrage  von 
6  Talern;  in  Tiefengruben  1  Taler  6  Groschen,  in 
Tannroda,  in  Münohen,  in  Hohenfelden  3  Taler, 
in  Hammerstedt  2  Meißner  Gulden,  in  OberreiBen 
2  alte  Schock. 

Später  haben  die  v.  Witzleben ,  wohl  infolge  ent- 
schiedenen Druckes  der  Oberlehnsherron,  des  Kurfürsten 
und  der  Herzoge  von  Sachsen,  an  die  hiesige  Pfarrei  ab- 
gegeben 4  Fuder  Heu  (später  auf  1^0  Zentner  festgestellt), 

1)  Der  Name,  die  Lage  uiic  Ge.-Ialt  der  <tl'Uiidstüd.-e  in  der 
liehen  Frau  eriverktrii  eie  V''riiu;li];iL'.  daß  an  die.-er  Stelle  die 
iik'^te,  der  .1  luiL-fra'.i  Marin  jjinvelhre  Kirclic  ■:  1  1  l'n  ge-tundiTi  Imbun 
niüfi-o.  Nachgrabungen,  die  auf  eiiiLgsn  fl«M;llwt,  [Telegenen  Grund- 
stücken bis  zn  einer  Tiefe  von  2  m  vorgenommen  worden  sind, 
haben  jedoch  nichts  zu  Tajre  ireferder'.;  lindi  wäre  e.i  wün  sehens- 
wert, wenn  dort  auf  andere.-!  (JniTuUtüefcen,  von  denen  eines  der 
Pfarrei  gehörig  ist,  weitere  Nachgrabungen  vorgenommen  werden 
würden, 
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3  Scheffel  Korn,  Scheffel  Gersto,  8  Klafter  Scheitholz, 
80  Schock  Stangen-  oder  Walwellon,  4  Märaschafe  und 
20  Gulden  bares  Geld;  außerdem  durfte  der  Pfarrer  täglich 
2  Körbe  Gras  in  den  Büsche»  auf  den  Gutawiesen  unter 
dem  Schlosse  hole»  lassen.  Diese  Bezüge,  die  seitens  dor 
Herren  von  Witzleben,  jedenfalls  auf  ernstliches  Verlangen 
des  Kurfürsten,  gegeben  'werden  mußten,  blieben  dieselben 
oft  Jahre  lang  schuldig,  wie  aus  einem  im  Pfarrarehiv  er- 
halleneu alten  Einnahmebüchlein  des  Pfarrers  Nikolaus  Bloß 
vom  Jahre  1691  hervorgeht  Zerstreute  Nachrichten  finden 
sich  mehrere  ans  dem  16.  Jahrhundert,  daß  die  v.  Witz- 
leben zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  dem  Pfarrer 
gegenüber  von  selten  der  sächsischen  Eegierang  angehalten 
werden  mußten, 

Wer  der  erste  evangelische  Pfarrer  in  Berka  gewesen, 
lüßt  sich  nicht  ermitteln.  Um  1660  war  Pfarrer  daselbst 
Lucas  Lann,  um  1571  der  schon  genannte  Stephan 
Oschatz,  aus  Erfurt  gebürtig,  und  in  diesem  Jahre,  von 
Buchfart  nach  Berka  berufen,  Thielmann  Dorn  heim, 
f  1692,  1691  Nikolaus  Bloß. 

Von  Ordenspersonen  des  Klosters  Berka  lassen  sich 
folgende  nachweisen: 

Probate: 

Lutolph  ca.  1252  Dietrich  v.  Aldindorf  vor  1400 

Gottfried  ca.  1280  Johann  Gerstung  1402,  1404 

Friedrich  1311,  1312  Hermann  Kelnner  1420 

Heinrich  1368  Albort  v.  Kutaleben  1440 

Johannes  von  Magdala  1366  Voß  v.  Wildenborn  1458 
—1370  Nikolaus  Haueschild  1473 

Heinrich  Fdrster  1376  Cyriax  Knabe  1620. 

Margaretha  1248  Sophia  Kernen  (Heine?)  1440 

Kunigunde  1358  Katharina  Ploszwisch  1458 

Sophia,  Schenkin  v.  Tauten-  Elisabeth  v.  Gleichen  1473 
bürg  1402,  1404 
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Sophia  1358 

Kanne  v.  Sitewitz  (Seydew 

1402,  1404 
Else  v.  Meldingen  1440 


Else  v.  Gleichen  1458 
Katharina  v.  Witzlehen  1473 
Gertrud  Schirmtet  1520 
(1473  Unter-Priorin). 


Beatris  v.  Buchenau,  Kellnerin,  1478 
Elisabeth  Peppin,  Küsterin,  1520. 

(Schluß  folgt.) 


Berichtigung. 

Herr  Superintendentur- Adjunkt  Anhalt  in  Tiefenort  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Aufsätze  über  ,Dto  alte  Herrschaft 
Berka"  in  Zeitechr.  <L  Ver.  f.  Thür.  Gesch.  u.  Altertumuk.,  Bd.  XXIV, 
B.  298,  die  Angaben  über  die  letzten  Beichlinger  z.  T.  der  Berich- 
tigung bedürfen.  Graf  Adam  t  Aug.  7,  nie  das  GraMenkmal 
in  der  Kirche  zu  Tiefeuort  bezeugt;  Ludwig  Albrecht  starb  nicht 
1GC0,  sondern  1556.  Die  richtigen  Daten  enthält  Hopf,  Hiat-geneaL 
Atlas,  S.  145,  ebenso  Thüringer  Monateblatter,  1896,  Heft  6,  S.  45 
n.  46.   (Bern,  der  Bed.) 
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Neunundzwanzig  Briefe 
des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  des  Grossmiitigen 
aus  der  Gefangenschaft  1547—1552. 

Von 

Pfarrer  Dr.  BerMg  in  Neustadt  bei  Coburg. 

Im  Herzoglich  Sächsischen  Haus-  und  Staatearchiv  zu 
Coburg  befindet  sich  sub  A  I  28  b  1  Ho.  26  ein  Akten- 
band,  welcher  neben  anderen  Briefen  ans  fürstlicher  Hand 
«ine  stattliche  Anzahl  von  Briefen  enthält,  die  aaa  der 
Zeit  der  Gefangenschaft  Johann  Friedrichs,  dereinatigen 
Kurfürsten  von  Sachsen,  datieren. 

Seit  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht  von 
Mühlberg  befand  sich  der  Kurfürst  in  der  Gefangenschaft 
und  Gefolgschaft  Kaiser  Karls  V.,  dessen  Heereszug  von 
Wittenberg  aus  den  Weg  zunächst  nach  Süden  nahm  durchs 
Saaltal  Uber  Jena,  Saalfeld  und  Coburg  nach  Augsburg. 
Aus  dieser  Zeit  schon  stammen  einige  der  Schreiben. 

Die  Mehrzahl  der  vorliegenden  Briefe  sind  freilich  aus 
Brüssel  datiert,  wo  Johann  Friedrich  den  größten  Teil 
seiner  Gefangenschaft  zubringen  muOte.  Geschrieben  von 
der  Hand  verschiedener  Sekretäre,  tragen  sämtliche  Briefe 
des  Kurfürsten  persönliche  Unterschrift  und  sind  besiegelt 
mit  dem  herzoglichen  Eingsiegel  auf  rotem  Wachs.  Mit 
Ausnahme  der  beiden  ersten  Briefe  sind  die  übrigen  ge- 
richtet an  den  ältesten  Sohn  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich,  zu  welchem  sich  in  den  Briefen  No.  5  und  13 
als  Adressat  der  jüngere  Bruder  Johann  Wilhelm  hinzu- 
gesellt. Prinz  Johann  Friedrich  der  Mittlere  zählte  damals 
erat  21  Jahre. 
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Der  Inhalt  der  Briefe  gibt  einen  deutlichen  Beweis 
von  der  väterlichen,  Überaua  großen  Sorgfalt  des  gefangenen 
Fürsten,  die  bis  ins  kleinste  hinein  sich  erstreckt.  Man 
muH  die  Briefe  lesen,  um -einen  Eindruck  davon  zu  be- 
kommen, daß  die  Geschichte  mit  Fug  und  Recht  dem  opfer- 
willigen, religiös  so  tief  veranlagten  Manne  den  Beinamen 
der  „Großmütige"  gegeben  hat.  "Wer  dem  „Schaffen  am 
Herde"  des  Protestantismus  nachgeht,  für  den  sind  auch 
diese  aus  der  Gefangenschaft  heraus  geschriebenen  fürst- 
lichen Briefe  ein  Beweis  für  die  Glanbensfestigkeit  eines 
Ernestinen,  dem  Krone  und  Land  Hemer  erschienen  als 
die  Perle  des  Evangeliums,  der  großen  geistigen  Errungen- 
schaft der  deutschen  Reformation. 

Lassen  wir  den  Herzog  selber  zu  Wort  kommen!  Am 
unmittelbarsten  werden  seine  Worte  wirken.  Seine  Briefe 
aber  sind  und  bleiben  sehr  wichtige  Quellen  und  höchst 
wertvolle  Urkunden,  welche  dazu  dienen  sollen,  den  Werde- 
gang der  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  des  Reformators  und  insonderheit  auch 
das  Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  seinen  Söhnen  und  zum 
Heimatlande  wie  zum  verwandten  Albertinischen  Sachsen- 
stamme in  einer  sehr  kritischen  Zeit  eingehend  zn  beleuchten. 


L 

Unnserm  Cnnzleirath  vnnd  liben  getreuen  n  Jobs  tonn  vom 
haynn. 

Vonn  gotfl  gnaden  Johana  Fridrich  hertzog  zu  Saohsenn 
der  Eldter  eV 

Lieber  Raf.h  viul  cretrtiisr  Wir  hüben  aus  viiser*  Frounitlirb'ii 
üben  sons,  auch  deinem  abreiben  veniamen.  Wie  gnedig  sich 
Rcnii&chc  Key:  Mail  vff  befurderung  des  Bischoff  von  Arms,  Doctor 
Si-Ui'ii,  inicli  (ic-i  HaubimaiiH  Tiir!j.;t.'llfir,  ivtlchtr  vi!  \n*  bescheiden 
gegen  gedachlem  vn^vrii  Snue  allenthalben  er E/aigt  vt:d  gehalten. 

Welch?  wir  dafi  ponie  «irlic-rit  vnnd  wir  haben  dos  vertrawen 
zu  Gott,  es  werde:i  fich  neck  ulk:  ding  dureh  gDltlit'he  verleihen;; 
viuid  ::Mt  furilcruiif.1:  zum  benenn,  auch  zu  vnser  Erledigung  schickenn, 

hilln.1!]"  llotllliiLch  f  1'illi.T    lill    viddiTUml)    [)(:!U)illlirL    vud    inen  beiden 

vnsern  iMiiäen  bi:u)n.'k'N  ri teil  gegen  Key,  Hat:  wie  i-ich  geburt  alles 
Yndterlhem.ecn  gelior=anis  zuhnltenn,  Dnriwet  Terdcn  vnscr  erledi- 
miin:  indbeu  ivhol  vcrtro-i.tit.t.  So  hoffen  wir  es  solle  der  gesambten 
iclh'ii-'ha:'a  hah.-.-ri  auch  kein  nullius  I  habe»,  vtuirl  man  k;,n  die 
ding,  woc  man  aichtt,  wie  ks  niitt  dem  Reichstag  vnd  sunsten  bleibtt 
niich  ub  herc/ug  Moiitz  selbst  iistrüii  kuiribl,  vrt  die  kcyserliclie: 
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gnedige  Vertröstung  whol  Widder  erinnern,  Darzwuschen  vil  weiter 
anzusuchen  nicht  zu  eilen  sein. 

Wir  haben  vnsem  sonen  sin  Copri  erepchiclitl  welcher  ccstsltt 
fic  Margraf!  Alhrecbtcii  seiner  liesl  rickinu:  bfill.cn  nin  Kecr^iiil.ion 
sol  rieben  werden,  Dersclbi;;cii  pcino.-  sollen  sie  die  Imn  aneh  In 
[rem  iiamen  vml  anders  nicht  verferu-cn,  [las  sie  aber  des  Hisjels 
halben  a:ne  sonderliche  bekenn 'is  o;ler  auch  Ichtwas  dnrunti  lautem! 
-eben  sollen,  Du-  Hillen  sie  nicht  tbun,  Dan  wir  halsen  .Ins  Si-el 
nie  bekomen,  yjjwentgcr  hertzog  Ernst. 

Iiis  »e-iml  mich  die  ManreTeiischc:)  daran  zufrieden»  ;i'W,-pmi. 
Darumb  wir  noch  sie  aunder  bekenntnus  von  sich  zu  gehec.  nicht 
schuldig. 

Wie  -ich  die  machen  der  Lieuidiiliui:  halben  zutrairen  wcrdeuil: 
das  wollest  Viis  durch  dain  vnd  der  andern  El-; Iii-  schreiben  be- 
richten. 

So  wolle:)  wir  aui.-h  der  hofnriiciiuiii.'  hnlben  vnnd  was  weiter 
antwort  bedarf  f ,  sehirst,  man  ililliit  vun?  vnsers  iremuet?  vor- 
nemeii  hcssciin.  Dary.wiisehcn  wirde-bi"  vnd  die  andern  Kerbe  -ehwer- 
licti  such  von  Cczeiz  wider  komen. 

Das  wolle;;  wir  dir  hirmir.  L'ecdiüer  tneyniiujr  iiit  bergen.  Dat. 
Salfeld  Montag  nach  Julian  Iiis  liaptistiie  1547 

Jo:  Friedrich:  der  eider  &c. 
m:  pp:  sGt: 

Loser  Zettel  mit  der  Aufschrift  van  der  Hund  des  Kur- 
fürsten : 

lies  .Innücn  hen:  absehidl  vor,  Kav:  _Mt  In  Iber.e  belangende, 
Nach  deine  wir  aneb  an-  Deiner  lib  -chreiben  niehlt  haben 
können  verstehenn ,  ob  Dein  lib  mit  Key;  Unit  eriaubmiB  vnd 
vurni-en  via:  Ihe:,c  widdcrumli  anhaiinb  ewueen.  Wie  Heb  dan 
ecbnn  V'.ii  vnsers  versehenns  vnser  l'iin/ler  weisse  ivinlett.  ye- 
wc-eii.  b'a»  solchs  also  jietcheen  sein  ivirdetl,  so  bcizercnn  wir  D.  L. 
wedle  vis  dauon  hctichti  iunvinue  n.  vif  das  wir  des  auch  ivi-sciis 
haben.   Daran  geschieht  vnsere  meynung.  Dat.  vis. 

II. 

Brüderliche  Übe  vnd  trew  zuiu-eu,  lidr-hueboni!  r  l'iirst  freund- 
licher Uber  bruder.  Wir  geben  Ii.  L.  freundlicher  meynung  zu- 
wider), da.;  Komische  Key  .Mail  unser  aileiem  ideistcr  herr  nioieoii 
mit  derselijiL'en  KriLv-volc:-:  : i H i i ..■  r  verharre:!  vnd  stilliiicii  werde:). 

Weil  vn-  nun  s-.ilelis  al-o  iiuei'tiaijf  haben  wir  es  11.  L.  mich 
nit  wollen  vu  vermelden  hissen  wu.len.  sieh  darnach  zurichlen  und 
die  hcutclluiig  zutbun,  (Iiis  Ircr  Min;  k"n;:sv,'Ic!:  und  laj-cr  l'ru- 
phiand  zugefürt  werde.  Und  bitten  tveiinthieb  !■:.  I.  wolle  ms  mit 
::riii:eii  vml  i'ii.ehin  Iviren  vfl  nu-iers  ircuetllicli  versehen,  lins 
wollen  v;iv  nmb  .i ..  \,.  trenn ■.! lieh  ven-lii-ncn,  .Datum  ,\custcdlcin 
Dinstiigs  nach  Johannis  Hajitisle  1547. 

Von  tot.s  srnaden  Jchans  J-'ridrich  hertw  zu  Sachsen 
Der  Eldter  &■ 

Jo:  Fridrich:  der  eider  .fco. 

Nach  deine  auch  der  Duo  de  Alba  begert,' 'das  E.  L.  Iren 
Seerefiirien  zu  liericht  de.-  hainlel-iiians  zur  -ttdte  hallen  wolle,  h:i 
wolle  E.  L.  dcnselbigcn  morgen  mit  dem  zeitlichsten  anher  schicken 
vüd  den  beliebt  tbun  hisse::.    D;:t.  uts. 
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Adresse: 

Dem  Huchgebornen  Fürsten  vnserni  Freundlichen  üben  bradern- 
1  Johans  Ernsten  Hertzogen  zu  Sachaen  Landgraaen  zu  Dü- 
;en  vnd  Marggrauen  za  Meissen. 


c 


ito      Darunter  von  zweiter  Hand: 

jf°      Cburfürsten  zu  Sachsen  schreyben  vnd  noch  vmb 

.  woitterp  inivip.iul  Hchir.ken,  dän  der  duca  tle  alba 

heut  zur  Neustadt  stilligen  werde,  vnd  anders  cc. 

belangende, 


Dem  hochgebornen  Fürsten  vnsern  froundttlichen  üben  Sono 
Johans  Friderichen  dem  mitlern  hertzogen  zu  Sachsen  Landgrafen 
In  Düringen  vnd  Marggrnnen  zu  Meissen. 

Zu  Seiner  Lib.  handen. 

Veterliche  T.ibe  vnntl  tren-  alletzdtt  zuuorn ,  hochgeborner 
Fürst  freundlicher  libr.r  So:i,  Di/incr  Lib  schreiben!]  ist  vnns  zu- 
kommen, Weichs  wir  seines  Inhalts  geleaenn  habenn, 

Das  vns  nun  Dein  Lib.  des  Cfurrurs  kii  Sidueld  liiiehlein  vber- 
schicktt,  Daran  haben  vna  Dein  Lib  zu  freundlichem  gefallonn  ge- 
thann,  vnnd  Ist  de«  \t: 1 1 t-t-tii^il icilh  niti,  noth  gewesenn,  Dan  wir 


wo«  Kechtt  ist.  Dnnnnb  wollen  wir  Deiner  Lib  vnd  dffä.=clbiBcn 
Bruders,  viisera  Freundlichen  Liben  Sons  hertzoj;  Johans  Wilhelms 
sembllichen  berichts  gewertigk  sein. 

Vnnd  bitten  Freundlich  Dein  Lib  wolle  vnscr  Freundlichen 
vnd  herzlibe»  i;cnnhei  Di'iniT  Lib  Fraiv  Mutter  vnsern  Freund- 
lichen grns  ;ir,-/.<-',«<<v.n  ;  vnd  daneben  vernidden,  Das  >m  vnns  Gott 
Lob  an  vnscr  leiba  geaundheit  a  11  enthalben  wholgehct  vnnd  das  wir 
zu  Gott  der  besserung  vnd  der  Key.  Ms.it  vuser  erledigung  verhoffen. 
Do  es  auch  Irer  Lib  an  leibs  gesundheit  ivholginge  eriuron  wir  hertz- 
lichen gern- 


lib  i'' ran  eil  .Mutier  viul  Iren  ISrudrrn  dem  Al.neohiigen  Gott  In  sein 
schütz  vnd  schirm.  Datum  Augsburg  den  rü  Februarii  Anno  Im 
rt>  Im  jrjftii. 

Vonn  gots  gnadonn  Johans  Fridrich  hertzog  zu  Sachsen  der 
Eldter     Laudgraue  In  Düringen  vnd  Marggraf  Zu  Meissen. 

Jo:  Fridrich:  der:  eider:  cc. 
m:  pp:  aßt: 
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IV. 

Väterliche  Lieb  vnd  trew  alzeit  zuuomn  Hochgeborne  Fürsten 
h-euntliche  Liebe  Sone,  Es  wissen  sich  E:  Libd;  wol  zoerinnorn, 
Aus  was  väterlichem  vnd  Freuntlichotn  willen  wier  ihe  vnnd  alle- 
wegenn  Kur  Lieb  vormanet,  vnnd  väterlich  begert  habenn,  daa  sich 
E:  Li  also  in  die  Sachen  schickenn  woltcn,  domit  sie  In  Gotlicher 
Furcht  I.ebet.tenn,  vnd  mit  Fürstlichen  Sitten  vnnd  tugeudenn,  viind 
sonderlich  die  Lateinische  sprach  Fertig  zuredenn,  vferzogenn  werden 
mochten.  Ann  welchem  allem  wier  E:  Liebdenn  mit  Leulcnn  zu 
denn  wir  solch  vortrauenn  gehapt.  Das  sie  denselbigenn  darzu  nütz- 
lich nichts  haben  erwinden  lassen. 

Des  Freuntliehenn  vnnd  vnzweiveh'chen  vorsehen™  E:  L:  als 
vnsere  söhne  werdenn  bis  dohero  das  Ihre  dabei  auch  gethan  habenD 
vnnd  hiofürder  nachmals  bei  E.  Lbd.  kein  mangel  erscheinen  lassen. 
Dieweil  al>er  Fürnemlich  daran  gelegenn,  Das  E:  L:  mit  einem 
täglichen  Iwfemcister  vorsehenn  mugen  werden,  8eitmalh  vnnser 
Rath  Melchior  vonn  Wechmar  dasselbige  vonn  wegen  seins  I^eiba 
Schwachheit  zu  vor  Halten  nit  vormag 

habenn  wier,  wie  E:  s utm der  Zwei uel  von  vnpcrm  vnr.il 
E.  L:  hofmeister  vnnd  Cantzler  Er  liernhardenn  von  Mi!::  Ritter 
vnnd  Jnbüteim  vom  Hain  werden  bericht  worden  sein,  mit  Wolfen 
vonn  Mo] ich  handln  vnnd  schlissen  lassenn  sich  zu  dem  hoffmeister 
ampte  an  des  vonn  Wechmars  stmll  jjcbrituclicii  mliL-isen,  welcher 
sich  dann  darzu  vnderleniglicb  bewilligt,  Derne  haben  wier  bcuelben 
lassen  sich  Inn  seinem  ampt  dermassen  gegen  E.  L.  zuhalten,  do- 
mit sie  zu  Fürstlichen  tagenden,  vnnd  Sitten,  auch  Gottes  furcht 
mögen  vffgezogen  werden. 

Demnach  ist  an  E.  L.  vnsers  Freuntlichs  vnnd  väterlichs  vor- 
nianenn,  vnnd  ernstes  begernn,  E:  Libd.  wollen  ibme,  als  einem  Hof- 
meister In  allen  billichenn  dingen  so  er  seinem  ampt  nach  K.  I.ib- 
denn  beidenn  wier  Idein  ImiKMiderheit,  nach  L,'e1eL!cn]iheit,  wio  sichs 
zutregt,  anzeigen n,  vnd  engen  wirdcü,  vinvidcr.-iclzücU  an  vnnser 
Stadt,  was  E;  Libden  zu  ehrlicher  Für« liehet  auch  <_'liri-(  lieber  vf- 
erziehung  guter  sittenn  dinstlichen  verfolgen  vnnd  gehorsam  leistenn, 
vnnd  Insunderheit  dorob  sein.  Das  vnnser  Instruction,  vnnd  darauf 
an  E.  L.  getbanenn  beuelb,  die  Lateinische  sprach  wol  zulerrieiin  vnd 
Itcr  Sotturft  nach  zureden,  vonn  E.  Libden  mit  vleis,  vnnd  ge- 
horaanüich  gelebtt,  vnnd  nachgegangen  werde.  Weichs  alles,  so 
E.  L.  vnns  darinnen  gehorsammen,  wie  wir  vns  dan  vöEWeivelich 
vorsehenn,  vns  vonn  L.  Liebdenn.  zu  beaondern  Freuden,  vnnd  ge- 
fallen gereichen  thut,  So  wirdet  es  E.  L.  auch  ehrlich  kümlich  vnd 
niii.y.lich  sein,  viimit  mit  der  Zeit,  wfln  sie  nach  dem  wülenn  des 
allcmechtigen  zu  bessern  Jharen  komen,  su  allem  irntfin  gedeyen. 

Das  haben  wirE.  Liebden  Frcuntlicher  vnnd  väterlicher  uievimin: 
nit  bergenn  wollenn.  Vnnd  geschlet  daran  vnser  Ernster  will  vm!  inev- 
nnng Datum  Augsburg  dinstags  nach  Marcelli  Anno  Dmuini  ni':hmi. 

Von  gots  gnadenn  Johans  Friderich  der  Eider  hertzog  Zu 
Sachssenn  &•  Landgraue  In  Duringen  vnnd  marggraff  Zu 
Meissenn. 

Jo:  Fridrich:  der:  eider:  Ac 
m:  pp:  aßt: 

Die  Adresse  lautet: 

Den  hochgebornen  Fürsten  vnsern  Freiintlichen  Lieben  Sonen 
Johans  Fridcrichen  dem  mitlcrn  vnd  .fahans  Wilhelmen  bertzogen 
Zu  Sachsen  Landgrauen  in  duringen  vnd  Marggrauen  Zu  Meissen. 
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Väterliche  Lieb  und  treu  allzeit  zuuorn,  hochgeborner  Füret 
freuntlicher  Lieber  Sühn,  Wicr  ba'ncii  deiner  Lieb  untwort  auf  das 
-ehreiben,  sn  wir  mit  eigner  band  an  I.K  L.  brink;1  Julians  wiihelmw] 
vnsern  :u;ch  lrcuntlk'hen  heben  s:ni  vunil  an  II.  L,  jieian  vorlesen, 
vi;d  fremd  liehen  vurnoinen  Vml  haben  erstlieh  uit  Wellie;  bedencken, 
das  D.  L.  vnB  allein  vnd  nit  dein  liruder  neben  I).  L.  schreiben 
tliut.  Dan  wiiii  es  aus  Widerwillen,  mi!  das  sieh  K.  Liebden  der- 
halben  nit  hetten  vorgl  eichen  nnigen,  lx>chehen,  So  netten  Wir 
solche  nit  wenig  raisfallene. 

Das  wir  aber  euch  beidenn  miteinander  haben  geschrieben  haben 
wir  nit  wenig  vrnach  gehupt.  L'mid  weilt  L-ut  da.-  '.lein  Lieb  vnd 
derselben  brndiT  den  viir-ii.ml  bettet,  1„  vorslebcn  meehlen. 

wii'  -Ii  von  vus  vntcrliehe:)  iienie.uit  wc-re.  Wicr  Vorsteherin  aber  aus 
deiner  Liliden  M-lireiben  weil,  das  viierliin  i/clrseiin,  viul  il.  I,.  unF 
andere  saohei!  neu  nt'leetii.rdhns  r.aeli  Liednebt  hin. 

Vnd  wiewdl  wicr  aus  D,  I..  -ciireiiieii  et/liebe  vormeinti;  vr- 
:-;K'hi']][i  vonnerekeii,  warnnib  vnsere  Instrnel  inu  vbers  eh  ritten,  so 
ivil  es  doch  bei  vim  nit  tinue/Miin  -ein,  Dan  iviewul  D.  L.  etzliche 
vrsi.ehetin  aii/ciL-en.  So  sein  sie  dueii  nir.  vun  D.  L.  vml  derselben 
bruders,  vnd  vmiser  i-acheini  wee/en,  Snndern  allein  der  Parteyen, 
Jan  Kr  Jiernhiird*')  sacln-it  dobin  nit  gehören.  En  wirdet  vun  li.  1,. 
gemeldet,  da»  nicht«  in  euem  Ilelhcn  gehundeit,  d;ts  do  heimlichen 
bliebe,  -nndeni  es  sul  e-  lilerimill  enarcu  dnri.i:  L'chorl.  i.iil-f  II.  Jj. 
vnd  Jr  bi'ui.ie-r  :iieh  der  warheit  erkunden  vnnd  von  weme  es  He- 
seln lie,  vnd  wiiu  K.  l.ibd  die  warheil  ilerhnlbeii  haben,  so  lhim  Dein 
Lieb  vns  solchs  berichten:  Wolln  wir  an  nutturftkjou  bcuclh  nit 
erwimieu  lassen,  wie  man  sieh  ;;e-'en  deine,  der  seinen;  eidt  vnd 
pihch!  y.u^iiier.n  uns  dem  Rothe  redet  erzeigen  eoL 

Folgend  zeigen  d:  L.  an,  das  die  Sachen  durch  etzliche  vor- 
hitiilert,  die  wir  y.u  tuidern  benollienn,  danun  ihn  vns  1.1.  L.  anindfr- 
bihetin  l'iirJt-lit ,  vun  wem  es  br-seiuet ,  vml  in  wir-  sneheiis,  uns  was 
liedeneben  vnd  vrsacheii.  So  wollen  wir  vns  darauf  wie  den  Sachen 
«niki-am  nniir  nliiielml f f i - 1 1  werden  vuruelinien  lassen. 

Wicr  lieL-eru  aber  l'rei im  liehen  vml  v;"ilei  liehen  I  lein  Lieb  Wullen 
vns  grund  vnd  warheit  vnd  nicht  auf  anzeijr  derer,  die  es  darnach 
ri i o  i^.-lelifu  wulleu  berichten:!,  dan  inun  lueii.t  wol  l.cule,  die  solehs 
aiiiicrn  njileeeu  vnd  es  selbst  Thun.  Ilns  aoer  dein  Lieb  bitten  tluit 
wir  woldcu  derselben  einen  ernennen  der  die  iiriue  vndersclireiben 
sull,  uiis  uehten  wirr  aue  norh.  .Inn  wan  vnserer  Instruction,  nue.ll 
der  zuKodiiten  Knills  vnd  Tun/lei  Ordenim^  nachgegangen,  so  bat 
es  seineim  Eewlr-se.ii  wen  ah  wol  nis  der  artietel,  dies  der  L'usitzlcr 
keinen  Inlett  ane  d.  L.'vnd  der  anderu  Wellie  wis.Mli,  -ull  mrsireben 
Ins.-en,  Uaiiii  ai.-u  stellet  vnsers  lndniliiemis  in  der  liiith  vnd  (Jantzle.i 
(irdenuiiu.  lins  die  brine,  so  im  ratln:  lieiwlbenn  wan  sie  keil)  ge- 
sehneiien  wimr  In  Kalb  soilen  ^Hiraeht  wcrilemi  vnd  das  sie  im 
Rath  nceh  .-ins  vorltwii  vnd  darin  abdun  vuni  Canlzler  vuder- 
s-ebriidienn  mul  vule-end  dnreh  d;i>  ÜMll  Siüel  im  liatb  gesichelt 
werilentr  (Iilii  aueb  der  l'ant/ler  nit.  alleine,  Sniidi'rn  dei  iiufmeisler, 
n.ler  seins  aliwesens  ein  ;md.-r  liaih.  d.-n  Sebliis-el  i.iiffl  riLtli.-ie^'el 
hnbeini  viul  du.-,  niebts  ausi'eil--n  sul,  dan  was  dennas-,]n  vuM'erli.;! 


1)  Bernhard  von  Mila. 
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werde.  Wier  müssens  aber  dafür  haltenn  das  vou  d.  L.  vnd  ireiu 
bruder,  auch  von  den  Kcthenn  zum  teil,  solche  vasere  ordenung 
ivenie:  angesehen,  vr.d  vilwciilgiT  nncbeejranircii  t-vctiI*;.  dann  ausser- 
halb des  viiii  es  eier  nachfrage  halben,  -u  I).  [,.  il./.t  llmlt,  von  wcirec 
der  Ynderschreibung  vnd  ausgehung  der  briue,  nit  bedurften,  dan 
es  einen  jrei ir< li-n i wen  ball. 

So  ist  auch  in  solcher  Ordeninig  Clar  vorsehen,  das  D.  I..  vnd 
Ihr  Bruder  dem  mehrern  kil  der  Kerbe  bedencken  nach  be=i.hlicss.rn 
sollet,  derhalben  der  Cnni./ler  nichi.-  mehr  .Inn  ein  ander  Rath  zu- 
thim,  vnd  "-an  dcnisell  iirde,  es,  solebs 

anzeigena,  vnd  Clauens  nil  bedurften.  Kontu-n  wir  et  auch  nit  da- 
für haltend,  das  .-ich  der  Cnnuler  he.-rliivereii  ivirdet  einleben  Wie;" 
ziiillKler-ch  reiben,  der  der  ordenuin:  nach  Im  Rath  beschlossen  wirr. 
W'aii  i Ts  aneh  nit  helle,  vond  wirwiirden  si.lchs  Jcrichlet.  s,,  heiren 


1  feel  vnd  die  bes 


will,  nit  psrieiiseh  machen, 
nachteil  heriehlen  -  Dam: 


vnd  einem  (eil  zugefallen  dem  ander 

verlieh  ntt  mit  wenig  beschwerung  unsora  gemüts  vormercken  vnd  es 
vlier  nitnnmls  dan  ober  vns  vnnd  E  Lleliden  als  vnseren  söhnen 
atiigrh™  wirriet.  Sündern  dein  Lieb  walle  vns  bcrhlitcnn  das  Clar. 
vnd  wahr,  vnnd  nit  auf  DismitaLinmi  stehet,  So  sol  es  an  Weiter 
erkundung  vnd  czuaehen  zutlmn,  bin  vis*  nit  snangel  sein. 

Wier  haben  auch  r.il  weniger  dan  I).  L.  besehwernnsr,  (Ins  der 
ÜentnieHlcr  alle  .Hachen  hat  liefen  lassen  vnnd  ist  von  Lciptzk  r-eiren 
Torgau  auf  die  hochzeit  gezogen.  Wier  wollen  uns  aber  vorsehen, 
Er  werde  nuhmer  wider  geia  weiniar  kommen  nein,  Es  sol  sich  aber 
beliehen  ein  Ider  her  vor  denen  diiicrn  hüten,  ilie  einem  andern 
hern  auch  711  gebot.  Neheim.  Vits  ist  aber  nit.  jai entgegen,  das  D. 
L.  bruder  vnnd  D.  L.  Ime  Boichs  ernstlichen  durch  die  Kethe  vnder- 

So  wollen  wir  vns  vorsehen,  Er  werde  seins  ampts  warten  vnd 
sich  nit  mehr  darzu  gebrauchen  tassen,  So  ist  auch  solche  ein  valh, 
der  sich  so  balde  nit  wider  zutragen  wirdet. 

L"nd  tliun  von  I».  .L.  1- rennt  liehen  vormerckeii,  Das  II.  I,.  sich 
Vilsers  beuelhs  vnd  Instruction  vnd  wsu  wir  D.  L.  beuelhetl  ge- 
horsam Ii  eh  zureichen  erhijteu. 

Wier  begem  aber  D.  L.  wolle  nit  bei  denn  worter:  vnd  schriller; 
bleiben,  Sündern  im  werek  erweisen,  da.»  wirdet  D.  L.  selbst  vor 
got  vnd  der  weit  zu  gutem  gereichen».  So  thut,  auch  1).  L.  vns 
daran  zu  Freisnf  liche-nn  vnd  väterlichen  willen  vnd  rre  lallen.  \rmi 
haben  D.  L.  solehs  auf  1).  L.  schreiben  väterlicher  vnd  Fivnnl lieber 
meynung  nit  vorhalten  wollen. 

Wir  haben  D.  Lieb  oftmals  frctinrlirh  vurinanl,  toi).  I.  sieb 
mit  m.'hrem  vleis  w.,lle  /mii  schreiben  I ..n  ieissrgen.  Wier  befinden 
aber  das  1).  L.  Ibe  lciwrer  ]he  vbeler  -einreibet,  Weichs  vn-  eann;-: 
'neb--  von  I),  L.  gefallen  Ihnt.  Vhi's  bedurfte  wul  wrin  1  >.  1„  vn- 
XXV.  17 
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.  rlniii. 

Von  Gots  gn;idon  .lidmns  Friderieii  der  Eider  hertzog  Zu 
Sachssen  Latidgrai i:  in  dnrin^  vnd  Mnri'^iue  Zu  Meissen. 


VI. 

Veterliche  libe  vnd  trew  allzeit  zuuorn,  Hochgcborner  Fürst 
frundlichcr  Uber  Sou.  Vns  ist  bei  haus  Rudolfen  Deiner  lib  ant- 
wnrtl.  vff  vi>rr  sebivibenn  zukomen,  das  haben  wir  seines  !iiL:iis- 
gelesen  n. 

Das  nun  Dom  Lib  vnns  vff  v:iser  seh reihen  eher  boantivurtt 
Du-  hettenn  wir  ivliul  leidriin  [im^ers,  Weil  du  aber  darmitt  so  lang 
vertzogen,  S?o  haben  wir  auch  nit  wißen  zuundtcrlussen,  etilichen 
vnsern  lielben  den  beuhelch  zugeben,  das  nie  sieh  vmb  dio  ange- 
gebene mengel  vnd  vnordenunge  erkunden,  vnd  vns  darvon  bericht 
tliun  sollcnn,  Doraaff  wir  vns  nach  befindung  wollen  wissen  EU- 
ertzaigen. 

So  nemen  wir  auci  deiner  lib  erbieten,  das  sie  eich  hinfurder 
alles  Kindlichen  gehören  ms,  vnd  uns  deiner  Lib  nicht  geburtt,  Bun- 
dern «-hol  anstehet,  hnlti'n  vil,  y.u  «ref  allen  ;in.  Vnd  wir  wollen 
keinen  Ziveiue!  trlijcil,  j^evlso  Lib  werde  sieh  de:iisrll>igc:i  zugegen, 
vnd  was  viner  I  iisiiiic.tinn  /.nwider  i-l,  nichts  vnd  (er*  teilen  n,  noeh 
i;wh  (birr/n  bewegen  liissni.  Dor.m  llmt  dein  Lib  vns  zu  besonderm 
ivliol^i'bdlrn.  vnnd  scind  d.  L.  mit  vetci-lichein  Freundlichen  ivilien 
■    ■       Brüssel  " 

r  Eldter  I? 


Aolgef 

geneigt t.    Datum  Brn^el  Montaus  den  21  d.  .Tauuarii  1549. 

^  -  .  .1 .    johan  T*- '  -i  ■ 


Von  Gots  gnaden  Johan  Fridrich  heriaog  J 

Jo:  Frithrich:  der  eider  kc. 


m :  pp:  at 

Adresse:  IVn  horhi-ehnrnen  Pursten  vtiscrm  bYimdÜcheu  Üben 
Hone  .[ohnns  Fridriehcn  dem  mitlern  hertzogen  Zu  Sachsen  I.and- 
üranen  Zu  Dürinei-n  vinnl  MurirLTaiicii  Zu  Meissen. 

Zu  (feiner  Lib  aigeu  banden. 

VII. 

Veterliche.  Libe  vnd  Iren  allzeit  zuuorn,  Hochgcborner  Fürst 
freund  lieber  lihi-r  .-an,  Wir  haben  deiner  Lib  schreiben,  dorinnen 
Ün  dich  gegen  vns  vnd  dem  Spanier  Tasora  des  zugeschickten 
Üai'irs  bcdat;cs.(  b:i-i,  empfanden  vnd  itiiiü  inlndts  vernomeii. 

Nun  hatt  e>  i-emeltpr  Ta-ora  gegen  deiner  Lib  vnsern  halben 
dornst  vndti.nhuiiidscii  vnd  ivoL'ciiicint,  haben  derwepen  vnserm  Son 
ili  iinu-  l.iU  bruiier  lfer(;'.iL-  .Minus  Wilhelm.  doniiL  beide  euer  Libde-n 
deicht!  wheren  tragen,  mich  aina  zugeschickt,  vnd  solchs  darumb 


Weil 


tragen  sollen. 


e  »in  irasrf'ii,  f?o  wolle  sieh  Dein  Lib  vnd  Ir  bruder  <t  

als  Fürsten,  nach  vnscr  verhafftung  halben  dadurch  sie  vns  weder 
liclifcn  noch  hindern  können,  auch  nit  scheuet:  sie  ku tragen. 


n  dem  Ort,  dauon  vns  dein  Lib  Vermeidung  gethan 
das  Fleisch  verboten  vnd  .«ich  vndtcratehet  Gott  vnd  die  Welt  domit 
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zubetrigen,  Das  nius  man  Gott  beuhelen,  der  ain  erforscher  aller 
hertzen  ist,  vnd  wil  bekannt  sein. 

Wie  vnsere  Sachen  flehen  haben  wir  D.  L.  vnd  Irem  bruder 
vnlangst  geschriben,  vnd  ist  weiter  an  vns.  nicht«  gelanget. 

Sonst  gehet  es  vns  an  vnser  Leibegesundheit  noch  whol  der 
AlniH-liriEs;  -ducke  es  weiter  mit  gnaden,  nach  seinem  willen  mit 
vns  vnd  D.  L.  vnd  Ihren  brudern  zum  besten, 

Welche  wir  niitfiimhi  vnser  Lilien  Ecriuihel  Holl  dein  Almeeh- 
tigen  hevhelcnu  vnd  sind  D.  L.  väterlichen  vnd  freundlichen  Willen 
zuerzeigen  genaigt. 

Datum  Brüssel  am  Hailigen  Ostertage  Anno  Domni  je  Im 

Von  gots  gnaden  Johana  Fridrich  Hertzog  zu  Sachsen 
der.Eldter  &■  Landgrauc  /.u  Düringen  vnd  Marggraue  zu 
Meissen  &• 

Ar,:  Fri.irli.-ii:  der:  eider:  Ac. 
m:  pp:  sßt. 

VIII. 

Veterliche  Libn  vnd  trew  allzeit  ztiuorn,  Hochgebome  Fürsten 
Freundliche  übe  Bone. 

Wir  haben  E.  Liebden  schreiben  vnsers  Vettern  herLzog  Au- 
-justns  zu  Garbsen  fn'iiiiiliclH  zuentUiclcii  vml  liitten  l>ct ref feiifl  so 
i<'ein  Lieb  euem  Licbden  durch  Hilbrecht  von  Baumbach  haben  thun 
lassen  empfangen  vnd  Inhalte  gelegen,  Auch  ilitrun»  vornahmen  das 
etilicbe  it.-  1..  l'otho  den  sei  Heu  onc  vn-er  VorwilSen  zurnthen  bc- 
dencken  gehabt,  Da«  aich  nnhn  E,  L.  gleich  wol  gegen  Hertzog 
Ani;ii>ti]-i  des  gelieiencn  .leger*  halben  mit  wilfcrigesii  be-dicidt  vml 
freiint liebem  zu  entbieten  hinwiderumh  haben  lassen  vornehmen, 
vnd  die  gebet ene  Zusainenkunft  fiiglieh  vorschoben,  daran  haben 
vns  E.  L-  zu  freuntliehem  gefallen  gethan.  Wie  wir  aber  die  Ding 
bcmelter  Zusamcnkunft  halben  bei  vns  hin  und  wider  bewogen,  Bo 
können  wir  nach  aller  Hand  gelep'iihcii ,  vml  wie  misslieh  es  ilzo 
viflrsrt  zu  zugehen  nieht  wissen,  oh  diesdbii_'c  guth  sei  oder  nicht, 
lJan  wir  tragen  ilie  Fürsorge,  weil  HerzoL"  MuriU  vml  Herzog  Au- 
L-.i'iiis  dieser  Zeit  gegen  einander  in  Vnwillcii  vnd  wie  wir  vor- 
merken, der  Heligon  halben  stehen  sollen,  Das  er  vnd  seine  leuthe 
solcher  Zusamenkunft  halben  allerlei  Vordachts  als  weiten  E.  L. 
den  bruder  wider  Ino  vorheezen  oder  stillsten  allerlei  jiraetlcken  für 
haben  uff  E.  L.  fassen  vnd  seliijpfcn  mochten,  zu  dem  das  die 
Meissner  E.  L.  femer  bei  der  Kav:  Maicsludt  \i jtkji jrl i n lji l'f.'i i  würden, 
Als  were  es  von  Euerm  Libden  an  deme  nicht  genug,  das  sie  aich 
«■iiier  Ire  Majt.  Verordnung  des  Interims  setzten,  sondern  E.  L. 
verleiten  vnd  vorführten  Hertzog  Aiigiishu.  So  sieb  auch  zutrüge, 
durch  Rötliche  vorleihun^  dir;  stritte  Lirjuiilation  sacht  m 
Gate  zwuseben  Ilertzoj;  .Moritzen  vnd  E.X.  vorgleichen  vud  vor- 
tragen, so  würde,  wie  *ich  dun  wo!  ztivorumthcn  lleriz.OL'  Moritz 
nichts  wenigem  bei  E.  L.  auch  suchen  vnd  begeren  lassen,  mit  Ime 
Eusammen  7.u  komen  oder  zu  Ime  zu  reithen,  Do  sie  es  dan  vn- 
Keathtet  wan  sie  Ime  nach  vortragener  Sachen  theten  schreiben, 
würden  weigern  vnd  abschlagen,  würde  es  Ime  zu  allerlei  nach- 
edeiiekeri,  das  sie  bei  meinem  brnder  geuvscii  vnd  7.11  Ime  nicht 
ommen  noch  wan  aus  der  gütlichen  handlung  nichts  würde, 
schriben  wolten,  vrsaeh  geben. 


u  seil) er  Zeit  nach  seinem 
n  iurcht  leben  vnd  bei  seinem 
n  schicken  wirdet:)  das  sie  Ime 
nenkunfft  darumb  er  gebeten, 
sieh  doch  allerlei  das  vn«  vnd 
rnen  lausen  mochte,  Darumb 
lurch  Ire  Rhetc  in  beisein  er 
s  allen  Doctor  Brucken  weiter 

ieuen  sein,  ™d  euere  Liebdln 
n  fürgeschlagencn  Wegk  doch 
dm  vif  der  Jagt  die  E.  L.  mit 
uuciiicn  Ort,  «erden  wissen  be- 
vnd  hetten  gehört,  was  sein 
Izeig  Aufiustus  ein  rascher  her 

eines  F..  L.  radta  als  Er  Bem- 


>iirHi:ir]ii':i  dIit  soll-lill  iill!:iii'il,  S  i<rn  -icli  in  Dingen  allen 

als  dieser  Zeit  anma  l-"ür-<i  r)  dissimilaren  vnd  als»  stell™.  das  sein 
i.'.i-'.i  Kar  I >.  1 1  1 1  [rennl Iii':)-  sr.'iniiih  r.u  ein<-r  nm'btliai-.-Hia:!'!  vnd 
frcundli-di.irft  spure  vnrl  vormercke,  vnd  was  also  seiner  Lieb  fur- 
.uelien  -'.■in  wir.-i-i  vi,,  dureli  F..  L.  .-eil  reiben  jU ]. -u r h:il  1  f.] i  iieriebLeii , 
dos  ein  wissens  zu  haben. 

Doch  /t-L'i-ii  wir  m>Ii:Jis  linrai  Libden  ,u  viintnsi  l'ednn;kni 
t:c!irlK-hiir  njuvriim-r  an,  Diu  werden  Hüben  ucu)  landbifüneisLer 
i-r  !!(■(!, I,ardl,,ii  vi:d  dem  n!lMi  dneMr  brnj.'Veti  luieli  iiinier:!  rel.bi-n 
svd;t,jr  7iil:e!!d;l:-eili.iL'iTi.  vnd  duinselbieeii  nach  iiarin  war  sieb  diss.- 
i'ahl.-  tlmii  linsen  will  jnhandelii  uul  in  ^bahren  willen, 

Dan  Knem  Lil"len  Irini:  lieben  vml  vettriiehen  willin  /«- 
eri/aisren  -eint  wir  ali/'ii  L'i'iieiüi.  i  )fliir-ti  wir  liinwaler  mit 
haben  wollen  i"T:;,.ai.  Palma  tirü--el.  den  Fuiiiflt-u  Tai;  o's  Munal, 
Junü  Anno  Dm.  rr,    Im  rrirniiii 
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Von  <i"i.-  <cti>uleti  .li'hims.  Fridrich  liertztig  zu  nachsen 
ilcr  Klillcr  Landprane  zu  fiüriiiLTti  vr.rl  Mar^raue  Zu 
Meißen  O 


Der  Hrief  ist  bis  auf  die  zn 
n  GehcimBcbrift,  geschrieben,  die  1 
st  jedenfalls  in  Weimar  erfolgt. 


VrUTliflit.'  iilie  vsul  L r f.- l i  allK'-ll  /nimm,  liiicli i^i-hiiriK- 
1  r [Li ilk}u  :-  lilier  Wir  hai'i'ii  l'i.iiicr  Iii)  srhrciiifn.  so 

!iij_'tnrr  bniiil  uri  viis  p(>th        Wilhelm  Tninbshirn  lielreffej 

j.fangon  vnd  eelesisn,  vnd  trafen  mit  D.  f..  srhwachheit,  da 
ilü'.'k  bisln-r.-  ki-ii;  1:<  rit  ht  <_-t -<-kivn,  idi:  wtiTlirli-  ni it [i-i.ls  ] i , 
ober  zu  Gott  hoffen,  r  '        >       -  ■ 


tlullidl 


.chiukl 


sondern  diü  irm ti  rieh  in  iluti'  >u  wir  (cbreilen, 
zaigl  vnd  hcldet,  So  vns  auch  dasselbige  D.  L. 
denken  einkoinmcn  whcre,  vrnlren  wir  vns  vnsers 

Dna  auch  den  dingen  nit  abgeholfen  hat  Tilu 


lan,  vor  die  vndterthanen 
llikeilt  nneh  weis  /.uctirl- 
:  iiinkTc  I in- lall ende  iiaeht- 
ichteii ,   1><  uiLit.  sich  aber 


Wir  verstehen  nit,  wa=ä  I'.-.n  Li!>  mein,:!  mit,  denen  v/ortten 
sich  Gott  sehen  liofsi:  mir  seiner  hülff,  Aber  man  stelle  sieb, 
als  dii:t':r  ninn  -in  s.irjjti.  wir  luiltet.  aher  Dun  L!b  dins  uterlich 
  '  verwarnet  haben,  das 


vnd  ernstlich  auch  Freundlich 
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dein  Lib  nur  auf  Gott  vnd  sein  wori  sehe,  vnd  eich  de:i  Teiu'fd, 
der  sich  In  ains-  Endels.  s;cstnlt  vml  licht  verstellen  kau.  Je  nie  ver- 
fiirc:i,  inliT  Deiner  Iii-.  das  inrliildcn  Li---.  Dadurch  II.  L.  niehl 
Widder  dos  .lcnij.'e  handele,  .ba  ek-  hiennr  bewilliget. 

Dan  so  wir  vinli  Rulle-  Worts  willHi,  diu.-  viif-1  vini  viirechte 
leiden  viid  gedulden.  So  haben  wir  ain  recht  vnd  l.'hr^llh'hs  l.;i . J i-ri , 
vml  put  Ii-  tn'i  Roll,  Waii  es  aber  vtutj  anderer  vi-sucbeii  vnd  ii:is-c.- 
that  will™,  als  vbertrelcr,  vnd  die  ni!  Indien,  wa-  sie  /nsaeren. 
scbie.t.,  So  sollen  wie  vns  dnrfiir  holen  vnd  i.-l  nie  von  Gott.  Wio 
Petrus  In  der  ersten  im  andern  Ca:  weiter  saget. 

Wir  haben  Kerne  gehört,  da«  vnsev  Sori  hcrz/ie;  Julian*  Wilhelm 
also  edeiilirlien  bis  k'-'h  i'olü'i!  1,-tininieii.  vml  wollen  vn-  inmials 
D.  L.  weder  sehreiben,  ab  .-ein  Linn  bei  viiierm  Schwager  von  Pom- 
Incrn  ankommen  scy,  wio  wir  hoffen,  vnd  wie  es;  allenthalben  vinb 
S.  L.  itcbet,  e:ewcrtiü  sein,  welch-  vns  noch  Dein  Lib  viiberieht  nit 
lassen  wollen.  Dänin  [re-chiel  vns  j.ii  Freundlichem  i'i'failen,  vnd 
wnliens  l.i.  1..  der  wir  Iren n (Lüchen  vnd  veliirlicben  willen  ?.iicrzais:en 
j.'inriid  sein,  biiiwidiT  nit  bi-rj-en,  datnci  linis.-cl  den  nrilteii  las;  dc- 
Munats  Inlii  Anno  dmi  rc  im  mrriiii. 

Vonti  Guts  j;!indenis  .biliniis  Frhlrich  herzog  Zu  Sachsen 
der  Eidler  Landgraue  In  Düringen  vnd  Marggraf  Zu 
Meissen  &■ 

Jo:  Fridrich:  der:  eider:  *c. 


[■IiiebjreburniT  I'nrsl  freundlicher  über  Sun,  Wir  Laben  ll.-iner 
I.ib  schreibenn,  weich;  sie  mit  aii:ener  band  an  vns  irethan.  etn- 
l>:".'«iä.n';i,  vuii  seiin;.-  inlnilts  Y.iii  deiner  lib  freundlicher  :n:y  nuinre 
vorstanden. 

Ha-  sieb  nun  ihr  1  liichj.'1'burisi-n  Fiir-fin  vn-er  ht-ündlii'lu'ii 
vnd  herzlichen  licinahcln,  auch  deiner  l.üi  Schwachheit  widernmli 
■mi  vi.tk.nneisiT  ;"es,iinl!ii.ii  s:e-ebieb:,  vnd  i'uis  beide  euere  Libden 
widdernmb  beranken  in  der  jrros-en'i  slnbcu  die  maliwii  halten, 
das  hören  wir  mit  beeonderm  erfreuetein  gemut  gantz  Kerne,  dein 
Aluiccbt.lsieis  sei  doruinii  lob  ehr  vml  dnnL'k  eesa^i,  der  wolle  vns 
ferner  nach  seinem  vcteriuibeii  willen,  aller  £nedi|rist  In  eeaundheit 
erhalten,  li.'selinl.Tii  im-!  -cbirrsien.    Viel  bivereius  iivmalhrh,  dein 


i  (nit.  Der  wirdett  v 


Christen  (.'diel,  .'unmhal  a'nih  uucbipsi  erlni:'i:ii]i ,  da-  wir  innren  /i 


Bachrai  mher  zutrüge  das  iium  1 1  if.-s.  [Ihlti n  Ibe'.t  verlziehen,  Ho  wolle 
dein  l,ih  in  ;.'cnicim-ni  ratb  erinnertuij;  tbuu  vnd  duran  sein,  das  die 
suchen  jjeimdert  werden.  Dan  wir  befinden,  was  Deiner  I.ib  Schrei- 
bern ynfellel,  dorinnen  -ehen  -ie  vns  antwr.rü,  was  Inen  aber  nicht 
.eciclk.t,  da  fihwei^.'ii  -ie  iiur  siiile.  Wir  werden  Inen  sebir  ain 
Ifejjislev  schicken  nin-sen.  ilonnnen  sie  -ehen,  in  wievil  .-neben  nnls 
kain  am  wart  i^cben  worden,  viel  wem;:cr  was  wir  heiiholon,  ob  es 
geseh i et  oder  nit. 
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Vniiä  gellt!  es  Gott  lob  au  vnser  leil^  ueHituiheil  nucfi  vhol. 
Uiid  iLiewcil  die  Jtüniiscbc  Key;  Mint  vuscr  aller  cnctlipiätcr  hcrr  in 

Wellie;  ÜliTCIl,  l.llli'T  !Hlk(HHiTL.    nach   Ajli'irif  7 lizil'l  1  Cll ,    Villi  Vl'li'ellds 

von  Brüssel  aus  nach  Dcntzschtaud  vcrruptcn  wirdcr.  S>  wollen  wir 
D.  L.  Boletus  alsdann,  an  welchem  ort  die  Key:  Malt  In  fVvi tt -ch- 
land  das  windt.crlajrcr  halten  v/irdeit,  freundlich  berichten. 

Dein  Lil>  wolle  vns  berichten,  wie  rieh  der  weisse  Hund 
Schwan,  anlest,  vnd  sich  gegen  den  hirschen,  wan  er  wiilder  ?.u 
fnn:-  M-llist  bminiet,  hehlet.  vluI  wir  vnser  ber/.liehen  eeiunbeln 
Deiner  lab  Krau  mutter  das  cliiine  hundlein  gefeilt.  Was  dein  Iii) 
auch  In  der  [l;'.i:/rti  hiiHchfeist  wir  hir-ch  i;i;:':irisfii,  vn.l  wa<  vor 
hirscti  auch  wieuii  In  eci^mvrmierer  l'ruiifil  vi' den  IMt/en  ^m, 
vnd  geschossen  werden. 


tdter  £"  Landgrane  In  I 


Loaer  Zettel: 

Auch  freundlicher  Über  Sann :  Wollen  wir 
innen,  haben,  1  Sn;.~>li,L.,:  wolle  darob  sein,  da.- 
pninfft  nimand.-  noch  «ut-h  1>.  Ii.  '.eilut  nicht  in 


Veterlicbe  Li  Im  vml  Iren  al/iii  /iiuorii.  lioi-h^cbnL-mr  Fürst 
frundlicher  lib.-r  Son,  Wir  haben  De-iiicr  f .51  ■  scbrcfhcti,  welchs  sie 
mit  aipmer  Hand  an  vns  £r\han,  iinniaiii/cn  vnd  irdc-rn,  Das  Dein 
I.ib  vns  auch,  wie  es  stii  der  l'riiiifäl  ä,.ij;hiii;l,:i.  befiehl  Methan,  wel- 
cher wir  ferner  aiis  1).  1,.   lioliinar-chals  sciirrihcnn weiter  ver- 


liehen viui  lieiv.llbeii 
vnd    bc_snerun;_'  Unit 

  _.  __roh  lr schreiben  selbst 

auch  la-ricbl ei.  hat. 

Vnd  cli  ivhü!  die  doiloni  nach  menschlicher  Weisheit  vnd  ver- 
ir.-.ii::  raten  vund  helfen,  <o  ?|fben  wir  dueb  alle  in  oer  Abin.vbliaeii 
hand  vnd  gtwsilt,  der  kun  au-  tcilcen  Ir-iirmiisr:  machen,  wirdet  auch 
Ire  l.iiiii,  vnd  viier  auch  viis«r  g'-'W  willen.  t;avh  deinem  Gütlichen 
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ivillen  vnd  wolgefallen,  weiter  bei  gesundheit  vnd  langem  leben  er- 
halten, Dorurob  man  auch  vf  der  doetorn  bericht  nit  allewegen 

Vnns  gehet  es  Gott  lob  an  vnser  Leiba  gesundheit  noch  whol. 
Des  Almechtike:'.  verleihe  weiter  sin  hulf  vnd  gnade  vnd  erledige 
vus  nach  seinem  wol gefallen  aus  dieser  verhafflunge,  der  wolle  viii 
auch  alle  Uf-gircn,  lellen.  si-liiict-n  vm!  ior  nllcm  vM  bchnten.  Amen. 

Vnd  huben  solchs  I).  L.  hin  wider  ni:  bergen  wollen,  der 
wir  freundlichen  vnd  veterlichen  willen  /ne  r/.aigen  geneigl  sein,  Dalum 
lirtisse!  In  Umband  (ii-ii  c-E I fitoj i  oitohrls  Amin  dond  n«-  Im  i-fc-riiii. 

Von  Gore  gnaden  Fridrich  herzog  Zu  Sachsen  der  Eider  & ; 
Landgraue  In  Düringen  vnd  Marggraue  Zu  Meissen  tV 
Jo;  Fridrich:  der  eller  <fcc. 

Beiliegender  Zetlel : 

Auch  Freundlicher  Liber  t-c-n,  Weiß  sich  Dein  Lib  zuerinnern 
das  dein  Lib  villi  dem  1  Jjti Lmiiisr ■ -f  -ein  vcrl löstet:  worden,  das  er 
das  hiiiis  Wolffersdorff  In  versebinen  Sommer  vnd  also  nach  von 
Pfingsten  volgcnd  ausbauen,  vnd  uiitt  dem  gewilligten  Uber.-chus  de; 
üangeldi".  bull  Kmirhd-n  wollen.  Als  ist  vnser  freundliche  begeren, 
Dein  Lib  wolle  vns  durch  Ir  schreiben  bei  neuster  Post  au  er- 
kennen geben,  nid  befiehl  hi,  winvil  gelles  beriiE'teni  hausse  disen 
verein L'i:ncn  ftiininiT  vcrbüiieU  worden.  Vnd  ob  es  allenl Ilaiben : 
wie  es  sein  soll,  zugeriehttett  ist,  wie  wir  dar  verroercken  vnd  be- 
richten werden.  Das  durau  wenig  vnd  whol  gar  nichts  vber  den  bau 
so  vor  ainem  Jhax  donm  gevebceti.  /c.gerichuet  vnd  gehauen  worden 
sein  ~ull.  Weichs  vns,  di.i  deine  also  zu  keinem  gefallen  gereichen  theie. 

Domitt  wir  aber  davon  ain  wissen»,  haben,  wie  es  vmb  borürte 
Verfertigung  des  baues  gelegen  vnd  ans  was  Vrsachen  es  verbliben 
vnnd  ob  es  ans  vuvlis  do  I!;imni.i-tcr-  gewertig  sein  vns.  darin  haben 
vernemen  zulassen  vnd  zuerzaigen. 

Jo:  Fridrich:  der  eider:  4c 
m;  pp:  sßt. 

XII. 

Vetcriiehe  übe  vnd  iren  ail/.eihl  znuorn  hochgehortler  Fürst, 
frcnndlicber  über  Son,  Wir  zwciueln  nit  dein  Lib  werde  von  dem 
errchn  v:-:  Iii  die!  in  viivi  vimersehcmi  bnindschad>'nn,  «o  sieh  in  diesen 
N'iderhuidcn  in  der  stad  Mcchcln  vndter  vnaerni  vcrloffenen  zuge, 
als  das  Wetter  in  der  nacht,  in  ainen  Thurm  geschlagen,  darinnen 
etzliche  hundertt  Zeiittner  Pulvern  üewe-en,  >u  ige  tragen,  Was  vor 
schaden  an  heiiscrn  gcseiüM  n,  nueh  wie  crbcrmlich  vi  1  knie  nit  allain 
beschedigt  wi.rdc:::  Wundern  das  nuch  derer  vi]  Tod  blibenn  vnd  wie 
weilt  es  sios-e  >i  ergs  Micke  in  rlie  andern  gassen  gefürtt  vnd  sonst 
romori  hätt.  Weil  wird.™  zu  Mcchcln  solche  geschieht t  Eilt  contraMt 
gesehen:  Welcher  aber  nit  mher  dan  ain  Tuch  dcselbst  vorhanden, 
&o  haben  wir  nit  willen  /uncdtciln.-scnn :  nach  demselbigenn  auth 
ain  Tuch  abmalen  zulassen :  Das  tliuu  wir  D.  L.  bei  diessem  boten 
vberseuden,  vnd  wie  vns  vil  glnnlcichc  Leute  bericht,  so  soll  es  alles, 
wie  D.  L.  auf  bemeltem  Tuch  gemalett  sehen  werden,  also  sich  be- 
geben haben. 

Vnd  ist  vnnser  Freimdlichs  begeren  D.  L.  wolle  solch  Tuch 
wölb  aufheben  vnd  es  die  Liethe  auch  sehen  lassen ,  Aber  vnstre 
Freundliche  Übe  ceinnhcl  niit,  dan  Ire  l.ibde  moehle  dafür  i-r- 
schrecken;  vil  es  aber  Ire  Libd  Je  sehen,  das  sie  der  schreckliehen 
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geschieht  znuorn  vHrwarnett  werde,  damit  sie  sich  nit  darfür  mit 
schrecken  po  sehr  ernezt. 

IIa-  haben  -.vir  U,  I,.  di  r  wir  Ireiiiiillii'hi-ii  v:nl  Kicriii'lifn  wiürn 
.iiicT/ai^oii  L-i.iit'i^t  ~dii.  11:1  wdIIhi  ;nri;i'[],  Daum!  i!ni.--(;l  den 
IB.  Octobris  1548. 

Von  Gotlf  cnä.ii  ü  .Iniinn.'.  Fridrich  lirm,«  zu  Sachsen  der 
Eldter  I .nudtfnillt  in  Dünnen  vnd  Mariane  /.u  M.-Wun. 

Jo.:  Fridrich:  der:  eider:  *c. 


Velcilii.'lit'  liiiv  ■.■ml  Uv.n-  alurirl  ziiuririi,  lnjid^i-bunuT  Fiti-t 
:ni:ii. IHtdii-r  Iükt  Him.    ll'.iii  l.ili  «vi*  h i cl l  :lih!  Zivnfel  /.HL'rianmi, 

vur  J  Sein  L:li  vt-rsc liinc-r  Zriu  dinx'li  Ir  wdirdtiLü  mit  aigener 
haiid  angezaigt.  Du-  i.ail;  «h.il    mv-p  vnrh  Im,  darin  sieh  Glitt 


locht  lieh  in  grosse  ^bes 
wir  uiif=  frciiHUIichciii  v 


Von  gots  gnaden  Johai 
■It-r  F.ldtcr  Landgrane 


etc.  Das  i 
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Beiliegender  Zettel: 

So  wir  den  auch  1>.  L.  darneben  noch  zwei  Tncher,  als  die 
histiiri  vo:i  Lott  uid  dan  vnser?  hrrron  l.'hrisii  nnohtnnd  befinden. 
Die  wollen  I>.  L.  nif  das  N,hh>  .Tiiguljaii«  trc-Isi  Wolfersdorf!  ver- 
ordeneo  rml  nfschlii!;eii  lidlen.    Dat.  vs. 

XIV. 

Velerlicta-  übe.  vii'l  ir.-w  nitwii  /n.oro.  Hii.-li.re'; Himer  l'iirst 
t'icnnd  lieber  1 1 Lu"-r  Sohn,  Wir  wissen  D.  I,.  freiiinihotien  siiovuiiagt 
ni-L  zn'ocipai,  Da-  nach  vnsor  iijii'i^rluL'e  mr  Witionbcre;  neben  an- 
derer vn-er  Kuslniiuc  vnd  whcren,  /wem:  Kisten  irtni  Weimar  kom- 
men sein,  Dorla  ei/liehe  sondeiiiclm  Kiinsistüc.ko  verwart,  die  wir 
h t il i  vnscrii  1  lui 1 1 i - 1 in i 1 1 -r  vir  ..einem  nii-i i  rlieii  xu  Torgau  eitl- 
niuchoii  vnd  e>.r;n  Wittenberg  haben  füren  lassen,  die  mir.  ""cremen, 
flt'lde  ftiil  vilem  Kielen,  von  tr.M-nti  liciTcti  vieler  vnd  ^ledigen 
libcn  iii-rri'ti  vjitcr,  her! ;;olo:  crihTicho!]  vail  I-ler/.a.Li  Johannen 
ii;n  ni'iiTiir-i.en  -cliger  vinl  lablieber  gi'dechmtis  erwiijzei  sein, 
Wir  haben  nber  damit  nit  viobiratiLrco  noch  ins  dur.-eibl^oa  sro- 
braucht,  Sündern  haben  Gott  vnd  vnserti  Kivfft.cn  ifelrawct. 

Als  berichtet  ms  vnscr  IlctnJn  Leiter  das  solche  zwene  Kasten 
Dein  Lib  in  irer  v.-rivbanni^  haben  solle.  Weichs  vns  Dein  Lib,  ob 
dctiic  also  -ey,  wolle  berichten,  vnd  -0  Dein  Lib  dies  einigen  zwenc 
Id-Ien  Ina  fii.ii  betten,  liefern  wir  freundlich  Ii.  L.  wolle  niniands 
darüber  konnoe]).  Knndem  die  an-  den  Kesten  Nenirn,  vnd  an  aineu 
■.■ciwbarlichon  (.'):;.  leecn  litten,  .las  sb-  alt  verroi-ton  narb  verrückt 
werden,  steilen  aneli  D,  ]..  trebillen,  ob  sie  hausen  holen  dami 
Ias-cn  wollen,  W'ati  Sie  Dein  I,ib  ans  den  Kesten  nimht.  Vnd  so 
sie  ltae  v,,n  I),  L.  vertrauet.  So  wolle  Dein  Lib  jne  (.  wiewhol  wir 
es  liaritii  Indien,  das  er  sieb  daraus  nil  werdi.t  innren  reichen.) 
ainen  sonderlichen  avd  lassen  tinm,  wie  die  vorigen  harniBchmeister 
auch  gethan,  dnn  er  Boichs  alles  nimandee  vetlrauen^nd  was  er  dar- 

deoken  wolle,  Dan  I).  L.  Iren  bnnlern,  vnd  weme  ea  D.  L.  be- 
nli-leii  werden.  Daran  geschieht  mscre  jreiii/liche  vts-l  i'cfcllisrc  moy- 
:ii:iiit  vinl  Deiner  Lib  :"n ländlichen  vnd  vetrrliehcn  willen  zuerzei^cn 
sciiid  wir  goiioijrt.  Datuni  llrüssel  den  2!>,  oetobris  Anno  douiini 
rrrroitit. 

Von  iroi..  iriiadi'ii  Johan-  I'ndrieh  1  fi-r'.'.. iu.  Zu  Sachsen 
der  LMier  i-'  I.aaderano  in  Düringen  vnd  Jlarggraue  zu 
Meissen  <5- 

Jo:  Fridrich:  der  eider  ftc 
m:  pp:  *Bt: 

XV. 

W.'terlieln;  l.ii.b  vin;  Irrü  alzeil  üinmr  H aebaeiionier  b'iir.-t 
freiintlielter  lieber  pim,  .\is  vns  D.  L.  bei  It/i.^-m  boten  ein  vori'eri i^te 
viel  vorrti^ul!«  scbrii'ft  der  lioebL'i'borni-n  Fiirslin  .l.-'raa  Sibillco 
lIiT/oean  zu  ^aeil.-.-en  vn-crer  " tr'iinlbebvn  bertzlebeu  ijninabe-1 
D.  L.  frau  niuttcr,  so  Ire  Lilulcn  an  tlia  Po. in;  Key:  Mai  v:i,cro 
allergnedigileii  hörn  vmb  vnser  crledijuintr  oder  do  die  noch  zur 
Zeit  nicht.  cMiolLa'ii  -olle  das  wir  jecen  Weynnu-  zn  Irer  l.iiiiicn 
vff  wider  einteilen  bi'tn_'l  werden  n.'oealen.  extlnni,  sambt  einer 
bciüeleLTtcn  <._'. ■!»!■!  von  der-el selnitll  vaer-an  il,  So  Indien  wir  dic 
Copei  vorlesen.   Darneben  um  dan  D.  L.  auch  mit  eigner  Hflüdt 
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vnrmehlet  (Ins  Ire  Lünten  nochmals  schwach  vnd  gros  verlangen 
nach  vns  haben,  welch;  wir  nicht  mit  wenig  bekunmieruus  vnsers 
j/eninths  Vijriitihiin'ij. 

Wiewal  wir  null»  allerlei  bedeiiekeu  indiabi  ^iik-lii-  sehrifft  an 
Jie  Born.  Key.  Mat.  vbeniehcn  zulassen,  l>un  wir  die  liosor;.'  gc- 
iriuren  do  ein  auflV.üjdicli'  udci  r;antz  üii-clili'yiyc  aulwor.  d;iiauli 
gegeben  werden  aolte  das  Ircr  Libdcn  vber  vorige  beschwe  rangen 
u:il  kraiickhciLvii  noch  wehere  Hi-kiiuiui.'i'ims  vnd  llcrlzlcith  ri- 
rolgen  würden, 

Weil  wir  aber  p^ehen  das  solche  sthni'ft  pimtz  demütig 
viid  bewegkl  teilen  ge-tdlri  vir;  vmb  lmIIeü  willen  vmb  vn.sere  er- 
Sortijuns  giiöetea  ivorden,  Auch  vn.-cre  gemnhl  darinnen  Ire  fiiv- 
ftebende  RChwnchcii.  -"i  sehnlichen  an _'ci z.ercii,  Hauen  wir  '■-  dofm- 
m-haUcn.  du-  villeichi  die  Hey:  11:. i  ;  in  br'nicht  n  ni:  der  i- Html  Iji- 
-ilicbcncn  Vortrügt  un-rwe.  vnd  nach  gelc^cuhcit  Irei  l.ibden  zustand- 
liurch  solch  v!idert.heni;.r>  vinl  demiil it;-  aiisncln'u  etwa.-  soltc  üu- 
( rvrcickcii  sein,  viid  solie  In-  Key.  Mai.  zu  gemiilh  gdast  haben  d> 
darauf f  ein  uniivM  lieh  udi r  liiilziidiche  an  I  Wort  &  ■-rln-n  vnd  vuserer 
jiemahel  daraus  weitere  besehwerun!:  oder  auch  viliciehl  tiadi  dem 
willen  -olles  rhva-  andere  ervolgon  soltc.  Ire  Mai:  daran  schuldig 
'■An.  Vinl  <ä..>nv-irc:Ji  d.-sl  eher  ;ii  l-mi ■< i i^,-v  ei/cignn/  vnd  i-rbnMniiii;.' 
zubewegen  f-cia  würden,  so  haben  wir  solche  ncnriflt  durch  Doctor 
Karl  Horsten  dem  HisehoÜ  von  Ann-  vbcraul  Kurten  vnd  bitten 
Ja«si-ii,  dieselbe  der  Keyen  Mai:  kriicr  i  ürzul.r;i;.re:i.  vnd  rlnrinnen 
brüte  l'urdenms  zu  tröstlicher  antwarl  ziithun.  wir  dan  Docü.r  Karl 
reichem  al.-u  n:n:lik(iim::i  ist.  Auch  dcrwea:cn  zn  L-cle^riier  /-eil-  c/heb 
n:icfd  vmli  milwort  .anacrett.  Ks  i.-t  aber  entlieh  dem  lloct.or  von 
d-ai  Rischoif  'Sie  Antwort  u'ojtcben  worden,  Da-  er  bei  der  Kev  : 
Mai:  vaserer  trennt  liehen  iicbc.i  ^emahel  dieser  Zeit  keinen  be- 
schiedt  erlananii  inoeht  vnd  ei  wen.'  noch  mein  Zeil,  Wirwo!  der 
Doctor  auff  "vuscrni  befehl  den  Bi-rholi  weiter  j:cbc:heu,  Ob  die 
unliebe  anowiirt  jiirLu  orvolgcu  morhic,  Da.-  er  in  -iineni  nabiiicn. 

f:hrifilein  ihuii  wahr,  vinl  Jn-r  l.iebden  einen  trust" ilüH'hwi,  Hai- 
p-zen  dnn  der  Doctor  ader  wir  Ihme  ein  bekeninu?  l'c>  ii  ivnl:o:i 
da.  i-  Ibinc  viiuormveiilicbei;  sein  lolie  allein  zu  Ircr  l,il"k':i  er- 
ü ;.il  111111)1  Ihrer  lie-ehwermiLi,  Sn  bal  rr  vns  doch  da-.-ilU-  ain-k  an- 
^■^hlajic]],  wich?  vr.fi  li.an  von  Ihm  für  vnser  (icreun  bekiiminer- 
li'ii  i-i '  vnd  niü."en  e>  -oU  bclehlcii  vnd  M-iueni  ivillen  eref-hen. 
Vnd  iri  der  lüseln . r" e"  darauff  ^clall^u  z.n  sacen  das  dio  Key  M ' 
pintz  vorbittert  vnd  niilr  ym^ciüi. !en  isewoaen,  vnd  darnach  dii- 
^led.-n  wie  zuuor  uielir  beschuhen,  anl'f  l>,  I..  vnd  Iren  hvoder  ■■<- 
S'^t,  r.i;  aritKoiLr  das  es  ni-o  nicht  würde  siulh  thim.  Dic.veil  dan 
«ir  :;n<  vordüncken  lassen  das  vascre  gcmahel  selnvecher  sei  dan 
uns  L;e>L-brii:liea,  Ire  l.ibaen  ir.ich  Ire  no'.ii  keinen  Key-  Mai  so  urro- 
ni:L-eL7o^!?:i,  vnd  k.'^en  uns  gleich  verscir,viurenr  Domitl  aber  Ire  l.i;>- 
d-n  si>  vi-l  mißlich  mn'  Irnm  niclii  n-in  Sn  balx-u  wir  Irer  Libden 
inil  Vilser  handt  ^csehriebrn  vnd  aller:.-;  trnsi  aiiif.MKeij.'-..  Das  man 
I "er  Lira  L:c:niilb  ein  wenii;  stillen  aiochle,  Darvun  wir  Di'iin'r  Lieb 
t-'e|if:i  znsebieken  (sieh.-  iiäclnten  llriefli. 

Vnd  ist  vnscr  frcundliebs  i>er;ercli  D.  L,  ivullen  sie  -elbsl  auch 
■  rii-tf-u  vnd  durch  el/liche  lieüi  die  Ire  I.ikd.-n  leiiien  ne-aci!  iro~:en 
'iifseu.  das  sie  hoffe  da-  vnsrr  ericdiijuiiir  wie  wir  in  vn-eriu  sehimben 
v  'riücldct  erfolgen  solle,  vnd  das  ihr  der  Kclh  et/licbr-  ilerhalben 
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.;elaai  mnelit  bis  fi.it t  n»!  hm  weiter  jrnn-l  t'H-!:('Ji  tiioj;.'.  H  :r 
zeigen  (;.■.:  aber  1.).  L.  domill  tue  '.vi'.?  es  de.ruuib  j^ckecn  ein  ivi=seiiä 
b:ihi-!i  [iii-.j't'ji,  Aber  mit  der  mr-tfii  posl  wollen  wir  D.  L,  weitem 
beriehl  thtii:  wa-  wir  erfaren  werden.  I  in*  haben  wir  D.  L.  veter- 
lieher  miuiuiito  nil  vorhalten  «011011  vnd  seint.  derselben  mit.  f  reimt- 
Iklicnt  veledHion  willen  cvneifrt.  Iiütiiiii  Ibiisscl  den  7.  .Lmuarii 
1550. 

Von  gots  gnade  Johans  Fridrich    der  Elter  Hertzog  zu 
S;n:li-sen  Lmdiira:"!"  hl  Düringen  vnd  Margraf  zu  Meissen, 
3<>:  Fridrich:  der  chicr  ,\c. 

Beiliegender  Zettel : 

Das  üik-Ii  vnscr  t'n'uutlieher  lieber  Oheim  vnd  Schwager  der 
Ifeilzog  von  f  Jülich  ,vc.  noch  auch  der  liischoff  von  Meintz  D.  L. 
v[f  die  v  beschick  tu-  Ooulessiou  der  lainlslcnde  kein  anUvort  gegeben, 
Da*  ist  vnh  verwunderlich,  L).  L.  werden  vns  aber  do  darauf  etwas 
zu  nutn-ort  geladen  oder  ferner  .lerwrern  an  Ii.  L.  gelangen  wirdel 
zu  vonneid.'i;  wissen.  Karsli  Unit  Vitt  I).  L.  »lieh  /u  ireiinilichein 
velcrlklie:i  Willen  vnd  gefallen, 

Dat  Uta. 

XVI. 

Kopie  des  au  die  Knrfiirstin  gesandten  Hand  schrei  Den  b  (s.  vor.  Brief). 

IVi'unilii'hf  lir.'iv.iiilerlii'b-ti'  «cniiihi'l  ich  wil  dir  eranl/,  iren  11  (lieber 
niaiilmig  nicht  bergen  da*  mir  ein  schreiben  irr.  zukommen  Das  Du 
an  die  Komische  Key  M"  meiner  erk-diguug  halben  gethan  hast, 
welchs  Ich  auch  Irer  Key"  M.,J  durch  den  liisehuff  von  Arrafl  habe 
zustellen  lassen  vnd  Ihne  mich  kegeu  D.  L.  freuullichcn  bedimekeu, 
d:i.-  Du  sn  Ir-finii iifbi-ii  vinl  i  redlichen  an  niirb  ui.\iacbl  vnd  meine 
i  i'leili).'iiiif;  /ufnrdcrn  die  Kev  M"       <:et.ren  liehen  ersucht  hast. 

Und  wil  Dir  niciil  licri-en,  wiewni  Ich  den  bdthen  etliche  taue 
desto  lenger  alhie  habe  Torziehen  lassen,  Das  Ich  vorhofft  die  Key 
M-'  würde  Dir  iriicdiL'c  nntwtirt  er  bei:  haben,  ,-a>  bin  ich  doch  heute 
l.crtehl  worden;  da-  die  lv>v  JI-  imel.  clwas  schwach  sein  toll.  D:is 
Irer  M  <  keine  hondcl  iv.iü'cr  Zeit  boren  noch  aiilcrtipen. 

A::er  snuil  bin  Ich  von  einem  voriraueten  ort  beriebt  worden, 
Das  Ire  M«  I).  L,  schreibt!  >uY,  n!,,,.,,  sein  worden,  vnd  das  sein 
II"  dardurch  etwas  zu  mil t leiden  Vnd  harinlicrt/igkoit  bewegt  sollen 
werden  sein,  wkwül  sieh  Ir  Ab'  Niehls  bnlna;  ciiischltssen  korinen 
der  KraiH'kheit  hallicn,  Ich  setze  aber  in  Hoffnung  Jr  M"  werden 
rieh  mit  gNcdigcr  imtwur'.  zu  Irer  I  liederlich  eil  Gelegenheit  darnuff 
vornehmen  lassen.  Es  hat  sich  aber  einer  jegen  mir  vornehmen 
lassen.  Kr  wolle,  vmii  etwas  siatlichs  wetten  Ich  solle  in  einem 
Monaiit  nach  Ostern  wider  dol.eitil  sein. 

Nachdem  leb  dan  die  Zeit,  meines  gerencknus  nie  so  guten 
irot-t  eni|iiani;ia:  Intln:  Si  kolle  Ich  es  seil  mein  Sache  ein  mal  besser 
werden,  Solche  habe  ich  D.  L.  freun  fliehet  mninung  nicht  vorhalten 
wollen  vnd  Ich  hoffe  Du  werdest  solcher  antzeigung  erfreuet  sein 
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dau  D.  I..  selh-t  -im  b-^ehwernng  i;creichct  nicht  vr^ache  :ieheu  viel 
die  Zeit  die  vii-it  Her  gewidic.hot;  .-chieken  wirdet.  mit  uciiiili  er- 
wartenn.  Daran  thut  D.  L.  mir  zu  freu  nt  Ii  ehern  gefallen  vnd  bin 
ei  in  allem  fremd liehen  wüleu  zuuorgleichen  geneigt  vnd  willig  vml 
Ihne  Ü.  L.  in  die  gnude  vn~e:'s  hern  (."hri.-ti  treulichen  :n  r . ■  1 1 E -l-:  1 . 
Datum  Krüt*sel  in  ßraband  den  Dinstag  nach  Triuui  Regum  Im 
IÖ50  Jar. 

Jo:Fridricii  der  elder  ac. 

m:  pp:  aßt: 

XVII. 

Väterliche  libe  vnd  treu  allzeit  znuorn  Jlotihfrcl Himer  h'nrsl 
freundlielicr  über  Soli,  Wir  Zwei  nein  niu,.  :.'s  werden  in  vnser  liii-l  - 
lamcr  /.Ii  Wevniar  nm'li  ct/lielie  stelenc  I 'ir^ -h  in  ie.cn  vurlbzi 1 1 ■  Ii 'fj  ~ein. 
Ali1  lieferen  wir  freundlich  dein  I_.il j  wolle  vn;  dcrselblgcn  slargkcn 
Pirach  bogen  einen  i.  .  doch  nicht  den,  welchen  wir  l).  L.  gegeben, 
oder  den  wir  seihst  gebraucht  .  i  ahbald  zurichten  lasset,,  vnd 
sonderlich  an  der  Senden,  das  man  clwos  Itan  abneincn,  vnd  wider 
uuEuiaclieo,  wie  wir  snlehs  wau  wir  Pirschen  i'.'firrci],  ::c:. raucht  Indien, 
vnd  Maiilcr  (iiror;;  Schill ■/.•:  meiste:'  «'hol  weiss,  lind  wan  ucr.-c|i  un- 
fertig vus  Lei  f.iuem  boten  /u-uinbtt.  der  Winden,  ilfrgica.-hen  bi~  in 
zwanzig  geschns  von  galmln  vnd  viralen,  die.  gult  vnd  ain  Form 
sein  mit  ainem  Kocher,  allen  aufs  Kcituglichstc  zu  in  :r  echt,  anbei' 
(regen  Augshtirgk  schicken,  Dan  wir  wollen  vn.-ern  vedtern  Herzog 
A  Irireclr.en  von  Hävern  damit  verehren, 

So  wollen  wir  auch  D.  I..  niehl  herben,  das  vus  Ki  inig.-telder 
welcher  It/t  bei  vils  int,  hcriehlctt,  Das  der  Jhcgerkuechl,  no  11.  I.. 
com  Hertzogen  von  Häver  im  /ugeschickel,  eitler  dinier  vnd  vba-t 
eler  beste  Kuocht  gewesen  sein  solle,  Allaiu  das  Ine  der  .Ihcgcrtueisler 
nit  hat  dulden  können,  vnd  wie  wir  vom  künigsfelder  veruiöt'ckee., 
werde  er  .seh  wer  lieh  in  Puin  nicrn  ziehen,  Dnri.tiih  wollen  I").  1.,  Tne 
versuchen,  vnd  do  es  uin  guter  Knecht,  b. -halten,  viel  dem  llert/ogen 
von  l'fnm?!'«,  leinen  andern  II.  1,.  Knceli!.  hin, anschicken. 

Doran  thut  I).  L.  vnser  gefellige  meynung  vnd  wollen*  D.  L. 
der  wir  freundlichen  wiüen  /icr/aigen  genaigt  sein,  nicht  bergen. 
Datum  Augsburg  den  !i il.iendcn  AugiHil  Aunu  Dui  re 1  Im  L. 

Von  gots  gnaden  Johans  Fridrich  llertzog  zu  Sachen  der 
Klilter  lainWaue  j:i  Dürin.on  vnd  Mar^-LTan'-  zu  Meissen  er' 
Jo:  Fridrich:  der:  elder:  &c. 
m:  pp:  sßt  : 

Hei  liegender  Zettel  /.um  vorigen  Brief: 

Postscript!:  hat  viis  der  Fngker  la-M-n  an/aigen.  das  Ime  von 
Ilierynimus  Widcuian  der  ain  Tausent  Thaler  halben  schreiben  cin- 
feomen  vod  ist  erbutig  vns  die  erlegung  zuthun.   Dat.  uta. 
XVIII. 

Veterliche.  Lieiie  vml  treu  ui/eit.  ziuior ,  llui'hgebi  irimer  Fiir~l 
rreunl.lieher  .Lieber  Son,  Wir  haben  1  >.  I,.  schreiben  i-.nsamlit  dem  vber- 
sehiettoii  l'irseliarmbrust  ve.d  alier  Zugehurung  alme  Wimien  vnd 
^esehn-seii,  empfangen,  viel  das  YK  1..  vsh  -iili'hs  alles  vi >- r.-rlii ■■  kl . 
vermercken  wir  von  D.  L,  7.11  Frennl licliteu  geiallen.  Wollen  vns 
nach  viii'-eheu.  wir  sedh'ii  iicv  vuserm  vetl:.-rt)  Ilerj.og  AI In'clileti  von 
Hjivern,  il. .mit  ein  sundetn  dank  vordienen,  Dan  S.  L.  zum  Arm- 
brust ztiächi essen  ein  besoudern  Inst  haben  sollen,  Aber  wir  besorgen 
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rlif  p-i-b-.i",  wirdi'n  zu  nilriieni  Armbrust  »har  zu  k-n-kt  .-ein, 
diirumb  n [i i'ii  1).  L.  als  r-in  .lim^r  rvbüty  vr,i|  I!;-i[t?,endreb.er  wol 

illirnir   ::r)r    -rli-.-IL   villi   rii<>  W-lllli-^-lj   !l»llt'n  -uüi'Jl. 

Pas  habt-ii  wir  Ii.  wi-kin-r  wir  r'ro!m!iic!ie:i  veterlichi'ti 
Willen  ynerwisrifli  i'Ollt'i!!t  -ein,  liinwidl-r  nirht  w.-.lli-i  [)i;rjrcri.  Dahin) 
A li!T~l>tlr!r  di-n  !()■-■  rrnii'mbris  Amin  Ij'i.i. 

Von  Gols  inniden  Johans  Fridrich  der  F-ider  Herzog  Zu 
Siichsj'ii  .'■  Liiii'^rar.c  In  lHirinivii  vnd MarL-.L'uur;  In  .Mokkan 
Jo:  Fridrich:  der:  ekler;  &c. 


Augsburgl 


ivillfiR  zurTzrijidi  ti^n 
den  zwaiizigiMti)  d 


n  Gol-  ■:ii:idl-ii  Juhiin-  Fridrick  Hersag  /. 
FJilcov  Landirraf  in  ]  Hirbiren  vr.rl  Margraf  ; 

Jo:  Fridrich:  di 


XXI. 

Veterlicht:  Ii ln>  vnd  n-kv  al/.eii  /iiin.rn.  Hnctigfilmrii«  Fürst 
freundlicher  lilior  f'nii,  Dein  l.ili  -,vois  sich  freundlich  Kiicrinnern, 
wii-  wir  P.  L.  viilnij.'.--  \f  des  llin-liL'i'li.ricii  vnsers  D.  L.  vnd  Irer 
biiiik'r  lifiE.-  vnd  üben  getreue»  Erasmusen  von  Mit.ckwkz  docters 
:in-i]('kcr;.  .Ir.ririn.'ii  it  p-liütfii,  hu-  vi  seinen  getkaiu-ti  vnrbeknll  der 
C;ini;k'ivunvi)h:in l:  KUüiilrifint-ti.  LrcsekrLeh.-n,  vnd  b<uiur,l<>n,  dn-  Ü.  L. 
mit  Inn'  ferner  handeln  sollen,  lumoKsen  wir  dun  vor  v-ns  selbst 
folcbs  an  Ine  nuch  frncdigliv.h  begert,  ac. 
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Als  haben  wir  aus  Itzigeni  IX  L.  schreibe»  verstanden,  das 
src-melkr  dvetor.  wie  I).  L,  mit  Iran  liundluug  haben  fürneinen  Wullen, 

sich    del'roas.er]    i-ll-lr-rt,    das    ei   siel)    Jjegeo    Vllr!  daran  i'  ml!  Aulwurl 

vm]  ytulterthenigrcm  seinem  erbu-ten  bette  verneinen  lassen.  Dem- 
nach iviftsuii  wir  D.  L.  freundlicher  tneyiiurijrt'  ni r  /ubergen,  das  vns 
ireinuilcr  dtmior  Minsrkmt/  vf  iii'riirl  vn.^f-r  F-i'ii rr'i lu-n ,  vrj-:E  hegen], 
geschriben,  vnd  sich  im»  v[)diertlienii;eui  willen,  vu.-l).  1,.  lind  Iren 
brüdern  zu  viiiUcrtliL-nij^L-ui  e^tallen,  licu-illbet,  vii.-cr  t'an l/l.-i  wcit--r 
Ins  vf  Kiiin'tijr  ostern  /mierr-cheu,  vnd  inil  dem  vinlin >rbreilie:i  der 
bvif  vnd  anderm  -ich  zuhalten,  wie  d:i>  einem  ("'analer  .eebr.rt.  vnd 
toper  ordenunge  mit  sich  bringet,  Weichs  wir  von  Ime  zu  besonderm 
gnedi^em  gefallen  vermerckeu;  I  j eil c  aber  darneben  gebeten  das  Ime 
vf  Künftig  ostern,  widdcritmbFünfzigk  fühlen,  vnd  weil  Ine  nicht 
filier  dan  dir.  tücidiuig  vf  sein  leyh  gereicht,  diu  auch  vf  seine 
Knecht  mochte  gegeben  werden,  WelcEs  wir  vuters  teils  zufriden 
sein,  Vnd  I).  [..  denvegeu  henhe'lcii  wollen.  il:is  man  ime  zu  uus- 
gnng  berliner  Zeit  die  Firnf/ig  gülden,  aus  der  rtiftt.«  einkommen, 
zustelle,  vnd  die  Kleidum;  vi  seine  Xweno  Knecht  vnd  bilben,  80 
lange  er  die  Canidei  verwallt-t,  volgen  lasse. 

Und  naehderno  wir  gemeltori  rinetor  .Minckivizeii  in  handeln, 
hie  andere  nicht  anders  dann  vfricht i-r  vnd  ehrlichen  befunden,  auch 
das  er  den)  .Innigen,  so  wir  Iine  hcnlioien ,  treulich  viel  vre]  ler:  heiliges 
vleis  nachkommen,  In  demc  das  D.  L.  Ine  vor  der  Xeiu  i  .  wicwliol 
wir  da'.unial  aincr  andern  nn^-tnjjiiit-  gcivc-en  .  i  /u  diliem  ninlil.  vns 
vor  täglichen  angegeben,  vnd  wir  bishere  vbi-r  vilfeldtigcn  gehabten 
vleis  ninen  solchen  man,  der  -tu  dillcm  atuiit  ge-cldcki,  nicht  haben 
bekommen  mugen.  i~o  wbere  whol  das  hequcmhsie  das  1).  L.  mit 
gnedigem  vleis  von  vnser:)  D.  L.  vnd  Irer  brüder  wegen,  mit  Mingk- 
witz  weiter  erhandelt  betten,  das  er  sieh  /um  Oantzlcr  auibt  ge- 
brauchen liäc  vnd  sich  darneben  verpflichtet  vndter  vns  sieb  ridl 
seinem  anwesen  niddemithun,  vnd  berurt  amhi  vf  ain  nuzhal  Jhar, 
wie  man  sieh  des  mit  Inn-  vergleichen  mochte,  anzuneuien  vnd  zil- 

a ersehen. 

Wir  stellen  aber  jn  keinen  Zweiui'l,  ver.-clien  vns  auch  dessen 
zu  Ii.  L.  veterlich  vnd  freundlich,  II.  L.  werde  sieh  gegen  doctor 
Mingkwitz.cn  vnd  den  andern  vnsern  vnd  D.  L.  Rethen  In  D.  L. 
liegirung  bis  anhere  also  erzaigt  haben,  vnd  aueb  hiufürn  weiter 
dermassen  verhalten,  Homit  er  wisse,  ob  er  bei  D.  L.  vnd  Iren 
brüdern,  wie  es  eich  mit  vns  nach  dem  willen  Gottes  zutragen  uiuge, 
sich  gnediga  willens,  desgleichen  in  hillichen  vnd  rechtmessigen 
Sachen,  so  er  vber  vnser  Hat  vnd  Canzleiordeminge  halten  thut, 
gnedigs  gebürliche-  vnd  billiehcs  n-hui/s  vnd  haiidhnlning,  Vnd  nicht 
imb  Peiner  dinst  wilcn,  viifnadc  üd-r  anders  juuersrlien  habe,  vnd 
daa  D.  L.  vnd  Ire  bruderu  neben  Ime,  vber  der  Bat  vnd  Canzlei 
ordenunge,  auch  was  jm  "Rat  bnsehlns-ien,  vnd  vor  rechtmessi"/  vnd 
billich  angesehen,  halten,  vnd  demnach  den  vndterthanen  nicht  vor- 
stadtet  werde,  mutwilleii  vnd  vngeborsam  zugebrauchen. 

Aber  dieweil  D.  L.  nun  seit  vnser  erbern iiichen  nidderlage 
allevfegen  bei  der  ßegirung  vnd  hendcln  gewesen,  "Wollen  wir  vna 
zu  D.  L.  vn^weivenlieh  ^elriisi.'ii  vod  versebm;,  Dein  I.Üi  wirdett 
sich  also  jn  die  nnehen  gesehiekt,  iias  sie  von  den  allen  guten  bericht 
haben,  auch  derer  suchen  vnd  hendel  weiter  mit.  solchem  vleis  vnd 
ernst  annemen,  vnd  Ir  angelegen  sein  lassen,  Inmasaen  auch  Deiner 
üb  nit  änderst  eebiirt,  das  sich  D.  L.  Idar  Zeit  von  derwegen  an 
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D.  L.  gcsehnbe:i. '  derer  vmi  was  vormals  :u  uemoinem  K;it.  von 
I).  !,.  iml  den  Kelllen  beralvlihlgt,  bedacht  vnd  beschlossen,  auch 
bcuLolon  «Orden,  wissen  /uciHsinncn,  vnd  darzu  vuscr  1>.  L.  zu- 
gestehen Knts  vini  (  an/.lei  nri;t.-in!ri«u  nicht  allein  von  denen  Per- 
sonen, so  de-rmnen  uea/nffen.  Wundern  auch  1>.  L.  selbst  -riebt,  vnd 
auch  durch  I'>.  I..  i]:.r  obersllieh,  e-  betreffe  ivt-n  e-  '.volle  gehalten, 
das  derselben  allenthalben  nachgegangen  werde,  Wie  wir  dan  sonder 
rutu  Tu  vn-er  oueeno  liui.-] i  geliiaii,  vmi  vns  der  heiidel  deriniisMm, 
auch  mit  dem  teglichen  clncrhc::  zum  Hat.  vmi  in  den  geringsten 
Sachen  angenommen  haben,  als  ab  wolle;]  wir  es  allain  thun,  Vnd 
ob  deine,  was  In  :'(inciiiem  l!ai.  mil  vmi  neben  \u~  vor  j>u(  be- 
dacht vnd  bevholen  ist  worden,  -ebaiten.  vnd  so  im  Hat  iiir- 
gefallen,  das  wir  nicht  geuiuwini  vorstehen  können,  oder  im  anders 
Liener  zu  sein  bedacht.  Ist  vns  i!as  nichl  ■/■-'  vi!  cjweseti.  das  wir 
die  mühe  vnd  urlicil  daran  Igel eg(,  rio  wir  vos  mit.  den  Kelkeii  amer 
lncynunj;  nit  iiulji n  \ o^:r! ou:ii-.-;i  loiijcti  das  wir  zum  andern  auch 
drillen  tnbal  vmbfrage  geba 
mügen.  ob  vnscr  oder  der  1 

oft'"  daraus  erfolget,  das  bieli  die  Uelhe  mit  vns,  mit  weilwn  Zu- 
sehen vnd  vcrbes-eriing  der  beilcnt.T,-f n  vod  hcuhelich  verglichen, 
oiler  da-  Mini]  iierii  hl-  i  ii:[. fange:),  da-  '.vir  vns  Ire  nicvnmiL-e  besser, 
iia-1  die  vn.-er  haln  n  gefallen  lassen,  vtul  von  der  vnsern  abgestanden, 
Auch  ob  demselben,  was  wir  \:is  mit  den  Rethen,  vni:  die  [{etile, 
mit.  vtis  verglichen,  treulich  golmltcn.  vnd  darob  ;:cwe-cn,  das  dem- 
selben nnekkmoinen,  es  habe  belanget,  wen  es  wolie.  gro.-  oiler  dem 

hausen,    Wollen    demnach   dein    l.ili  gant/   velirlich   veni  et,  vnd 

hiciiiit  freundlich  heuert  haben,  Dein  l.ib  wolle  dergleichen  vlcis 
sorge  vmi  ireiianeken,  vi  die  hi-cilcl  vmi  hansl::idu:ig  noch  liahen, 
vna  iil:  sieb  dao  Jcioands.  wie  es  in  der  Keuircm;  pfleget  zu  2c?chen, 
vnd  wir  "hol  sein  lion-n  vvoidcn,  werde  vc.dlei>lehe:i,  D.  L.  als 
ainen  Junten  Fürsten;  das  oder  anders  ILirzu'uildca,  darin  dem- 
-eibigen  niler  .-einen  verivandleii ,  - . ■  f 1 1 -  Gefallens  nk-hl  hescheid  ge- 
geben, oder  vrteil  gesprochen.  Das  Dein  i.ib  deoic  oder  Denselben 
Ire  Sachen,  r.v  ir.-in  gliiopf.  vnd  Deiner  I.i'a  selbst,  allen  der  liethe 
vnglimpt  nicht  Liillichnti  oder  beii'all  uebro.  Woadfni  sie  vor  Ii.  .[,. 
vntl  die  Käthe,  oder  die  Cel.he  allein  weißen,  vnd  was  man  beschwert 
zu  sein  vermnint,  solch?  in  demselben  semlitlichoti  rat  iiidragen, 
Dan  so'islen  p::e;;e'i  gemeinheh  L'ii:-.^e  /errii: tiu^ir  in  bendeln,  auch 
Mi;:ebiirsato  vnd  mutwillen  der  vt^b.erl Ijaoi-n  geireli  II.  L.  vnd  iren 
bfadern,  vod  da?  man  cndheli  vi  1).  I.-.  -ehreibeo  vna  bcuhelen 
ivctiiir  gilil.  /nei-folü-eii.  Dan  so  ivir  sulclie-i  henilein  ll/.t  in  vuser 

 a-.i-^  6j(:i1  tj|  jj,  l    VI1.i  v,lsr,r 

racheids  80  'neo  von  D.  L. 


D.  L.  weißen,  Weichs  aber,  so  es  von  I).  I,.  bescheen  solle',  ooeb 
hestduverliel'.cv  sein  würie.  Darzu  da*  kein  ehrlicher  versiic'aÜLjer 
man,  so  solebs  l'itrfalleti  solle,  deine:  Lili  iienie  dienen  w-ör.lc. 
Weichs  v Iis  als  dein  varer  nicht  ivenis;  br-schwcrlicli  vmi  bcki i:nmer- 
lich  '.volle  scin:  vnd  /.iveiiieln  nit,  so  iiociur  Mioekwii/.  1 1.  1..  -emiiil 
deioalhcn  vennclekeo  iviidel.  vnd  ronderbeh  das  er  an  'seinen 
diiislen  1").  L.  Kii  gefallen  l.hete,  vnd  sieh  des  alles  wie  angezahlt 
Biiversehen,  er  eolte  sich  vf  ain  weitete  Zeit  zum  i  'an/b-rambt  be- 
stellen vnd  gebrauchen  lassen. 
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Weichs  alles  D.  L.  von  vns  nit  anders  dau  veterlich  freundlich 
viid  ivolgciiiaint  vcnnerckcn,  auch  was  1J.  L.  darauf  weiter  mit 
.Uinckwilz  handeln  nid  sich  verneinen  hissen  ivirdct,  '.vir  auch  dnrin 
Deiner  Liti  L'pmiii-l  wi-sen,  vns  berichten.  Da*  alles  gereicht  Deiner 
Iah  ,=cJl:st  /um  besten,  nid  D.  L.  freundlichen  vei.erliohcn  Millen 
zuer/aieen  seind  wir  iieneigt.  Dalum  Auwuirprk  den  zehenden 
Novembrifl  Anno  domini  p=  .  I. 

Von  jjuts  gnaden  Johans  Friedrich  LIerzoL'  zu  Sachsen 
der  Eldter  Lanilgraue  In  Duriiiiren  vnd  MareeTBiie  zu 
Meißen  fr- 

Jo  :  Friei.irich  :  der  eitler  ,vc. 
m  :  pp :  sßt : 

XXII. 

Veterliche  übe.  vnd  treu  nlzeit  zuuorn,  Hochgeborner  fürst, 
freundlicher  Uber  So«,  Ntichdeine  vns  1).  L.  lfm  mit  «igeucr  hund 
ncschriben.  vnd  das  Armbrust  zusambt  den  geschossen,  welch*  D.  L. 
vf  vrisem  bcchclicli  vor  den  i  ioclicx  hörnen  Fürsten  vnsern  freund- 
lichen üben  vedlern  herzog  Ail.rcelileri  von  Jieycrn  :  zurichten  vnd 
verfertigen  hat  lassen,  verschickt,  So  haben  wir  solchs  von  I).  L. 
zu  freund!  ichrin  gefallen  empfanden  vnd  versehen  vn*,  weil  solch,- 
etwas  leichler  dan  da«  er  sie  ist,  es  solle  S.  L.  wan  wir  dasselbige 
S,  L.  vherautwurten  nicht  vlic!  gefallen, 

Wir  seind  auch  au  1).  L.  entsehuMiguiig,  weil  hennt  Armbrust, 
des  I.(0L'e:i-  halben  ni'.  eher  bat  könne»  gufertigcl.  werden,  freundlich 
nid  whol  zofriden. 

So  thun  wir  auch  von  deiner  lib  'las  Glück wiin.-ehcii  uins  seligen 
Neuen  Jhnrs  ganz  freundlich  vcnnerckcn,  Wünschen  auch  D.  L. 
hinwhlcr  vun  (iotf  dem  Ahuc-Jmgci]  ;iin  gliigscüia.s  amJi  Freuden- 
reiche*  vnd  frid fertiges;  Neues  .Idar:  Versehen  vns  auch  KU  D.  L. 
als  vnscrni  liiien  Sone,  alles  Kind  heilen  wühlen  gehorsam*,  Inmaaeen 
sich  D.  L.  dessen  in  ireiii  schreiben  jii.-s.-en  vns  freundlich  erholen, 
genzlich  vnd  vnzweivenlich.  Wie  wir  dan  deiner  lib  hinwider  freuud- 
lichcn  vLd  \ct  erheben  wiilcu  /tierzaigcu  geneigt  sein,  vnd  lialnjns 
1).  L.  freund  Ii  cii  er  meymnig  nil  herben  wollen,  Dalum  A  air^J  iii  ri;k 
den  18.  Januarii  Anno  dommi  rve  Jm  lt. 

Von  goMgnaden  Juhans  Fridrich  Herzog  Zu  Sachsen  der 
Eldter  Landgraf  In  Düringen  vnd  Marggraf  zu  Meissen  eV" 
Jo :  Fridnch :  der  older  &c. 
m:  pp:  sßt: 

xxin. 


Veteriithe  liebe  vnd  :.r.'i:  allc-eilt  /uiiur.  Iluehgrl naimcr  fürst. 
Ireiuillicher  lielier  Sohn.  Wir  hu!..'»  .lc:o»werth;e»  vn-erm  Seeic- 
laricn,  D.  L.  von  vuscru  wegen  ein  iin/.aige  zeuthuu,  ivic  -ie  von  Iinc 
vondn-nien  werden,  Vnd  isr  vnser  Ireiuil  lielis  edieren»  i  l.  L.  wolle 
Inen  gucttwcillig  hören,  Vnd  Ins-  -chc's  unliriili.-.-n-  dissmalh-,  gleich 
vns  seihst,  Stadt,  vml  elanicn  lt'-I >■  -u .  Sieh  a-ieh  derauft  rlor;iraspcu 
(Tzniirun  vnd  vernhemen  lu.-sen.  Wie  vn.er  voterliehs,  v:n!  ;reun:!ielis 
Vertrauen,  zeit  D.  L.  stehet. 

Doran  thun  vns  I).  L.  zeu  freuntlichen  gefallen,  vml  wir  seimi 
Ii.  1,.  freiinllielien  vnd  veteriielieo  willen  i-rueiv.aiu-eü  L-i-naigi. 

Datum  Augöpurgk,  den  viii  febrtarii  Anno  Domini  fi. 
XXV.  18 
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Jo :  Fridrich :  der :  eltcr :  *o. 
m  :  pp :  sflt: 

XXIV. 

Vcterlichc  übe  vml  treu  ullzrit  znnorn,  hoch  er  bornor  Fürst.. 
frcurid'ioLer  lihcr  So«.  Wir  liabi.'ii  I).  L.  .■idir.'.'iWri.  wok-b-  di-xdlo 
mitt  aigetier  band  nn  vn.-  L'ciluui,  vml  :lar:n:lnsj  Jlijicloin  fo  vn;f  r 
Jü,lt  ohoim  Fürst  Wollt  von  Anhalt,  D.  L.  vns  zuü  herschicken  zu- 
vlii-r^ii-id,  <-m:  li'-u.-ro  vrnl  sii-ic-cmi. 

Vn.i  im.  vn-i.T  mmnillicli-  1>,';ii>ivh,  1).  1,.  »volle  tmu/fton  ni-it-rui 
r»l;(.[jiici]  I'"iir-I  Woir.'O  neiiier  l.ih  frumiiiiidien  k^iciiiJm.-Nstis  vnu 
freu  fidii  die  tl  iruniri"^;  willens,  «on  1).  I,.  zu  Spinn-  lüi  l'oUrfliütft 
kill,  .li'--L'l.'ioi:,-o  'vur  .Ijls  llisurlKJi  von  viwrm  iivltii  fn-iiiidlinhe 
dankiwpinfj  thun,  ^^d^nB^freundlichendinst  hinwider  vermelden, 

W°1Iej)B9  haben  wir  D.  L.  der  wir  freundlichen  veterüchea  willen 
/.lKTKiiifco  lii'O.i.L-r  sein,  liiitwid.-r  nil.  i)<-r,noi  «ollen,  DuMitn  An;;"t.ori> 
den  8.  tng  l'cbruiirii  Anno  domini  rti1"  Im  Ii. 

'Von  .ii  i L -  L'iisuli'ii  Joiiar.s  i'ridrii'h  Ucrt/di;  KU  Sarlwen 
der  Eldter  landgraf  zu  Düringen  vnd  Marggraf  zu 
Meilsen  iV 

Jo  :  I'Vidrifh  :  der  dder 


wolt  machen  vnd  zu- 


li-;;vilbi;il 
lii  licill  v 


22  Äprilia  153?.  ' 

Von  gots  Ltriiiiluii  Johan-friiLricli  drr  Fllir  Hcr/'jjr  zu 
^:n'l:i-soii  [aiitLooif  In  Düringen  vn.l  .Marfitraf  zu  .Mci-rcn. 

Jo:  Fruirirb:  'Ilt:  ddor  ,tc. 
m:  pp:  aßt: 


□igitized  0/  Google 


.■i  der  tief«ii£on.H'lmft  15t;  — 


angesrjrc-cl 
D.  L.  zu  müBsiRcr  Zelt,  ran  i 
nicl.li  xusc-hiifFun,  wie  wir  'lau 
Deiner  lieb,  flla  vnserm  Freu 


[  i  1       I   i  II 

vn^rni  LT. ledigen  hever.  lir  r:,,  ,  ad  vaOr,  noch  Yn>  al^il  herkommen, 

liehen  willen  zuerzoüW  aeint  wie  alzeit  geneigt,  Datum  Augsburg 

Vnii'l.i':-tt«  üii-idc.:)  Joha:!st'ri'dcrich  der  Eider  Herzig  zu 
aasen  Landgraue  in  Duiin-iu  vnd  Mar/Kraue  zu  .Meinen. 

Jo:  Fridrieh:  der  ekler  *c. 
m:  pp:  aßt: 

XXVII. 

Veferliche  libe  villi  Iren  alia.u  /.uuorn.  !  [.  iclii:.:borner  Fürsl 
freund  Ikhci  lihcr  Son  Wir  zweivcln  nit.  1).  L.  ärind  vor  des  von 
Ire:u  IToS'j'ni.'i-tfr  WVilff.-ü  Miilicbi'ri  aciicht  wordeii.  dü~  ivir  Ime 
benholen,  bei  D.  I..  anzuhnlli-n,  weil  -ieli  U.  I..  Calbarrus  etwas 
bart  «in  zeitherc  angebissen,  das  sieb  D.  L.  vndtcr  der  ertzt  eur  und 
Mediän  geben,  vnd  drr-eltai'e.'i  ltai^  [ i l'J  =  -=rr-fi  wollen.  In  sonderheil, 
aber  floltc  er  darob  .- r ■  L 1 1 _  da.-"  docte.r  MathuH  Üal/onlx-r^er  vnd  Ma- 
{risicr  ^iiiiur!  Wild  Ii.  I,.  1  r  lic::: iihtlI.  vnd  diel,,  vnd  was  sif  vor 
crtzticy  brauchen  sollen,  i'uidcr.ivb  -(elit'.eri.  Welchem  .ex  dach  (er 
Millich  vTilircrilieiiiL'e  V!>U";  ;:>■( hau,  vnd  vns  von  nein  Hnrinient 
Copey  zugeschickt. 

Dieweil  dun  soltbs  alle-  doclor  Achilles- ?:i  ua^-cr  L-ani/  v.hnl- 
jrefdJt,  ivclcher  bibbere  i r l  vn?cr  Citshsdi  viesci  Leibarzt  LreivcMia,  vnd 
ain  nclerlcr  vnd  cilarner  nein  in  der  Mcdicir:  bi.  vnd  1 1 : u 1 1 1 ■  b i r ■  1 1  aiil 
lieeept  jo  D.i..  so  [*.!,.  auch  lur  flehen  ralharrcs  iihistlich  ■sein 
soll,  gesteh.  Weichs  Millich  die  beide  Erzt  sehen  lassen  solle. 

00  wollen  wir  1>.  L.  ?anz  freundlich  v:id  vetcrlieh  Tcrmancl. 
Tnd  begert  haben,  weil  der  Ahnechtige  Göll  den  menschen  solche 
18" 
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vnd  dergleichen  mittel  zu  gut  geschaffen  hat,  D.  L.  wolle  sich  zu 
Irer  selbst  lciijs  bcsfrrniir;«  vnd  aiiweiidnn;.-  solcher  Ihrer  btfchwe- 
riiiiL'  au  Willis;  "mit.T  .-dIcIi  Ke^iti^-,!  mehtn.  vnd  der  l'lrzt  Kai. 
verfolgen,  der  sränzliehen  1  lofniiins  der  Aluieiisi  ie/e  <  .an  iullr.:  «tiade 
vnd  nein  >(■,;,-,  ,;(.';„■[■.  das  es  nne  sonderlichen  nutz  vnd 

frommen  nit  sol  nliechfii,  Wundern  1».  L.  divlureh  de.-*  flu^c^  mi 
nicht  pr,  iliii'h  iviTiiL'-lcn  elwa-        1  ith Ir.-n; nir  piiiiiacht.  vnd  <;i.- 

hulfi™  werden.  Vnd  1>.  1,.  ihm  vn-  il:lrun  zu  trnniidlicheni  willen 
nul  «('ti;illf.'ii,  j:ü  dem  d;iH  e-  1).  L.  -elb-t  zum  jiiiieii  .;;cniaint  vnd 
^reichet,  wirdet.  D.  L.  auch  freundlichen  vnd  väterlichen  willen 
zner/.iiiiren  si-inl  wir  ireutiiri.  Datum  Au^-burs:  den  virdten  tue  des 
Monate  octobris  Anno  domini  ru«  Im  Ii. 

Von  siDls  fluiden  Johnn.s  Fridrieh  Herta  isr  zu  Rächten  der 
Ehler  I.undLTül  iE]  Düring  n  vii'l  Maldini  zu  Meissen. 

Jo:  Fridrieh:  der:  eider:  ie. 
m :  pp:  BÖt: 

Ikilie  ■.".■[.  der  Zclkl : 

Doinit  ubiT  dtiu  l.iH  iliir/rviisrii.n  s~icli  wurm  Indien  mii^en, 

S-  'ti'it.  mf  l'  L  M-nai'  sin  [•.•m.-i.i  li-.n.i  i  ~»n,l-'  *■      r.  I  f.nj 
L-f-i rieten  «n/ki-tL  vti-ivi-nilt-:]  die  nulle  P.  L.  in  Tisit Ijt  weil  iiriinchm 
in-  dni  wir  1).  1-  das  seidene  hemhd  binach  schicken.  Dat.  uts. 
XXVIII. 


L   Vn-  L'elhlHJ,  eillld(L!l3|-IL.   villi   seine-   ililljllts  Vi 

den  herren  ■.,>,.  H a^eroiYiri  ln.-tri f Iii«  d 
■■■vciiielii  nii,  I).  I..  v.cnie  -ich  semellndkn  vns 
Ddli.ien  vermanim«;  mich  als  dir  jrdii)r-ai:)t  Si 


alliier  vnd  noch  nit  alle  ankomci  n 

wollen  aber  diirmirli  I  „-vi:  min-  ihm*  vnd  I>.  L.  als  dan  ea  vber- 

seodeu.  In  imtlitweil  wolle  sich  D.  L.  eoneten  warm  vnd  wbol  halten, 


□Igilized  by  Google 
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Vnd  haben*  deiner  Ith  der  wir  freu uitli (hell  vnd  vetcriiehfii 
willig]  ;uerzii;en  ccimist  ;;ein,  hm«b.l<.T  I  reu  ud  heiler  iiioyiiuiiin;  nil 
IwrL'f n  wallen,  Datum  In«riiU|ik.  drin  fi  Nuuenibris  Anna  liomini 
&>'  Im  Ii. 

Will  srrjt-4  gnaden  .Tii]i:;]i j  Fridrii'h  llcrl/.o^  Zu  ^adi  — ni  dn 
Elder  Landgrauc  in  Düringen  viui  Margraf  Zu  Heiaeen. 


Jo:  Fridrich:  i 


rb.hr: 


Reihte:  Dil»  es  auch  D.  L.  nunmab  1m\ut  nn/.alb  dciriir 
lirli  1 1  ofdtL'iier  lilr  ilirn  liefen  wiillrn  Vi.nnr.trwn  wir  von  lt.  1..  zu 
freiuiilivliciu  ^•f;d!i''i.  Vm]  wicsvii]  an  vus  irflangt,  ;d?  nii  m>'1(!  '!•■!! 
:ni;;eni  I ; i - 1 j h h f n  der  schlag  gerürt  haben,  So  wollen  wir  e.-  dorii, 
da-  <.■*  dt.T  schlug  sein  Mülie,  dafür  uirhi  ludten.  I'rüiren  aueli  mi". 
lhme,  do  ea  also  were,  ein  gnedigs  mitleiden.  Vnd  ob  wir  wol  an- 
ii'in.klich  nicht  v rifrn i.-i Lrt  [mve.;en,  den  von  ^ebnen  zu  einern  Zwv!- 
m-f  i-r  r.u/unrinuer.,  iIit  ivi'l-cii  I  >.  L.  vr>  Iii  um  duidi  I  Uir:s  Kudolph"ii 
hat  aufprrehru  hrjsen,  haben  wir  doek  /'eiucthalbeu  nunm/ds,  nua 
nL/lichi-n  iiuivi'j'.'iideu  vr.-iichiMi  di>riimin  b<-d.>ii<:ki'n. 


Vatterliche  Lieb  v 


vnd  gelegen! 

Hinderlich  zi 
liMYii;/  :n;>ri 
.hnvpdmh  i 


mürhlM).  dorfiir  d.  L.  jbr.  wol  wnllr'i)  fiir.url'.ui,  uauri 

gewisalichen  gütibehr  rtnif  vnd  albs  /i'il l^-li  vuglück  doraun  e 
wurde,  dorm  da*  vn.-i  dein  L.  ubi  ircin  heiren  bitter  vf  diese) 
kein  !^ruH*!']-  vn-.'ff:i!leii  r-rMfifTi  kn:U(T!,  iiiufür  ■  It r  aliuediir 
([ein  !..  -inedidich  behüten  wolle.  Das-  Indien  wir  d.  L.  hin 
nicht  iiui-eri  uirhidtHi  vnd  'ein  ii.  f..  mit  v-alterlichcm  vnd 
liclicm  willen  in'nri;-:.  llnLum  Jr;sprm:!c  am  r  m.irtid  anno  di:j 

Von  gots  gna<l":i  Julian-  irb'drrieh  der  elter  her. 

Sachsen  &c  laniirraue  in  IJuTinqnn  vnd  margraf  zu  n 
Jo:  Fridrich:  der:  eider 
m:  pp:  80t. 

1)  Siehe  folgendes  Schreiben. 
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Vnser  freimtk'ek  dienst  vnd  was  wir  liebs  viid  guts  veiraugen 
allzeit  zutior,  hnd :ircl nnuer  rir-l,  JYeimdtlicher  lieber  herr  vnd 
V  etter.  Ale  E.  L.  TOr  vnvielen  tagen,  an  deti  auch,  hochgebornen 
Fürsten,  kern  Jokaiisu ilhckncn  hemmen  7.11  Sachsen  cc.  vnserm 
f'ron  11  Llit- ht-j  1  lieben  Brüdern  vnii  vns  ein  schreiben  pethnn,  domit  vns 
E.  f..  /.oerkennen  gegeben,  wes  Bio  durch  Ihre  Itethe,  so  sie  nach 


schriftlich  bericht  worden. 

Vnd  vtidc-r  andern;,  du  sie  Ijpv  etlichen  liay"-  Mär  (iimemh-tec. 
Rethen,  der  vfirlMTÜrtlicn  cnllediitung  halben  am  vlcissigsten  nnge- 
li : ü < u  1  l  »f v  ihnen  von  denselben  atniezaipt,  wie  <b.  vn-er  lieber  herr 
vnd  vather  halsstarrig  vnd  vf  f-'r.  (In.  inaynunp  verbliebe,  So  wollen 
svir  -.hin  Interim  auch  nicht  annehmen,  Tündern  ihctcn  des  llosist 
das  wir  konthen  cc.  Mit  weytherer  Vermeltung,  das  Vorpenanihcr 
vnser  Urinier  vnd  wir,  mitsauipt  vnsern  Itclhen  gewisskeh  L'ein 
]iru."rll  cidrl,  vnd  auf  die  I'rivation  proeedirt  würde  werden. 

Weichs  E.  L,  vns  als  Ihren  llluctsvcrwanthen  darunib  hetle 
wellen  7.1.1  eemul  fhuren  vnd  anzaipen,  damit  M'ir  vns  derrnasBen 
wollen  in  di  sMehcn  schieben,  vff  das  vjiser  herr  Vatler  vnd  wir 
nicht  in  iveytherc  heschwerung  vnd  verderben;;  »cfürt,  sundern  die 
Kay  Mit  widcruuib  zu  jfuadcii  kewept  "'erden  mochte,  Wiewoll  wir 
nuhn  E.  I..  bey  Irem  kolken  hierauf  perno  kellen  beantworten  wollen, 
I-01  hnhen  doch'  H.  L.  uue  dem  schreiben  Weichs  wir  bev  demselben 
b'illleii  :ul  sie  e-etllali,  die  Yrsachen  vnser  vorhndraiijr  Vllpezweivell 
nuhmer  veniicrckt,  haben  anch  seint  der  Zeil,  nach  dem  willen  de* 
ABmechtigen,  noch  keine  sundere  besserung  vnsorer  schwachait 
empfunden,  Zu  deine,  das  vnscre  f'  liebe  frau  mutter  itzt  auch  jranz 
trank  Und  schwach  ist,  Dcrwepui  vns  E.  L.  discr  veraugklichen 
Ijcaulv.'oruinp  ireunt liehen  wallen  i  ntschuldipt  haben. 

Vnd  das  E.  I..  vn^ers  herrn  Vnlhers  Kiil.iedicrimp  halben  aufi 
des  Prinzen  L'cthano  lürbit;  Ihre  Ketbe  an  Kay"'  Mät  Hoff  gein 
Jiriissr.-II.  vor  di.-em.'it  abpefertijtl,  das  Ihnen  wir  vns  pepen  Ii.  L. 
ganz  freuntlieh  bedaiickcri,  Erkennen  es  vns  auch,  sampt  vnseriu 
heben  brudeni ,  vnser*  clainen  i-crmupcns  widderumh  freundtÜch 
zuuerdiuen  schukhp,  .Sein  es  nnrk  für  viisere  persou  zntbun  erbutkip, 
das  aber  vorgcmclte  K.  L.  Itethe  von  eziiche-ii  der  Kay"  JIät 
fürnembslen  lictheu,  Timers  lieben  hern  vnd  vnthern,  auch  Vnsernt- 
halben,  f'.ine  solche  beschwerlich  au/aipun;;  w i u er f baren,  wie  droben 
berürt,  ketten  wir  vus  nicht  versehen. 

Dan  wiewoll  wir  aui  E.  L.  schreiben,  die  Ursach  der  Hals- 
sLarri^keit,  so  man  vnserm  lieben  hern  Valhern  zueiuis.-.el  niebt 
gmipsam  verplan  den,  i~o  können  wir  doch  erachten,  als  sey  es  dorumb 
yutkuu,  das  sein  (.du  das  Interim  aoeh  nit  mopen  annehmen. 

Sonic!  auch  vns  vnd  vuscre  Her  he,  in  pleichnls  bcriirts  intrims 
halben  ai  tiilt  Hein  Ihre  liehden  vnd  wir,  in  ganzlicher  Tröstlichen, 
1  h  ilfnung  gestanden  Kay  Mit  würden  vnser* 


U  l!    1  N  1       (    1  il  1 

gewest  sein. 


der  l{tj:  Kay    Mal   vn-erm  all?r 


-ebreibens  vnd  erbielcns,  dauon  wir  E.  L.  be.v 
l?i^..  f^..;,.  ....^^f.^i  !*:.]..'.. 


Olgltized  b/  Google 
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Dicweil  wir  aber  aus  abberürtem  E.  L.  schreiben  das  widerspil 
verniarckt,  so  bekümmert  es  vns  zum  hochsteu  vnd  wissen  doch 
kainen  weg  noch  Rath,  so  wir  gegen  Gott  mit  gewinnen,  weythers 
zuthuii,  verantworten  konthen.   Dieweil  lUk  beschwernnj:  vml  vnpnade 


Sachen,  vns  nicht  allain   nmii  voserc  1  li-rln- ,  wundern  die  andere 
vnscre  Ynderthanen  alle  mit  belangen,  So  haben  wir  für  vns  selbst 
allaine,  Kay  Mut,  auf  Irer  MEt  zwai  Ernste,  nacheiiianü'  an  vns 
:  r - . i  ■ .  ■  ■!  ■bleiben,  nicht  beani w  irteo.  ~i:tule  olehs  ist  »lim   mi 


Ihrrm  wissen  vml  willeo  li.^i-lu-hfii,  dfruit  weder  von  Ihocti  noch 
Jemtuidt»  andern  vns  vnd  vnsern  Rethen  mugo  aufgelegt  werden,  sie 
keinen  vnsern thalben  in  beschwernng,  vnd  in  Kay"  Mal  mgnaden. 
Derhalben  auch,  wo  di  wortt,  Bo  wir  ans  K.  i..  sehreiben  vermerckt, 
■vnd  vub  aufgelegt,  ob  solton  wir  nicht  allnin  das  Interim  nicht  be- 
willigen, sundeni  theten  auch  das  boseat,  so  wir  konten  cc.  auf  die 
Religion  gemnint,  villeicht  darunib,  das  es  in  vnsern  orth  landes  in 
den  Kirchen,  ecinn'iro  der  Auiispursiisclieu  Cotifcssion,  Gor.  lob,  iranz 
ChrisihVh  vnd  ordentlich  gehalten  wirdet,  So  müssen  wir  es  dem 
A  Ilm  echt  igen  vnd  dz  wir  sein  wort  vnd  warheit  bekennen,  vnd  nicht 
verandern  sollen,  mich  lassen  henolhen  sein,  Wo  vns  aber  von 
vnsera  miosgiUMtigeii  bey  Kay—  MSt  vnd  derselben  Bethen,  wie 
hieheuor  vevidier  [lufu'ek^t  worden  ivere.  Als  soll  in  vnsern  Orth 
Laii'ies  Tic.tigion  halben  vnd  simst-ni  um  vjl  ! .i-^t'h. -h. n  vnd  vbff.-ehcii 
werden,  das  Ihrer  MEt  zuwider  vnd  billich  beschwerlich,  So  haben 
vorberiirtc  vm-ere  Y:idcr!haiion.  sainpt  vtiserm  vtid  ihren  Prctlicaiiten 
Kineii  knr;.cn  chri-l.liehen  bricht  zusammen  gezogen  vnd  bracht, 
was  für  Lehre  an  ullcn  orth™  vnsors  Landes,  bisher  vnd  heut  zu 
tapn  ainh,-lli;r  ijelorth  vnd  --:i-:'["t t(l: .  iinrh  wie  die  um  flott  einL'c-aülcn 
Kncrament  L'eraicht  vnd  ailmini.-trirt,  vnd  nary.ac.  was  für  ohrisilirhe 
Ordnungen  in  l.'eremotiien  vnd  kircllcnirebrätlclicn,  V-Ol  lob.  idleiit- 
halben  gehalten  werden. 

Vnd  domit  die  Kay"  Mac  vnscrer  fretmtiiehen  lieben  briider. 
vi]»  vnd  vtiser  armen  Vuderi bauen  sollt)  mehr  solcher  beschwerlichen 
Afl  Harte  entschuldigt  haben  vnd  sehen  inugen,  das  wir,  f!ot  lob, 
nichts  boses,  sundeni.  was  christlich  tJollirh,  auch  der  prophclen 
vnd  Apo-leln  lehre  feines-  ist,  in  vnsern  Kerchen,  halten  vad  ver- 
etat.ten,  So  hal>en  wir  auf  vtiderthcnije  bitt  vaser  armen  Vnderthanen, 
uueh  vor  vns  nicht  vinbefhen  io.ntici:,  solcher;  Ijfiielit  ihrer  Kai'- 
Mi'it  in  aller  Demut  vnd  VmlerlliHiisikait-,  rieben  ainem  schreibe!:, 
wie  I-;.  L.  baydts  hieraeben  befinden  werden,  zuübcr.vchickcn. 

Weren  aber  vorberiirte  wort,  vff  etwas  anders,  vnd  das  sieb 
villcieht  [n  die  vcidlhrhkcit /.ichen  t.bere.  yeniaint ,  so  könne:!  wir  mit 
frollehero  vnd  jrnetem  gewissen  sim:i,  da.s  es  vnser  brnder  vnd  wir 
für  tiol  vnschnldi:'  r-ein,  'ins  es  aneh  Ihren  hebden  vnd  was.  mit 
lauterin  Vngrundt  durch  vnserc  abgunstige  vfgclcjrt  würde,  betten 
wir  es  auch  betientüeb  mii-ren  verstehen,  was  solch  boses  were,  so 
wir  theten,  So  wollen  wir  IC.  L.  dorauf  den  beriebt  hiermit  gethan 
vnd  gegeben  haben,  dorauf  E.  L.  vnser  Vnschnld  vnd  widerumb 
vn-er  :il>iriii^li:_'en  Vn^runde  seheinbarlieh  betten,  verstehen,  dun  wir 
halten  vns  sonder  lihuin,  also  eingezogen,  damit  wir  ,1a  der  Kay"1 
Mät   KU    ttiuicherlav   Viiiinedirjeui  nachdenken  oielit    vrsach  Ä-ben 
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wollen.  Sölten 


hierüber  gewertii 


menschen,  das  er  der  .umizcn  Wcldt  (iut  het;e,  vml  verluhrc  die 
£eele.  Ks  Icil -i-n  -ich  wnll  vor  dic-r  Zeh  c/liehe  pei_-i-n  den  vuserri 
Ins-cii  vernehmen,  irir  riiliN)  das  |[itr:ri]ii  vm-er.s  heru  Vuther.-  halben, 
dmiiit  rt.  L.  iles!/>  eher  li-.rlii;  iiu.chi  werden,  1  illipen,  dürfen  wir 
es  doch  nicht  halten  ,tc,  sie  Helten  es  jnn'h  nuiienuhnien,  Ihr  gemüet 
were  :ilirr  nirlii,  (Ins  *[>■  es  halten  wsJn'ü. 

N Ii 1 1 Ii  -teilen  wir  solche  licilie  ;-.u  der-ehien  veiantwürtun!;.  ob 
sie  damit  dem  erhell  reck  liehen  V  r  1 1  ■  I  de-  lierrn  flni-ti  peimeg  Ihnen, 
do  er  Nü.L't,  wer  midi  viileiiL'nel  ,ic,  K-  mii-tc  dan  mreelite  lehre 
i:ih  dem  munde  hcwilliei  n,  nit  Imi-n-u,  i  hr„*uni  verleugnen,  welcli- 
v.-ir  lineh  noch  cl i  ti  wnren  der  Apv-icln .  nemheh,  mit  dem  Munde 
bekennen,  wir  /.-.ir  -elL'kek  dohüi  nis  verstehen  müsen. 

Vnd  <ih  vn-  w.,1  aar  nifhr  thaiuvn  s'ili.  vn-cr  Leu  dl  lein  su  vtis 
der  liarmliciy.kc  lju:t  durch  K:iy-  Mai  pinlipit  gcla-.-eu  für  iriüg- 
I i 3 1 1 ■  I  V.mlilinn,  zu  I -~ ] 1 1 1  h  1 1  i ! r 1 1 ; j ! ■  v:n-crs  liern  Vatli"rs  einzusetzen, 
auch  vtisi-r  lini'kr  vml  vn.-erc  persern-n.  daliir  vis  hurtest  -ziitierpt  Hellt  eil, 
vn:i  KU  i>bli;dreii,  S  ver-lchen  wir  d'«li  au-  K.  L.  -ehreiben.  das 
ei  liir  vemii-te  l.'ondiiinn  S.  L.  halben,  nu  der  bewillipinp:  ües  1  arcrims 
nncli  liafiM,  uli  wdII  S.  1,.  aller  Heedrnn;-  ent-er/.r,  eerwcLicn  an 
l.ienirieni  !i"  1..  annehmen  oder  nie  Armenien  des  Interims,  wenig 
(■der  nicht-  L'i'l'Veti  rein  soll.  Aber  :dei;'li  w>  wenii'.  nls  S.  i ..  das-clb 
Interim,  (.wie  wir  vcr-telieu  . ■  auziu.chmri]  joniiip  a!.-u  wenig 
will  auch  vnserm  hrudern  vnd  vus,  fiiceii.  mit  S.  L.  dnrnuf  z.u- 
handcln,  üder  vns  zuuiiter.-ichen  ^.  L.  darzuc  zubeweeen,  so  wir  mit 
liriii  vmI  i-ewi--eii  i-elti-t  niehl  tliuen  knmien.  ilanimb  so  müssen 
wir.  aixh  vn-erc  sei  Ins  -aehcii,  dem  Kwi_ren  <  ie.lt  beiielhei:.  es  mit 
vin  allerseits  nach  seinem  L'i;.ili;:iTi  leillieben  will™  ferner  zu- 
machen. 

Vml  uii  .fernamtl.-.  wnll  pcdciikcn,  wir  in-.-i.ri  vns  durch  vnsere 
liethe.  uder  andere,  auf  si.iichc  uuiynunL."  lavlen.  iurn-teii  wurden 
Wir  vnfi  woll  andiT-l  liiei  iiinr:ii  rr:'.aii."'E.  ,  si>  soll  CS  E.  L.  noch 
.leuinnilt.-  dafür  uieht  halten,  simdern  dieweil  wir  von  Jupcnt 
i:nl,  -ain[il  v:iserm  ünideni  in  llnil.-.-  w-ort  r'j-/--pen  vml  der  Ditijie, 
durch  -eine  Gotliehe  (rnade  -r,  wevtli  liericbt  sein,  sn  würden 
wir  im«  doell  -arnji!.  y<- hir'llleii  vilPiTn  Iniidevii  'lielil.  nlliier-  Ihnen, 
wenn  vr.s  sehou  alle  vn-fere  l'.etbi:  vnd  N'ndert.hanen  anders 
rieltieji  ed.T  peniMifii  be:tiu,  damic  wir  sie  doch  nicht  geuaigt 
befinden. 

Vnd  ist  derwegen  an  V..  L,  vn-i-r  Jan/,  frtundl liuhe  bitt.  Ob 
will  vnser  herr  vnd  vuler,  vml  wir,  da-  IiKerini  uieht  bewilligen 

kriniieu,  -i>  W'.ill.'U   d'ie.b  in-r  der  K:u-   Mal.  vn-eiin    alliTg  liu'sUTl 

heru,  and!  bey  .Ihrer  Mai  lioehloblieben  ['.etilen  .  ir.elir  pedadite 
viimts  fiern  Vathers  vnd  vu-eie  -avheu  /.iun  be-tei)  wenden  vml 
Ihre  Mät  vnderl heiligt  unaieehen.  mit  Vn-s  and  Vn.-ern  Brüdern 
als  armen  jmiLTil  l-"iiiv:en  d-r  kelipinn  Indli.ei,  arie,.li;Te  ::e.iult  y.n- 
liahen  mieh  nriehmalh-  viub  vnser-  heru  \'allier.-  emlcüi|-une-.  diesellie 
'.Ii'  niimliche  Ci.n.lili-m  /ller:an:-en  lllmiieln  uni  niilinl  len .  dii'weil 
iloeh       L.  vnd  w:r  hinist  vun  ader  VlVldt  verlasen  ö". 
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Im  Anschluß  an  die  29  Briefe  des  Kurfürsten  Johann 
Friodrich  werden  im  Nachfolgendon  noch  8  Briefe  dee  kur- 
fürstlichen Geheim sekretärs  Haue  Rudolf  gegeben,  welche  er 
ans  der  unmittelbaren  Umgebung  seines  gefangenen  Herrn  an 
den  Herzog  Johann  Friedrich  in  die  Heimat  gerichtet  hat. 

Hans  Rudolf,  der  Sohn  dey  im  Jahre  1524  verstorbenen 
Geheimsekretärs  Friedrich  des  Weisen,  Hieronymus  Rudolf, 
al.  Rudlauff,  war  während  der  Zeit  der  Gefangenschaft  wohl 
der  Vertrauteste  des  Kurfürsten.  Er  begleitete  ihn  nach- 
weislich nach  Angsbnrg  (1548),  Brüssel  (1549),  Augsburg 
(1561).  Aus  den  Schreiben  geht  hervor,  daß  der  treue 
Mann  tatsächlich  die  rechte  Hand  des  Kurfürsten  war  in 
jenen  schweren  Tagen. 

Rudolfs  Mitteilungen  sind  äußerst  interessant.  Er  gibt 
Einzelheiten  ans  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kur- 
fürsten ,  die  wir  in  dessen  Briefen  selber  nicht  haben 
können.  Offenbar  war  Rudolf  nicht  nur  Geheimsekretar, 
sondern  auch  ein  guter,  deutscher  Diplomat.  Charakteristisch 
aind  seine  Auslassungen  über  den  kaiserlichen  Hof,  Uber 
(k'i)  Kaiser  selbst  umi  ili!Sü(;it  Umgebung,  Ja,  wr.  es  sich 
nm  besondere  geheime  Sachen  handelt,  gebraucht  Rudolf 
in  seinen  Briefen  eine  chiffrierte  Schrift,  von  der  uns  leider 
der  Schlüssel  fehlt.  Während  uns  jener  chiffrierte  Brief 
des  Kurfürsten  (vide  oben  No.  XXIX,  Beilage)  dank  der 
gleichzeitigen  Übersetzung  aus  dem  Weimarer  Kabinett  zur 
Verfügung  steht,  fehlt  uns  hier  die  Lösung.  Anf  alle  Fälle 
betreffen  aber  alle  jeno  Stellen  (vide  Brief  No.  VI  und  IX) 
die  Befreiung  des  Kurfürsten  aus  der  kaiserliohen  Haft, 
indem  Schritte  dazu  fortwährend  getan  wurden.  Wenn  auch 
der  gesetzliche  und  ordnungsmäßige  Wog  niemals  verlassen 
werden  sollte,  so  konnte  doch  mancher  Plan  durchquert 
werden,  falls  das  Handschreiben  auf  dem  langen  Weg 
nach  Weimar  durch  irgend  einen  Unfall  verloren  ging  und 
den  Gegnern  übermittelt  wurde.  Selbstverständlich  suchte 
die  römische  Partei  in  der  Umgebung  des  Kaisers  jeden  Ver- 
such der  Befreiung  des  gehaßten  Pürsten  zu  hintertreiben. 
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Sehr  wohltuend  berührt  Hodolfs  ebenso  ehrliche  wie 
herrliche  Sprache  dorn  jungen  Fürsten  in  der  Heimat  gegen- 
über, da,  wo  ersterer  vermittelt  zwischen  Vater  und  Sohn. 
Andererseits  aber  bilden  diese  S  Briefe  eine  wünschens- 
werte Ergänzung  zu  den  Handschreiben  des  Kurfürsten, 
bei  deren  Beförderung  nach  der  Heimat  sie  wohl  zum  Teil 
den  Sendungen  mitbeigefügt  worden  sind. 

Zum  Schluß  dieser  denkwürdigen  Briefe  sei  bemerkt, 
daß  Rudolf  diese  Schreiben,  die  in  der  kurfürstlichen 
Kunzlei  von  dea  Schreibers  Hand  kalligraphisch  geschrieben, 
von  ihm  selber  aber  mit  eigener  Hand  unterschrieben  sind, 
auf  grünem  Wachs  versiegelt  und  mit  seinem  Siegelring 
—  römischer  Jüngling  mit  einem  Siegeskranz  in  der  Hand, 
an  eine  Säule  gelehnt  —  verpetschiert  hat. 

L 

Durchlauchtiger  Hochgebomer  Fürst,  Euern  Fl.  gn.  seind  mein 
vndtertliennL'e  iianmdbige  vm!  ^evlis-ene  diust  mitt  vleis  zuuorn. 
G n tili ger  herr. 

Das  Encrn  Fürstlichen  gnaden  Ich  bishcro  nitt  geschähen, 
dorin  bin.  K.  1  I  Iii  ahm. 

dun  leb  iiit  iii'wil.-t.  das  leb  diuiin  K.  V.  (i.  /ULrefallen  lliete  oder 
nit,  vnd  weiß  Knrri  F.  s.  vndlerLliei:i[;lirh  cit  zuberpen,  das  E,  K 
G.Frr;in, [lieber  über  herr  vnd  valer,  nii-in  .■.■.„.hÜ^UtW.-,  ( iolt  toh 


schlössen,  ain  starlicke  vnd  Io  aigener  Person  Fürbiett  gegen  Kay. 
Mail  milhun,  damit  IreMait  meinen  srnmiisriFt en  Herren  allcrgrieilii;i.-[ 
erledigen  wolle.  Und  man  hat  aus  etzliebeii  \  r-aohon  mit  Boitin- r 
Fn'rbiii  bislirrr  donnub  vem'gfii  vnd  norh,  bin  das  der  Cardinahl 
von  J  rientt,  so  vor  vier  tagen  alhier  von  Korn  wider  komen,  Relation 
vnd  brri.ii'.  thut,  wie  des  liabsis  ur;t%vurl  des  Coneiliums  halben  >ey. 
Ist  sie  gut,  no  uerniut  man  sich  Meine  gnedigisten  herren  crledigung 
sovil  d(>i  mher,  aber  die  socken  stellen  bei  t.ioit,  der  wirdet  Key. 
Mail  her!/,  aneh  um-h  seinem  willen  wissen  /uriwen.  Solisten  Indien 
sein  F.  gn.  nach  aller  heodel  gelegen  licit  mher  tröbneligc  dan  Fro- 
lidie  .-atbeu,  "ii.  F,  p.  die  .vollen  vlitissii;  beten,  wie  nier  nilt  /weivrli. 
So  wirdett  Gott  gcwisslich  erhorenn.  Dan  das  vnrechte  wirdett  nilt 
bestehen. 

Der  Churfürst  zu  Urandonburg  hat  biehere  vor  allen  andern 
Chor  vnd  Fürsten  Bich  gegen  Ei  f.  g.  herren  vnd  ratern  Freundlich 
vnd  whol  gehalten,  vnd  etzlich  mhnl  inaltzcitt  mit  Bein  F.  gn.  gs- 
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holten,  hat  auch  neben  des  hertzogen  vmi  JüIlcIih  reihen  bei  König: 
Mait  die  fürbitt  gethan  ,  das  Ire  König:  Mait.  die  vnguadu  hat 
1":lI1c.ti  las-;en. 

Ire  König.  Mail  ist  auch  etzliche  uihal  vor  E.  F.  g.  hern 
Vaters  herberge,  war  S.  F.  g.  Im  Fenster  grl'-getin,  vorüber  get/i  'gen 
ynnd  Für  sein  F.  gm  den  hutt,  nach  dem  Ire  Mait  noch  leide 
trugen,  abgezogen,  in  gleiehmis  hertzog  Wilhelm  von  Hayernn  vml 
sein  Son  hertzog  Albrecht,  Item  der  Junge  Kernig.  Aber"  Marggrat 
Albrecht  vml  herlzng  ]  hiinrich  von  Knill  n-ehiveig,  die  thnn  es  r ■  [ r , 
der  Marggraf  öiehot  whol  mein  gnedigisten  herren  an,  aber  gar  kein 
Revcreim,  hcr/fis:  hcinrieli  wil  S.       g.  nil  scheu. 

Konigin  Maria  hat  sieh  gantz  freundlich  gegen  S.  F.  g.  auch 
erzaiget,  jm  voruberreiten. 

Hertzog  Moritzen  berichtt  jn  der  Liquidation  fachen  iat  noch 
uii  ciukomen,  vnd  es  gehen  die  fachen  an  dem  Hof  langsam  von 
stadten. 

Hertzog  Ernst  von  Braunschweig  ist  am  regst,  vereine:'- neu 
Sonnabend  zu  Mittag  alhicr  einkoiumen.  Und  wie  Weh  der  oiitTsto 
Alphonsus  de  Yivcs  vnd  andere  fürnemc  Kaysscrlichc:  Mait  diener 
veriienjen  haben  lus-.en,  So  sollen  Sein  F.  gn.  du-  aiubt  der  haula- 
manschaft  vher  die  Deutzsche  IrerKey:  Mät  geward  bekocien,  1)ü> 
soll  Jherlich  Scchn  Taigen:  Krtmcn  cinzukomen  haben,  Ist  aber 
vnvf'rjifllclu  allewege  an  IrerMuit  hf>f  steii::  weseudlich  zu  sein. 
Warbei  Cs  wiruett  bleiben.  Süllen  F..  F.  g.  von"  mir  vnd'.crliietiiirlich 
bericht  werden. 

Der  E  Umzog  von  der  Lignitz  so  vor  der  Zeit  zu  Weimar  bei 
F.  F.  g.  herren  voter  gcn-eRen,Tiat  diesse  Mittagsmal  tzeit  mit  8.  F.  g. 
ges-eu,  vml  haben  S.  F.  g.  vil  zuschlage  Vuu  gelang  viel  andenn. 

Der  Landgrane  so!  vff  hohen  Asperg  im  Land  zu  Wittenberg 
gehalten  werden. 

E.  F.  g.  herr  vnd  vater  wirdett  von  iL  Spanischen  gewarde 
noch  gelegenheitt,  whol  gehalten:  S.  F.  g.  haben  Ir  stuben  vnd 
Caiuern  Irerithalben  frei  vor  jneii.  Gott  gebe  das  8.  F.  g.  nur 
ledig  werden . 

Inligcnde  Schwei I.zerische  Zeitungen  sende  E.  F.  g.  ich  dem 
Inhal!  daraus  mich  /.unrriiemcii,  bien:ih[    .ndtcrtheniglich  zu  vnd 
rd      1       I  1  i    F.  g.  wollen  ob  diesem  meinem  schreiben 

Dan  Euerm  F.  g.  als  meinem  gnedigen  herren  sambt.  der- 
sclbigen  bruder  meinem  auch  gnedigrn  herrre.  viult.mhcniec  willige 
auch  gehorsame  din-1  ziierzaigcn  bin  ich  Willis.  F:nl  ihm;  mich 
gegen'!-:,  F.  g.  vndcrthenniglicli  beuhclen.  Datum  Aiig.*bunrk  Mon- 
tag den  Ncundten  tag  Junuurii  Amin  dm.  rc  *  Im  rm-nui  E.  F.  V: 
vrdterth eiliger  Himer 

Hans  Budolff. 

Die  Adresse  lautet : 

Dem  durchlauchtigen  vnd  hoch  gebe,  rneu  Fürsten  vnd  hcru  hern 
Johans  Fridricheii  dem  mitlerr  nert.mgcn  zu  Sack-cii  Landgraue-u 
in  Düringen  vnd  Marggrauen  zu  Meißen  in  ei  nein  gnedicen  herren 
au  seiner  F.  gn.  handen. 

Her  Brief  ist  versiege:;  iml  grünem  Wach-.  1  im  Siegel  i-1 
eine  Gemme:  nackter  Römer  nn  einen  Rulie.itein  gelehnt,  mit  Kranz 
in  der  Rechten. 


b  Kurfürsten  Johann  Friedrich  des  Großmütigen 


Durchlauchtiger  hochgeborner 
seimi  mein  vndlcrthrnmttiste  gnn?, 

Gnedhrcr  herr,  Euer  F.  gn.  o 
Ich  mit  gcbürlichBr  Reucreuz  In  vi 
mich  U.T.  st.  gnedige»  vnd  giueii 

Linl  itci.'l  euer:)  I- .  v11-  n't  bergen,  uass  es  meinem  gnemsrisicit 
herren,  Euer  F.  g  linden  her  reu  vud  vatcru  au  Irer  Lcib.-gi.suniihfit 
nuch  allenthalben  «hol  gehet..  Und  ist  vu.-ers  hergotts  sonderliche 
gnad  da.-  ^oirj  fürstliche  stnadec  nneh  ste Irstenheit  vilrrlei  trülisaliqer 
Hendel,  die  suchen  Gott  benlielen.  Sinssien  ist  ln.'i  Sein  F.  gn.  nie 
Kner  ]■'.  gn.  gnediglich  /nenne-sen,  wenig  b'rende.  Aber  Gott,  der 
almrcbiiste  der  Usiiere  Sein  itu.  gcduld  verliehen  wirdet  nne  allen 
Ziveivrl  ans  dein  aürii  hei l'i'esi.  Ihm  Si-iti  I''.  l'jl.  stellen  bf-clieeiier 
Vertrustung  nach  In  tröstlicher  bufnung.  nach  endung  diesse  lang- 
wirigen  lieiclistacs  frei'  Verhaftung  entledigt  zmverden.  Wie  bald 
sieb  jil.ier  .[er  lu/Lell-lng  möge  enden,  das  tan  man  noch  nilt  wissen. 

Man  engt  Kay:  Malt  wolle  so  lange  alhier  wart  ton,  bis  das 
der  IleriroL'  vrm  Alba,  ivelrber  vor  etlichen  tagen  In  1 1 isnanien 
postirt,    lrer   Key:  .Mail.  Sau,  den  l'nnt^ei)  aus  '  Hispanien  sambt 


meins  gnedig: 

vlTwtere  ei 
g.  Freundlieli 


Man  sagt  alhier,  mein  gnediger  berr  der  Landgraf  pol  nit  niher 
"orlingen,  amuleni  nach  Maibmd  geiürt  worden  sein.  Italic  he 
,,  et  sei  iioeli  zu  Neii-liriLicii,  ob  denn  also  sey,  wil  E.  F.  g.  ich 
■  e;:sli'i'  I'i-r.  vndlrTtlienniglieh  berichten. 

Seiner  g:i.  steinalte I  die  l.andgrei"in,  ligt  zu  Thonnwerda.  Seil 
i'  ;iit  k-ijiineii  viii]ii.rkiiniii)..ii,  was  es  seiist  niher  lerhinderuiig 


schicken,  Sündern  man 
noch  zutragen ; 


lassen  Etziger  Zeit  dye 
warten  vnd  sei 
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Wan  zu  E.  F.  g.  ich  komme,  wil  E.  F.  g.  ich  die  ding  «'citcr 
in  vndtertbeiuL-eit  berichten. 

l'n.<  habe  F.  i1'.  R.  ich  v;iilt(  rllieniger  widiin-vnunjrf!  nil  hfriri"" 
v-ollen,  vnd  K.  F,  g.  vnderthemge  willige  dinst.  /.neri./nigen  hin  ich 
dltifit  nach  meinem  armen  vermugen  williir.    Datum  Aug-burg  den 
asten  tag  des  Monats  l'i'hniurii  Amio  Ihni  nn  Im  irmuit. 
Euer  Fürstlichen  gn 

Vniitertheniger 
Diener 

Ha.  Rudolff. 

Anm.:  Adresse  und  Siegel  wie  bei  No.  I. 

III. 

Durch Inuchtiger  hochgebnrncr  Fürst.  Enem  F.  gn.  seind  mein 
Tmlterthemg  ganzwillig  dinst  mir  vltis  zui:(.r:i.  Iineiiiiror  herr.  Ich 
hah  abermals  ein  schrei  heu  von  Kucrn  F.  g.  in  vndterttennikeit 
entpfangen  vnd  gelesen. 

Wein  E.  F.  g.  dorauff  nit  zuberp-u  das  dir'  Liquidation  sich 
nhumals  y(f  Key  Mail  exkentnüB  trirdet  euren;  vnd  mangelt  allein 
an  lierrzog  Moritzen  Lcutten,  diu  der  ding  gerne  lengern  Verzug 
machen  wollen.  Dorum!)  so  schneidei,  -ich  hiemil  die  snrgfeldtig- 
fceii  m  K.  F.  sr.  gehallt,  vnd  mir  dämm  ge^chrihen  L'iir  ab.' 

In  was  liaiidluiiir  ■  i i ■  ■  Glichen  1k  F.  gn.  Üben  herren  vtid  vulers 
erh'dignng  Mellen,  dauon  wirdel  jiri.-  üiv-hu-1  der.-,'] iiwen  hraw  Mutter 
Enern  F.  gn.  bericht  gethan  iahen.  Man  erwartet  dorauff  bescheid 
vnd  antwurl.  (.iott  gebe  das  es  aiu  guter  vnd  nilferiger  liescheid 
sey.  Welcher  dnn  Kucrn  F.  gn.  vnr  allen  am  ersten  neben  Ircr  gn. 
liben  Frau  Mutter  sol  rmgc/aijrt  norden. 

Der  Konigl:  Malt  shrcillen  hat.  sich  diessc  woche  nlhier  ver- 
logen, furgefallcner  sacheu  halber.  Aber  vif  die&c  gecenwertige 
nMclic  -airt  man,  sol  Ire  Malt  hiedaimen  n:ieh  Wien  in  Osterreich 
verraten.  Ks  wind  auch  vhusi  all.-  lr<-r  Mint  licthc  vnd  geaind 
albereit  hinwegk.  Und  wirdet  der  Reichstag  auch  bald  sein  endung 
erreichen. 

E.  F.  ß.  herr  vnd  vater  whnrn  am  vergangenen  Myttwoch 
(Iwil.-;  hart  kr.'inek  des  Flus  halben,  aber  sein  F.  gn.  Riehen  ividder 
vmb.  Das  r.aigc  E.  F.  g.  vndtertheniger  meynuiigc  dorumb  an,  vff 
das  do  es  an  E.  F.  g.  vnd  dersclbigi.u  Frau  mut-tcr  a.mlcr-t  ge- 
langete, E.  F.  g.  deine  kein  stad  noch  glauben  gehen.  Dan  do  es 
liinicrsl  durunilj  gelegen,  Solte  es  K.  F.  ü  viiverliaire)]  bleiben. 

Der  Bischoff  von  I.under  zu  Costm'iz  i-t  alliier  eins  vnver- 
sehenen  gchelnigcn  Tndls  die  Yei-gmi;:<'iie  Woche  goii tI n'ii. 

Da*  habe  E.  F\  g.  ich  vndrerthcmglich  nit  wollen  bergen  vnd 
hin  der-elbL'en  vndterthemge  dinsle  m  leisten  gantz  willig. 

Datum  AuMdnirg  Sun!atrs  Johannis  Itaiiltte  Anm.'  1  »tili 
je-  Im  rrrrniii. 

E.  F.  G. 

Vndtertheniger 
Diener 

Hs:  Rudolff. 

E.  F.  g.  vbersehicke  hiermit  nieics  Lrurdiedstc:)  berren  schreiben, 
s-u  an  F.  F.  g.  gue.lige  libe  Frau  Mu:ier  hclrh-t,  diu  werdet  K.  F.  g. 
l'rcu  Fürstlieben  gnfden  wissen  /iivheranl Worten  lassen;  vnd  bofele 
K.  F.  g.  mich  als  meinem  gnedigisteu  berren.    Dal.  uts. 
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"Brat  gnediger  herr,  E.  F.  g- 
bei  Ludwig  boten  empfangen 
e  E.  F.  r.  mir  b(HLli!-lci].  mit 


idtertnenikeit 
schreiben  s 


(ins  ich  -ein  K.  ;-.  mrln  pHrfniiirii,  wit:  doch  liri  iicr 
-Hl  Riwht'eii,  mlii-j i l] i b r^ri  ri  nili.  -clu\rrt,  vinl  beeilt'  i 
iiorii  -riu  vini  Mcihwi.  1  >:i-  Iii  iL      vridtiTlhciiialich  zura 
Dutum  Krümel  d«n  27  Jmumrii  15JÜ. 

E.  F.  g. 

viidfrliifniiiiT 


H9.  Rudolff. 

n_F-  ff£ 


.  sr.  idi  t 


reich  vnd'  Königin  Maria 
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e.  i.  g.  herr  vnd  Vater  auch  die  nachlassung  gehabt  das  sie  des 
■jrt.-i  du*  Ralgsrechen  ge.sehen. 

leb  wh\iro  wnl  ir.  vndi«>rthennikeit  willens  gewesen,  F.  V.  g. 
herren  vnd  vat.ern  der  drever  Personen  beste  11  im  g  Vnd  vndterhaltung 
halben  anzusprechen,  bo  hat  Bichs  doch  Itzo  nicht  leiden  wollen, 
dann  f-.  f,  g.  mit  vielen  hcndeln  beladen  gewesen.  So  wissen  auch 

!'.  f.  ji.  das  eii   Do  CT  in  c.  f.  g  

.  .  .  VViewhal  ich  nit  eerne  wollt,  das  er  seit  lul  andern  urtt  kom- 
men. AIht  Etil  wil  iiit  vudterlassen ,  zufnriierlichet  Zeit  o.  f.  g. 
herren  vnd  vater  dorumb  vndtcrthcnniglich  anzulangen. 

Ich  liali  auch  s.  f.  g.  hericht  wve  r~[flif  der   

....  kahlen  zu  Tornau  y.u  getragen,  vnd  es  heueren  s,  f.  g.  Ireund- 
!ieii  dbelbige  wol:,.  sieh  doiumb  aigendlich  erkundigen  vrnl  s,  f.  g. 
Boichs  berichten,  es  where  erschrecklich,  aber  Gott  wirdet  einmhal 
auch  vfwflchen. 

Kuer  1',  g.  '.vollen  je  nach  «reichen  h«?ir.  itziger  geschwinden  lenfft. 

It  

haben;  do  es  auch  e.  f.  g.  fi:r  gutt,  ansehen,  ho  seif  nir,  viilieiuieme 
.-ein.  e.  f.  g.  betten  her  Ilernharueji,  crt'ordcrtt ,  doinil  e.  f.  g.  Iiit 
so  gar  allain  seyen.  Es  ist  laidcr  darzu  kommen,  das  c.  f.  g.  in  .  .  .  . 

YD(f.  Aiier  nicn-chlieii-:-  Weisheit 

wirdet  ri  Li.  weif  er  können  greif  feu,  dau  Ir  von  Gott  zugelassen  vnd 
Terheogct  wirdet. 

Sunsteo  weiß  e.  f.  g.  ich  niebt-«  N-mt?^  zuschreiben.  Dun 
e.  £.  lt.  herr  vnd  vater  i.=t  an  Lcibseesundjicit.  Got:  lob  '.vbol  zu 
Pa-- .  Der  Abu  echt  ige  rrballi-  ve.d  sierrke  sein  F.  g.  Weiler.  Vnd 
hellte  aus  allen  noten,  Vial  habe  s"l")'.s  F.  .1:'.  g.  in  vodkrthenm- 
kei",  nif  wollen  bergen.  Vrii]  dorsclliiger.  ;nii[erllicnni--c  ivilligc 
(linste  z-ucn/aigeti  bin  ich  gant/willig.  Der  ich  mich  als  meinem 
giu.lie-rn  herren  Yudtertlicnni.dich  tjiue  bcvhclci].  Dufuiu  Früssel 
den  I::.  Maii  1541b 

E.  F.  g. 

vndtcrlhennigcr 
Diener 

Ha:  Rudolff. 

Ich  woite  e.  f.  er.  briuler  e.rrnc  auch  geschriben  baiieri.  ,-io 
ki'isib;  mir  des  vil  selnviii.ns  -i  hsul:ig  vfln  hals,  «bis  ich  mit  dem 
Etelten  viül  ahieviiLreii  dö-cr  briet"  (!ar(/n  nicht  hab  kirnen  binnen, 
viuitenhetmiglich  bilieud,  e.  I'.  g.  wdII.ti  mich  gegen  Sein  F.  g.  als 
meinem  gjifdigen  herren  eni scholligen. 

VI. 

Durchlauchtiger  hnrligeborner  Fürst,  Ki:ern  F.  gm  scind  mein 
vudterttLeuiiMe  uant/w  itlige  dinsl:  mit  vleis  zuucirn  berait.  Gneiliüer 
Herr,  Mit  Fuer  F.  g.  Schwachheit  tröge  ich  ein  vndlerthenigea  ge- 
t teuer.  ui:t  N-iili-tl,  bol'fe  zu  <  i i J 1  r.  «ieui  abm/chti^en.  es  werde  sich  mit 

E.  F.  g.  mundals  widc.ennnb  zu  guter  gesundheit  geschickt  haben. 
"Weiß  K.  F.  g.  in  vndlcrlhcuieki'it  i m :.  /ts  bergen,  das  F.  F.  g.  Iüh.-j- 
herr  vnd  vater  mein  gnedigi.-lcr  lierr  Gott,  lob  an  Leihe  gcsnt'.dhoit- 
noch  bisch  im!  wind  zu  I'a.-s  i~f.  Aber  nach  dein  rll:r  dne  de  .Uba 
bei  sein  F.  g.  den  .loiiii  gewesen,  vcrmri'cU  man  das  die  erleili- 
gune:  vfi  der  Religion  halTtcl.  Welches  F..  F.  g.  weiter  sollen  be- 
richtet werden. 
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Die  Romische  Matt  wird  et  morgen  Mitwochs  nach  Loven  mit 
dernclliigeu  Üi'ii  dem  l'rintzen  ziehen,  die  erste  Huldung  in  llrabanri 


neu,  die  die  stende  gewilli^et. 
V£t  negsten  Sonnabend  das  ist 


_     s  ist  den  8.  dis  Monats  Julii  sol 
Ire  Malt  widderumb  anher  kommen. 

Dazwuschen  so  sol  E.  F.  g.  her  vater  mein  gnedigwter  herr 
alhier  bleiben. 

Wim  dun  Ire  K'fy;  Mait  widdcruinb  liledaniicn  nach  Flandern 
vnd  In  die  NidderlcndiBche  stedte  mit  dem  Frintzen  verrücken, 
welch.-;  uarvfi  ijcg.-tvolgciKlen  achten  oder  Neundtcntag  dis  Monats 
julii,  wie  man  nigendlich  sagt,  gc.-eheen,  i»r>  ho!  mein  gnedigisicr 
herr  mit  Ircr  Key  .Mai!  ziehen  hi-  gen  Hein,  vnd  do-elb-t  fn  lang 
bis  Ire  Malt  dadanneti  wiilder  wegziehen,  bleiben,  vnd  sollen  sein 
F.  gn.  abtdau  von  (reut  vifMccliel  ziehen,  viul  da-elbst,  .«  lang  mit 
der  ^jianL'chcn  gewardo  lipon,  Iiis  Ire  Key  Halt  in  den  Nitlder- 
!cndi.-=chc]i  i-tedun  mit  dem '  i'rmtzeii  auch  im  Lai'.d  zu  Gellem  sre- 
l  vnd  die  Huldung  genhoinen  ist.     Vnd  wan  Ire  Mät  gein 


Weil  aber  Ire  Malt  eudsch  hissen,  gegen  dem  Wiodter  in 
Dcut/schland  aiiicn  Kcich-lag  zuhaben,  so  sollen  sich  sein  F.  gn. 
doruff  verladen,  daß  sein  FT  gn.  mit  Irer  Mait  ziehen,  yud  also 
gegen   wein   F.  gn.  der  Capsulatum  genug  gethan   werden  solle. 

Ich  bin  bericht  worden,  als  nulle  im  Lande  die  rede  erschallen, 
diis  der  [.andgraue  ledig  sey.  Es  sitzen  aber  sin  F.  gn.  noch  zu 
Andi.nar,  vnd  :mui  wvs.  alhier  von  der  eriedigung  nichts,  dlwcnigci 
meiner  F.  gn.  Ruit  alhier  D.  I.cyc-Mier.  Welch?  F.  F.  g.  Ich  in 
vndterrheiiidki'Lt  doriunli  anzeige  d:,inil  -ie  des  auch  ein  w;>skisj 
habou.  Und  Ii.  F.  gn.  vndterthenige  willige  dinste  zuerzaigen  bin 
ich  gantz  willig  vnd  (hue  K.  F,  g.  mich  als  der  dierier  viuller- 
(llenn-L'-'t  b,-i:i)clcii,  Dalum  Itni--cl  den  drillen  lag  .luhj  lö,!<). 

E.  F.  g. 

vndterthenniger 

1CD  Hb  :  Rudolff. 

vn. 


f.  g.  c.  f.  g.  /u  freundlichem  willen  vnd  gefallen  bewilligen,  das 

l":id  vif.dml  ich  in  VndlcrllieiLnilicit  geneigt  gewebt,  E.  V.  g. 
vi  die  andern  mir  bonhofene  Pnnct.en  seiner  F.  gn.  bc-cheid  hei 
di.^cm  holen  auch  znneruicldcn,  haben  doch  :;.  i.  ]i.  der  Ilziiri'ii 
Poat  vnd  anderer  s.  f.  g.  obligenden  dachen  halben  mich  od  gebort. 
Ich  wil  es  aber  noch  vnd  liederlich  ihun.  Vnd  doran  Bein  das 
E.  F.  gn.  auch  bcanlwnrl  werden  sollen. 
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._ ._  0_jiuen  Federn  hat  Fritz  von  Ponikau  beutelt,  die  sollen  meina 
Vergehens  fortii?  sei!:,  nid  Vi  F  g.  bei  disscra  botiTi  zubracht  werden. 

Welcher  gcstnlt  auch  alle  Evangelische  Predicanten  von  hinnen 
hinweg  geschafft,  werden  F..  F.  a.  ans  nicins  irlist.  herren  schreiben 
"""h  ™™™<™     Doruber  seind  der  Knal>en  vnd  Meidlein  Schul- 


meister bis  in  virtii^fnr  gct'o  i  1  i      m  nstlich  ge_  

Sniidem  sich  darin  di'in  Interim  irasnes  jm       r cu. 

Es  habens  aber  sie  des  mherera  teils  bis  auf  virzehen  Personen 
die  es  ziithun  zugesaget,  abgeschlagen.  Denan  ist  verboten  die  Zeit 
Iree  Lebend  in  di.-ser  -lud  nuriatidi  es  6ey  rechen  Jessen  oder  schreiben 
zuundtcrwoistei). 

Und  ist  also  der  gemain  man  gantz  bestürzt  vnd  one  hüten, 
iniissen  Ire  Kinder  uicüt  die  Interims  Pfaffen.  -undern  in  den  ge- 
ordenten  Pfarkirchen,  nie  vor  alters,  die  Messpfaffen  tauften  hissen. 
.1  >ocb  sollen  sie  noch  zur  Zeit  das  Tcntzsche  Taufbuchlein  ge- 
brauchen. Was  aber  weiter  daraus  erfi.le.en  iviriK:;.  die  Zeit  zn  er- 
fahren geben. 

Man  sagt  Caspar  Huberinus  welcher  da«  buchleit;  1 
vnd  gnade  Gattes  hieuor  hat  laasei 
worden,  sol  anher  verordeut  werden. 

Üo  vermerket  man  das  noch  nichts  gewisses  von  Key.  Mail 
abreiaeen  vnd  do  Ire  Mail  solten  verrücken,  so  gehet  das  geschrey 
nach  Hegen  sburgt 

Das  wollt  Ii-  ]■'-  g.  ich  i"  vtitltcrtlii'unikcit  nit.  bergen,  vml 
dertribiKi'n  vui.it  criiieniiige  diii-iia  /.«leisten  erkeimt  ich  mich  seutihlie:, 
bin  es  auch  zu  tbun  gant.z  willig.  Dalum  Aiig.-btirg  den  H  sep- 
tembris  1551. 

E.  F.  g. 

Vodterthenniger 

He:  Eudolff. 


vndtertbennige  jram/  »illigc  tlirist.  ziiu,;rn.    [Iiicdigcr  llcrr. 

Xach  demc  e.  f.  g.  Ich  vf  Tr  mir  Imvholene  Sachen  noch  nit 
aller  ding  bescheid  von  dem  elbigen  gnedigen  liheti  Herren  Vater, 
meinem  unc J iLris r lti  herren  erlaubet.  Als  weif!  e.  f.  ■:.  leb  Itl  vndter- 
thetmikeit  niti.'  zu  bergen,  (Iiis  s.'  I.  g.  mich  aller  Arlik.'l  gehört. 

f^ouil  nun  den  Eendniois'.er  anbieget,  habe:i  E.  F.  g.  jüngst 
aus  s.  f.  g.  ant.wurt  vernomen,  das  3.  f.  g.  llit  zufriden,  das  zuwider 
s.  f.  g.  gethanen  beuhelich  die  artikcl  der  amblirebicchcu  nicht 
F..  F.  g.  zugestellt  sein  worden.  Was  aber  betrifft,  da«  er  Lue  selbst 
e.  f.  vngnade  tichten  solle,  dem  wolleu  s.  f.  g.  nachgedencken 
vnd  Hieb  als  dan  gegen  F..  F.  g.  vern erneu  lassen. 


Üo  hat  der  Artikel  der  herren  von  1  lassrnstein  betreffende, 
-  f.  g.  g.'ivilliget  Ine  vor  ain  luililiner  mit  dreven  Pferden  an- 
n  beacheid  vnd  stehet  vf  vergleichung  aeiner  gn. 
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Weil  aber  dazwischen  mit  dem  mitiern  Reussen  von  Plauen 
auch  gehandelt  ist  norden,  sich  an  E.  F.  gn.  hof  zubegeben,  So 
haben  eich  f.  g.  aber  die  zwei  Rosaer,  so  itzt  an  E.  F.  g.  hof  vndter- 
halten,  Sebach  vor  keinen  Zweirosscr  haben  wollen,  wie  E.  F.  g. 
Bolchfl  Beibat  aus  s.  f,  g.  schreiben  haben  verstanden,  vnd  a,  f.  g. 
haben  airi  miasfallen  darob  gehabt,  daa  Ich  weiter  bei  a.  f.  g.  seinen 
halben  angehalten. 

Dorumb  bitt  ich  vndterthcnnigJich  E.  F.  g.  wollen  mich  meiner 
Person  halben  darin  giipdij.dk 'h  i!iit.-=i-lm!di;:et  lialten. 

So  het  numnls  E.  F.  e.  Camerdienere  Truchsess  halben  a.  f.  g. 
auch  bescheid  gegeben  vnd  E.  F.  g.  geschriben  das  sie  seinem  Knecht 
Vesper  vnd  acnlaf trinken  reichen  lassen  sollen. 

Wan  sich  auch  etwa  mochte  Verfolgung  zutragen  des  ', 

.  .  .  .  vn  aLi  dan  E.  F.  g  


Darauf  haben  a.  f.  g.  mir  beiiholen  c.  f.  fr.  zuuermelden,  do  die 
Nuttwege  erreichte,  das  durch  Ootliche  Verleihung  e.  f.  g.  allewegen 

kan  versehen  werden,  aber  zuvermnten  ist  aich  gar  nit  das  der  

also  ....  solchen]   angefangen 

füren  werde,  vnd  wirdet  darfür  gehalten,  do  es  nicht  bescheen  das 
man  disser  Zeit  nicht  funiemen  würde,  Jfnch  gelegenheii  der 
EiirstitheiKLen  Krh.wiitjirjrurLj;t:  .-<>  »ich  7.v,'iist:Iic[i  der  K'e.y  Mail  vih! 
dem  König  zu  Frnnckreich  zutragen,  wie  dan  Franckreich  der  Key 
Malt  Oratorn  so  bisher  am  Französischen  hof  gelegen,  vnd 
midderumb  di  Key  Malt  des  von  Frauckreichs  Orator  so  biahere  am 
Ki  ■y*sprlidieii  hof  alhier  gelegen,  abzureitten,  verschaffet,  das  numals 
der  Krig  /wuschen  den  /wi>y«ii  grossen  Potentaten  gewiß  ist  Da- 
durch man  also  ein  Zeitlang  vnd  deraelbigen 

execution  vnd  Mandirens  whul  wirdett  vergessen,  ne  tumultus  fiat 
in  popnlo,  wiewhol  angesagt  vnd  f  iirgewescn  ist  das  die  Key  Mail 
den  25.  huiue  hiedannen  fiat  wollen  nach  ßrnl>and  vorrücken ,  So 
ghett  es  doch  zurück  vnd  wirdett  darfür  gehalten  wir  werden  das 
ivindlcrbiEi-r  nlhiirr        \i.!!j-l>un;  halten. 

So  zwciuel  ich  slik'Ii  nit,  n-oil  mein  (jnedigistci  her  alle  stück 
zu  e.  f.  g.  Cleidung  zu  Nurmberg  zukeuffen  gewilliget  E.  F.  g. 
werden  beuholeo  haben,  das  er  der  Schneider  Meister  Lucas,  wie 
Ime  dan  gcachriben,  keuffe. 

Das  habe  E.  F.  g.  ich  in  vndterthennibeit  nit  sollen  bergen 
vnd  dereelbigen  gefcilige  vndterthennigo  dinate  zuleiaten  bin  ich 
^anzwillig.  Thue  mich  auch  E.  F.  g.  als  meinem  guedigen  henen 
zum  yniltertheiiigistun  bcfelen.  Datum  Augsburgk  den  24.  Sep- 
tembriä  anno  domi:ii 

E.  F.  g. 

vndterthenniger 
Diener 

Hb.  Rudolft 

Bei  liegen  der  Zettel: 

Das  ConcUlium  ist  nach  allem  Willen  des  Banst*  beschlossen, 
vnds  solgcnt.i  Jedermann  ubgetzogen,  vnd  wurde  der  Churfurst  In 
der  Execution  vermeldt.    Weicliä  der  Bapst  confirmirt. 
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VII. 

Die  Kriegslasten  der  Stadt  Jena  in  den  Jahren 
1806  und  1807. 


Aktenmäßige  Mitteilungen 
von 

Dr.  Ernst  Devtfent. 

In  allen  großen  Kriegen,  die  seit  400  Jahren  Mittel- 
deutschland heimgesucht  haben,  ist  das  Saaltal  vom  Kösener 
Paß  bis  nach  Saalfeld  hinauf  und  herab  eine  der  meist  be- 
nutzten Heerstraßen  gewesen,  und  wo  nicht  das  Feuer  oder 
Nachlässigkeit  und  Übermut  der  Mensehen  die  schriftlichen 
Zeugen  der  Vergangenheit  hat  zu  Grunde  gehen  lassen, 
nehmen  die  alten  Kriegsakten  in  den  Gemeindearchiven 
dieses  Landstriches  einen  großen  Baum  ein.  Von  den  Ge- 
schiehtachreibern  sind  diese  Quellen  noch  merkwürdig  wenig 
benutzt  worden.  So  bewahrt  auch  das  Jenaer  Bathaus  eine 
stattliche  Belke  von  Akten,  die  bisher  so  gut  wie  unbe- 
kannt geblieben  sind  und  gerade  jetzt  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit erwecken  werden,  da  sie  die  schicksalsschweren 
Ereignisse  von  1806  in  der  größten  Nähe  sehen  lassen. 
Einen  Auszug  aus  diesen  Papieren,  die  Plünderung 
Jenas  und  deren  Folgen  betreffend,  habe  ich  als  Anhang 
zum  Katalog    der  Hunderjahrausstellung   in   Jena1)  ver- 

1)  Die  Schlacht  bei  Jena  1806.  Katalog  der  Hundert]  ahrauB- 
stelluEg  im  städtischen  Museum  zu  Jena,  mit  einigen  einführenden 
Kapiteln,  herausgegeben  von  Prot  Dr.  Paul  Weber,  und  mit  einem 
Anhange:  Jenas  Verluste  in  den  Oktobertagen  1806  und  die  dafür 
gezahlten  Entschädigungen,  von  Dr.  E.  Devrient,  Jena  1906,  Verlag 
dee  städt.  Museums,  für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  die 
Frommannache  Hofbuchhandlung  Jena. 

19* 
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öffentlioht.  Wie  schwer  aber  die  Verwüstung  in  den  Oktober- 
tagen Stadt  und  Land  treffen  mußte,  läßt  sich  erst  ganz 
ermessen,  wenn  man  die  hier  folgenden  Mitteilungen  über 
die  Lasten  kennt,  die  der  regelmäßige  Kriegslauf 
allein,  ohne  die  Ausschreitungen  der  französischen  Truppen, 
den  Einwohnern  auferlegt  hat.  Über  den  allgemeinen  Gang 
der  Dinge  freilich  bringen  unsere  Akten  wesentlich  Neues 
nicht  bei.  Jedoch  durfte  neben  dem  lokalen  Interesse  auch 
die  zu  gewinnende  Kenntnis  der  staatlichen  und  städtischen 
Verwaltungen  und  der  Persönlichkeiten  jener  Zeit  die  Ver- 
öffentlichung an  dieser  Stelle  rechtfertigen.  Man  wird  darb 
auch  eine  Erklärung  dafür  finden,  warum  die  Katastrophe 
in  der  Stadt  einen  solchen  Umfang  erreichen  konnte,  und 
vielleicht  die  Schuld  der  französischen  Befehlshaber  etwas 
einschränken  können. 

Unsere  Gegend  befand  sich  schon  ein  Jahr  vor  der 
Schlacht  im  Kriegszustand.  Als  Anfang  Oktober  1805 
französische  Truppen  das  preußische  Gebiet  in  Pranken 
unter  Mißachtung  der  preußischen  Neutralität  durchzöge" 
hatten,  Hell  der  König  die  bisher  gegen  Rußland  aufgestelten 
Truppen  nach  Thüringen  und  weiter  nach  Süddeutschland 
marschieren.  Den  Oberbefehl  dieses  Heeres  führte  der  Fürst 
v.  Hohenlohe,  dessen  Name  dann  so  unglücklich  mit  dem 
Jenas  verknüpft  worden  ist.  Er  hatte  sein  Hauptquartier 
in  Gera;  Herzog  Karl  August  bot  ihm  zur  Bedienung 
2  Unteroffiziere  und  20  Husaren  aus  Weimar  an,  „und  ist 
dieses  sehr  gefällige  Anerbieten  von  des  Königs  von  Preußen 
Maiestät  dankbarlich  angenommen  worden",  wie  der  Major 
und  Generaladjutant  Pr.  Röder  am  19.  Oktober  meldet. 

Die  Verpflegung  des  preußischen  Heeres  beruhte  anf  dem 
Magazinsystem:  man  führte  Brot  für  9  Tage  und  Mehl 
für  die  gleiche  Zeit  mit  und  füllte  nach  18  Tageo  den 
Vorrat  aus  einem  der  inzwischen  angelegten  Magazine.  la- 
dessen wich  man  im  Jahre  1805  davon  mehrfach  ab,  indem 
man  die  Truppen  gegen  Zahlung  in  Quartieren  verpflegen 
ließ.    In  beiden  Fällen  wurden  die  Hilfsmittel  des  Landas 
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in  Anspruch  genommen,  and  man  zahlte  nicht  immer  in 
barem  Gelde. 

Ein  preußisches  Feldkriegskommissariat  in  Auerstedt 
zog  die  Besitzer  von  Pferden,  Wagen  und  Zugvieh  aus 
Jena  zu  häufigen  Diensten  heran.  Die  Kosten  der  vom 
17.  November  1806  bis  zum  30.  März  1806  geleisteten 
Fuhren  werden  auf  398  Jttlr.  4  Gr.  angegeben;  dafür  sind 
ans  Auerstädt  222'/s  Scheffel  weim arischen  Maßes  Hafer 
abgegeben  und  nn  Zahlungs  Statt  verteilt  worden  im  April 
1806:  Rechnung  des  Bürgerpräfekten  Hofkommissar  Otto 
vom  3.  Mai  1806. 

Für  die  Füllung  der  Magazine  sorgte  der  preußische 
Proviantkommissar  Meinecke  in  Weimar.  Auch  in  Jena 
wurde  ein  Magazin  errichtet,  dessen  Verwaltung  man  dem 
Landkommissar  Schäfer,  spüter  dem  Fourier  und  Stadt- 
wachtmeister Bink  anvertraute. 

Zur  Vermittelung  zwischen  den  Militärbehörden  und 
der  Bevölkerung  wurden  in  den  wichtigeren  Orten  beson- 
dere Polizei-  und  Ma  Fachkommissionen  ernannt.  In  Jena  be- 
stand eine  solche  ans  dem  Kommandanten  Major  v.  Hendricb, 
dem  Konsiatorialrat  Gruner,  dem  Bürgermeister  Vogel  und 
dem  von  der  Akademie  gewählten  Hofrat  Hennings.  Als 
obere  Aufsichtsbehörde  arbeitete  die  Gnneral-Polizeidirehtion 
in  Weimar,  an  deren  Spitze  der  Geh.  Rat  v.  Fritseh  stand  '). 

Die  Kommissare  hatten  keine  angenehme  Arbeit;  sie 
nahmen  die  Anmeldungen  der  Truppenteile  und  die  Forde- 
rangen der  Proviantbeamte ii  entgegen  und  ertoilten  die 
Anordnungen  an  die  Gemeinden,  wobei  nicht  alles  glatt 
abging.  Schon  der  Durchmarsch  der  preußischen  Regimenter 
im  Dezember  1805  verursachte  allerhand  Beschwerden. 
Die  altenburgische  Gemeinde  Lichtenhain  erklärt  auf  An- 
meldung von  Einquartierung  stolz:     „Wir  nehmen  keinen 

1)  Woher  bat  Frbr.  v.  d.  Goltz  (Halbmonatehefte  der  D.  Rund- 
schau, 1005/ü,  No.  13)  die  Angabe,  daß  Goethe  diese  Geschäfte 
geführt  habe?  In  unseren  Akten  fand  sich  nicht  die  geringste  Spur 
seiner  Tätigkeit. 
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Mann  au,  bis  wir  Orter  ans  unsen  Geriohten  haben",  womit 
sie  ihr  Hardenbergisches  Patrimonalgericht  in  Schlöben 
meinen.  Hendrioh  weist  dann  die  Tnippen  an  die  alten- 
burgisohe  Marschkommission ,  die  er  in  Boda  vermutet, 
wahrend  Lichtenhain  der  in  Kahla  zugeteilt  ist  Den 
preußischen  Offizieren  sind  diese  Verhältnisse  zn  umständ- 
lich, und  sie  quartieren  sich  auf  Ermächtigung  durch  den 
Fürsten  von  Hohenlohe  selbst  ein,  worauf  dann  eine  Be- 
schwerde von  Schlöben  über  Altenburg  in  Weimar  „wegen 
ganz  unverhaltniiimasiger  Belegung  des  Dorfes  Lichtenhain" 
einläuft,  aber  erst  im  Marz  1806. 

Bann  beklagt  sich  der  Geh.  Hofrat  Stark  über  die 
Bequartierung  des  dem  HebammeninsÜtnt  gehörigen  Hauses. 
Der  Major  v.  Hendrioh  verliert  schon  am  28.  Dezember 
die  Geduld,  da  er  einen  über  die  Tätigkeit  der  Kommission 
von  der  Regierung  ausgesproe honen  Tadol  auf  sich  persön- 
lich beziehen  zn  müssen  glaubt.  Er  verlangt  seine  Dis- 
pensation von  diesen  Geschäften,  weil  er  „nicht  um  Miü- 
fallen,  sondern  um  Belohnung  su  arbeiten  gewohnt"  sei. 
„Es  ist  keine  Freude  diese  Sachen  zu  machen,  da  man 
Uberall  Mangel  und  Noth  stehet,  und  wenn  man  nun  noch 
bey  mancherloy  Kränkung  unterdrükt  werden  soll,  da  ver- 
liert man  allen  Muth.  Machen  meine  Herrn  Collegen  nun, 
was  sie  wollen,  aber  eher  und  bevor  dieser  unverdiente 
Verweis  zurückgenommen  ist,  finde  ich  mich  als  Officier 
verbunden,  von  diesem  Geschäft  abzustehen;  denn  Geschäfte,, 
wo  man  beleidigt  werden  kann,  muH  ein  Officier  zu  ver- 
meiden suchen,  er  mag  in  einem  Dienet  seyn,  in  welchem 
er  will." 

Dabei  blieb  der  Major  auch,  so  da  Ii  die  übrigen 
Kommissare  serenisimo  bei  Einsendung  der  „Tabellen  über 
den  Bestand  des  hiesigen  Magazins  und  die  ans  selbige 
verabreichte  Getreydequanta"  am  8.  Januar  1806  bemerken 
müssen:  „Ob  solche  wirklich  gnuz  vollständig  soy?  darüber 
sind  wir  nicht  vermögend  in  dem  Augenblick  zu  urtheilen, 
weil  unser  College  der  Maior  und  Kommandant  von  Hend- 
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rieh  sich  dieser  Angelegenheit  anfänglich  ohne  alle  unsere 
Concurrenz  unterzogen,  nun  aber  aufeinmal  sich  aller  Teil- 
nahme ontaehlagen  hat"  Nachdem  in  einem  gnädigsten 
Keskript  am  15.  Januar  der  Wunsch  geäußert  worden  ist, 
„daH  der  Herr  Major  fernerhin  sich  dem  Geschäfte  unter- 
ziehen möchte1',  nimmt  er  seine  Tätigkeit  wieder  aui'. 

Zum  Schlagen  kam  es  damals  noch  nicht;  die  Truppen 
gingen  großenteils  zurück,  in  Jena  nahm  der  General 
v.  Zastrow  mit  seinem  Regiment  Winterquartier1). 

Am  Januar  sali  sieh  ein  Kommissionsmitgliod  (Gruner?) 
veranlaßt,  folgende  Bekanntmachung  zu  entwerfen: 

„Man  hat  bey  fl.  Policey-Commission  sehr  mißfällig  in 
Erfahrung  zu  bringen  gehabt,  daß  einige  hiesige  Innwohner 
die  Unbekonntsobaft  der  hier  einquartirten  Soldaten  mit 
den  Preißon  der  Dingo  zur  Bü v orth eil ung  derselben  miß- 
brauchen, und  sieht  sieh  daher  genüthiget,  das  handelnde 
Publicum  emstnach  drück  liehst  zu  verwarnen,  dergleichen 
ihm  zur  Schande  gereichende  unziemliche  Gewinnsucht 
nicht  vorkommen  zu  laßen  oder  zu  gewärtigen,  daß  Der- 
jenige, der  darüber  betrafen  wird,  nicht  allein  streng  be- 
straft, sondern  auch  zur  Erstattung  des  doppelten  Werths 
an  den  bevort heilten  Soldaten  angehalten  werden  solle." 

Ob  diese  Verordnung  in  Kraft  getreten  ist,  läßt  sich 
aus  den  Akten  nicht  ersehen. 

Als  Generalmajor  v,  Zastrow  auf  Einbringung  der  noch 
rückständigen  Magazinlieferungen  und  Herbeischaffung  der 
Brot-  uud  Fouragebedürfnisse  besteht,  muß  die  Kommission 
am  3.  Januar  18Ü6  dringend  bei  der  Generaldirektion  um 
Hilfe  bitten :  Bürgel  und  Jena  können  nichts  mehr  liefern; 
Bürgel  ist  schon  äußerst  verschuldet,  and  „die  hiesige 
Comixmn  hat  sehen  4000  Rt.  aufgenommen  und  auage- 
geben, ohne  damit  vermögend  gewesen  zu  sein,  ihre  ange- 
sezte  Magazinbeytrege  herbeyzusch  äffen.    Hafer  ist  in  der 

1)  Dos  Regiment  bestand  großenteils  aus  Polen,  die  in  Jena 
kein  angenehmes  Andenken  hinterlassen  haben;  siehe  die  ßchreiber- 
Färbersche  Chronik,  2.  Aufl.  1858,  S.  404. 
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hiesigen  Gegend  schlechterdings  nicht  mehr  aufz abringen, 
and  wenn  auch  selbst  noch  Geld  herbeygeschaft  werden 
könnte,  woran  doch  sehr  zu  zweifeln  ist,  weil  der  Credit 
der  Commun  wohl  schwerlich  über  die  aufgenommene 
Summe  reichen  dürfte,  so  würde  doch  selbst  damit  der  all- 
gemeine Mangel  des  Hafers  nicht  ersezt  werden  können, 
and  gesezt  anch,  es  würde  das  Unmögliche  möglich  ge- 
macht, und  das  angesezte  Haferquantuin  noch  herbey geschafft, 
so  würde  doch  damit  nur  das  Bedürfhiß  auf  wenige  Tage 
gedeckt,  da  die  Anforderung  von  dem  täglichen  Bedarf  von 
63  Sch.  4"/,  Korn  und  136  Sch.  91/,  [.  .  ?]  Hafer  den  zu- 
sammengebrachten Vorrath  bald  wieder  aufzehren  und  das 
Magazin  leeren  würde".  Die  Kommission  sieht  also  „der 
traurigsten  Zukunft  entgegen,  da  auf  der  einen  Seite  eine 
neue  Lieferung  ganz  unerschwinglich  ist,  auf  der  andern 
Seite  aber  die  angedrohte  Fouragierung  das  schon  so  hoch 
gestiegene  menschliche  Elend  auf  den  höchsten  Gipfel 
bringen  und  eine  allgemeine  Hungersnoth  herbeyführen 
mußte". 

Geh.  Eat  v.  Fritsch  hat  die  Verlegenheiten  der  Jenaer 
Kommission  der  preußischen  Feldkriegskommissariat  -  De- 
putation angezeigt,  „damit  von  Derselben  die  nöthigen  Maas- 
rtgi'iii  zu  VinsüLrkung  des  Magazinlbnds  getroffen  werden 
mögen,  indem  von  den  hiesigen  fl.  Landen  die  ausge- 
schriebenen Lieferungen  bereits  geleistet  sind,  und  die  Ver- 
pflegung einer  solchen  Anzahl  von  Truppen,  die  dermalen 
in  den  hiesigen  Landen  eantonieren,  nicht  allein  gefordert 
werden  kann":  Antwort  an  diu  Kommission ,  "Weimar 
12.  Januar  1806. 

Dem  Bäckerhandiverk  in  Jena  ist  „zur  Pflicht  gemacht 
worden,  einen  Teil  des  für  die  in  hiesiger  Stadt  und  in 
der  Nahe  derselben  cantonnirenden  preußischen  Truppen 
erforderlichen  Commißbrodes  zu  backen".  Das  Mehl  dazn 
ist  ihnen  geliefert  worden.  Am  8.  Januar  quittiert  die 
Kommission  dem  Proviantkommissar  Meinecke  über  111  Ktlr. 
16  Gr.  Backlohn  für  67O00  Pfunde  Brot  zur  Verteilung 
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an  die  Bäcker  und  Uber  84  Rtlr.  IG  Gr.  Mahlgeld  für  die 
Hüller. 

Gegen  Ende  Jannar  stieg  die  Not.  „Man  fangt  an 
unfreundlich  zu  werden  und  spricht  sogar  von  Scheunen- 
nnd  Boden  Visitationen",  schreibt  Hendrich  am  24.  in  die 
Kommissionsakten  mit  dem  Zusatz:  er  habe  erklärt,  „daß 
Dieses  ohne  höhere  Einwilligung  wohl  schwerlich  geschehen 
könte  .  .  .  Warum  requirieren  sie  nicht  die  Altenburgischen 
und  Sächsischen  Untorthanen,  warum  sollen  das  Alles  unsere 
Leute  thun?"  Tatsächlich  ist  viel  Getreide  von  Weißenfals 
herbeigeschafft  worden,  wozu  auch  Jenaer  Gespanne  benutzt 
wurden.  Für  die  Beschaffung  von  Hafer  sorgte  der  Hof- 
kommissar Otto. 

Am  30.  Jan.  meldet  v.  Fritsch  das  Infanterieregiment 
v.  Tschepe  auf  den  1.  Febr.  in  Nachtquartier  für  Lobeda 
und  Umgebung  an.  Da  Lobeda  schon  mit  Jägern  belegt 
ist,  entstehen  einige  Schwierigkeiten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  Hendrich,  daß  die  Akademie  schon  vor  Wochen 
„wiliend  gemacht,  daß  man  die  Einquartierung  nicht,  ohne 
Zuziehung  des  aca  demischen  Deputirten  unternehmen 
möchte,  ob  mir  schon  an  solcher  verdrieß  liehen  Arbeit 
nichts  gelegen  ist". 

Am  1.  Febr.  schreibt,  bei  Anmeldung  des  Eegiments 
v.  Treuenfels,  v.  Fritsch :  „Glücklicher  Weise  ist  bey  iedem 
Extrem  eine  Hülfe  noch  in  dem  mehrtägigen  Bestand  an 
Brod  und  Fourage,  den  iedes  Regiment  bey  dem  Ausmarsch 
mit  sich  fuhrt  und  in  dem  nächsten  Magazin  ergänzt,  wenn 
es  in  den  Marsch  quartieren  in  der  No  th  wendigkeit  war 
den  Vorrath  anzugreifen.  loh  habe  die  desfalßige  Ordre 
an  die  Regimenter  gesehen,  und  wird  Treuenfels  gewiß  in 
die  Nähe  eines  Magazins,  sey  es  zu  Langensalza  oder 
Erfurt,  kommen  und  also  den  Bestand  anzugreifen  nicht 
verweigern  können,  zumal  da  es  sich  darlegen  läßt,  daß 
unser  Land  von  den  Preußen  ro;n  aus  gezehrt  '.Vörden  i^c.1'. 
—  Das  war  gewiß  übertrieben,  denn  es  fand  sich  noch 
Manches  vor. 
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Der  General  v.  Zaatrow  lehnte  die  Annahme  von 
Reklamationen  wegen  der  nicht  unter  seinem  Befehl  stehen- 
den durch  ziehenden  Truppen  ab.  Am  4.  Febr.  wird  auf 
den  11.  das  Füsiliorbataillon  v.  Pelet  nach  Göschwitz  und 
Umgebung  angekündigt,  am  5.  das  Drage nerregiment 
v.  Hatte  auf  den  folgenden  Tag  nach  Groß-  und  Klein- 
löbichau, Mennewitz,  Bockhausen l),  Schlöben,  Zöllnitz,  Rabis, 
Rodigast,  Jenaprießnitz,  Wogau,  Jenalöbnitz,  das  Grenadier- 
bataillon  v,  Kraft  auf  den  10.  nach  Jena;  eine  Kompagnie 
davon  wird  am  8.  nach  Kospoda  und  Klosewitz  bestimmt 
Am  14.  Febr.  haben  diese  Durchmärsche  „ihre  Endachaft 
erreicht" ;  die  Eechnungen  darüber  werden  eingefordert. 

Das  Rechnungswesen  beschäftigte  die  Polizeikommisaion 
längere  Zeit 

Das  preußische  Kriegskommissariat  bot  als  Teil  der 
Zahlung  dio  übriggebliebenen  Kommißbrote  an.  Nach 
Befehl  der  Generaldirektion  vom  21.  Febr.  soll  das  Brot 
den  beteiligten  Städten  geliefert,  von  dieaen  zu  31/,  Gr, 
das  Stück  verkauft,  und  der  Erlös  aufgehoben  werden.  Die 
Jenaer  Kommission  erhält  2000  Stück  für  Jena,  250  für 
Lobeda  und  400  für  Bürgel*). 

Im  August  kamen  wieder  Trupp enmärsche,  das  Re- 
giment v.  Tauenzien  lag  am  13.  zu  Jena,  am  14.  zu  Weimar 
in  Quartier  auf  dem  Marsch  von  Kulmbach  ins  Kurfürsten- 
tum Hannover.  Ende  September  rückten  die  Preußen  wieder 
in  Thüringen  ein  und  hatten  noch  mehr  als  die  Einwohner 
unter  dem  Mangel  an  Getreide  zu  leiden.  Wieder  wünscht 
der  Major  v.  Hendrich  der  Geschäfte  ledig  zu  sein,  ver- 
langt, daß  der  Professor  Hennings  die  Marsehangelegen- 
heiten  besorge,  was  dieser  am  21,  Sept  energisch  ablehnt. 
Am  24.  berichtet  die  Kommission  dem  Herzog,  daß  Hendrich 
„die  zeithero  von  ihm  besorgten  Marschgeschafte  abzugeben 
sich  genöthiget  sehe",  und  bittet  um  Ernennung  eines  anderen 

1)  Bio!  Sicher  Trockhausen.  |Ked.> 

2)  Die  Brote  fanden  jedoch  wenig  Liebhaber,  da  Saalsand  darin 
gewesen  sein  soll ;  fliehe  Schreiber  u.  Färber,  S.  ■103. 
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Offiziers.  Eine  Antwort  liegt  nicht  bei.  Der  Kommandant 
kommt  aber  in  den  Akten  nicht  mehr  vor  und  ist  jeden- 
falls in  den  schlimmsten  Tagen  nicht  in  Jena  gewesen  *). 
Zu  den  nun  folgenden  Märschen  der  Heeres  ab  teilungen  sind 
die  Jenaer  Geschirrtes)  tzer  wieder  stark  herangezogen 
worden.  Unter  den  Papieren  finden  sich  Rechnungen  über 
Fuhren  nach  Ronneburg  und  Rudolstadt  am  3.  Okt. 
Der  Hechtwirt  Beyer  berechnet  „eine  Fuhre  hinter  Cassel 
den  10.  Oct.,  die  Preußische  Kriegskasse  dahin  zu  fahren, 
stehe  an  17l/4  Tage";  nach  Angabe  von  Böhme  jun.,  der 
am  8.  Okt.  mit  der  Kriegskasse  nach  Sangerbansen  fuhr, 
sollen  es  jedoch  nur  9  Tage  gewesen  sein.  Eckardt  senior 
gibt  an:  9.  Okt.  1806  nach  Weimar  und  von  da  bis 
Magdeburg  24  Tage. 

„Nota :  wegen  Einbuße  des  Wagens  kömmt  dieses  besonders" 
(48Rtlr.).  Frau  Mosin  will  28  Rtlr.  für  14  Tage  mit  der  preußischen 
Retirade  zweispinnig.  Der  Schriftgieöer  Prillwitz:  154  Rtlr.  vom 
10.  Okt.  bis  27.  Dez.  auf  der  preußischen  Relirade ;  Hofapotbeker 
Wilhelmi :  21  Rtlr.  „die  Fuhre  auf  der  Prcnfl.  Retirade  vom  11.  Okt. 
12  Tage";  Gastwirt  Pelzer:  10  Rtlr.  „die  Fuhre  auf  der  Befinde  «ach 
Apolda  zu  und  weiter"  ;  Fr.  Blüthnerin  :  8  Gr.  „auf  die  Schnecke 
mit  des  Prinzen  Louis  Durchlaucht  Equipage";  Fr.  Waldensin: 
10  Rtlr.  „13.  Okt  ins  Preuß.  Lager  und  5  Tage  mit  der  Retirade"; 
Seifensiedermstr.  Tröbitz:  34  Rtlr.  vom  13.— 20.  Okt.  bis  Braun- 
schweig;  Ökonom  Heym  :  6  Rtlr.  für  die  Vorspanne  auf  der  preuß. 
Retirade  6  Tage;  Fuhrmann  Colditz:  42  Rtlr.  vom  10.— 31.  Okt. 
nach  Magdeburg  und  weiter  Kweispannig. 

Der  eilige  Rückzug  der  Preußen  brachte  eine  Reihe 
von  Jenaer  Einwohnern  um  Wagen  und  Pferde.  Die 
übrigen  wurden  sofort  von  den  Franzosen  in  Anspruch  ge- 
nommen. Vom  13.  — 16.  Okt.  war  von  einer  geregelten  Ver- 
pflegung der  französischen  Truppen  nicht  die  Rede:  es 
wurde  geplündert.  Die  Fuhren  sollten  spater  vergütet 
werden.    Herr  Lamprecht  berechnet  63  Rtlr.: 

1)  Er  hinterließ  seine  Wohnung  unter  der  Obhut  der  wackeren 
Dcinoisello  Hubert,  derc:i  sich  (mihIk;  teilwüimsvoll  annahm.  Seinen 
und  Goethes  Weiuvnmt  im  Schlosse  benutzte  der  Major  v.  Knebel 
während  iler  Einquartierung  mit  ticethes  Erlaubnis.  Sieht;  Ri.  und 
Ro.  Keil,  Goethe,  Weimar  und  Jena  im  Jahre  X80U,  S.  100  ff. 
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„Für  (finoiä  4-Bpinnigcn  Wagen  mit  3  Pferden  vom  17.  Okt.  bis 
7.  Nov.  1806  mit  der  französischen  Kriegskasse,  wobey  zu  merken: 
der  Knecht  habe  erst  bit  hinter  Deoun  gemußt,  wo  sie  ihm  seinen 
.l-^pliiiiiiiii-n  Wiicen  und  1  Pferd  weggenommen  und  andere  Pferde 
als  Postpic-rde  wieder  nach  Dessau,  Erfurt,  und  Leipzig  genommen, 
wo  der  Knecht  echappirt". 

Meister  Timlor  hat  am  16.  Okt.  mit  2  Pferden  Tode 
gefahren.  Am  16.  Dez.  sind  Kranke  aus  dem  Armenhaus 
ins  Schloß  gefahren  worden. 

Ökonom  Meister  berichtet: 

„Am  10.  Oct  1806  erhielt  ich  vom  Herrn  Cammerrath  Vogel 
allhier  die  Anweisung,  meine  beiden  Pferde  nebst  Wagen  und  Ge- 
schirr herzugeben,  um  in  der  Affairu  bei  Saalfcld  verwundete  Prcuß. 
Miiitairs  auf  die  Schnecke  in  da?  daselbst  abgesteckte  Lager  zu 
fahren."  Pferde  und  Wagen  wurden  im  Lager  zurückbehalten,  „bis 
sie  endlich  bei  der  Reürade  am  11.  Okt.,  Prenß.  Offiziere  fahrend, 
in  der  Gegend  von  Langensalza  von  einem  Französischen  Corps 
eingeholt ,  dem  Knecht  mit  Gewalt  entrissen  und  fortgeführt 
wurden". 

Joh.  Christian  Zrunv: 

„Bei  der  im  Jahre  IfeOÜ  den  13.,  14.  und  15.  Okt.  vorgewesenen 
Plünderung  der  Franzosen  sind  mir  nicht  nur  mehr  als  1000  Rtlr. 
verloren  gegangen,  sondern  es  ist  auch  meine  ganze  Wirtschaft  zer- 
stört worden.  Ohngefähr  8  Tage  nach  der  Plünderung  moste  ich 
auf  einen  von  dem  alhiesigen  Stadtrathe  mir  zugegangenen  Befehl 
von  20  Rtlr.  oder  bey  Einlegung  eines  Französischen  Commando 
zwrv  fraiizifri^fihft  Offiziers  mit  innner  Chaise  und  meinen  Pferden 
nach  Kamburg  fahren.  Unterdessen  hatte  ich  iedoch  mein  Geschirre 
schon  an  einen  Fremden  für  G  Rtlr.  vermietet  und  dieses  Geld  auch 
bereit?  erhalten;  allein  ich  mustc  solches  heran  sfreben  und  die  fran- 
zösischen Officiers  fahren  lassen.  Anstatt,  daß  mein  Knecht  des 
Abends  zurück!;  nminen  *<;\Ur,  hatte  er  bis  Potsdam  mitfahren  müßen; 
er  kam  ganz  zerrissen  und  zerlumpt  wie  ein  Bettler  ohne  Chaise 
und  Pferde  zurück,  auf  die  ich  noch,  weil  ich  in  der  Preußischen 
l'.cllrade  mcici-n  1  Ii  ib.iv:u_'en  vi-vli>ren .  die  ganze  Holmmg  gesetzt 
hatte." 

Joh.  Georg  Schäfer  gibt  an: 

„Vom  10.  Oct.  1S06  bis  den  14.  Nov.  anni  dicti  sind  alle 
Tage  an  Toden  30,  40  und  50  Anfangs  ans  den  verschiedenen  La- 
zarethen  durch  mein  zweyspänniges  Geschirr  in  das  Lerchenfeld 
gefahren  worden,  alsdann,  weil  das  Sterben  der  Bleßirten  nachließ, 
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und  der  Marita  Der  sich  wieder  ein  Pferd  augeschaft,  wurden  durch 
Dienen  diu  Toden  ine  Feld  gefahren.  Nach  diesem  ist  die  lteinigung 
der  leeren  Lazarethe  durch  mein  Geschirr  2  Tage  besorgt,  und  habe 
sowohl  für  diu  Künig!.  Preuf,.  Soldaten  als  auch  für  da.-  kni-url. 
kijnijrl.  »nlitaire  .  .  .  Fuhren  Budiair  .  .  .  bis  »um  März  1S0S. 
Joh.  Carl  Ludwig  Prillwitz 

hat  „durch  die  Plünderung  vom  14.  bis  16.  Oetober  1SUG 
unter  mehreren  Papier  auch  da.-  Yer/tichniB  der  .cemachten  Fuhren 
verlohren11,  er  ist  im  Jahre  1805  für  die  Regimenter  v.  Hohunlohe 
nach  Weimar,  v.  Wartens  luiiun  nach  Orlitmündu,  7.  Treuen  tuls  nach 
Kahla,  v.  Jiehimonshy  nach  Hornburg  gefahren,  am  "JL*.  Dez.  in 
Weimar,  Vinn  da.-iucu  hlniliinijasiii  Mehl,  am  L'-l.  Fouriigc  guliuit. 

Er  gibt  weiter  au:  „1806,  10.  Oct.  bis  den  27.  Du'  iSüll  meine 
Pferde  uchst  Dattel  und  Zciu!  für  des  Herr  Über«'  v,  Ma- seil':  ja  eh 
Katsche  voi'Lrcspaut,  selbe  Pferde  uin.l  Knechr.  mit  nach  Kü  Husberg 
genommen  und  den  Knecht  Anfang  Dec  wieder  zurückgeschickt, 
wo  den  bey  PUargard  die  tayserl.  Franz.  chasseur  den  Knecht  rein 
ausgeplündert  und  die  Pferde  abgenommen  haben.  Diese  Pferde 
habe  als  2'/, -jährige  Fuhlüu  teil  50  Stück  Louis d'or  von  lt.  Wilhelm 
Schmidt  er  kauft,  und  waren,  al.-  sie  Lreimturuun  wurden,  .".-jährig, 
jrani  ielllerfrcv  und.  c/criu^  gerechncl,  &S  Siiick  Louis  d'or  werth 
ohne  das  dabey  befindliche  Riumcn^cu::  um]  p;:mn  "eile  t Pointe- Sat'.cl, 
und  blieb  also  1"/,  Monat  mein  Knecht  auf  die  Spannung  und  ver- 
lohr  dennoch  Pferde  und  Zeug,  wofür  ich  billigen  Ersatz  dafür 
erwarte." 

Der  Wert  der  „auf  der  Preußischen  lletirade1'  und 
bei  den  Fuhren  für  beide  Partoion  verlorenen  Pferde  und 
Geachirre  wird  mit  insgesamt  2(505  Rtlr.  8  Gr.  angegeben. 

Die  Franzosen  lebten  von  Requisition  im  Lande  nnd 
brachten  nur  kleinen  Troß  mit1).  Die  Arbeiten  der  Kom- 
missionen und  die  AnrordcTiiiiyeti  an  die  Genic-itid.-n 
schwollen  ungeheuer  an,  zumal  infolge  der  Einrichtung  des 
Lazaretts  in  Jena. 

Die  Lokalbeborden  in  Jena  haben  sich  den  Dingen 
nicht  gewachsen  gezeigt.    Das  harte  Urteil  Goethes:  „iam- 

1)  Aua  einem  Zettel  vom  Januar  18DT  geht  hervor,  daß  das  in 
Jena  ■siAi ll.-'i'cne  k'oinmaiidu  [1  eigene  Hücker  hat:c.  denen  aber  von 
der  Kommission  der  Loh»  gexahlt  werden  mußte. 
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merlieher  konnte  kein  gemeines  Wesen  geführt  seyn" ') 
findet  zum  Teil  eine  Erklärung  in  unseren  Papieren,  die  in 
dar  Tat  einen  sehr  mangelhaften  Bindnick  machen,  da  nur 
selten  eine  Sache  wirklich  aktenmäÜig  ausgeführt  worden 
ist.  Der  Bürgermeister  scheint  ebenso  wie  früher  der  Kom- 
mandant den  Kopf  verloren  zu  haben,  dem  Bürgerp räfekten 
Otto  wird  geradezu  Untreue  vorgeworfen.  Die  Regierang 
stellte  nun  deo  Kammerjunker  und  EegiernngsaaeesBor 
v.  Ziegesar  an  die  Spitze  der  Jentier  Kommission,  wo 
er  sich  sehr  nützlich  machte. 

Am  81.  Okt.  teilt  ihm  v.  Fritsch  ein  Schreiben  aus 
Dresden  mit,  indem  er  ihn  ersucht,  für  die  Aufnahme 
des  Lazaretts  in  Jena  die  nötige  Borge  zu  tragen,  die  Zahl 
der  noch  mrückgeblicbenon  verwundeten  Sachsen  in  Jena, 
Lobcda,  Dornburg  genau  angeben  zu  lassen,  sowie  die 
Gerichte  zu  Apolda  beauftragt  seien,  die  Anzahl  der  dort 
befindlichen  sächsischen  Blasierten  nach  Jena  anzuzeigen. 
Die  beiliegende  Abschrift  enthalt  die  Mitteilung  vom  Geh. 
Kriegs  ratknllegium  in  Dresden  vom  T6.  Okt.,  daß  vor  einigen 
Tagen  eine  Abteilung  des  dortigen  Hauptlazaretts  in  die 
Gegend  von  Jena  zur  Aufnahme  der  Kranken  und  Ver- 
wundeten von  der  kuraäohsischen  Armee  abgegangen  ist. 
Aua  Apolda  wird  unterm  31.  Oktober  das  Verzeichnis  der 
dort  befindlichen  kursachsiaohen  Soldaten  geschickt.  Die 
Sachsen  werden  nach  Zwätzen  gebracht*). 

Für  die  Requisitionen  ist  von  französischer  Seite  Mr. 

worden,  der  in  franzosischer  Sprache  seine  Forderungen  an 
Mr.  Ziegesard,  agont  principal  de  la  commission,  richtet. 
Ziegesnr  erhält  durch  Vermittelung  seiner  Regierung 


1)  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Knebel,  I,  8.  276 ;  dazu 
Ri.  u.  Ro,  Keil,  Goethe,  Weimar  und  Jena  im  Jahre  1806  (Leipzig 
1882),  S.  108. 

2)  Die  Deutechordenskomturel  Zwätzen  stand  damals  unter 
kureächeischer  Hoheit. 
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die  Unterstütiung  der  benachbarten  gotha-altenburgi sehen 
Behörden,  lant  folgernden  Schreibens: 
„Ew.  Hochwohlgeboren 

beeile  ich  mich  den  ersten  Trost  für  Ihre  Sorgen 
anbey  zu  übere enden.  Ein  Vorschreiben  der  hiesigen  geh.  Räte  hat 
in  Gotha  nusEcwürkt,  daß  inliegende  I-Irhiflo  .niigeflol.icii  sind,  welch« 
ich  Ihnen  übersende.  Das  Gothaische  Schreiben  sagt:  diu  llehiinl™ 
sind  angewiesen  norden,  deshalb  sich  mit  tiein  deroseitigen  com- 
missiirio  m  Jena  zu  vernehmfiri,  u:i  Delikt-Iben  uuf  buns  Requisition 
nach  Thunlkhkeit  die  Bcdiirfnißr  abliefern  und  sich  von  ihm  dar- 
über, wo  nicht  sogleich  haare  Zahlung,  doch  auslangende  Scheine 
geben  zu  laßen.  Sic  verbitten  dann  aber  alle  Requisitionen  von 
H.  Rouchard,  wovon  ein  speeimen  d.  25.  Oct.  ISCHi  an  Amtmann 
in  EiHpnbiTij  !>c;.  lii'L-l  '}.  Sfarl  eines  Pferdes,  das  in  Gotha  sich  nicht 
findet,  folgt  hier  ein  Pacquet,  wovon  ein  Estraet  des  Frankeu- 
bcr^inlien  Berichts')  durch  H.  RegR.  Voigt  Ihnon  anbey  folgt. 
Spiegel  iai  zurück,  viso  diicu  und  mit.  der  Zusicherung,  daß  er  ab- 
gehen werde').  Spiegel  geht  heute  nach  Berlin,  um  potentdsaimo 
augiiHlinsimo  diese  Nachricht  zu  melden1).  Diese  Nachrichten  sind 
wohl  genügend,  um  Ihnen  auf  Ihren  heutigen  Bericht  einigen  Trost, 
zu  geben.  Ich  habe  nicht  ausgehen  künneu;  vielleicht  wird  Ein- 
sidel  ihnen  noch  Wein  schicken. 

d.  2.  Nov.  1806.  v.  Fritech." 

Weiter  schreibt  Fritech  an  Ziegesar: 
„Ew.  Hochwohlgeboren 

kännen  unsers  thatigsten  Beystandes  versichert  seyn, 
soweit  nemlich  unsere  eigenen  schwachen  Kräfte  reichen,  denn  auch 
wir  sind,  wie  Sie  wiGen,  in  ecclesia  pressa. 

1)  Auch  Roda  ist  zuerst  von  Bouchard,  dann  von  der  Kom- 
mission zu  starken  Leistungen  herangezogen  worden;  vgl.  Mittei- 
lungen dee  Geschichta-  und  AltertumsforBch.  Vereins  zu  Eisenberg 
Heft  5,  S.  26-33. 

2)  Frankenberg,  sachsen-gothaischer  Minister. 

3)  Karl  August  war  auch  nach  der  Niederlage  im  preußischen 
Heere  geblieben.  Napoleon  drohte,  die  Selbständigkeit  des  Landes 
zu  vernichten,  wenn  der  Herzog  nicht  in  kurzer  Frist  zurückkehre. 
Der  Kammerherr  y.  Spiegel  war  dem  Herzog  nachgereist,  um  ihn 
zur  Rückkehr  zu  bewegen, 

4)  Er  traf  in  der  Nacht  vom  3.-4.  Nov.  in  Berlin  ein  mit 
je  einem  Schreiben  des  Herzogs  und  der  Herzogin,  die  der  Geh.  Rat 
v.  Müller  dem  Kaiser  überreichte.  Am  6.  Nov.  ist  dann  der  Fortbestand 
des  Herzogtums  beschlossen  worden.   (Friedr.  y.  Müller,  S.  54—68.) 
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Spiegel,  der  von  unserui  Herzoge  zurückgekehrt  und  nach 
Berlin  wieder  abgesendet  worden  ist,  hat  den  Auftrag  erhalten,  bej 
Übergebung  eines  Schreibens  an  den  intendant  geheral  die  Evacua- 
tion  von  Jena  und  unsere  übrige  Wünsche  mündlich  uud  dringend 
gemeinschaftlich  mit  Müller ')  zu  empfehlen.  Vielleicht  fruchtet 
Dieses  etwas,  und  kann  die  günstige  Resolution  den  Freilag  oder 
Sonn  übend  ankommen. 

Für  die  Matratzen  zu  sorgen  ist  eine  schwere  Aufgabe;  Stich- 
ling  bringt  hier  mit  Noth  und  Mühe  20  für  den  Alexanderhof  zu- 
sammen. Übrigtsi!'  tjeht.  e.-  mit  imserri  Rv:Lciiatiunt'ii  schlecht,  weil 
Alles  zugleich  ausbleibt.  bOO  Stück')  haben  wir  auf  heut«,  morgen 
und  übermorgen  ausgeschrieben;  wir  wollen  sehen,  wieviel  davon 
eingehen  und  sich  stellen.  Buttelstedt  allein  nimmt  uns  120  Stück 
zu  einem  Artillerie-Transport  nach  Xauiuburg  weg,  so  prcimeniren 
wir  die  Artillerie.  Ihren  Vorschlag  wegen  Verstärkung  der  garde 
nationale  habe  ich  den  Herrn  Geheimen  Rüthen  vorgetragen.  Die 
Erhebung  der  herkomlichen  Chausseegelder  usw.  wird  iL  Cammer 
und  resp.  der  Wegebau  anbefehlen. 

Aus  der  1  ein ewan dreichen  Gegend  dos  Landes  (Amt  RoBla) 
sollen  Ihnen  binnen  21  Stunden  200  Ellen  gegen  Bezahlung  geliefert 
werden.  Stich linu;  lieiiaupi  et,  es  sey  hier  nicht  möglich,  solche 
Leinwand  aufzutreiben,  und  habe  er  selbst  alle  Reste  zu  den 
20  Matratzen  zuaam mengetrommelt.    Die  Elle  hat  er  mit  3  Gr. 

Die  häßlichen  Auftritte  Bohmenen  uns;  doch  was  hilft  unser 
teilnehmender  Schmerz,  non  redit  alopa  ad  manum,  quae  affürit. 

Dies  sind  die  Antworten,  welche  ich  vorläufig  Ihnen  zu  erteilen 
mir  die  Ehre  gebe,  mit  dem  besten  Wunsch,  daß  die  Geschäfte 
bald  sich  erleichtern  mögen. 

Ew.  Hochwohlgeboren 

gehorsamster  Diener 
Weimar  4.  Nov.  1806.  Fölsen. 

Sr.  Hochwohlgeb.  H.  Cammeriunker  und  Regiernnggaiseasor 

cito  Jena 
Verpflegungsaachen." 


1)  Friedrich  Müllers  Erinnerungen  aus  den  Kriegszeiten  1SW 
bis  13  (herauegeg.  von  Adolf  Schöll  18&1)  sind  die  Hauptquelle  für 
die  Kenntnis  dieser  Vorgänge  und  werden  durch  unsere  Mitteilungen 
teilweise  er^inzl. 

2)  nämlich  Zugvieh. 
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Einige  Professoren  machten  j  damals  einen  Versuch, 
ihren  Anteil  an  den  allgemeinen  Lasten  von  sich  abzuwälzen. 

D.  Joh.  Philipp  Gabler,  HerzogL  Sachsen-Weimar- 
und  Bisenach.  Kirchenrat  und  ordentlicher  Professor  der 
Theoli>j;ie,  d.  Z.  Prorektor,  Johann  Ant.  Lud.  Seiden- 
sticker, Christian  Gotthelf  Hubner,  Johann  Friedrich 
Fuchs,  Johann  Christian  Wilhelm  August  i  und  Heinrich 
Karl  Abraham  Eichstädt  D.  richten  nnterm  6.  Nov.  1806 
ein  „unterthämges  promemoria"  an  die  fl.  Sächs.  General- 
LandubkoinmiHMioii. 

Infolge  des  Reskripts  vom  30.  Okt.  an  die  zur  Be- 
setzung der  Militärlazarett-  und  Lieferangsangelegcuheiten 
interimistisch  angeordnete  Kommission,  „dahin  Verfügung 
zu  treffen,  dafl  die  Professoren  und  Schriftsässigen,  so  keine 
Häuser  haben,  bey  den  allgemeinen  Kriegskalamitäten  salvo 
tarnen  privilegio  billigmäßig  zur  Conourrenz  gezogen  wer- 
den", sind  Gablers  und  Eichstädts  Mietswohnungen  „mit 
Einquartierung,  besonders  mit  blessirten  0  Meieren  und 
mit  allen  damit  in  Verbindung  stehenden  Lasten  der  Spei- 
sang und  Wartung"  belegt  worden.  Sie  sind  keinesweges 
gemeint,  „bey  einer  so  allgemeinen  Calamität"  sich  „einer 
billigmäßigen  Mitloidonhoit  zu  entziehen",  protestieren  jedoch 
gegen  die  Zumutungen  einer  Leistung  von  einem  Objekt, 
das  sie  nicht  haben,  berufen  sich  auf  „die  von  Seiten  der 
Militärgewalt  beym  Einmarsch  der  fremden  Truppen  der  Aka- 
demie gegebene  Versicherung,  sie  und  ihre  Mitglieder  in 
der  gegenwärtigen  Kriegslage  bey  ihren  Privilegien  und 
Einkünften  ungekränkt  au  lassen",  und  auf  das  Opfer,  das 
sie  „im  ietzigon  halben  fahre  dem  gemeinen  Besten  bereits 
dadurch"  bringen,  daß  sie  „für  zwey,  drey  und  vier 
Zuhörer"  ihre  „collegia  eben  so  treu  wie  vorher  lesen,  um 
nur  die  Akademie  nicht  ganz  und  gar  absterben  zu  lassen 
und  um  folglich  das  Funkchen  zu  bewahren,  welches  der- 
einst wieder  zu  einem  Feuer  angefacht  werden  kann".  Sie 
wüßten  die  zugemuteten  Lasten  gar  nicht  „auf  einem 
andern  Wege  herbeyzuseh äffen,  als  durch  Unternehmung  ein- 
XSV.  20 


306  Die  Kriegslasten  der  Stadt  Jena  in  den  Jahren  1806  u.  1S07. 


träglicherer  Arbeiten,  als  das  Collegienlesen  in  gegenwärtigen 
halben  Iahre  natürlich  seyn  kann". 

Gegen  diese  Eingabe  wendet  sich  die  Akademie  selbst, 
da  ihr  zu  viel  daran  liege,  „die  von  ihrem  Ursprang  an 
als  Grundsatz  anerkannte  nnd  befolgte  Gleichheit  der  Rechte 
ihrer  Mitglieder  aufrecht  zu  erhalten,  als  daß  sie  das  Be- 
streben gedachter  Supplikanten,  auf  Kosten  ihrer  Kollegen 
sich  Immunitäten  zu  verschaffen,  gleichgültig  ansehen 
könnte". 

Durch  Dekret  vom  IS.  wird  bestimmt,  daÜ  die  nicht 
angesessenen  Professoren  und  Dozenten,  „da  sie  von  der 
persönlichen  Einquartierung  befVeyet  bleiben,  bey  dem 
ietzigen  allgemeinen  Unglück  nnd  bey  dem  auflerordent- 
lichen  Nothstand,  worinn  sich  die  Stadt  Jena  befindet,  an  den 
Kriegslasten  dergestalt  Anteil  nehmen  sollen,  daß  sie  für 
die  Einquartierung,  welche  nach  der  billigsten  gebräuch- 
lichen Reparation  in  der  Ordnung  auf  sie  kommen  könnte, 
einen  nach  dem  Maßstäbe  der  Muslichen  Verpflegung  und 
BoküHiiKUTig  in  bestimmenden  Hey  trag,  welcher  aber  zu 
keinen  Äquivalent  des  Aufwandes,  welcher  durch  Verdin- 
gung der  Verpflegung  bey  einem  Speisewirtb  oder  sonst  er- 
wachsen könnte,  wird  erhöht  werden  dürfen,  zu  leisten 
haben". 

v.  Ziegesar  erhält  am  11.  Nov.  ein  Kommunikat  der  fl. 
Kammer  mit  Auftrag,  darüber  mit  den  französischen  Be- 
hörden zu  unterhandeln :  Die  Kammer  wünscht,  daß  dem 
Hentamtsadministrator  Wallbach  zu  Jena  die  Schlüssel  zu  ien 
herrschaftlichen  Kornböden  daselbst  von  den  französischen 
Kommissaren  ausgeliefert  werden  zur  Erhebung  der  herr- 
sch aft  Ii  oben  Getreidezinsen,  „da  besagte  Zinsfruchte  haupt- 
sächlich zu  Befriedigung  des  Bedürfnisses  der  lenaischen 
Academie  und  zum  Unterhalt  der  Professoren  bestimmt 
sind,  se.  Maiestät  der  Kayser  nnd  König  Napoleon  aber 
bekanntlich  die  gnädigste  Zusicherung  erteilt  haben,  nur- 
besagte  Academie  in  allerhöchst  ihro  besondern  kayserl. 
und   königl.  Schutz  zu  nehmen,   auch  sie  und  ihre  Mit- 
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glieder  bey  ihren  Privilegien  und  Einkünften  nugekränkt 

„Resolutio  commissionis  d.  12.  Nov.,  daß  die  Einsamm- 
lung der  Zinsen  bey  den  hier  fortdauernden  Lazareton, 
deren  Bedürfniese  noch  nicht  für  die  Zukunft  gesichert 
wären,  nicht  rathaam  seyn  möchte. 

factum  den  12.  Nov.  1806.  AZ." 

Privatim  schreibt  Pritsoh  an  Ziegesar; 
„En  .  Hoehwoblgeboren 

gebe  ich  mir  die  Ehre,  auf  den  Bericht,  welchen 
Sie  heute  erstattet  haben,  vorläufig  (die  Expeditionen  kosten  ge- 
wöhnlich etwas  Zeit)  zu  antworten.  Ihre  Maasregeln  gegen  die 
Verwahrlosung  mit  Feuer  sowie  gegen  die  Veruntreuung  der  L*- 
zarethbedürfniße  haben  nnsern  ganzen  Bey  fall. 

Die  Nichthausbesitzer  werden  zur  Teilnahme  der  Lasten  zu 
ziehen,  iedoch  in  Rücksicht  ihrer  individuellen  Verhältnis«  die  Ein- 
richtung zu  treffen  seyn,  daß  nie  mit  der  Aufnahme  von  Eiuquar- 
tirungen  in  ihre  Wohnungen  verschont,  zu  einem  Gert  rag  der  des- 
falßigeu  Kosten  an  ihre  Hauswirthc,  wekhr  die  Einquartirung  zu 
übernehmen  haben,  angehalten  werden.  Kin  OffTcier  z.  B.,  der  zu 
Eichstädt  quartirt  wird,  zieht  bey  den  Hauawirth,  und  E.  bezahlt 
nach  billiger  Ermäeigung  16  Ur.  täglich. 

Für  die  approvisionnements  werden  wir  sorgen,  Gott  weis  nur, 
woher  solche  zu  nehmen.  Diu  Durchmärsche  in  linütlstädt  freflen 
ans  fast  auf.  In  8  Tagen  kommen  wieder  12000  frische  Truppen, 
die  zum  mindesten  21  Ochsen  aufzehren.    Woher  Dieses? 

Wir  haben  in  Ansehung  der  wollenen  Decken  eine  Erfindimg 
gemacht.  Auf  der  Kriegscaße  liegt  wein  Tuch  (Nota:  gedenken  Sie 
der  Kriegscaße  nicht  gegen  Frankreichs  Helden).  Sie  erhalten  da- 
von zur  Probe  mehrere  Ellen,  welche  aufgekrempelt  durch  Tuch- 
macher oder  Tuchbereiter  gewiß  branchbare  Decken  liefern,  viel- 
leicht t-o  schon  brauchbar  sind.  Ich  will  sorgen,  daß  her  der  näch- 
sten Evaeuation  nach  Erfurt  Ihre  Leute  Bückfracht  bekommen  mit 
Graupen.  Es  liegt  Leinwand  aus  dem  palais  für  ^ie  bey  mir;  mit 
dem  ersten  Boten  übersende  ich  sie  Ihnen. 

Haben  Kie  Dank  für  Ihre  viele  Bemühungen  pro  bono  rei- 
publicae  JencuBist  Die  Academie  muß  Ihnen  dafür  ein  stattliches 
Carmen  durch  den  proffssoreni  eloquentiac  et  poeseos  widmen.  In- 
defien  genüge  Ihnen  der  stille  Dank  aller  Guten.  Leben  Sie  recht 
wohl,  möge  Ihr  Geschäft  bald  geendigt  Bern. 

Weimar  d.  13.  Nov.  1806.  Fritsch. 

20- 


308  Die  Kriegslasten  der  Stadt  Jena  in  den  Jahren  1806  u.  1807. 


Die  Elle  von  dem  Zeug  kostet  13  Gr.,  eine  Decke  sonach  von 
3  Ellen  1  Tl.  15  Gr.,  wenn  Sie  nicht  größere  verlangen;  es  sind 
mehr  wie  100  Ellen  hier. 
.  .  .  nebet  1  pacquet  in  schwarz  Wachstach 

Mil  i  tarangel  egen  hei  t." 

Ende  November  scheint  v.  Ziegesar  zeitweise  durah 
den  Kammerrat  Riedel  vertreten  worden  zu  sein. 

Fritsch  an  Riedel: 
„Ew.  Wohlgeboren 

an  die  fl.  I.,iunle-ci>ii]!ni."imi  gegt/:iem>  Ii*naehriclit.i- 
gung  des  Zustande«  von  Jena  hat  derselben  zu  einiger  Beruhigung 
gereicht,  indem  die  Aussichten  zur  Beßerung  daraus  hervorgehen. 

Es  ist  sehr  gut,  daß  wohlfeilere  Decken  in  WeiÜenfcls  anzu- 
treffen gewesen,  und  kann  man  daher  die  teurem  hier  an  die  Kriegs- 
commiasion  zurückgeben. 

Elkan')  soll  Nachricht  von  der  Unbrauchbarkeit  seiner  Leine- 
wand erhalten;  der  Anis tädter  oder  Oldisleber  Wein  folgt  aubey  zur 
Probe  ein  Fläschgen.  Wegen  Graupen  und  Grien  sollte  ein  Brief 
von  Undeutech  Dencikielben  bereits  hinreichende  Auskunft  gegeben 
haben;  indeßen  ich  will  noch  einmal  Alles  versuchen,  den  Mangel 
möglichst  zu  befriedigen. 

Worin  bestehe!]  wohl  die  Requisitionen  nach  Heiningen  usiv., 
wenn  man  von  den  hiesigen  Landen  Fleisch,  Leinwand,  Wein  und 
alle  Iiedürfniße  fordert  ?  Sollte  es  nicht  gut  seyn,  demH.intend.  genta! 
Villain,  der  hier  mit  uns  ganz  zufrieden  zu  .sein  schien,  von  dein, 
was,  seitdem  er  die  Requisitionen  erließ,  geschehen  ist,  zu  unter- 
richten, und  was  noch  fehlt? 

Wir  haben  auch  viel  zu  thun;  darum  schließe  ieh  mit  dem 
Wunsch  allcreeitiger  baldigster  Besserung. 

Weimar,  d.  22.  Nov.  1806.  Fritsch. 
8r-  Wohlgebohren  dem  Herrn  Cammemtth  Riedel 
dermalen  zu  lena. 

Abzugeben  in  der  Sonne, 

nebst  einer  .l'uitteille  Wein.^ 

Fritsch  an  Riedel  : 
„Ew.  Wohlgeboren 

Anzeigen  geben  uns  doch  Hofnung,  daß  lena  bald 
in  beßere  Lage  versezt  werden  wird.  Wir  senden  Ihnen  anbey 
vorerst  1  Ohme  Franken  wein,  also  nicht  von  der  lezttn  Probe,  welche 


1)  Kaufmann  in  Weimar. 


Oigitized  by  Google 


Die  Kriegslasten  der  Stadt  Jena  in  den  Jahren  1S06  u.  1S07.  309 


durch  Verwechselung  der  Frau  Steuerrath  Stichtiug  von  französischem 
Wein  war.  Von  dem  Keg.-llath  Voigt  werden  wir  noch  einen  Bey- 
trag  an  Wäsche  erhalten,  die  morgen  folgen  wird.  Ich  bitte  iiliruieji* 
recht  sehr,  den  Unterschleifen  auf  das  Strengste  nachzuspüren ;  der 
H.  Vilhun  wird  uns  dabey  helfen,  und  noch  lielier  wird  r»  in  tlhvcrn 
Zweig  gehen,  wenn  mousieur  unser  Intendant  wird,  wozu  wir  Hof- 
nung  haben.  Sie  würden  uns  außerordentlich  verbinden,  wenn  Sie 
die  Beendigung  der  tabellarischen  Zusammenstellung  alles  deßen, 
was  Iena  verlohren,  geleistet  und  geduldet  hat,  auf  das  Dringendste 
botreiben ;  wir  können  davon  sowohl  hey  der  (Jontribution  als  sonst 
sehr  nüzlichen  Gebrauch  machen. 

Mit    vorzüglichster   Achtung    und    besten    ICmpfi  Jilüngen  an 

Ew.  WohJgeboren 

gehorsamster  Diener 

Weimar  den  25.  Nov.  180G.  Fritsch." 

Fr.  TJndeutsch  berichtet  über  seinen  Versuch,  in  der  von 
Preußen  und  Franzosen  geplünderten  Ehringsdorfer  Mühle  Graupen 
und  Gries  zu  erwerben,  schickt  eine  Probe  Gries,  die  nach  Aussage 
des  Müllers  Veut  jeder  Bäcker  herstellen  künne.   20.  Nov. 

Dem  Kaminerrat  Iiiedel  wird  am  23.  Nov.  durch  Fritseh  mit- 
geteilt, daß  zum  weiteren  Transport  der  von  Jena  abgehenden  Ver- 
wundeten auf  den  2b.  d.  M.  15  ;ivcisp:mjii?e  (icsirliitrn  nach  Weimar 
beordert,  auch  das  Amt  Ilmenau  zur  Lieferung  von  5  Stück,  die 
Gerichte  zu  Eemda  von  3  Stück  schlachtbarer  Ochsen  angewiesen 
worden,  „woliey  Derselbe  zugleich  ersucht  wird,  über  das  detail  der 
in  dem  dasigen  Magazin  voi-jrcj/atiffcneii  Ihiitrschleiic  üuM'iihrHdier 
anher  zu  berichten". 

Am  2.  Dez.  schickt  UndeuUch  in  einem  Sack  14  Stück  aus 
dem  Lazarett  zu  Weimar  zu  7  Gr.  gekaufte  Hemden. 

Die  Anforderungen  der  Franzosen  hänfen  sich. 

Am  26.  Nov.  verlangt  Boucbard ,  der  französische 
Kommandant  von  Jena,  „pour  un  convoi,  qui  passe  demain 
par  Iena  et  6n  partira  apres  demain  matin  vendredy  ponr 
Erfurt,  trente  neuf  paires  de  bteufs  pour  le  oonvoi  et 
2  paires  pour  los  equipages  de  la  compagnie,  oe  qui  fait 
en  tout  82  bceufs".  Am  Rande  dieser  Requisition  ist  ver- 
merkt: .,le  80  il  fandra  72  bceufH  pour  un  autre  convoi". 
Auf  den  30.  Nov.  werden  dann  auch  72  Anspannstücke 
zur  FortschaffuEg  französischer  Artillerie  requiriert.  Die 
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Jenaer  Kommission  wendet  Bich  an  die  fl.  Ämter  Kapellen- 
dorf, Dornburg  und  Bürgel,  die  jedoch  dem  Gesuche  nur 
mangelhaft  nachkommen,  bo  daß  die  Kommission  droht, 
„daß  bey  dem  erst  wieder  eintretenden  Fall  eines  solchen 
Ungehorsame  der  dortigen  Amtsunterthanen  man  die  Ab- 
ordnung eines  Militaircommando  zur  Execution  nicht  wird 
verhindern  können". 

Zu  den  Jenaer  Bedürfnissen  kommen  nun  noch  unge- 
heuerliche Anforderungen  von  den  französischen  Behörden 
in  Erfurt 


„Sehr  werthgeaehüzter  College  I 
An  Sic  ergehet  der  Aufruf  uns  zu  helfen;  denn  wir  sind  in 
größerer  Noth  wie  Sie.    Der  coniminsaire  ordonateur  Morand  zu 
Erfurt  requirirt  von  uns 


Er  sagt  in  seinem  Schreiben,  qu'il  corinaiasait  la  detrease,  läßt 
aber  übrigens  uns  seine  Hand  fühlen.  Zu  Abwendung  dieser  Re- 
quisition wird  unserer  Meinung  nach  die  Intercefision  und  Wider- 
spruch des  commandaut  de  place  oder  des  commissaire  de  guerre  in 
lena  viel  beytragen,  welche  dem  höchsten  Mangel  bloegestellt  werden 
müßen,  wenn  wir  nach  Erfurt  auch  nur  ■/»  der  Requisition  liefen 
müßen.  Legen  Sie  dies  den  Herren  an  das  Herz  und  entflammen 
Sie  solche,  daß  sie  entweder  alle  Kräfte  aufbieten  und  uns  beystahen 
oder  aus  Besorgnis  Hunger  zu  sterben  selbst  fortlaufen  und  ihre 
Kranke  in  l~ticb  laßen  oder  Gvacuiren. 

Leben  Sie  recht  wohl. 


Ft'itsch  an  Ziegesar: 


lau      „  kcis, 
300      „     trocken  Gemüse, 


150      „  Salz, 
J 12  500  Ihres  de  vin, 
2S12     „    d'eau  de  vie, 


H00  Klafter  Holz. 


Ihr  ergebenster  Diener 


Weimar  d.  2.  Dec.  6. 


FriWcn." 
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Vermerk  der  Kommission:  „praes.  d.  3.  Decbr.  1806.  flat 
relatio:  1)  daß  den  H.  Commandanten  und  Commissär  gegenwertige 
Requisition  mitgeteilt,  sie  aber  ietzt  schon  unaufgefordert  zu  inter- 
"cediren  gegründetes  Bedenken  trugen,  indeß  gern  den  Zustand  hiesiger 
Stadt  und  Gegend  liczeugen  wollen,  2)  daß  wir  uns,  da  die  Mehl- 
requisitionen  von  den  entfernten  Regierungen  noch  nicht  eingetroffen 
sind,  au  einer  Requisition  an  das  Amt  Dornburg  vou  00  Weimarer 
Scheffel  Korn,  16  Scheffel  Weizen  und  50  Ctr.  Heu  geuöthiget 
gesehen  und  um  Anweisung  eines  bestimmten  Distriets  für  die 
hiesigen  Bedürfnisse  auf  den  Nothfall  bitten,  3)  daß  H.  Cammerrath 
Vogel  kein  Geld  mehr  für  diu  Hospitaler  auszahlen  könne,  und  wir 
deshalb  auch  um  schleunige  Verfügung  bitten  müßten,  4)  daß  wegen 
der  von  den  hiesigen  Postämtertl  nach  Weimar  abzuliefernden 
Packet«  das  Nöthige  an  diese  verfügt  sey,  hier  aber  weder  unter 
der  Äeademie  noch  dem  Käthe  oder  der  Stadt  eich  ein  Engelländer 
aufhalte 

factum  d.  3.  Decbr.  1806." 

?.  Dez.  bedankt  sich  Fritsch  für  empfangene  schone  Nach- 
richten, bittet  um  Zusendung  der  iieulinun-eii  über  die  Irau- 
zösischen  Requisitionen  und  die  preußischen  Magazine,  „welche 
unter  Autoritiit  der  Polizei-üoinmiMloD  vuu  Bischof  und  Winkler 
geführt  worden  sind". 

„Gestern  ertönte  hier  überall  die  Frieden  euachricht.  Heute 
aber  ist  man  versichert,  der  angeblich  durchreisende  Courrier  war 
ein  Schelm.*1 

27.  Dez.  wird  Ziegesar  die  Zusendung  von  20  Scheffel  Roggen, 
20  Scheffel  Hafer  und  20  Zentner  Heu  nach  Jena  für  morgen  an- 
gekündigt. 

Am  27.  Jan.  1807  verlangt  Bigot  30  Paar  pantakms,  30  Paar 
Schuhe  und  10  Paar  Kamaachen.  Da  Zwillich  wegen  der  Jahreszeit 
nicht  anwendbar,  soerbietet  sich  Bürgermeister  Paulsen,  eine  Sorte 
un appretierten  Tuches,  das  er  sonst  für  12  Gr.  verkauft,  die  Elle  zu 
10  Gr.  herzugeben. 

Die  zuerst  ziemlich  regellos  besorgten  Anspanndienste 
wurden  Anfang  Dezember  in  ein  besseres  System  gebracht 
Man  verfertigte  ein 


1)  Bezieht  sich  auf  die  von  Napoleon  angeordnete  Vernichtung 
englischer  Waren:  Kontinentalsperre! 
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.Verzeichnis  der  in  der  Stadt  Jena  befindlichen  Pferde: 

PfordejWagen  Chaisen  Bemerkung 

L  Hr.  Lande  Schäfer 

Hofap.  Wilhelm! 
Witzmann 
Heerwarth 


3  Fr.  Moses 
7  Oec.  Böhme 
Hörig 
Braune 
Mßtr.  Timter 
Hr.  Lamprecht 
Wt'kiiipiiiiilk'r  Naumann 


5  Fleischer  Meister 
5  Matt.  Trebitz 
1  Priedel 

1  Kaufm.  H.  Köhler 

)  Mstr.  Gräfe 

Eckerth  iun. 

1  Fr.  Meyin 

2  (l'.brüder  Meister 
i  Fuhrmann  Blitner 

.,  Tonndorf 

b  Schmidt  I  Serbin  am) 
o  Oec.  Rothe 

7  ^L'hntsidcwein 

8  Oec.  Fickler 

3  Hr.  Hauvenv.  Wcmel 
0  Rasenmiilkr  Keßler 


16 

Nach  den  gemachten  Bemerkungen  sind  also 

A)  3  Pferde  unbrauchbar,  und  19  bleiben  zum  Gebrauch; 

B)  3  Wagen  schadhaft,  daher  23  nur  zu  gebrauchen ; 

C)  5  C 
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Dem  Vernehmen  nach  stehen  viele  Anspanner  im  Begriffe  ihr 
Vieh  verkaufen  zu  wollen, 

Iena  den  4.  Dec.  1806.        Gottfried  Benjamin  Klappenbach." 

Unterm.  8.  Dez.  befiehlt  die  L  an  da  skomroi  Baion  die  Ein- 
roichung  wöchentlicher  Berichte  über  die  Spannleistungen. 
„Den  11.  Dec.  1806  ist  aofort  Klappenbach  die  Erreichung 
dea  verlangten  Verzeichnisses  anbefohlen  worden." 

Merkwürdiger  als  diese  Wochenzer.tel  ist  folgendes 
„Verzeichnis  der  aus  den  hiesigen  Amtsilorfsehaften  für  das  kayserl. 
Fnmzüsiseiic  Milkair  i;ek'iHLelf'ji  ^iiannfLihreD. 


Monat 


Anzahl 

Octobr.23      SO     Oerzen  und  Pferdte  oder  40  Wagen  zur  Port- 
schaffung  blcßirter  Soldaten, 
27      64     Spannstücke  oder  32  Wagen  mit  zwty  Stücken 
eben  dazu, 

eod.      32     dergl.  für  den  Artilleriepark  zur  Fortsckaffong 
der  Canon on, 

30  30     dergl.  für  den  Artilleriepark, 

31  30     di  r^l.  eben  .ialiin, 

eod.  8  oder  1  Wi^en  zur  Fort  Schaffung  der  Blessierten, 
Nov.  2  SO  oder  LT)  Waisen  ein  n  da/n, 
10  -1  uder  2  Waisen  eben  <iii7.ii, 
13  30  oder  15  Wagen  eben  dazu, 
15  ;;i>  oder  i:.  Wilsen  elien  iiimi, 
15  30  oder  15  Wagen  eben  dazu, 
21        G     oi  i  r       r        i       \\  igen  mm  Transport  von 


oder  15  zweysp.  Wagen  zum  Transport  an  Bles- 
sierten, 
oder  3  Wagen  eben  dazu, 
oder  8  Wagen  eben  dazu, 

Anspannstücke  zur  Fortschaffung  von  Munitions- 

an  drey^Wagen  zum  Blessirtentranaport, 
Ocheei!  zum  Transport  von  Munitions wagen, 
oder  3  Wagen  zum  Transport  der  Blcssirten, 


Der  bedrängten  Jenaer  Kommisaion  wurde  jetzt  ein 
Teil  ihres  Bezugskreises  entzogen :  „Da  wegen  der  üblen 
Witterung  und  der  dadurch  uufahrbar  gewordenen  Militär- 
straOe  über  Buttelstedt  der  Artillerict.rain  künftig  die  Straße 
über  Weimar  nehmen  soll,  so  hat  die  fL  Landeacommission 
bereits  die  Verfügung  getroffen,  daß  aus  den  Ortschaften 
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der  fL  Aemter  Weimar ,  Capelletidorf ,  Roßla,  Dornburg 
und  Berka  ieden  Tag  eine  bestimmte  Anzahl  Pferde 
bis  auf  weitere  Verordnung  hieker  gestellet,  und  morgen 
damit  der  Anfang  gemacht  werden  soll.  Es  wird  daher 
Solches  dem  Herrn  Cammeriunker  und  Regierungsassessor 
Freyh.  v.  Ziegesar  bekannt  gemacht,  uml  Derselbe  zugleich 
veranlallt,  die  Ortschaften  der  erwähnten  Aemter  Capellen- 
dorf und  Dornhtirg  mit  Spannfuhren  nach  lena  gänzlich  zu 
verschonen,  vielmehr  die  benöthigten  Spannpferde  ans  den 
Ortschaften  des  Amts  lena  und  ans  den  obern  Ortschaften 
zu  ziehen.  Signatnm  Weimar,  den  5.  Deobr.  1806.  Fl. 
Sachs.  Landescommission  das.  v.  Fritsch.  (praes.  den 
6.  Debr.  1806  Abends)."  Dazu  meldet  am  6.  Dez.  der 
Amtmann  Friedrich  Schenk  in  Dornbarg  dem  Freiheim 
V.  Ziegesar,  daß  er  taglich  16  angeschirrte  Pferde  bereit 
halten  müsse  und  nur  Wilsdorf,  Hirsohroda,  Dorndorf  und 
Kunitz  mit  zusammen  G  Stück  Zugvieh  für  Jena  freilassen 
könne. 

Da  die  Einquartierung  bedeutend  abgenommen  hat, 
tritt  nun  wieder  die  Akademie  mit  ihren  Privilegien  hervor. 
Offenbar  sind  die  Professoren  mit  ihrem  Vertreter  in  der 
Kommission  nicht  ganz  zufrieden  gewesen.  Hennings 
schreibt  am  22.  Dez. :  „Ich  habe  mich  dem  Einquar- 
tiere ngsge  schüft  e  nicht  entzogen,  sondern  man  hat  mich 
nicht  gefragt,  noch  monitiren  laßen.  Anfänglich  waren  der 
Truppen  bu  viel,  und  konnte  keine  Ordnung  gehalten 
werden.  Da  aber  anietzt  wenige  Truppen  sind,  so  hoffe, 
daß  man  iura  academiae  nicht  beeinträchtigen  werde;  denn 
durch  einen  höchsten  Orts  genehmigten  Receß  zwischen  der 
Academie  und  dem  Stadtrat»  sollen  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren keine  Einquartierung  erhalten,  wenn  unter  1000 
Mann  sind."  Vogel  bestreitet,  Hennings  ferngehalten  zu 
haben,  würde  das  Geschäft  vielmehr  gern  abgeben,  „denn 
gewöhnlich  verdient  man  auf  allen  Seiten  Undank  und  be- 
kommt noch  die  sohnödesten  Reden".  Allerdings  seien  in 
der  Stadt  nicht  mehr  als  1000  Mann;  aber  die  verwundeten 
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Offiziere  könne  man  nicht  so  schnell  fortschaffen.  Manche 
Senatoren,  auch  Henninge,  seien  im  Besitze  von  mohroran 
Häusern,  von  denen  nur  je  eins  befreit  sein  könne,  Henninge 
bemerkt  dazu,  daß  er  als  Kommissar  durch  Senatsbe  Schluß 
von  aller  Einquartierung  befreit  worden  sei,  indem  die 
übrigen  Professoren  seine  Laat  übernommen  haben,  daß  er 
sich  aber  im  Notfalle  der  Pflicht  nicht  entziehe.  Gruner 
iat  der  Meinung,  daG  das  Einquartierungsgeschäft  nicht  zum 
Ressort  der  Polizeikonimission  gehöre,  sondern  dem  Stadt- 
rat oder  nach  dem  Reskript,  „was  im  vorigen  Iahr  zur 
Zeit  der  preußischen  Einquartierung  erlafen  worden  ist,  für 
den  Hrn.  Jlaior  v.  Hetidrich  und  den  Cammorrath  Vogel1"; 
er  verbittet  sich  „alle  Concurrenz  .  .  .  ;  hat  die  Academie 
nach  den  bestehenden,  der  Fol.-Com.  völlig  unbekannten 
Beceseu  ein  Hecht,  daüey  zu  i-oncurrieren,  so  mag  sie  das 
mit  dem  Stadtrath  ausmachen". 

„Ex  doereto  der  fürstl.  Landes-Commission  erhält  der 
Herr  Cammoriunker  und  Rogierungsassessor  i'reyherr  von 
Ziegesar  auf  ein  neuerlich  von  den  possessionirten  Pro- 
fessoren zu  Iena  eingereichtes  Schreiben  die  Veranlaßung, 
dem  dösigen  Stadtrath  aufzugeben,  aämmtliche  in  Iena  zur 
Miete  wohnenden  Personen,  wovon  iedooh  Handwerker 
billig  ausgenommen  bleiben,  in  ein  ta  bell  arisch  ea  Ver- 
zeichnis aufzunehmen  und  anhsr  einzureichen,  woraus  man 
einen  Maasstab  zu  erhalten  hoft,  in  welcher  Art  denen 
allzuatark  mit  Einquartierung  belegten  Hauserbesitzern  ein 
verhältnißmäsiger  Beytrag  zu  leisten  sey.  Signatum  Weimar 
den  23.  December  1806."  Wird  dem  Stadtrat  27.  Dec. 
anbefohlen.  Am  25.  Jan.  wird  das  Verzeichnis  ein^iTuitht, 
dessen  Herstellung  verzögert  worden  durch  Ablehnung  der 
Arbeit  seitens  der  Viertelsnieister,  durch  die  „confus  und 
kläglich"  eingerichteten  Tabellen  der  Löbder-  und  Saal- 
vorstadt, sowie  durch  die  nachträglich  erhaltene  Mitteilung, 
daß  nicht  nur  die  Handwerker,  sondern  auch  „Tagelöhner 
und  überhaupt  ganz  arme  Mietaleute"  weggelassen  werden 
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Am  Ende  des  Jahres  fand  ein  Wechsel  in  der  Leitung 
des  Lazaretts  statt: 

Le  directeur  du  Service  des  hopitaux  militaires.  ä  Iena  le 
31.  decembre  1806. 

ä  mesnieurs  les  niembres  de  lo  eommission  administrative  ä  Iena. 
Messieurs, 

i'ai  l'honneur  de  vous  faire  part,  quo  monsieur  le  commiBBaire 
ordonnateur  ä  Erfurt  vient  de  m'inviter  |ä  me  rendre  dana  cetto 
Tille  pour  organiser  le  service  dea  hopitaux,  )e  petit  nombre  de 
malades  erintant  ä  Iena  y  rendant  ms  presence  inutile. 

Je  vons  priii.  üiimiciii-,  de  voiduir  bliu  agreer  mes  sinceree 
TCgrots  r-t         ]n>r.-n;uii.'  ili;  mou  oiiiiir  attaeheiiient. 

J'ai  l'honneur  de  vooä  saluer  avec  une  haute  coDaideration. 

A.  Chardon. 

La  coiiimiasioii  etalilie  A  Iena  erwidert,  daß  sie  avec 
le  plus  grand  regret  diese  Nachricht  erhalten  habe. 

Chardocs  Nachfolger  als  directeur  de  l'höpital  militaire 
iv ar  Duriaux.  Jedoch  erfolgte  bald  danach  eine  tiefer 
greifende  Änderung : 

Fritscli  schreibt  dein  Kamnierrat  Vogel,  daß  IT.  v.  Yiliumatizy 
atlE  Leipzig  schriftlich  „die  Übergabe  der  ganzen  Lazarethad minie tra- 
tion  an  deutsche  bicrige  ISriiürden  in  Antrag  gebracht  hat,  damit  das 
gauzu  ].er;'üi);ilc  un(li;™-[irU  ailirc-tclkt  ivmluri  künnc.  Er  verlangt 
die  Abordnung  eines  (»sclnid.-nnirmcs  n;n:h  Leipzig,  mit  dem  er 
über  die  Verpflegung  nach  den  Küjpfeii  contrahiren  wolle," 
V.  soll  das  Minimum  an  Verpflegung  für  einen  Kranken  angeben, 
„worauf  sich  ganz  hillig  DOeb  (TM  anschlagen  laßen  wird".  W. 
2.  Febr.  1607. 

„Nach  dem  gefertigten  etat  von  dem  DirccWr  des  Französischen 
Hospitals  Herrn  Durieux  sind  für  107  Kranke  und  2G  infermiers 
t%liiJ]  «fiiniulich  .  .  .  'i;siu«i!'  IWfhmipig,  im  ganzen:]  74  Rtlr. 
19  Gr.  4  X,  also  auf  die  Person  16  Gr.  ft\  X." 

Der  vielgesuchte  Herr  v.  Ziegesar  ging  dann  mit 
der  nötigen  Vollmacht  nach  Leipzig  und  schloß  dort  am 
11.  Februar  folgenden  Vertrag  ab  : 

L'an  mil  huit  oent  sept,  le  ouze  fevrier  mr.  de  Ziegesar 
gentil  homme  do  la  clinmbro,  conseiller  de  la  regence  et 
rnembre  de  In  commission  generale  du  pays  do  Weimar, 
muni  des  pleiucs  putivoim  pour  traiter  de  1'adininistration 
des  hopitaux  de  la  ville  d'Yenna,  s'ätant  rendu  a  eet  effet 
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k  Leipaic  pres  de  mr.  Villemanzy,  administrateur  general 
des  fiiances  des  payti  couquia  entre  l'Elbe  et  le  Rhin,  eu 
vertu  de  la  lettre  ecrite  lö  20en  ianvier  a  mr.  l'administrateur 
general  par  mr.  Dam,  conseiller  d'etat,  Intendant  general 
de  la  grande  annee,  par  la  quelle  il  l'invite  sur  les  desins 
qu'en  a  temoigne  la  commission  generale  a  la  charger  de 
l'entretien  des  hopitaux  d'Yenna,  moyenant  un  prix  fixe 
par  nomine  par  iour,  et  donne  pouvoir  a  mr.  Villemanzy 
d'arreter  a  cet  egard  avec  la  dite  commission  teile  Con- 
vention, qu'il  croira  la  plus  avantageuse  aux  interäts  de 
l'armee  et  a  la  consorvation  dos  militairea  et  blesses  exi- 
fltants  dana  les  hopitaux  d'Yenna. 

II  a  ete  convenu  et  stipule  entre  mr.  Villemanzy  et 
mr.  de  Ziegesar,  que  la  commission  generale  du  pays  de 
Weimar  serait  chargee  ä  dates  du  premier  du  present  moia 
du  fevrier  de  l'entretien  des  hopitaux  francais  ainsi  que  de 
ceux  de  convalescents  d'Yenna,  aux  olauses  et  conditions 
cy  apres. 

1°  que  lo  pain,  la  viando,  la  bierre,  le  linge  de  corps, 

ment  des  hopitaux,  cosiLimieroiit.  dW.rts  fournis  par  la  com- 
mission et  ne  feront  point  partie  du  marche; 

2°  qne  sur  les  bois  de  chauffage  existant  dans  les 
magasins  d'Ienna  il  en  sera  mis  en  reserve  six  cent  schlafters 
ponr  les  Services  des  hOpitaux ; 

3°a  qne  la  commission  sera  tenue  ä  fonrnir  la  charpie, 
le  linge  ä  pensement,  la  vin  rouge  et  blaue,  le  vinaigre, 
l'eau  de  vie,  lo  lait,  les  medicamens  portes  au  formulaire, 
le  riz,  les  pruneaux,  oanfs,  legumes,  fei,  beurre  et  d'bnile 
a  bruler,  chandelles  balais,  bandages,  herniaires,  snudüs 
elastiques,  bougies,  iambes  de  bois,  bequilles,  epingles, 
aiguillos,  iil  a  coudre,  orge  en  grains,  sucre,  huile  d'olive, 
jnitd,  sain  dom  ou  suifs ,  dru  Llituciii-  im  iaimn ,  tarino 
d'orge  et  melin  [?]  citrons,  papier,  euere,  plumes,  uttensiles 
die  bureau,  imprimos  de  tonte  espeoe,  uttensiles  de  cuisine, 
de  depense  de  pharmacie;  et 

S°h  que  toutes  les  fonmitures  cy  dessus  soront  faites 
en  conformite  des  reglements  des  hopitaux  [.  . .  .?]  et  sur 
des  etats  dument  dressea  et  verifies; 

4°  que  la  commission  sera  anssi  chargee  de  pouvoir 
au  blanchissage  et  n  l'entretien  du  linge  des  dits  hopitaux, 
comme  aussi  des  ofliciers  de  saute,  salairea,  des  mfirmiers 
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maiors  sons  employes  et  portiera  eot  qui  ne  feint  partie 
de  1' armes  francaise; 

5°  que  ponr  couvrir  la  commission  des  depenaea,  aus 
quelles  eile  est  affigettde  par  ls  present  marohe,  il  Ini  sera 
alloue  un  franc  et  soixante  quatre  centiemes  par  iournee 
de  malade,  dont  le  payement  lat  sera  fait  chaque  moia, 
aar  les  etals  generaux  des  fourneea  duemend  dresaes  par 
l'econome,  vus,  veriffies  et  arretea  par  mr.  la  commissaire 
des  guerreB; 

(!°  que  la  commission  sera  remboursie  de  ses  avantes 
ponr  l'entretien  dea  hopitaux  d'Yenna,  depuia  le  13.  de- 
cembre  1806  iuaqu'au  premier  febrier  1807  ä.  raisson  du  prix 
eidessus  sur  les  decomptes  do  iournee  des  malades,  qui 
out  eu  lieu  pendant  ce  temps,  le  quel  sera  conatate  suivant 
oe  qui  est  prescrit. 

Fait  double  entre  les  partie«  cidesans  denommeas  la 
präsente  Convention  pour  avoir  la  pleine  execution,  claases 
et  conditions  exprimeea  et  suivant  sa  forme  et  teneur. 

Fait  ;l  Leipeic  le  onze  fevrier  1807. 

L'adminiatration  A.  Ziegesar 

L.  S.  de  pays  conquis  entre  membre  de  la  commission 
l'Elbe  et  le  Rhin  general  du  pays  de  Weimar. 
Villemanzy.  L.  S. 

La  copie  conforme  ä  1 'original 

Gills,  secretaire  de  la  commission 
general  du  pays  de  Weymar. 

Die  Ubergabe  wird  in  der  Ratsstube  zu  Jena  am 
6.  März  1807  vollzogen,  wobei  zwischen  Mr.  Bigot  und 
Mr.  Geoffroy  einerseits  und  dem  Geh.  Hofrat  Dr.  Stark  nnd 
dem  Kammerrat  Vogel  andererseits  noch  Einzelheiten  feat- 
gesetzt  werden.  Das  Inventar  geht  sogleich  an  die  Kom- 
miasion  über.  Dordilly  soll  mit  Geoffroy  die  Krankenbe- 
suche machen  und  das  Journal  führen.  Geoffroy  bleibt  „als 
Chirurgen maior  und  Director  über  die  Kranken  hier,  und 
auser  ihm  noch  die  Herren  Wigand,  Baiot  und  Letech, 
welche  von  dem  französischen  gouvernement  bezahlt  werden"; 
die  Kommission  stellt  aber  einen  4.  Chirurgen. 

Die  noch  immer  fortdauernde  Lazaretts-  und  Ein- 
quartierungsvorp flegung  blessierter  Offiziere  setzt  die  Kom- 
mission „in  die  größte  Verlegenheit,  da  nicht  nur  ihre  Be- 
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dürfnisse  und  Forderatigen  täglich  höher  steigen,  sondern 
auch  die  hiesige  fl.  Landachaftseasse,  aus  welcher  wir  den 
größten  Aufwand  bestritten  liaben,  ihre  weitere  Unter- 
stützung zu  versagen  anlangt".  Man  will  nun  einen  Fonds 
schaffen  durcli  Auflage  auf  Wein,  Bier  und  Fleisch:  Be- 
richt an  die  Landeskommission  9.  Febr.  1807. 

Karl  August  findet,  da  zu  solcher  allgemeinen  Anlage 
„die  Beyatimmung  der  dortigen  StKnde,  durch  deren  Ein- 
holung anch  einige  Zeit  verstreichen  möchte,  räthlich  ist" 
die  Sache  „vor  der  Hand  bedenklich"  und  bogehrt  den  Be- 
darf durch  Anleihe  zu  decken,  17.  Febr.  1807. 

Fritsch  teilt  dazu  dem  Kammerrat  Vogel  mit,  „daß  in  der  für 
die  klinischen  Institute  errichteten  (Lotterie-) Gusse  zum  mindesten 
000  RÜr.  vorräthig  und  disponibel  sind".   Er  fügt  hinzu : 

„Monsieur  Pocholle  ist  über  den  Brief  vom  General  Eapp1) 
sehr  unzufrieden,  hat  aber  es  nicht  um  uns  verdient,  daß  man  ihm 
Schweis  und  Blut  der  hiesigen  Einwohner  in  den,  Bit  venia  verbo, 
Rachen  schiebt.  Meine"  üekalts  !;or.rite  die  Erinnerung  von  dem 
H.  Commandant  wohl  abgewartet  und  gelegentlich  der  Versuch  zu 
einem  wohlfeilen  Accard  jj^miiehl.  werden.  Hin  Carolin  t;ij.*li<.]i  diin'te 
wohl  auch  genügen,  und  dann  geht  man  mit  Stillschweigen  über  die. 
Vergangenheit  hinweg.  —  Ich  überlaße  Ihrem  Ermessen,  ob  auf  diese 
Art  iezt  mit  51'  rocholle  zu  verhandeln,  oder  ob  die  Ankunft  von 
H.  v.  Ziegesar,  der  wahrscheinlich  bald  einmal  nach  lena  gehen 
wird,  zu  erwarten  sey.  Über  die  Verhandlungen  mit  iiigoi  schreibt 
H.  v.  Ziegesar  an  Pauleen.  Die  Requisitionen  zu  Kleidungsstücken 
und  Schuhe,  wenn  eie  in  Ordnung  durch  die  Commissaire  geschehen, 
dürften  wohl  zu  einer  Aufrechnung  sich  qualilieircn "-').   Ich  werde 


1)  „General  Rapp,  der  schon  in  Weimar,  trotz  seiner  rauhen 
Außenseite,  sich"  dem  Ri^iorim^m  Müller  „jwicigt  und  wohl- 
wollend gezeigt  hatte",  war  diesem  während  seiner  Gesandtschaft  im 
Französischen  Hauptquartier  oft  behilflich.  In  Warschan  gab  er  ihm 
2  offene  Schreiben  an  den  französischen  Kommandanten  [Pocholle] 
zu  Jena  und  den  Kriegskominisaür  zu  Erfurt,  „um  im  Nothfali  davon 
Gebrauch  zu  machen".  Darin  wies  er  „auf  die  Gesetzwidrigkeit  ihrer 
Anforderung  von  Tafelgeldern  u.  s.  w.  eindringlich  hin  und  drohte 
mit  einer  Anzeige  an  den  Kaiser"  (Müller,  S.  120). 

2)  Dos  Land  hatte  noch  dem  geheimen  Artikel  des  mit  Na- 
poleon geschlossenen  Friedensvertrag  eine  Kontribution  von  3  Mil- 
lionen Francs  zu  entrichten,  wofür  es  von  allen  weiteren  Lasten 
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nehmen  von  Otto  verdient  aet™ii][i*ii?  v.u  werden,  ich  eropfelilG  Ew. 
Wohlgeb.  die  ^i-iiiHiorii:  A u^n ii r. i i?lu t:sr  'Irr  angi /eisten  Umstünde. 
Ich  war  lingat  verwundert,  daß  man  in  Iena  keinen  beßern  Präfect 
finden  können." 

Kammorrat  Vogel  berichtet  am  2ö.  Febr.,  daß  er  sich 
schon  in  Nordhausen,  Gera,  Altenburir  und  Greiz  alle  Mähe 
gegeben  habe,  für  die  Landschaft  Bkasse  Held  aufzunehmen, 
ohne  Erfolg.  Da  ar  den  Lazarett  aufwand  höchstens  noch 
3  Wochen  bestreiten  könne,  die  Aufhebung  des  Lazaretts 
aber  vor  der  6. — 8.  Woche  nicht  zn  erwarten  sei,  so  muß 
er  auf  andere  Mittel  für  den  noch  wöchentlich  1000  Rtlr. 
:»vr;i;;i!iid(in  Aufwand  bedacht  sein. 

„Da  der  Impost  auf  das  Bier  bereits  von  den  Standen  auf 
dem  Laudauesehußtag  vom  Jahr  1800  verwilliget,  von  acrenissimo 
ir,'!H-tiiiL!;!Tl  und  l>il.'.:m]nTi>  wegen  tl fr.-  Innren  I'rrrille-  der 
Gerste  nur  mispendiret  worden,  der  Inipost  auf  das  Fleisch  nur  die 
Erweiterung  der  auch  1  n  ] t:i ( r-  ^nüdii-t  iur;firmirten  Abgabe  auf  ge- 
nuLbelueiej  Vii.b  i.-l,  dir  IiUjum  auf  Wein  über,  da  derselbe  auf 
einen  Arlicel  des  Luxus  gerichtet  ist  und  nur  wenige  Personen 
trift,  nicht  große  Sensation  machen  wird",  ho  seien  dies  dis  zweck- 
mäßigsten  Mittel  n.  s.  w.  J.  25.  Febr.  1807. 

Am  8.  März  erinnert  er  daran,  da  er  den  Aufwand 
über  diese  Woche  nicht  bestreiten  könne.  Inzwischen  ist 
man  in  Weimar  boroits  auf  Abhilfe  bedacht  gewesen: 

„Die  j.ler/ogl.  jjafideseomuiisäimi  hat,  isaehdeti 
daß  es  in  Iena  an  mehrerer  onentbehrlichi  u  Bedürfniflen  zi 
anfaiiiri-,  verfügt,  daß 

1)  der  Herr  Cammeri  linker  und  Reglern  ngsassessor  von  Ziegesar 
wieder  nach  Iena  gehen  und  die  nöthigen  arrangements  zur  Abhülfe 

2)  daß  von  den  Aemtcrn  Weimar,  Cnripelndorf  und  Hardisleben 
Iieyträge  von  alter  Leine  wand  nach  Jena  geliefert  werden, 

3)  daß  von  dem  Hathswachtmeister  Weise  gegen  Quittung  dea 
Herrn  Cammerraths  Vogel  30  Weiinarische  Scheffel  Hafer,  welche 

befreit  sein  sollte.  Demgemäß  will  die  Regierung  die  vorher  und 
kotzdem  er  höheren  Requisitionen  an  der  Zahlung  der  Kontribution 
in  Abzug  bringen. 
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-ohnern  verwilligten  Kapitalien,  ohngefahr 
ur  Bestreitung  der  dringendsten  Ausgaben 

alt  dies  dem  Kamruerrat  Vogel  mit  („welches  die- 
die  zur  Contrilmtion  aufgebrachten  Capitalien  zu 

i  dringenden  Ausgaben  in  Iena  zu  verwenden"),  und 
„Hoffentlich  gehen  noch  mehrere  ähnliche  kleine 
da  Ew.  Wohlgeb.  gewiß  nicht  [aüe  Mühe  sparen 

üb  oder  an  einem  andern  Orte   noch  etwas  anf- 

;cb.  fast  rathen ,  sich  eimnahl  in  Zeiten  an  "des 


geantwortet  hat,  so  rührt 
Schäften  her,  zu  welchen  ii 
gekommen  ist."  Sendet  Qi 
Unruhen  beseitiget  sind,  u 
wahrscheinlich  sie  näher 


ihl  nur  von  seinen  vielen  Ge- 
ederknnft  seiner  Frau  Gemahlin 
l.  s.  w.  —  „Daß  die  Studenten- 
ir  angenehm,  da  ich  außerdem 


whaft,  „,1a  H  dur.'h  ,Li.-  ex, .rl.i^T.te  i:ii„1niini,;ni„i;  .  .  .  <U,-  KigHi- 
IhüuiCT  der  Häuser  untiz  im. worden;  lieh  glitten  buhen ;  nueli  2)  durch 
die  mancherlei-  Exlraonlinalr-Steueri]  und  Contributioneu  die  noases- 
pionati  sehr  ns iT uri'nuii i ji :f wonlen;  Iii  die  Häuuoc  in  Irna  ohnehin 
sehr  hoch  mit  Steuern  uelesrt  sind;  i)  bey  ietziger  geringen  Anzahl 
der  Studenten  vii'!<:  Hmishe-ir/er  i-n twi-d er  pir  kein™  oder  doch  sehr 
geringen  Mieten-  dnnehinen;  ">)  die  non  po^e-sionati  und  in- 
XXV.  21 
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quilini,  solange  die  KriegHUH  ruhen  Bedauert  haben,  noch  nicht  das 
Geringste  zur  Verminderung  der  Kriegslasten  beigetragen  haben; 
6)  viele  non  poaeeeaionati  teils  beträchtliches  Vermögen  besitzen,  teils 
gute  aalaria  genießen1' ;  in  benachbarten  Ländern  seion  auch  die 
Don  possessionati  herangezogen  worden.  „In  dem  siebenjährigen 
Kriege  maßte  ich  sowohl  als  andere  Privatdocenten,  obschon  selbige 
kein  immobile  besaßen,  3,  4  und  mehrere  Thaler  contribuiren,  wie 
die  Acten,  welche  in  dem  akademischen  Archiv  liegen,  beweisen." 
Jedoch  zu  unterscheiden  zwischen  II  den  Schulden,  „welche  die  Ver- 
pflegung der  kranken  Ofüciere  und  Soldaten  verursacht  hat,  ob  sie 
schon  in  Privathäusern  gelegen  haben;  so  sind  solche  eben  so  an- 
zugehen wie  die  Lazarethschuldeu  und  nach  der  größten  Billigkeit 
vom  ganzen  Lande  zu  trogen",  2}  den  Schulden,  die  „bey  der  ersten 
Inwt-iim  der  fr;Lii/i>i.-rhen  Truppen  durch  Ankauf  der  Ochsen,  lies 
Brodä,  Wein,  Bier  etc.  veranlaßet  worden":  diese  können  „deswegen 
nicht  auf  das  ganze  Land  gelegt  werden,  weil  viele  Orter  ebenfalls 
Vieh  und  Victualien  in  Mengo  an  die  französischen  Truppen  ab- 
liefern müßeii".  Man  möge  zu  den  letzteren  Lasten  solche  Personen, 
die  zwar  kein  immobile  besitzen,  aber  doch  salarium  genießen", 
mit  3  Proz.  ihrer  Besoldung  heranziehen,  die  übrigen  anhalten,  „ihre 
Einkünfte  an  Eidcsstatt  anzugeben,  da  alsdann  nach  Beschaffenheit 
(it'r-r.'!beii  ume  Abind^-  bi'-i .imnl  wurden  küiuite". 

Auch  Konaistorialrnt  Ludw.  Fr.  Gruner  unterscheidet  die 
LiiNlt".  :n.-tnrwur(H  rln.TLlül].  die  I  leniii/iehuiii:  iLer  Irnjuilinen,  hiilt 
den  „Mietzins,  welchen  ein  Iiiquiliu  Mir  sein  Quartier  zahll-,  (iir 
einen  guten  Maßstab,  sehlügt  vor,  „daß  1)  alle  die,  welche  nur  U  Et. 
Miri/.iiirf  im  .liihr  /uliliMi,  L'iiiiK  frey  gelasen  wiliden,  2}  wer  über 
6  Rt.  bis  zu  20  Et.  Mietzins  gicbt,  zahlt  V.tel  des  iährlichen  Miet- 
ziiim-s,  :>)  ii.T  über  2ii  lit.  gieht,  zahlt  die  Helfte  de«  iährlichen 
Mietzinßca". 

Hennings  empfiehlt  den  Gruuerschen  Vorschlag  selbst  in  einer 
Nachschrift  des  seinen. 

Georg  Wilh.  Vogel  bringt  die  Rechnungen  bei;  1)  „Der  für 
Beköstigung  blessirter  französischer  Officicre  von  herzogl.  Land- 

whoftacasse  gemachte  Verlag  macht  bis  zum  12.  October  

."i7U  lilhlr.  17  Gr.  3  X.    Zu  diesen  kommen  

134  „  10  ,,  9  „  welche  an  Herrn  fustizrath  Genslcr  und  Frau 
Dr.  Hertigenstaatin  für  den  blessirten  Französischen  capitaine  Dieu  zu 
zahlen  sind,  ferner  31  Rllilr.,  welche  der  Buchhändler  Herr  Frommauii 
als  Zuschuß  an  Einquartirungskosten  für  den  kayserl.  künigl.  Fran- 
zösischen Kriegscommissflire  mar.  Bigot ....  erhalkn  soll.  Anfordern 
wären  noch  Vergütungen  wegen  Holz  und  Frühstück  an  den  Becker- 
melaterlabanniacob  Gottechalk  in  Ansehung  des  im  Quartier  gehabten 
kayserl.  künigl.  Franz.  Ohinirgieuruaior  Dr.  Geoffroy  und  wegen 
Holzes  an  den  chirurgus  Holzmann  wegen  des  in  Quartier  gehabten 
capitaine  Renard  zu  leisten,  welche  ohngefähr  nach  15  Rt.  kommen 
könnten,  daß  also  die  ganze  Summe  sieh  etwa  auf  800  Rthlr.  und 
etwa*  ilnriilier  belaufen  möchte," 

2)  Der  „bey  der  am  13.  und  14.  October  v.  J.  geschehenen 
IViiii/ü'-ilwlien  invasion  gehabte  Aufwand"  beläuft  sich  auf 1607  Rthlr. 
19  Gr.  1*/,  Ä,  „zu  welchem  auch  72  Louied'or  odor  414  Rtl.  im 
■  j.  [jL:;i;iLwi  Criurs,  welche  ich  am  13.  October  v.  J.  an  den  damals 
vorgeblichen  Commandanten  Borelli,  welcher  in  der  Hofapotheke 
logirte,  bezahlt  habe,  zu  bringen  seyn.   Ich  hoffe,  daß  mir  darüber 
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keine  Ausstellung  wird  gemacht  neiden,  da  der  Commandant  beym 
Eintritt  in  <\ic.  Stadl  50000  Rationen  Brod,  B00CO  Rationen  Fleuch, 
10000  Kationen  Fourage,  eine  große  Quantität  Brandwein,  welche, 
wo  ich  mich  nicht  irre,  400  Eymer  gewesen  — ,  und  30  gesattelte 
Pferde  gefordert,  und  ich  nothwendig,  um  ihn  zu  billigern  Forde- 
rangen  zu  bringen,  ein  douceur  versprechen  mußte.  Man  wird  mir 
auch  keinen  Vorwurf  machen  können,  daß  die  Summe,  die  ich  ihm 


worden  und  nur  72  Stück  den  13.  October  Nachts  um  11  Uhr  in 
der  Hofapntheke  ausgezahlt  habe.  Mithin  erhöhet  «ich  also  diese 
verausgabte  tumm,-  auf  Htnlr.  1<-  Gr.  V". 

Vogel  hält  es  für  ratsam,  daß  die  unter  1)  erwähnten  Aus- 
gaben zu  den  Lazarettkostcn  geschlagen  und  von  dem  ganzen  Land 
iibcrruiTTHinTi  wcriUm  und  daß  zu  den  unter  2)  genannten  Kosten 
die  Inquilinen  herangezogen  werden.  ,.da  dieser  Aufwand  sowohl 
für  ihr  td-  der  ]  r  I     t        n     ht  worden,   —  indem, 

wenn  kein  Brod,  kein  Fleisch,  kein  Wein,  kein  liier  herhevgeschaft, 
kein  douceur  dem  Commandanten  gegeben  worden,  nothwendig  die 
Truppen  weit  mehr  aurgcbrachi  worden  iviirnn  und  folglich  gewiß 
weit  ärger  ravagirt  und  vielleicht  die  ganze  Stadt  in  einen  Stein- 
haufen verwandelt  haben  würden". 

Von  Innuilinen,  „die  Handwerker  sind  oder  gemeine  Hand ierung 
treiben",  mögen  „16  steuern  contribuirt  und  auf  viermahl  erhoben" 
werden;  das  würde  „eine  ganz  artige  Summe  machen"  und  die 
l'rufcsi*inji.-.Ycnvari'lli'Ti  rtii'ht  hiiher  als  -  Hl.,  und  die  keine  Hand- 
Werke  haben,  nicht  hoher  als  1  Et.  8  Gr.  belasten.  Bei  den  In- 
quilincti  höheren  Standes  möge  man  nach  Selbstein  Schätzung  2—3 
Proz.  von  den  Revenuen  erheben,  „welches  von  800  Rtblrn.  etwa 
18—2.1  Rthlr.  weren,  welches  immer,  da  die  Allermeisten  und  Wohl- 
habendsten zur  Contribution  nichts  beygelragen,  noch  eine  Kleinig- 
keit wäre,  was  es  den  fläuserbesitzern  gekostet,  wenn  man  nur  die 
Frommannische  und  (lerislcrischc  Hechnungen  dagegen  halten  will". 

Eine  Entscheidung  über  diese  Trage  liegt  nicht  bei 
den  Akten:  wahrscheinlich  ist  eine  solche  zu  Granaten  der 
Grundstücksbesitzer  erfolgt. 

Immer  noch  waren  den  Anspannern  ihre  Leistungen 
und  Verluste  nicht  vergütet.  Im  Anfang  des  Jahres  1808 
sammelte  man  ihre  Rechnungen.  Einige,  besonders  merk- 
würdige, sind  oben  mitgeteilt  worden. 

Die  Verhandlungen  Uber  die  Entschädigungen,  die 
Untersuchung  der  Ansprüche  zogen  sich  durch  das  ganze 
Jahr  hin.  Im  Januar  1809  wird  die  für  die  Fuhren  zu 
leistende  Summe  auf  2361  Rtlr.  18  Gr.  berechnet,  wovon 
jedoch  1915)  Etlr.  3  Gr.  6a3/6l(  f  rückständige  Steuern  der 
Anspanner  in  Abzug  gebracht  werden. 

21' 
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Das  kaiserliche  Schenkungsdekret  vom 
12.  Okt.  1808  hat  der  Stadt  zum  Ersatz  des  für  daa 
Lazarett  gemachten  Aufwandes  40000  f ran  ob  und  zur 
Tilgung  der  für  die  Bezahlung  der  Fahren  aufgenommenen 
Schuld  11500  fr.  ausgesetzt,  die  Gelder  sind  aber  erst 
Anfang  1811  vorfüRbnr  geworden1). 

Am  18.  (praes.  Ii).)  Jan.  1811  ersucht  eine  herzog]. 
Immediatkommission  zn  Weimar  den  Stadtrat,  einen  Ver- 
treter zu  senden,  um  mit  ihr  die  Grundsatze  der  Verteilung 
der  kaiserlich  französischen  Schenkungen  zu  den  Lazarett- 
und  Vorspamikoslun  am  folgenden  Mittwoch  in  Jena 
zu  beraten.  An  der  Sitzung  am  23.  nehmen  teil :  Gelt 
Reg.-E.at  v.  Müller,  Reg.-Rat  v.  Ziegesar,  Kammerrst 
Vogel  und  Porstrat  Rudolph  für  daa  Landsehaftskolleg, 
Burgermeister  Schäfer  und  Oberamtshauptmann  v.  Buch- 
wald für  den  Stadtrat.  Dom  am  4.  März  1809  zwischen 
den  deputierten  Ständen  und  dem  Kammerrat  Vogel  im 
Namen  der  Stadt  getroffenen  Vergleich,  wonach  „die  Stadt 
lena  statt  eines  Bpociellcn  Boytrags  zu  dorn  ans  den  land- 
schaftlichen Casaen  bestrittenen  Lazarethaufwand  die 
Avers  ionalsumme  von  8000  Rthlr.  curr.  von  der  kayserL 
Schcnkungssumme  au  gedachte  Caasen  überliese",  wird  aller- 
seits Zustimmung  erteilt,  vom  Porstrat  Rudolph  „in  der 
Voraussetzung,  daß  man  Uber  die  Anwendung  des  residui 
der  40000  fr.  oinig  werdo",  und  vorbehaltlich  von  Serenissimi 
Genehmigung.  Conimissio  ist  der  Ansicht,  daß,  nachdem 
der  Kaiser  die  40000  fr.  der  Stadt  „als  eine  speoiell  für 
diese  bestimmte  Wohltkat  geschenkt"  hatte,  der  Gastwirt 
zum  Bilr  Hoerwarth  und  eiuige  andere  Geschädigte  ver- 
gleichsweise, aus  der  Landschaftskasse  entschädigt  werden, 
allein  der  Stadtrat  unter  Zustimmung  der  Regierung  bezw. 
der  zur  Aufsicht  (Iber  das  Stadtwesen  verordneten  Kom- 
mission über  das  residuum  von  den  40000  fr.  zu  bestimmen 
habe.    Der  Stadtrat  habe  auch  Schulden  gemacht  infolge 


1)  Katalog  der  Hundert jnhraimtdluiifr,  S.  87  u.  98. 
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des  durch  den  Lazarettaufwand  seitens  der  Pächter  ver- 
ursachten Ausfalles  von  Pachtgeldern ,  sowie  infolge  von 
Reparaturkosten.  Daher  empfehle  sich  Anlage  des  residui 
teilweise  /.ur  Schuldentilgung.  Rudolph  verlangt  Angabe 
der  Verwendung  an  das  Landsohaf takoll eg,  damit  nicht 
etwa  doppelt  entschädigt,  werde.  Deputati  senatns  ge- 
nehmigen, daß  von  dein  residuo  nicht  solche  Posten  bezahlt 
werden,  welche  bereits  ans  der  Lau  dschaftsk  aase  erstattet 
worden  sind;  dazu  sollen  aber  nicht  solche  Posten  gerechnet 
werden,  die  nicht  unmittelbar  zum  Lazarett  gehören,  z.  B. 
150  Etlr.  für  Wein  am  13.  Oktober  1806  Rudolphs  Verlangen, 
dall  der  Stadtrat  die  8000  Rtlr.  vom  Datum  des  Vergleichs 
4.  März  1809  au  verzinsen  solle,  wird  abgelehnt.  Zu  der 
kaiserlichen  Schenkung  von  1 1  500  fr.  zu  Bezahlung  der  von 
der  Stadt  für  Anspann  gemachten  Schulden  wird  be- 
merkt, dall  eine  Entschädigung  durch  den  Rat  Henri  ur- 
sirrüisgliclj  für  bcmiiamte  Anspanner  erboten  worden  sei  in 
Höhe  von  20GH  Rtlr.  IS  Gr.  Diese  Snmme  ist  schon  durch 
die  Kreiskasse  beglichen  worden,  ilir  also  zu  ersetzen.  Da 
dann  nur  176  Rtlr.  bleiben,  so  wird  beschlossen,  daß  der 
Stadtrat  die  ganze  Summe  dem  Landschaftskolleg  über- 
lassen sali  gegen  Übernahme  sämtlicher  Kosten  der  Zahlung 
und  Kammission. 

Demgemäß  wird  ein  förmlicher  Rezeß  abgeschlossen 
und  am  20.  Febr.  unterzeichnet,  worin  der  Stadtrat  ver- 
spricht, „alle  und  iede  von  unserer  Cämmerey  oder  von 
den  Pachtern  unserer  Gemeindegüter  wegen  des  vom 
14.  Okt.  1806  bis  ins  Jahr  1808  hier  beständig  gewesenen 
Lazareths  gemachten  oder  noch  zu  machenden  Ent- 
schädigungsforderungen lediglich  von  dem  residuo  der 
40000  fr.  nach  Abzug  der  der  fl.  Lands chaftskasse  ge- 
hörenden 8000  Rthlr.  curr.  decken  und  zur  Vergütung  über- 
nehmen, auch  dieienigen  dieser  oben  beschriebenen  Forde- 
rungen, welche  von  herzogl.  Landschafts-  oder  Kriegskosten- 
casse  etwa  schon  vergütet  worden  seyn  sollten,  auf  erfolgte 
gänzliche  Bescheinigung  als  geschehene  Vorschüsse  von  dem 
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mehrermeleten  [!]  residuo  restitniren"  zu  wollen,  indem  er 
eich  bedingt,  daß  alle  übrigen  Lazarettansprücha  lediglich 
von  der  Landschaftskasse  bestritten  werden.  Der  Stadtrat 
hat  danach  der  Kreiskasse  noch  zu  ersetzen: 

35  Rtlr,   an  den  Engelwirt  Boee  gezahlt, 

203  „  IT  Gr.  11'/,  &  fürvon  derKommun  an  das  Lazarett 
  geliefertes  Bier 

238  Rtlr.  17  Gr.  II1/,  i>.  im  Ganzen. 
Aber  erst  am  14.  März  ergeht  aus  Weimar  die  An- 
weisung auf  die  Lazarettentschädigungsgelder  mit  folgender 
Rechnung:  Ton  40000  fr.  werden  800  zu  2  Proz.  zur 
Deckung  der  faus  frais  abgezogen;  bleiben  39200  fr., 
387«/,  ctm.  zu  1  Rtlr.=  10109  Rtlr.  14  Gr.  6  A  sächsisch 
oder  10741  Rtlr.  10  Gr.  107/9  cour.  Dafür  werden  ge- 
währt: 

a)  Quittung  über  8000  Rtlr.  Aversionalquantum 

b)  „         „      731    „     6  Gr.  —  conr.  für  auagelegte  Lazarett- 

kosten, die  in  der  La- 
zarettrechnung nicht 
aufzählt  sind, 
nämUeh :  100  Rtlr.  R  Gr.  Vorschuß  an  die  Jenaer 
Konimun, 
100  „  —  Vorschuß  auKaufmann 
Seil  Si  er. 

g  des  vor- 


illiiTftül  

arthfürdasin  st 
Haua  1 


25    „    —     desgl.  de 

Köhler  für  Logis  des 
Kommandanten  Po- 

c)  bar  Geld  2010  Rtlr.  i  Gr.  10'/,  £  cour. 

Der  Stadtrat  protestiert  zwar  am  24.  März  gegen  die 
unter  b)  genannten  Abzüge ;  von  einem  Erfolg  dieses  Protestes 
erfahren  wir  jedoch  nichts. 

Die  Anspänner  haben  aber  noch  eine  Forderung  an 
die  Stadt  zu  machen  :  ihnen  ist  nach  Verlust  ihrer  Pferde  der 
Ankauf  von  neuen  befohlen,  und  durch  Zirkularbefehl  vom 
6.  Dez.   1806   der  Ersatz  des  halben  Kaufpreises,  aber 
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mindestens  25  Rtlr.  pro  Pferd  durch  die  Kommunen  zu  er- 
statten angewiesen  worden.  Der  zur  Verhandlung  deswegen 
nach  Jena  geschickte  Kommissar  Gille  berichtet  Weimar 
2.  Aug.  1811:  „Ich  lieH  es  gleich  bei  meiner  Ankunft  in 
Jena  mein  erstes  Geschäft  seyn,  den  Herrn  Bürgermeister 
Schafe»  sowohl  als  den  Herrn  Stadtschreiber  Talitseli  zu 
befragen,  ob  ans  dem  Jabr  1806  ein  Journal,  wie  die 
Kriegsfuhren  von  der  Bürgerschaft  geleistet  worden,  vor- 
handen sey,  erhielt  aber  leider  die  Auskunft,  daß  nie  ein 
dergleichen  Jonrnal  geführt,  die  Spannfuhren  durch  den 
Rathsdiener  Elappenbach  geboten,  und  nur  Aber  sehr  wenige 
Fälle,  wo  Fuhren  verweigert  worden,  etwas  actenmäsig  ge- 
worden sey"  ...  Da  „auch  die  Mitglieder  des  Stadtraths  in 
gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  den  Circularbefehlen  vom 
8.  Deoember  1806  und  11.  Januar  1807  waren",  so  lieS  er 
die  Anspänner  ihre  Angaben  über  Verlust  nnd  Ankauf  von 
Pferden  beschwüren.  Die  Summe  belauft  sich  auf  443  Rtlr. 
6  „diese  will  die  Commun  Jena  durch  Anlagen  anf  die 
Grundstücke  exel.  der  Häuser  aufbringen". 

Der  Landrat  v.  Lynker  in  Flurstedt  schlägt  am 
26.  Okt.  infolge  der  ihm  zugekommenen  Klagen  vor,  den 
ärmeren  der  Anspanner,  die  1806  Pferde  nnd  Geschirr 
verloren,  unter  Verzichtleistung  der  reicheren  eine  Ent- 
schädigung von  4: — 500  Btlr.  auszuzahlen,  da  sie  durch  das 
Verbot  des  Stadtrats,  ihre  Pferde  u,  s.  w.  zu  retten,  ins 
Elend  gebracht  worden  seien. 

Protokoll  vom  18.  Okt.:  „Klappenbach  giebt  an,  daU 
er  sich  wohl  erinnere,  vom  Senat  den  Befehl  bey  50  Rtlr. 
Strafe  den  Anspannern  anzusagen,  ihre  Pferde  zu  Hause  zn 
behalten,  au  solche  gebracht  zu  haben,  könne  aber  nicht 
mehr  sich  entsinnen,  wem  er  diesen  Befehl  erteilen  müien." 

Herzog  Carl  August  findet  „in  Rücksicht  so  vieler  ähn- 
licher Ansprüche  .  .  .  bedenklich  .  .  .,  wegen  Bewilligung 
einer  .  ■  ■  Summe  ans  der  KriegekostenoaÜe  .  .  .  etwas  zu 
vorfügen",  begehrt  jedoch,  man  solle  „die  Bedürftigsten  dem 
Landschafts  eollegio  nahmhaft  machen,  welches  Denselben 
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nach  Belinden  mit  einem  Steuererlaß  an  Händen  gehen 
wird."    Weimar  15.  Nov.  1811.    Dies  geschieht 

Die  Angehörigen  der  Akademie  weigern  sich,  die 
Gütersteuer  für  die  Anspanner  mitzuzahlen.  Der  Rat  be- 
richtet darüber  mit  dem  Bemerken:  „Wir  gestehen  .... 
die  Nothwemligkeit,  Lehrer  und  Verbreiter  der  Wissen- 
schaften in  ihrem  Wirkungskreise  nngeatöhrt  zu  lassen,  zu, 
glauben  aber,  dal!  hierzu  ein  Besitz  unbeweglicher  Güter 
wesentlich  nioht  gehöre,  und  daß  wir  von  Akademikern,  die 
zugleich  Immobiliarbesitz  er  sind,  mit  vollem  Reeht  die 
ihnen  in  solcher  Qualität  obliegenden  Pdistatiouen,  besonders 
wenn  es  ein  Opfer  zu  menschlicher  Wohlfahrt  gilt,  fordern 
können";  12.  Dez.  1811. 

Carl  Angnst  teilt  Weimar  3.  Jan.  1812  dem  Polizeikolleg 
daselbst  (praes.  9.  Jan.)  die  von  ihm  der  Akademie  erteilte 
„nöthige  Zurechtweisung1-  mit. 

Die  erwähnte  Kr  iegskostenkasseist  im  Jahre  18U8 
aus  Anleihemitteln  und  einer  Kriegssteuer  erriohtet  worden. 
Bis  dahin  haben  im  ganzen  Lande  die  Gemeinden  selbst 
für  die  Lieferungen  und  Leistungen  aufkommen  müssen, 
wofür  ihnen  Ersatz  aus  der  neuen  Kasse  zu  gewahren  ist. 

Die  Tilgung  der  Kriegakosten  an  leihe  liat  dann  in  Jena 
wie  in  anderen  thüringischen  Städten  uock  lange  einen 
ständigen  Posten  des  Stadthaushaltes  gebildet. 


VIII. 

Die  Sendung  des  Kammerpräsidenten  von  Dohm 
mit  einer  ständischen  Deputation  in  das  kaiserliche 
Hauptquartier  Warschau  (Januar-Februar  1807). 

Vot) 

Prof.  Dr.  Jordan,  Müh  Ihausen  (Thür.). 

Nach  den  Schlachten  von  Jena  und  Auerstedt  waren 
die  nahe  gultffrt; üeii  pvunüi^clu^i  1  .iiiidMtüilo  «nutzlos  dem 
Sieger  preisgegeben.  Freilich  Napoleon  selbst  nahm  auf 
raschem  Singosssugc  sich  nicht  die  Zeit,  ihre  Verhältnisse 
p e -■  ~ i ■  r 1 1  i u  1 1  ku  ordnen,  seine  Intendanten  und  Generale  aber 
waren  ja  daran  gewöhnt,  in  den  eroberten  Ländern  rüok- 
üidicslüs  und  gewundt  l'lir  ihren  Iferrn  zu  arbeiten,  und  S" 
wurde  denn  mit  großer  Schnelligkeit  von  Erfnrt  ans  ein 
Grouvernement  errichtet,  dossen  erste  Aufgabe  es  war,  die 
eroberten  Lander  für  den  Sieger  nutzbar  zu  machen.  Als- 
bald wurden  eine  Kontribution  und  weitere  Kosten  aus- 
gi'sclirk'ljeu.  di;rcli  dneu  1  ] cVlie  die  betroffenen  Landesteile 
sich  so  bedrückt  fühlten,  doli  sie  den  Versnob  machten, 
durch  Abgesandte,  die  bis  /.u  Ivipnlooi:  selbst  gingen,  eine 
Minderung  zu  erzielen.  Die  wurde  nun  freilich  nicht  erreicht, 
doch  bieten  die  Verhandlungen  manches  Interesse,  schon 
weil  sie  die  Erinnerung  an  die  traurige  Zeit  vor  100  Jahren 
erneuern.  So  soll  denn  auf  Grund  der  im  hiesigen  städti- 
schen Archiv  vorhandenen  Akten  (C.  19,  1)  die  Sendnr!.;r 
von  Dohms  und  seiner  Gefährten  hier  dargelegt  werden. 

Dohm  war  Präsident  der  Kriegs-  und  Domänenkammer 
in  Hcili^HusTadt.  trat  dann  später  aul  Veranlagung  Juli. 
MiLlc)^  in  ivcstiatiisclie  Dienste,    wo  ihn  JerBme   erst  zum 
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Minister  des  Äußern  machen  wollte,  statt  dessen  aber  in  den 
Staatsrat  zog.  In  den  Jahren  1808 — 10  war  er  westfälischer 
Gesandter  in  Dresden  und  zog  sich  dann  anf  sein  Gut  in 
Pustleben,  nicht  weit  von  Noithausen,  zurück,  wo  er  seine 
„Denkwürdigkeiten"  schrieb,  die  leider  nicht  bis  in  diese 
Zeit  reichen.  Er  starb  1820,  ohne  dal  ihn  das  neue  Preußen 
wieder  in  seinen  Dienst  gezogen  hätte,  wohl  ein  Beweis,  daß 
man  seine  dem  Königreich  Westfalen  geleisteten  Dienste 
Übel  deutete.  An  sich  kann  ihm  daraus  kein  Vorwurf 
gemacht  werden;  sohon  durch  den  Besitz  jenes  Gutes  wer 
er  gezwungen,  Preußen  zu  verlassen,  wie  das  alle  Unter- 
tanen des  neuen  Königreichs  mußten,  die  sich  nicht  ihres 
Eigentums  beraubt  sehen  wollten.  Es  war  also  wohl  mehr 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Übertritt  erfolgte,  die 
man  ihm  zum  Vorwurf  machte.  Daß  er  zunächst  auf  seinem 
Posten  blieb,  geschab  auf  unmittelbare  Anweisung  des 
Königs.  Dohm  hatte  bereite  im  August  1806  nach  Berlin 
gemeldet,  es  habe  sich  das  Gerücht  vorbreitet,  Preußen 
wolle,  wie  es  mit  Anspach,  Cleve,  Neuenburg  geschehen 
war,  noch  weitere  Provinzen  abtreten,  auch  den  Kammer- 
bezirk Heiligenstadt.  Es  beruhte  das  wohl  anf  einem 
dumpfen  Vorgefühl  des  nahenden  Unglücks;  auch  hatte 
man,  als  Hannover  von  den  Franzosen  besetzt  war,  die 
Gefahr  nahe  genug  vor  Augen.  Der  König  erließ  darauf 
am  28.  August  ausdrücklich  eine  Kabinettsordre,  in  der 
jenem  Gerüchte  entschieden  entgegengetreten  wurde.  Auf 
die  weitere  Frage,  wie  er  sieh  bei  einem  Eindringen  der 
Feinde  zu  verhalten  habe,  erhielt  Dohm  von  Berlin  die 
Anweisung,  er  selbst  wie  die  ganze  Kammer  dörfe  den 
PoBten  nicht  verlassen,  da  auch  dann  die  Kammer  für  das 
Beate  des  Landes  wirken  müßte. 

Was  wir  hier  von  Dohma  Tätigkeit  zu  berichten  haben, 
entsprach  diesem  Auftrage,  blieb  er  doch  zunächst  in 
leitender  Stellung.  Als  „Gouverneur  von  Erfurt  und  von 
den  in  Sachsen  eingeschlossenen  vormals  Königlich-Preußi- 
schen   Ländern    zwischen    Elbe   und  Rhein"    erließ  der 
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Division 3- General  Clarko  am  29.  Oktober  eine  Bekannt- 
machung, wonach  „Kraft  eines  Beschlusses  Seiner  Kaiserlich- 
Königlichen  Majestät  d.  ä.  Wittenberg  den  23.  October  1806 
von  den  Furstentbümern  Eicbsfeld  and  Erfurt,  der  Graf- 
schaft Hohenstein  und  von  allen  in  Sachsen  zwiaohen  dem 
Rhein  und  der  Elbe  eingeschlossenen  Königlioh-Prenllischen 
Ländern"  Besitz  genommen  wurde.  ,.Alle  CivilbehÖrden 
und  Ortsobrigkeiten  bleiben  bis  auf  weitere  Anordnung  in 
ihren  Punktionen."  Die  Administration  erhielt  unter  Kon- 
trolle eines  französischen  Intendanten  ihren  Sitz  in  Erfurt 
unter  Leitung  Dohms,  der  dem  Gouverneur  verantwortlich 
blieb.  Rascher,  als  man  es  hatte  ahnen  können,  trat  an 
ihn  nun  die  Aufgabe  heran,  für  des  Landes  Wohl  zu  sorgen. 
Eine  Kontribution  von  400  000  Francs  war  sofort  ausge- 
schrieben worden,  und  die  Summe  wurde  durch  noch  dazu 
kommende  weitere  Kriegeelasten  rasch  so  gesteigert,  daß 
die  Kammer  in  Heiligenstadt  mit  den  dort  versammelten 
Stauden  den  Beschluß  faßte,  es  solle  „an  Se.  Majestät  den 
Kaiser  der  Franzosen  and  Konig  von  Italien  von  der  dies- 
seitigen Provinz  eine  Deputation  abgehen,  welche  den  Zweck 
hat,  wegen  Milderung  unseres  Schicksals  in  Hinsicht  auf 
die  Contribution  angemessene  Vorstellungen  zu  thun".  Der 
Magietrat  von  Nordhansen,  der  dies  am  5.  Dezember  nach 
Mühl  hausen  berichtete  —  das  übrigens  in  Heilige  nstadt 
durch  seinen  Bürgermeister  Stephan  vertreten  war  — 
meldete,  nach  Befehl  des  Präsidenten  von  Dohm  solle  der 
dortige  Bürgermeister  Grünhagen  als  Deputierter  der  Städte 
Mühlhausen,  Heiligenstadt,  Duderstadt  und  Kordhausen  sich 
dieser  Deputation  anschlieüen.  Zugleich  wurde  errsucht, 
folgende  Vollmacht  schleunigst  zu  vollziehen: 

Sa  Majostfi  l'Empereur  des  Francais  Boi  d'Italie  ayant 
daigne  faire  prendro  possession  d'nn  pays,  anquel  la  ville 
de  —  (Mühlhausen  etc.)  —  appartient,  les  souasignes  re- 
presentants  de  cette  ville  a'empressent  d'exprimer  la  vive 
saiisi'action  de  cet  eveneuient  et  les  setitimmits  de  rentiere 
confiance  et  du  plus  parfait  devouement  envers  Sa  Majeste, 
qui  animent  tous  les  bons  bourgeois,  qui  l'habitent.  Ceus-ci 
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out  choiai  Monsieur  Grünhagen,  Bourgeinaitrc  de  la  ville 
de  Nordhausen  pour  accompagner  le  Chef  de  notre  Province, 
Monsieur  le  President  de  Dohm,  et  pour  etre  organe  de 
leurs  seutiments  respectueux,  et  ila  osent  esperer  qu'il  sera 
assez  bcuroux  ifen  puuvoir  niuttrc  l'expression  au  pied  du  trone 
du  Grand  Napoleon.  En  meine  temps  le  dit  Mr.  Grünnagen 
eat  chargä  de  reolamer  la  clemence  de  Sa  Majest^  et  8» 
protection  particuliern  en  f'aveur  de  notre  ville,  de  Lui  offrir 
fid&lement  tous  hob  efforts  pour  le  beaoin  et  pour  l'interft 
dos  Sea  armees  victorieuses,  mais  de  Lui  exposer  aussi  a 
la  vi'rit«  les  bonics,  q:ie  hos  forces  physiqnes  mottent  k 
notre  zele. 

NiHis  ü'  Iressitiis  110s  nisUiDctä  rnspccnieiitics  a  Hon 
Altessu  SiWnissinio,  Monsieur  le  Prince  dp  Neucbatel,  a 
M'rusiiHU'  riiiitiuljuit  Göiii'i'ül  et  ii  tuutPii  les  üutorites 
auperieurea,  de  vouloir  accordor  Sa  protection  a  notre  döpute, 
qui  aura  l'houneur  de  se  präsenter  avec  le  plein  pouvoir, 
que  uous  lui  (iounoiis  par  la  prösente.  Fait  ä  Muhlhausen 
le  6.  Decembre  1806. 

Le  Magistrat  de  la  ville  de  Muhlhaueen. 

Der  Mühlhauser  Magistrat  erledigte  die  Vollmacht  mit 
bügreiflicher  Schnelligkeit,  schrieb  aber  doch  nach  Nord- 
hausen, der  Präsident  v.  Dohm  habe  von  dieaem  Abkommen 
bisher  nichts  mitgeteilt,  vielmehr  habe  er  die  Stadt  auf- 
gefordert, selbst  einen  Deputierten  in  Vorschlag  zu  bringen, 
wozu  man  bereits  den  Regierungsrat  Schotte  in  Erfurt, 
einen  geborenen  Mühlhauser,  ernannt  habe.  Davon  wurde 
nun  freilich  sofort  Abstand  genommen.  Dohm  verfügt«  dann 
auch  (Heiligcnstadt,  7.  Dezember  lSOfi):  „Da  es  bei  dieser 
Deputation  durchaus  nicht  auf  das  Interesse  einer  einzelnen 
Stadt  ankommt,  so  ist  es  völlig  ein erley,  aus  welcher  Stadt 
der  Deputirte  sey,  und  ich  erwarte,  daß  die  Städte  sich  für 
den  Bürgermeister  Grünhagen  aus  Nordhausen ,  welcher 
da/u  bereit  ist,  vereinigen  werden."  Er  erklärte  es  sodann 
für  das  Beste,  wenn  die  Magistrate  der  beteiligten  Stadta 
gemeinsam  ein  e  Vollmacht  ausstellten,  wie  sie  der  Bürger- 
meister Grünhagen  ihm  bereits  im  Entwürfe  eingereicht  habe, 
und  fuhr  fort:  „Nack  den  in  der  Conferenz  vom  1.  d.  bereits 
geschehenen  mündlichen  Erörterungen  wird  der  Magistrat 
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den  auszuwählenden  Herrn  Deputirten  gehörig  insi.ruinin. 
daß  die  Absicht  dieser  Deputation  keineswegs  dahin  gehe, 
für  eine  besondere  Casse  oder  einen  b esond eren  Theil 
oder  Stadt  des  Landes  etwas  an  erwirken,  da  dies  es  nur 
Verwirrung  hervorbringen  und  dem  Zweck  schaden  würde. 
Dieser  Zweck  bestehet  allein  darin ,  eine  Minderung  der 
unserer  Provinz  im  Ganzen  auferlegten  Lasten  bei  der 
höchsten  französischen  Behörde  zu  erreichen.  Der  Erfolg 
aber  bleibt  immer  zweifelhaft;  um  so  mehr  rechne  ich  auf 
die  beatmüKli^lwte  Un'er^tüt'.'.im;.'  der  Land«*  DepHurten. 
welche  Zeugen  und  Theilnenmer  meiner  Bemühungen  seyn 
werden.  Die.se  Unterstützung  kann  nur  'iriiluiv-li  bewirkt, 
worden,  dali  die  Depiüirton  sieb  durchaus  keine  Schritte 
erlauben,  als  die  von  mir  gebilligt  sind,  und  dagegen  in 
alle  diejenigen  JfaaC  regeln  mit  eingehen,  welche  ich  für  das 
Ganze  nach  Maallgabe  der  Umstände  niithig  finden  werde." 

Natürlich  erklärte  sich  der  Magistrat  von  Mühlhausen 
am  fi.  Dezember  mit  allem  einverstanden,  um  so  mehr  als 
Dohm  bereits  am  5.  Dezember  mitgeteilt  hatte,  für  Stadt 
und  Land  Erfurt  sei  bereits  ein  Deputierter  in  der  Pcrsm 
des  Professors  Deininicus  erwählt,  für  die  anderen  Städte 
aber  könne  nur  ein  gemeinsamer  Deputierter  ernannt  werden, 
die  Grafschaft  Blankenhain  habe  bei  ihrem  kleinen  Umfang 
auf  einen  Deputierten  verzichtet.  Der  Magistrat  von  Xord- 
hausen  sandte  dann  4(1  Fried ri oh sd'or,  die  Mühlhausen  für 
den  Deputierten  bereits  überschickt  hatte,  zurück,  da  für 
die  Kosten  der  Deputation  2UO0  Tlr.  angesetzt  waren,  die 
auf  die  ganze  Provinz  verteilt  werden  sollten. 

Am  8.  Dezember  übersandte  der  Stadtdircktor  von 
Heilig  an  stadt,  Freiherr  von  Walthauson,  den  Stüdten  Dudor- 
stadt,  Stadt  Worbis,  Nordbausen  und  Mühlhausen  die  ge- 
meinsam zu  vollziehende  Vollmacht,  die  mit  geringen  Ände- 
rungen der  oben  stehenden  entspricht.  Am  10.  Dezember 
schickte  sie  Mühlhausen  nach  Heiligenstadt  zurück;  der 
expresse  Hote  erhielt  für  den  eiligen  Gang  1  Talor.  Doch 
war  die  Eile  nicht,  nötig,  da  nach  einer  Mitteilung  des 
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Magistrats  von  Nordhausen  (14.  Dezember)  der  Präsident 
v.  Dohm  in  einer  Verfügung  vom  12.  Dezember  bekannt 
gemacht  hatte,  daß  „die  von  Seiten  einiger  Deputirten 
unserer  Provinz  in  das  Hauptquartier  Sr.  Majestät  dea 
Kaisers  der  Praneosen  vorgehabte  Bebe  vor  jetzt  aus  dem 
Grunde  aufgehoben  sei,  da  nach  einer  von  dem  Kaiserl. 
französischen  Intendanten  eingegangenen  tröstenden  Nach- 
richt die  Militairstrafle  über  Erfurt  verändert  sey  und  eine 
ganz  andere  Richtung  erhalten  werde ,  wodurch  die  an 
der  (1)  dieÜeitigen  Provinz  gemachten  Anforderungen,  wo 
nioht  ganz,  doch  größtenteils  wegfallen  würden".  Wie 
lange  dieser  Trost  vorgehalten  hat,  ist  nicht  zu  ersehen ; 
wir  wissen  aber,  wie  die  Stralle  Mainz-Frankfurt-Eisenach- 
Erfurt-  Leipzig  oder  Dresden  für  die  nächsten  6  Jahre  der 
gewohnte  Weg  Napoleonisoher  Heere  blieb.  Wann  die 
Deputation  wirklich  abreiste,  ist  aus  den  vorliegenden  Akten 
nicht  zu  ersehen;  Uber  den  Ausfall  der  Reise  wurde  ein 
Bericht  erstattet,  der  im  Original  vom  Magistrat  zu  Nord- 
heusen  den  beteiligten  Städten  am  24.  Februar  übersandt 
wurde.  Nach  der  vorliegenden  „Copia"  lautete  er  folgender- 
maflen: 

„Nachdem  wir  in  Berlin  die  Überzeugung,  daß  dort 
bey  der  Abwesenheit  de»  Hauptquartiers  die  wichtigsten 
Zwecke  unserer  Reise  nioht  zu  erhalten  waren,  dagegen 
von  sehr  bedeutenden  Personen,  vorzüglich  dem  Herrn 
General  Clarke1),  auch  dem  Herrn  General  Administrator 
Esteve  eindringende  und  ernstliche  Empfehlungen  an  die- 
jenigen Männer,  auf  welche  bb  vorzüglich  ankam,  erhalten 
hatten,  so  wurde  es  Pflicht  für  uns,  die  naoh  dem  Wunsche 
dea  Landes  and  seiner  Stande  unternommene  Reise  bis 
nach  Warschau  fortzusetzen. 

Wir  sind  gestern  von  dort  wieder  hier  angekommen, 
und  obgleich  wir  unsere  Rückreise  möglichst  beschleunigen, 
säumen  wir  nicht,  da  von  Warschau  aus  das  Schreiben 
nioht  wohl  thunlioh  war,  vom  Gange  und  Resultat  unserer 


1)  Er  war  der  erat«  Gouverneur  in  Erfurt  gewesen,  wo  er 
durch  Tagesbefehl  vom  30.  Oktober  durch  den  General  Thouvunot 
abgelöst  wurde. 
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Verhandlungen  Hochlöbliche  Kammer  und  Stände  sofort 
zu  benachrichtigen. 

Wir  langten  in  Warschau  am  18.  Januar  au  und  er- 
fahren bald,  daß  es  äußerst  schwierig  sey,  bey  der  außer- 
ordentlichen Überhäufung  von  Geschäften  die  uns  wichtigsten 
Männer  zu  sprechen.  Wir  hörten  Beispiele  von  Depu- 
tationen, welche  eich  deshalb  Wochenlang  vergeblich  be- 
müheten.  Indessen  war  es  doch  nothig ,  zuförderst  bey 
den  Behörden  unsere  Angelegenheiten  in  Gang  zu  bringen, 
ehe  wir  bey  dem  Kaiser  Audienz  suchten,  damit  Seine 
Majestät  bereits  vorher  auf  eine  nicht  ungünstige  Art  von 
unserm  Anliegen  unterrichtet  wären.  Bey  der  Wahrschein- 
lichkeit, daß  der  Kaiser  sehr  bald  Warschau  verlassen 
könne,  wandten  wir  alles  an,  um  baldmöglichst  vorgelassen 
zu  werden.  Unsere  von  Berlin  mitgenommene  Empfehlungen 
waren  uns  hierbey  von  wesentlichem  Nutzen.  Wir  sahen 
zuerst  den  Prinz  von  Benevent  (Talleyrand),  Minister  der 
auswärtigen  Verhältnisse,  welcher  uns  sehr  gütig  aufnahm, 
versicherte,  daß  er  uns  gern,  insoweit  es  von  ihm  abhänge, 
gefällig  seyn  werde,  daß  aber  unsere  Hauptgeschäfte  allein 
von  dem  Ministre  de  la  guerre  und  dem  Intendant  general 
abhingen ;  wegen  der  Audienz  mußten  wir  uns  lediglich 
an  den  Aide  de  camp  de  service  des  Kaisers  wenden,  da 
im  Hauptquartier  alles  militärisch  betrieben  werde,  doch 
wolle  er  seine  Majestät  unseretwegen  praeveniren.  Eine 
gleich  gute  Aufnahme  fanden  wir  bey  dem  Ministre  Se- 
cretaire  d'Etat  Maret,  welcher  uns  gleichfalls  sehr  günstige 
Gesinnungen  äußerte.  Große  Schwierigkeit  fand  es  bei 
dem  Ministre  de  la  guarre,  Prince  de  Nouchaiel  (Berthier), 
vorgelassen  zu  werden,  den  manche  andere  Deputirte,  die 
schon  seit  Woohen  da  waren,  noch  nicht  hatten  zu  sehen 
bekommen.  Ich,  der  p.  von  Dohm ,  habe  mehremalen 
Stundenlang  in  seiner  Antichambre  zugebracht,  und  würde 
vielleicht  doch  nicht  durchgedrungen  seyn,  wenn  mich  nicht 
endlich  der  General-Intendant  selbst  zu  dem  Minister  geführt 
hätte.  Es  war  wichtig  denselben  zu  sprechen,  sowohl  wegen 
unserer  Angelegenheit  überhaupt,  als  auch  besonders  um 
eine  Abänderung  der  Militaratraße  durch  das  Eichafeld  und 
Hohenstein,  wo  irgend  müglioh,  zu  bewirken,  welches  allein 
von  ihm  abhängt  Ich  hatte  über  diesen  Gegenstand  schon 
in  Berlin  dem  Herrn  General  Clarke  umständliche  Vor- 
stellung gethan  und  die  Überzeugung  bewirkt,  daß  es 
selbst  für  das  beste  der  Truppen  rathsam  sey,  die  Militär- 
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loh  nutzte  also  die  Audienz  bey  demselben  vorzüglich  dazu 
aus,  sowohl  mündlich  als  durch  ein  Ubergebenes  schrift- 
liches Memoire  bomerklich  zu  machen,  mit  wie  großen  Be- 
schwerden der  Marsch  durch  das  Eichsfeld,  Hohenstein  und 
über  den  Harz  verbunden  sey,  welche  vermieden  werden 
könnten,  wenn  man  die  vorgeschlagene  Boute  wählte.  Der 
Krieg  esraini  stör  horte  alles  mit  Aufmerksamkeit  an,  sagte, 
daß  er  schon  Berichte  über  die  Schwierigkeiten  der  ein- 
geschlagenen Straße  erhalten  habe  und  auf  eine  Abänderung 
bedacht  sey,  wobei  er  von  meinen  Vorschlagen  Gebrauch 
machen,  auch  mich  deshalb  noch  einmal  sprechen  werde. 
Li  wiefern  dies  geschehen  sey,  haben  wir  nicht  weiter 
erfahren  können ,  da  der  K-riege sminister  mit  den  Vor- 
bereitungen zum  Vorrücken  der  Armee  äußerst  beschäftiget 
war  und  auch  bald  nachher  selbst  den  Kaiser  über  die 
Weichsel  begleitete '),  ich  also  ihn  auch  nicht  mehr  habe 
sehen  können.  "Wir  glauben  indessen  guten  Erfolg  hoffen 
zu  können.  Vormuthiieh  ist  erst  Bericht  von  den  Militär- 
Behörden  an  Ort  und  Stelle  erfordert,  und  wir  werden 
noch  hier  in  Berlin  diese  Sache  bey  dem  General  Clarke 
weiter  zu  betreiben  suchen. 

Die  Hauptsache  mußte  mit  dem  Herrn  General-Intendant 
Daru  abgemacht  .werden.    Wir  übergaben  demselben  zwey 


Zweck  erreicht  hat,  ist  eine  Abschrift  davon  nicht  nöthig. 
Von  dem  andern  aber  fügen  wir  dieselbe  bey*),  welche 
beweisen  wird,  daß  wir  unsere  Lage  in  der  nötbigen  Kürze, 
deutlich  und  eindringend  vorgestellt  und  dringend  um  das- 
jenige nachgesucht  haben ,  was  unumgänglich  nöthig  ist. 
wenn  unser  Land  nicht  ganz  ruinirt  werden  solle.  Wir 
begleiteten  dieses  in  mehreren  Conferenzen,  die  sowohl  ich, 
der  p.  von  Dohm,  allein  als  auch  die  gesamte  Deputation 
bey  ihm  hatten ,  mit  den  nachdrücklichsten  mündlichen 
Vorstellungen.    Der  Herr  General-Intendant  erwiderte  uns, 

1)  Am  Jairar  hoch  Xannlwii  mit.  um  Bennigsen  zurüefc- 
■tnviri        Srhlächl  t>-i  IV.  Kvlan  (7.,'S.  FebniarV 

2)  Anlage  A. 
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wie  er  das  harte  Schicksal  unseres  Landes  vollkommen 
einsähe  und  als  Mensch  die  traurigen  Folgen  des  Krieges, 
an  welchem  wir  .unschuldig  wären,  recht  sehr  bedauerte, 
auch  uns  alle  Erleichterung,  welche  die  Umstände  nur 
erlaubten ,  gewiß  verschaffen ,  so  wie  auch  gegen  jeden 
Exceß  schützen  wolle,  weshalb  wir  uns  in  vorkommenden 
Falle»  nur  gerade  an  ihn  wenden  möchten;  nur  unsere  jetzt 
angetragene  Gesuche  könnten  nicht  erfüllt  werden,  da  die 
Kosten  zur  Erhaltung  der  Armee  so  außerordentlich  groli 
wären  und  nicht  von  Frankreich,  sondern  von  den  eroberten 
Ländern  getragen  werden  müßten.  Die  Requisitionen  wurden 
merklich  vermindert  werden,  da  des  Krk^eü  Scliiuipk:z  so 
weit  von  uns  entfernt  sey,  und  es  werde  dieses  um  so 
schneller  geschehen,  je  mehr  wir  uns  beeiferten,  die  Geld- 
comvilmtionen,  welche  durch  die  Kaiserlichen  Docrot«  vom 
15.  October  unabänderlich  bestimmt  wären,  prompt  und 
ganz  zu  erfüllen.  Er  legte  uns  diese  Deerete  sowohl  über 
die  400  M.  Francs,  welche  nur  a  la  ville  d'Erfurt  et 
Blanckenhayn  auferlegt  sind,  als  auch  der  675  M.  Francs, 
welche  das  Eichsfeld  betreffen,  vor  und  war  sehr  entrüstet, 
wie  wir  behauptet«",  von  den  letzteren  durchaus  keine 
Keuntiiili  au  haben.  So  sehr  dieses  der  Wahrheit  gemäß 
ist,  so  wollte  er  sich  doch  durchaus  nicht  tiberzeugen,  daß 
dieaes  Decret  uns  nicht  insinuirt  sey,  da  seine  Corre- 
spondenz  hierüber  ein  anderes  besage.  Wir  st  eil  ton  nun 
mit  allem  möglichen  Nachdruck  die  gönzliche  Unmiisjliciikt'it 
unsere  Landes  vor,  eine  solche  alle  seine  Kräfte  üU-r- 
s teigende  Contribution  neben  allen  übrigen  Lasten  auf- 
zubringen, wenn  nicht  dasselbe  gänzlich  ruinirt  werden 
solle.  Wir  äußerten,  daß,  wenn  man  uns  hierunter  nicht 
Glauben  beymossen  wolle,  wir  es  auf  das  äußerste  an- 
kommen lassen  müßten.  Der  Herr  General -Intendant  er- 
wiedertc,  daß  es  hierzu  auch  ohnfehlbar  und  sehr  bald 
kommen  werde.  Es  sey  eine  Nachsicht  des  Kaisern,  Ha  Ii 
die  bisherige  Administration  noch  belassen  sey;  eine  Be- 
dingung davon  aber  sey,  daß  dieselbe  die  erhaltenen  Be- 
fehle pünktlich  und  prompt  vollziehe.  Thuo  sie  dieses 
nicht,  so  werde  sie  sofort,  wie  er  sich  ausdrückte,  wie  ein 
(iln^  zeriird'.'hen.  und  eine  französische  Administration  an 
ihre  grelle  gr.iset>'.(  werden ,  veldie  dann  d:is  ^forden  e 
schon  bey  zu  treiben  wissen  werde,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
daß,  da  die  französischen  Officianten  das  Land  nicht  kennten, 
die  Beytroibung  von  ihnen  mit  angleich  größerem  Druok 
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als  von  uns  geacLehen  werde,  welches  dann  unserer  "Weige- 
rung allein  beyzumeasen  sey.  Alle  unsere  Vorstellungen 
konnten  hierunter  keine  Abänderung  bewirken,  und  auch 
die  übrigen  höheren  Staatsbedienten  äußerten,  daß  kein 
anderes  Mittel  Hey  als  zur  Abtragung  der  Contribution 
allen  möglichen  Ernst  zu  beweisen.  Auf  unsere  Vor- 
stellungen von  der  Unmöglichkeit  so  viel  baares  Geld  in 
der  erschöpften  Provinz  zu  finden,  erklarte  der  General- 
Intendant,  daß  uns  ja  das  Mittel  der  Anloiho  übrig  sey, 
und  auf  unsere  Erklärung,  daß  wir  ohne  Genehmigung  des 
Kaisers  keinen  Credit  finden  würden,  sagte  er,  daß  uns 
diese  nicht  fehlen  werde. 

Unsere  einzige,  obgleich  nur  schwache  Hoffnung  be- 
ruhte nun  noch  auf  der  Audienz  bey  dem  Kaiser  selbst. 
Da  der  Aide  do  camp  do  Service,  bey  welchem  wir  uns 
deshalb  melden  mußten,  täglich  wechselt,  so  gingen  mehrere 
Tage  darüber  hin,  ehe  nur  unser  Gesuch  um  eine  Audienz 
Seiner  Majestät  Selbst  vorgelegt  werden  kennte,  und  wie 
dieses  geschehen,  und  uns  eine  Zeit  bestimmt  war,  er- 
schienen wir  sämtlich,  doch  zweimal  vergebens,  und  erst 
zum  drittenmal  am  27.  vor.  M.  Abends  wurden  wir  zur 
Audienz  gelassen. 

Der  Kaiser  empfing  uns  mit  vieler  Güte.  Er  sagte, 
es  sey  ihm  lieb  uns  dort  zu  sehen;  es  sey  ihm  bekannt, 
daß  die  Einwohner  unserer  Provinz  gute  Gesinnungen  und 
sich  immer  wohl  betragen  hätten.  Er  fragte  nach  den 
Unruhen  in  unserer  Nachbarschaft ,  in  Hessen  und  dem 
EisenactiBcheu '),  und  sagte,  er  wisse,  daß  das  Eichsfeld 
daran  keinen  Theil  genommen  habe.  Er  erkundigte  sieb, 
ob  das  Land  seine  vorige  Verfassung  und  Stände  unter 
der  Preußischen  Regierung  bey  bobalten  habe,  auch  wer  bey 
uns  Bischof  sey.  Er  habe,  sagte  er,  für  unser  Land  da- 
durch  xu  sorgen  gesucht,  daß  er  dessen  von  einander  ge- 
trennten Theile  mit  einander  verbinden  wolle,  wie  wir  aus 
dem  Frieden  mit  Sachsen  ersehen  würden;  er  hoffe 'J,  wir 
würden  damit  zufrieden  seyn.  Wie  wir  unser  Gesuch 
wegen  Nachlaß  der  Contribution  dringend  vorbrachten,  war 


il  1807,  II,  r-,  1-2.    l.cl'(nv-Vurbc-cl:,  11,  ÜI 
2)  Iiu.Tf.M  ■kr  voilk-ciiüL-n  Ab.dirih  stehi  „habe"  (vielleicht 
fehlt  „die  Überzeugung"). 
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seine  Antwort  von  der  Art ,  dall  wir  einige  Hoffnung 
schöpften.  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  diese  Audienz  so  sehr 
kurz  und  durchaus  keine  Möglichkeit  war,  in  einiges  Detail 
zu  gehen,  wovon  wir  uns  gewiß  etwas  hatten  versprechen 
dürfen.  Wir  können  indeß  mit  Wahrheit  sagen,  dall  unsere 
Erscheinung  einen  sehr  guten  Eindruck  auf  den  Monarchen 
gemacht  hat,  und  wir,  wie  uns  jeder  versichert,  eine  viel 
bessere  Aufnahme  als  andere  Deputationen  gefunden  haben, 
wovon  auch  Beweis  ist,  daß  wir  unmittelbar  naoh  der 
Audienz  den  Befehl  erhielten,  einem  kleinen  Privat-Concert 
beyzuwohnen,  nach  dessen  Endigung  mit  der  übrigen  nur 
kleinen  Gesellschaft  gnädig  entlassen  wurden. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  nochmals  einen  Ver- 
such mittelst  einer  an  Seine  Majestät  Selbst  gerichteten 
Vorstellung,  wovon  wir  eine  Abschrift  beifügen ]),  unaern 
Zweck  zu  erreichen.  Wir  haben  dieselbe  dem  Aide  de 
camp  de  Service  selbst  übergeben  und  sind  überzeugt, 
daß  sie  in  die  Hände  des  Kaisers  gekommen  ist;  eine 
Antwort  aber  haben  wir  nicht  erhalten,  da  derselbe  den 
30.  v.  M.  zur  Armee  aufbrach.  Dagegen  haben  wir  von 
dem  General-Intendanten  Dam,  ohrigeachtet  wir  bey  dem- 
selben die  dringendsten  Vorstellungen  mündlich  nochmals 
wiederholten ,  die  abschriftlich  anliegende !)  Antwort  er- 
halten, nach  welcher  Eichsfeld  und  Erfurt  unter  einem  in 
Heiligenstadt  residirenden  Intendanten3)  zusammen  bleiben, 
1  auf  der  ungesäumten 
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1)  Anlage  B. 

2)  Anlage  C. 
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nicht  LLlizLiUiL'leri]  ^wwesen.  Koch  im  an  genehmer  ist  es  imä. 
keine  Erleichterung  unserer  Lasten  erhalten  zu  haben.  In- 
dessen haben  wir  die  Beruhigung,  das  Unsrige  mit  aller 
Kraft  und  Anstrengung,  deren  wir  fähig  sind,  gethan  to 
haben.  Die  ^i"msti.-e  Meinung,  die  unsere  Mission  sowohl 
bey  dem  Kaiser  selbst,  als  den  wichtigsten  Männern  hinter- 
lassen hat,  dio  erhaltenen  näheren  Kenntnisse  und  die  Ver- 
bindungen, die  wir  erworben  haben ,  werden  gewill  bey 
den  unserm  Lande  bevorstehenden  wichtigen  Veränderung«! 
von  Nutzen  aeyn,  und  wenn  in  Betreibung  der  einmahl 
unvermeidlichen  Coutribution  Ernst  bewiesen  wird,  so  geben 
wir  auch  die  Hoffnung  von  Erleichterung  unserer  Lasten 
nioht  auf. 

Noch  müssen  wir  rühmen,  dall  der  Eichsfoldische  Land- 
stand und  jetzt  in  Warschau  als  Königlich  Wirteinbergiscbfr 
Minister  befindliche  Graf  von  Wintzingerode J)  uns  nicht 
nur  durch  seinen  Rath ,  welcher  unsere  Schritte  leitete, 
sondern  auch  selbst  durch  Verwendungen  bey  Haupt- 
l'iij'äunei)  thiliii;«:  unlersnUzt  ha*,.  Er  ist  von  der  La::; 
unsrer  Angelegenheiten  vollständig  unterrichtet  und  wird 
jeden  [liL.Siit'inicii  'Arn.  jniiiiit,  benutzen,  um  wo  iiiösrlich  DP'::] 
giii.s:  i^c  Jitit.-ich'.iü Olingen  für  uns  zu  bewirken,  auch  uns 
von  allem,  was  hierunter  vorgeht,  unterrichten.  Wir  dürfen 
von  seinem  Einfluß  um  so  mehr  ans  Erfolg  versprechen, 
da  der  Oral'  von  Wintzingerode  in  Absicht  seiner  Eicbs- 
io. '.tischen  Güter  von  seinem  Souverän  während  unsrer  An- 
Wesenheit  einptbhlon  wurde,  aber  edelmüthig  erklärt  bat, 
dali  er  durchaus  keine  Exemtion  annehmen,  dagegen  jede 
der  ganzen  Provinz  bewilligte  Erleichterung  als  ihm  er- 
wiesen mit  Dank  erkennen  werde. 

Berlin  den  9.  Februar  1807. 
Dohm.    Wintzingerode.    Gödocke.    Grünhagen.  Dominicas. 


Anlage  A.    Mi'n:nin>  llohnis3)  (vergl.  oben  S.  336;. 

Des  le  moroent,  que  sa  Majeste  L'Emporeur  et  Roy 
&  daignö  prendre  possessio!!  de  la  Province  d'Erfurt,  Eichs- 
feld, Hohenstein,  Fa<i  minist  ration  confirmee  dans  ses  fonc- 


!)  V[!l.  Kli'iii-<-!)iiiiil[,  (li-i-iihirlitn  dr>  Könii-reieiis  W^tfiilea. 
S.  L'Mli  und  osl  (N'nrnonre::-istrr  ^.  üTV). 

>\  Die  vorliegend«  AWliritr  »chi-mr.  n:u'li  !>ik1:it  geirimdu  zu 
.-.■in  und  .■inliNli  i-Lrn'  l'V=  >i'>>!  Zuhl  vmi  -V!ireilif«ülcrn.  die  ich  zu  In- 
seitigen gesucht  habe.   Ebenso  sind  viele  Accente  zugesetzt. 
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tiona  a  reeoi.nu.  .|ue  c'etait  soü  promitr  devoir  da  lournir 
tout  oe  qui  etait  demandü  pour  la  Service  de  Na  ilajosto 
et  pour  le  bosoin  de  ses  troupes.  Kilo  a  täche  de  remplir 
ce  devoir  avec  zele  et  avec  toute  la.  promptitude  poasible. 
Le  ijousüi^iii;  Cliei'  de  «et tu  Administration  en  partieulier 
a  ätabli  le  principe  de  n'etre  jamais  ä  cbarge  avec  dea 
doleanoes  inutilos.  11  a  donnfi  tous  les  renaeiguemouts 
deuiitiiiiis  aveo  veritö  et  eractitude.  II  a  memo  prevenu  i 
cet  egard  lea  demandes  en  ae  persuadant,  que  le  plus  sur 
luoyen  jiour  obtenir,  que  le  Paya  ne  serait  pas  Charge  au 
dolä  de  ses  moyena,  ötait  de  donner  des  notiona  clain:»  sar 
ses  uioyens.  Saivant  ce  principe  le  soussifrrie  ose  proseiiter 
les  faits  auivants,  dout  il  peut  garantir  l'oxactitude. 

La  province  ii  ■  1 1 i- j :" l  beaaiaaip  .soutVcr.  avaii:  I«  enui- 
meiicement  de  cette  guorre  par  les  prcparaHl's,  quo  la  Prusae 
en  a  fait.  H  eat  notoire  que  toute  1'arinee  prussienne  a 
ete  raasemblee  dana  la  Umringe  des  1d  uiois  d'oetobre 
1805.  Elle  a  pasai  par  notre  petita  province,  et  une 
grando  partie  y  est  restee  cantonnee  jasqu'au  printempa. 
Les  habitanta  ont  ctu  obliges  de  fournir  dea  vivrea  de 
toutes  sortes,  et  cela  apres  unc  annee  do  famine. 

Les  cLavaux  ui  lea  hommea  ont  äte  enleves  ä  l'agri- 
culture.  A  peine  deiLvres  de  ce  fardeau  peudant  quelques 
mois  il  a  recoinmence.  de  preaaer  sur  nous  de  la  fin  du 
moiä  d'Aoüt  dernier,  oü  toute  l'armce  pruasienne  a  &t& 
c  iijcentröe  daca  notre  pays  et  aon  voiainage.  Aprea  la 
jfnii-iii'fi  de.  Jeiia  la  prinei  ^ah:  ro-raim  d«  in  plus;  ijrando 
pani«  di's  PniHsicii.H  f'rM  i-di-cturc  par  ur.tre  pays  et  prin- 
eipaleiaeiit.  par  !a  vil'i;  dr  X.:.>rdhaust>ii  et  le  pays  de  Huben- 
stein. Lea  vaiaqueura  1«»  ont  suivi  de  pras  par  le  meine 
chemin.  II  est  impossible  Jans  cos  occasiona  de  inaiiitenir 
la  diaeipline;  on  s'est  livre  a  dea  escea  et  au  pillage,  tont 
ce  pays  est  abime;  il  y  a  beaueonp  des  endroits,  nuxiiueb 
il  ne  reute  rien  pour  leura  subsbstanecs,  beaueoup  de  fa- 
milles  ont  perdu  toute  leur  fortune. 

L'adminiatrataon  l'a  cru  de  aon  devoir  de  faire  exa- 
minier et  vorif-er  par  les  autorit.t-s  l'inil-^  l'irtendue  on  '.o 
dommage  cause  par  ees  oxi'yü,  (.'et  exmueii  a  öte  fait  aveo 
la  plus  grande  exaotitude,  et  on  n'admit  rien,  qui  ne  aoit 
parfaitement  conatate.  Lo  lableau  cy  joint ')  sub  Littera 
A  prcsente  le  ri'sultut,  que   ces  dommages  montent  a  la 

;    lt-..:-.f  n.ntbaaüi.-fa  icbl™  läder  alle. 


342       Di«  Sendung  des  Kammerpräsidenten  von  Dohm 


somme  de  843  86(3  Thalor,  ou  de  trois  millions  Cent  vingt 
dem  mille  trois  oent  et  quatro  Franca  '20  Centimes. 

Apres  la  priso  de  la  ville  d'Erfurt  on  a  demande  une 
contribution  en  urgent  de  400000  Francs  et  tra  Decret  de 
Sa  Majeste  en  dato  da  15  Octobre  a  prouve,  que  cette 
contribution  est  en  effet  frappee  sur  notre  pays.  Uue  lettre 
de  Mr.  l'Intendant  de  Brunsvio l)  parle  encore  d'une  autre 
contribution  en  argem,  doot  il  nous  Buppose  la  connais- 
sance,  quo  nous  n'avons  pas  ene  jusqu'ici,  mais  (cette?) 
allegation  nous  lii.it  craindre,  qu'il  puiüae  encore  fitro  question 
d'une  nouvelle  contribution. 

L'entretien  des  h&pitaux  ä  Erfurt  et  d'autres  besoins 
de  la  garnison  de  cette  ville  ont  causa  des  frais  conaide- 
rables.  La  piece  joint«  sub  Litt.  B  montre,  qne  oes 
dopeases  courantes  out  demande  en  trotB  mois  depftis  le 
17  Octobre  dernier  juaqu'au  IG  Janvier  la  somme  de 
135270  Thaler  ou  de  500499  Francs. 

Independamment  de  ees  depenses  le  montant  des  autres 
reqttisitions  en  ble,  en  fourage,  en  bestiaux  pour  l'etablisae- 
ment  des  höpitnux  etc.  y  compris  la  contribution  d'argent  est 
la  aomme  de  470  MG  Thaler  12  Gros,  ou  de  1742132  Francs 
5  Centimes.  Le  tableaa  ci-joint  sub  Litt.  E  en  contient 
le  detail. 

Le  pays  a  dü  outre  cela  fournir  encore  deux  cent 
quatre  vingt  dix  chevaux  avec  l'attirail  prescrit. 

Le  petit  district  de  Treffurt,  qui  appartient  en  com- 
mun  au  pays  d'Eichsfeld  et  ä  la  maison  de  Saxe,  a  dt 
fournir  separement  en  bli,  en  fourage  et  en  bestiaux  par 
semaine  ä  date  du  1.  Decembre  pour  la  somme  de  465  Thaler 
ou  de  1720  Francs  30  Centimes. 

L'approvisionnoment  do  la  place  d' Erfurt  a  engagä 
Monsieur  lo  Commissaire  ordonnatour  Morand  de  faire  des 
roquisitions  en  bl£,  en  fourage,  riz,  16gum.es,  bestiaux,  vin, 
eau  de  vie,  biere  eto.  pour  la  somme  de  134  000  Thaler 
ou  de  1790800  Francs. 


1)  Central  fiU.=o:i,  ijouvcrneiir  in  Üraunschweij:,  erließ  am 
November  piüi'  VcrfÜL'iin^,  injiiueh  mut  (irilnd  kniserl.  De- 

krets  vom  20.  Oktober  das  Eichsfeld  und  Mühl  hausen  zu  sein™ 
Oi!uven;iNiieut  gehörten,  die  doch  bereits  dem  Gouvernement  Erfurt 
zugewiesen  waren.  Vermutlich  sollten  sie  nun  aueh  im  Braun- 
ä-hweiger  Gouvernement  Kontribution  zahlen.  Am  20.  November 
7,iu'  der  General  -eine  Ari^'rik'li''  /.urüVk.  \a\.  Jr.ulai:,  A»>  .li>r 
Franzosenzeit,  8.  11  u.  f. 
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Sur  la  representation  de  l'impossibilite  absolue  de  satis- 
faire  a  cea  dernierea  rtquisitions  et  sur  la  necesaite  de 
faire  concourir  l)  leg  pays  prochains,  comme  cela  a  ete  aasai 
l'intention  de  Mar.  llntendant- General,  Mr.  Morand  a  bien 
voulu  modÄrer  ces  röquisitiona.  Mais  le  sousaigne  ne  sait 
pas  encore  an  juste,  jusqu'ä  quel  point  cette  moderatiou 
est  portee. 

En  aupposant,  qu'on  ne  demande  qu'nn  quart  de  la 
eomme  indiquee,  tonte  la  somme  des  impoaitione  faites  jua- 
qu'ici  a  la  province  monte  ä  la  somme  de  5910518  Franca 
75  Centimes. 

H  est  absolument  imposaible  ä  notre  pays  de  eatiafaire 
a  cea  demandes,  s'il  ne  doit  paa  ötre  entier  ämu,  et  s'il 
doit  conferer  quelque  priz  pour  le  aouverain,  au  quel  3a 
Majeste  le  destine,  comme  le  aoussigne  l'a  vu  par  le  traite 
aveo  la  Saze,  publie  dana  lea  gazettes.  Une  grande  partie 
de  ce  paya  (savoir  cette  d 'Ober-Eichafeld)  est  peu  fertile; 
la  principale  resHOurce  des  habitants,  Ips  fabriques  en  laine, 
est  tapee  par  lea  evenementa  da  temps.  L'indigence  des 
habitants  va  au  point,  qu'une  grande  partie  en  a  dfL  ßtre 
nonrrie  pendant  la  famine  dea  annees  paasfiea  auz  depens 
du  Gouvernement.  La  partie  du  paya  la  plus  fertile 
(savoir  cela  d'Erfurt  et  d'Hohenstein)  a  &t&  la  plus  exposee 
aox  malheure  de  la  gnerre  ci-dessus  detailläe,  et  tont  le 
paya  a  souffert  plus  que  toutea  les  autrea  provincea  par 
las  marclies  continuelles  des  troupes,  vu  que  la  premi&re 
ligne  d'etape  etait  dirigee  par  Erfurt,  et  que  celle,  qu'on 
a  (lui?)  a  Substitute,  est  dirigee  actuellemeut  par  l'Eichafeld 
et  Hohenstein. 

Le  Soussigne  bien  perenadt,  qn'ii  n'eBt  pas  dans  les 
intentions  justes  et  seriauscs  do  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale  de  faire  ruiner  un  pays,  dont  la  plna  grande  partie 
n'a  appartenu  ä  la  Prusae  que  depuis  quatre  ana,  et  qui 
a  dejä  souffert  par  la  guerre,  dont  il  eat  la  victime  in- 
nooente,  se  flatte,  qu'on  veuille  lui  accorder  quelques  adou- 
oisaementa.  Flein  de  cette  conscience  respectueuse  il  ose 
proposer  lea  moyens  suivanta :  1)  Qu'on  veuille  assurer  le 
pays,  qu'il  ne  lui  soit  impose'  d'autres  contributiona  estra- 
ordinaires  en  argent  au  dela  de  400000  Thaler.  2)  Qu'on 
se  oontente  de  ce  que  le  pays  a  fonrni  juaqu'au  Di- 
cuiubro,  et  que  Jus  iouriii :i) it'ri  p. '«tWeurHiä  ;iiu*:  cellos 


1)  Im  Text  steht  „coupour  des". 
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que  le  besoin  des  troupes  reudra  encore  necessaires,  serout 
payeea  nelon  le  pris  coutant  (de)  faveur,  qu'on  a  accorde' 
a  d'autres  provinces  conquises.  8)  Que  considörant  leg 
peries  et  dotnma^es  causös  au  paya  par  l'aruieo  dans  la 
poursuite  dea  Prusaiens,  S.  5T.  L  et  R.  veuille  bien  gra- 
eieusement  accorder  la  römission  de  la  contribution  ordt- 
naire  pour  six  moia.  C'est  un  petit  objet  pour  les  causes 
de  S.  M-,  maia  ce  aera  un  bienfait  pour  lea  aujets,  qui  y 
trauvecuiit  nuelques  moyeiia  de  sa  rätablir;  il  leur  rendra 
le  uom  de  Napoleon  ausai  cber,  qo'il  est  dejä  l'objet  de 
leur  admiration. 

L  administration  a'empresaera  d'autant  plua  de  remplir 
eon  devoir  de  faire  rentrer  avec  toute  l'exactitude  poaaible 
les  revenus  du  souverain. 

Le  soussigne  prie  de  vouloii-  bion  lui  faire  parvenir  la 
ili'üiHi'di  sujjiviuü  muv  sc:;  domnudcs. 

Waraovie  le  21  Janvier  1807. 

de  Dohm. 

S  339n'aS°  B'    E'nga518  ao  dBn  Eais6r  Napoleon  (vergL 
Öire! 

Les  armes  viotorieusea  de  Votre  Majeati  Imperiale  et 
R<-j\;i,f  Lui  ont  aouinis  nos  provincea,  Taecuoil  gracieux, 
qu'Elle  a  daignö  nona  acoorder,  Lui  soumet  nos  cceurs. 
Nona  retournerons  dana  notre  paya,  et  noua  dirona  a  nos 
eommettants ,  que  nous  avons  eu  le  bonheur  d'entoudre 
de  V.  M.  Elle-meme,  qu'elle  est  eontente  dea  sentimonta 
et  du  zele,  que  nous  avona  montre  jnaqu'ici,  qu'elle  veut 
rendre  flori-aant  notre  petit.  etat  en  combinant  aos  par- 
ties  aeparÄea. 

Rasaures  par  cea  eaperances  aur  notre  destintSe  l'uture, 
nous  osona  nous  flatter  respectueuaemaiit  que  V.  M.  daignera 
accorder  quelque  aoulagomeui,  k  na  pays  düvoue  aiu- 
cerement  k  Elle,  dont  lea  intereta  sont  liea  pour  toujoura 
aveo  eeux  de  l'Etnpire  francais. 

Notre  paya  a  aouffert  depuia  pluB  d'un  an  par  les 
preparatiis  de  la  malheureuse  guerre  fahe  par  la  Prasse, 
dont  los  armeea  ont  caiitontiÖ  dnns  notre  pays  pendant  tont 
l'biver  paase  et  depuis  le  mois  d'aoüt  dernier  jusqu'a  la 
meroorable  jouraee  de  Jona,  aprös  laquelle  la  retraite  prin- 
cipale  dea  Prussiena  s'est  faite  par  notre  pays,  et  les  vain- 
queura  lea  ont  suivis  de  prea. 
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Desoles  par  tout  ee,  que  noua  avona  dü  fournir,  et 
par  las  exces  inevitablea  dana  une  teile  occasion,  lea  re- 
quisitioilS,  que  nous  avons  faites  pour  les  besoms  de  l'armee 
francaise,  dont  la  ligne  d'etape  a  ete  dirigee  auparavant 
par  Erfurt  et  l'est  encore  par  Eichsfeld  et  Hohenstein,  se 
moD  tent  dejä  ä  deux  millions  Francs. 

Nona  avoim  renipli  au  outre  la  contributiou  de  guerre 
extraordinaire  juaqu'ä  la  somme  de  quatro  eauts  millo  fraucs. 
Les  donimages,  que  le  pays  a  souffert  ä  roccasion  de  la 
poursuite  -is:.-i  J'rusäiiiiis,  se  montcnt  ;i  plus  de  Irois  milliona 
Francs. 

Nous  devions  encore  fournir  k  rapprovisionnement 
d'Erfurt  aa.ua  y  ftre  aoulages,  comme  nous  l'avons  eapere, 

par  les  pays  voiains,  ijui  od  sunt,  dispers  par  la  paix, 
que  V.  M.  vient  d'accorder  au  Roi  et  aux  Duca  de  8axe. 

Toutea  ces  pertea  et  impositions  doivent  aehever  la 
ruine  entiere  d'un  pays,  qui  a  tres  peu  de  resaources,  qui 
a  ete  epuise  dana  le  peu  d'annees,  qu'il  est  aoua  le  gou- 
vernement  pruasien,  par  la  famine,  l'augmentation  des  im- 
pflta  et  lea  fourniturea  militaires,  et  qui  enfin  a  perdu  par 
la  Stagnation  de  ses  fabriques  les  aeuls  moyerja  de  subaia- 
tance  pour  une  grande  partie  de  aea  habitanta. 

Sire!  Nous  avons  l'honneur  d'etre  lea  aerviteurs  de 
V.  M-,  c'est  notre  devoir  d'expoaer  aveo  verite  la  Situation 
du  pays,  dont  Elle  a  daigne  nous  coufier  l'adminiatratioti. 
Nous  ne  pouvons  pas  la  (Laif)  Cache r,  que  ee  pays  ne 
cocservera  plus  de  prix  pour  le  prince,  anquel  V.  M.  le 
destine,  ni  les  moyens  de  fournir  au  beaoin  da  ses  ann6os 
pour  la  dürfe  de  la  guerre,  si  la  olemence  de  V.  M.  ne 
daigne  pas  nous  accorder  quelque  soulagenmEt,  eu  nous 
remetiant  1:l  comrilmticm  da  »is  cenl  soixiiuli:  i|»hize  mille 
Francs,  qui  n'eat  paa  encore  payee, 

Sirel  Nous  osons  nous  flatter  de  montier  par  le  zele, 
qui  dirigera  notre  conduite,  que  nous  ne  somroea  pas  iu- 
dignea  de  votre  bonte  paternelle. 

Nous  sommes  avec  le  plus  profond  respect 
Sire 

de  V.  M. 

Warsovie  La  deputation  de  Tadiniiiistiation  et  des 
28  Janvier  1807.  etats  de  pays  Erfurt,  Eicbsfeld,  Hohenstein. 
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Anlage  C.  Schreiben  dea  Generalintendanten  Dam 
(vergl.  S.  339). 

J*ai  l'bonneur  de  voua  prevenir,  Messieurs,  quo  Sa 
Hajeste  a  daigne  accueillir  favorablement  le  rapport,  que 
j'ai  qu  l'honneur  de  Im  faire  eur  votre  demande  tendant  i 
faire  la  division  du  territoire  adminiatre  par  la  chambra 
riTHeiligenstadt  entre  les  deux  Intendants  de  Brunswick  et 
d'Erfurt.  «Tai  remis  aux  Intendants  de  cea  deux  provincea, 
ampliation  d'nn  Decrat,  quo  S.  M.  a  rendn  le  29  de  cb 
moia,  par  lequel  il  est  ordonne,  1)  que  la  ville  d'Erfurt,  le 
pays  de  Blankenhayn  et  l'Eickafeld  forraeront  ä  l'avemr 
l'arrondiasement  de  l'intendance  dn  5.  gouvern  erneut,  2)  que 
l'intendant  transferera  sa  residence  d'Erfurt  a  Heil  i  gen  atadt, 
8)  que  le  paya  d'Hohenstein  continuera  de  faire  partie  de 
la  province  d'Halberetadt. 

Voua  avea  obtenn,  Measieurs,  Tun  des  objets  de  votre 
miasion.  II  n'a  pas  et6  posaible  d'avoir  le  meine  egard  ä 
voa  antres  demandes,  et  vous  aavez,  puieque  voua  l'avez 
entendu  de  l'empereur  lui-mSme,  que  l'intention  de  Sa  Ma- 
jeste eat,  que  lea  impositions  ordinairea  continuent  de  se  per- 
cevoir  avec  exactitude,  et  que  la  oontribution  extraordinaire 
Büit  payee  Sana  le  moindre  retard. 

Je  voua  prie  en  oonaequence  de  vous.occuper  d'acquittter 
cette  contribution,  d'en  faire  sur  le  champ  la  repartition 
aur  lea  contribuables  et  de  penser,  qu'il  est  de  l'interfit  de 
vos  adminietres  de  ne  pas  mettre  les  antoritea  francaiSBB 
dans  la  neceasite  de  faire  ellea-memes  la  repartition  et  la 
levee  de  cette  contribution. 

Es  ist  begreiflich,  dall  die  Zahlung  der  erwähnten 
hohen  Summen  schwer  auf  den  Landern  laatete,  die  unter 
der  Heiligen  stadter  Kammer  vereinigt  waren.  Schwierig- 
keiten machte  dann  später  aber  auch  die  Berechnung  der 
Summen  für  die  einzelnen  Landesteile.  Man  suchte  sich 
zu  einigen1)  in  folgendem  ArrSt: 

Conaiderant  que  par  la  lettre  du  20  May  le  voau  de  Mr  l'iu- 
tendant  genital  Dam  est  de  voir  regier  d'une  maniere  definitive 
parla  chambre  d'adininistration  sous  la  direction  de  l'Intendact 
los  difficultiis  existantes  entre  lea  paya  d'Erfurt  et  Eichsfeld 
relatives  a  in  repartition  des;  ohargea  du  5.  gouvernement ; 

1)  Akten  C.  21,  5. 
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consid£rant  que  l'interät  de  ce  gouvernement  du  les  inten- 
tions  de  S.  M.  Imperiale  manifestes  par  une  antre  lettre 
de  Mr  l'imendant  genial  de  m^ine  dato  consistant  &  rem- 
boorser  le  montant  de  toutes  lea  uharges  occasionneee  par 
l'armee  francaise  et  lea  faita  de  la  gaerre  ao  trouve  evidem- 
ment  uomproniis  par  l'incertitude  existante,  en  ce  que  ce 
reuiboursement  aimonce  ue  peut  avoir  lieu  que  apres  le 
payement  total  de  la  contribution  extra ordinaire, 

Noua  Intendant,  Präsident,  Directeur  et  membrea  de 
la  chambro  d'administration,  apriis  avoir  examine  mure- 
ment  et  pas£  severement  lea  interots  et  sonffrancea  de 
chaque  paya  arrStODS  ee  qni  suit:  Art.  1:  Lea  charges 
localis  im  peuvent  <"tru  supportäes  quo  par  le  paya,  aur 
lequol  elles  pesent  decideinant  et  directement  par  lea  decrets 
da  Ha  Majeste,  "u  par  la  forco  dea  circonatances  et  de  leur 
Position  phyaique  comme  1)  la  Kontribution  extraordinaire 
fixee  par  le  decret  du  16  Ootobre  1806.  2)  Lea  frais  de 
logement  de  troupes  et  par  consequence  ceux  des  casernea. 

3)  Lea  depenses  pour  la  consommation  joumaliere  an  pain, 
viande,  biero,  avoine,  foin,  paillo  et  dans  im  lieu  d'etape. 

4)  Lea  frais  de  moyens  de  tranaport  tant  dea  chevaux  qne 
des  voitures.  5)  Toufl  las  autres  frai.J  causiüa  par  ia  route 
militairu,  (!)  Les  frnia  des  höpitaux  pour  les  malades  de 
l'armee  franyaiso,  la  Iburnitiire  des  mädicaments,  usten- 
ailea  etc.  sona  la  disposition  particuliere  portee  par  l'article 
4  du  present.  —  Art.  2 :  Toutes  les  antres  cbarges  sont 
communes  a  chaque  paya  du  gouvernement  et  doivent  ötro 
reparties  sur  chacim  dV-nx  proportiovinulk'iiH'iit  n  lenrs 
moyens,  comme  rapprovisionntiniuiit  d'Erfurt  roquis  Kur  tout 
le  gou verneinen  I,  lex  frais  des  affaires  communes  h  toutes 
les  proviuces  du  gouvernement,  ceux  du  voyage  de  la 
dcputation  pour  Warsovie,  dea  Estafattes  eto.  etc.  —  Les 
depenses  ralativea  aux  trois  compagniea  de  la  garde  dn 
gouvernement,  partie  voltigcnrs  et  Üussards,  l'hubi l!onu?it 
et  l'equipement  du  Bataillon  d'Eriurt,  enfin  toutes  los  ibur- 
nitures  requi.si]s  on  ä  requrrir  sur  le  f>ln<!  gnu verneinen t. — 
Art.  8:  Quant  a  la  haar,  aeioa  laquulle  las  pays  oomposant 
le  6me  gouvernement  doivent  con  tribner  aux  charges  com- 
munea, aoit  en  argent  soit  en  produetdons  de  la  torre,  la 
provmce  dM'lichsfeld,  comprenant  les  pays  de  Nordhausen  et 
Midi  Ihausen,  doit  pour  un  millier  595,  les  pays  d'Erfurt  et 
Blanltenhayn  407  (?  405).  La  sousrepanition  se  lera  d'aprea 
les  bases  dejä  basees  entre  les  differents  pays.  —  Art.  4: 


.'J-lü         ' ^f-iiilmii:  <!■■.->  KiiiniinTpr-i.-iilcnlt'i)  vun  DiJim 

Pour  lea  höpitaux  d'Erfurt,  oonaideraut  qua  les  depensea, 
qu'ils  eotraiiieiit,  (Hotit?)  trop  fortes  pour  6tre  supporteea 
par  une  Beule  ville,  le  pays  d'Eichsfeld  doit  y  ooncourir, 
mais  attendu  qu'Erfart  retire  de  tone  lea  fonda,  qui  paa- 
sent  par  aes  mains,  tant  pour  cet  objet  que  pour  lea  autrea 
fournitures,  des  avantages,  qui  la  dedommagent  en  quelque 
sorto,  Eichsfeld  contribuera  pour  ud  quart   anx  depenses 
dea  dits  höpitaux  d'Erfurt  d'aprös  les  comptes,    qui  en 
neront  etablis  et  verifies,  par  qu'il  appartieudra.  —  Art.  5: 
La  chambre  prend  I'engagement   le  plus  formel  de  faire 
execulcr  le  contenaut  de  cet  arret  taut  pour  le  passe  quo 
pour  l'aveuir  de  manifere,  que  le  payeinent  entier  de  la  con- 
tribuiioit  e.vtmordiuaire  uVipniav.'  aiusun  retard, 
Fait  ä  Heiliganatadt  le  6  Juin  1807. 
Labbe  Briaucourt,  de  Böhm,  Borsche,  Winziiigoroda, 
de  Stein  nie  tu  en,  Kramer,  Hemnann,  Ditmar, 
Kuhlmeyer,  Fleischhauer,  Gronau. 
Kino  Abschrift  dieses  Übereinkommens  Übersandte  die 
Kammer  am   11.  Juni   mit  folgender  Begründung  dieser 
Beschlüsse : 

„Duroh  die  bey  der  hiesigen  hochlöbl.  Kammer  und 
Landeadeputation  gepflogenen  Verhandlungen  sind  die 
l.itjiui  iru'ii  dts  KiclistfeirlBs  und  der  Städte  Nardhausen  und 
Mühlhausen  unterrichtet,  daß  das  Abrechnungageschäft  mit 
Erfurt,  weshalb  zuletzt  der  Herr  Kammer-Director  Boraohe 
von  Seiten  der  unterzeichneten  Kammer  und  der  Herr 
Landrath  von  Motz  von  Seiten  der  Stände  nach  Erfurt 
deputirt  worden,  bei  den  stattfindenden  Differenzen  Uber 
die  gemeinsamen  und  besondern  Sachen  nicht  zu  Stande 
gekommen  iat.  Bei  dieaen  Umständen  hat  aich  die  Kammer 
genöthigt  gesehen,  deshalb  dem  General-Intendanten  Vor- 
trag zu  maohen. 

Dies  ist  durch  ein  Schreiben  geschehen,  welohea  dar 
Herr  Intendant  Labbe  Briaucourt  befördert  und  mit  seinem 
vi'io  lj(;<il eilet  hat.  hierauf  ist  jetzt  eine  Antwort  sowohl 
an  den  Herrn  Intendanten  als  an  die  unterzeichnete  Kammer 
eingegangen,  nach  welcher  der  Herr  General-Intendant  die 
Eiit.jch^iihii;i;  tiic.hS  .-shISikV-  übernehmen  will,  sondern  solche 
lediglich  der  Kummer,  vereinigt  mit  dem  H.  Intendanten 
überläßt.  Nach  dieser  Eröffnung  sind  wir  unverzüglich  mit 
dorn  H.  Intendanten  zusammengetreten  und  haben  ihm  die 
Lage  und  Verhältniase  der  beiden  Provinzen  und  die  ver- 
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achiedenen  Interessen  derselben  nochmals  auaeinandergeaetzt 
Nach  verschiedenen  Vorschlägen  ist  endlich  mit  wechsel- 
seitiger Übereinkunft  diu*  gemeinsame  arret,  welches  dio 
Entscheidung  über  diesen  Gegenstand  enthalt,  abgefaßt, 
wie  wir  solches  anliegend  den  Deputirten  des  Landes  hei 
der  hiesigen  Deputation  in  beglaubigter  Abschrift  communi- 
ziren.  Den  Deputirten  tragen  wir  daher  hiermit  auf,  solches 
ihren  Committenten  unverzüglich  bekannt  zu  machen. 

Wir  erwarten,  daß  sich  die  hiesige  Provinz  bei  dieser 
nach  der  beBten  Überzeugung  abgefaßten  und  in  aller 
Hinsicht  billigen  Entscheidung,  von  welcher  auch  der  Herr 
Gen  oral -Intendant  bereits  iiTi!<*rrichtot  ist,  beruhigen  und 
nicht  durch  unnützen  Widerspruch  den  üblen  Eindruck 
vermehren  werde,  den  schon  die  Anzeige  von  den  obwalten- 
den Differenzen  bei  der  höchsten  Kaiserl.  französischen 
Behörde  erregt  hat.  Zur  Überzeugung  von  der  Rechtlich- 
keit und  Billigkeit  der  Entscheidung  fügen  wir  im  folgenden 
noch  die  Gründe,  welche  dieselben  geleitet  haben,  kürzlich 
hinzu. 

Ans  dem  Arrflt  geht  hervor,  daß  die  Lasten  in  Local- 
nnd  allgemeine,  daa  ganze  Gouvernement  betreffende  Lasten 
unterschieden  sind.  Zn  den  ersteren  sind  alle  diejenigen 
gerechnet,  welche  sowohl  nach  der  Natur  der  Sache  als 
nach  dem  französischen  Requisition;=system  zu  solchen  ge- 
hören, und  welche  ohne  die  größten  Inconvenienzien  und 
Streitigkeiten  und  ohne  die  schwierigsten  Ausgleichungen 
nicht  als  gemeinsam  angenommen  werden  können.  Die 
Natur  der  letzteren  ergiebt  sieh  hiernach  von  selbst.  Die 
einzige  Schwierigkeit  hat  die  Bestimmung  geraaoht,  zu 
welcher  Klasse  von  Lasten  die  Unterhaltung  der  Erfurter 
Lazaretbe  gehört.  So  unstreitig  es  ist,  daß  solche  in  jeder 
Rücksicht  unter  die  Locallasten  gerechnet  nnd  von  Erfurt 
nach  dem  Beispiele  der  Städte  Breslau,  Berlin  etc.  getragen 
werden  müssen,  so  hat  doch  auf  der  andern  Seite  die  Be- 
trachtung, daß  diese  Last  für  Erfurt  ganz  allein  zu  groß 
ist,  die  Bestimmung  des  4.  Paragraphen  horboi geführt. 
Außerdem  ist  das  Erfurtische  und  Blankonhayn  noch  da- 
durch in  Rücksicht  der  gemeinsamen  Lasten  begünstigt, 
daß  dio  Kontribution,  welche  nach  der  früheren  Meinung 
des  Herrn  Intendanten  und  nach  dem  Verlangen  der  dortigen 
Deputirten  gemeinschaftlich  sein  soll,  um  sich  nicht  von  dem 
Kaiserlichen  Dekret  zu  entfernen,  zu  den  Locallasten  ge- 
rechnet ist,  wodurch  das  Eichsfeld  gegen  die  angenommene 
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Repartitionsbasis  um  ppter  85  pro  tausend  in  Nachtbeil 
gesetzt  ist.  Die  Repartitionsbasis  zu  407  (406?)  ist  nach 
der  Übereinkunft  der  Stande  in  dem  Protokoll  vom  11.  De- 
cember  für  die  gemeinsamen  Lasten  dergestalt  berechne^ 
dail  die  angenommene  Quote  von  477  für  Eichsfeld  inoL 
Mühlhausen  und  Nordhausen  und  827  für  Erfurt  nnd 
Blaukenhayn  nach  dem  Ausfall  der  auf  die  Grafschaft 
Hohenstein  repartirten  196  wieder  auf  ein  Ganzes  von  1O0O 
verhältnißmiiGig  erhöhet  iat.  Eben  weil  die  Eicha  fei  di  sehen 
Stünde  und  Erfurtischen  Deputirten  selbst  dieselbe,  wann 
gleich  nur  provisorisch  genehmigt  haben,  haben  wir  so 
wenig  als  der  Herr  Intendant  zur  Vermeidung  (?)  solche 
andern  wollen,  Bie  vielmehr  für  immer  als  Norm  angenommen, 
obgleich  wir  überzeugt,  sind,  daß  solche  in  jeder  Rücksicht 
zum  wesentlichen  Nachtheil  des  Eichsfeldes  und  zum  Vor- 
theil für  Erfurt  nnd  Blankenhnyn  abgefaßt  ist.  Hierin  nnd 
in  seinen  wahren  Kräften,  zusammen  genommen  mit  der 
Begünstigung  durch  die  KontributionBzahlung  mit  dem  Bei- 
trag von  tji  zu  den  Lazareth- Kosten  und  mit  dem  grollen 
Vortheil,  den  es  von  dem  grollen  und  alleinigen  Zufluß  und 
Umsatz  des  Geldes  der  hiesigen  Provinz  zieht,  ist  das 
Erfurtische  mehr  als  zureichend-  für  die  Mehrlast  des  La- 
zaretha  entschädigt ,  welche  dasselbe  nach  allgemeinen 
( iriiTnisiitzen  ganz  ohne  alle  Rücksicht  hiitte  treffen  sollen. 

Bei  der  Bezahlung  des  ganzen  Approvisionnements  ge- 
winnt dagegen  das  Eichsfeld  nebst  Zubehör,  da  die  Re- 
paration sbasis  vortheilhafier  als  die  Theilung  durch  die 
Morandsche  Requisition  ist.  Bei  den  Locallasten  wird  sich 
das  Verhältnis  ziemlich  herstellen.  Die  Vertheilung  der- 
selben geschieht  nach  der  bisherigen  Einrichtung,  die  so- 
wohl durch  die  Lage  der  Provinzen  als  durch  ihre  frei- 
willige Vereinigung  bestätigt  wird,  und  nach  weloher 
Erfurt  und  Diankenhayn  und  Eichsfeld  mit  den  incorporirten 
Städten  Nordhausen  und  Mühlhausen  und  dessen  Gebiet 
diese  Sachen  nach  dem  bereits  angenommenen  Maßstäbe 
unter  sich  tragen. 

Nach  eben  diesem  Maßstäbe  muß  auch  die  Subrepartition 
der  gemeinsamen  Lasten  eingerichtet  werden.  Bie  Abrech- 
nung wird  nunmehro  hiernach  eingeleitet  werden  und  das 
Resultat  des  Ganzen  der  Deputation  vorgelegt  werden. 

Heüigenstadt  den  11.  Juny  1807. 

Eichsfeld-Erfurischo  Kriegs-  und  Domainen-Kammer. 
Dohm.    Borsche.    Kahlmeyer.  u| 
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Man  sieht  mit  einiger  Genugtuung,  wie  die  Kammer 
der  Weisung  ihres  früheren  Königs  sorgfältig  nach  zukommen 
snchte,  auch  im  Falle  eines  Einbruches  der  Feinde  treu 
für  die  Einwohner  der  ihr  unterstellten  Länder  zu  sorgen. 
Doch  scheinen  ihre  Bemühungen  nur  langsam  zum  Ziele 
geführt  zu  haben,  wie  das  zum  Teil  wohl  durch  die  Ein- 
richtung des  neuen  Königreichs  Westfalen  bedingt  war, 
dessen  Verwaltung  Ende  August  1807  einsetzte,  am  1.  De- 
zember d.  J.  endgültig  eingerichtet  war.  Noch  im  folgenden 
Jahre  war  die  Verteilung  der  betr.  Lasten  nicht  geordnet, 
erließ  doch  am  9.  Mai  1808  die  „Eichsfeldische  Landes- 
deputation, gez.  Patberg,  Daniel"  an  „die  ehemaligen  Herrn 
Stände  des  Eichsfeldes"  folgendes  Schreiben: 

„Da  bey  der  jetzt  eingeleiteten  Final-Abrechnung  mit 
Erfurt  uns  darauf  ankommt  zu  wissen,  ob  die  ehemaligen 
Herrn  Stünde  mit  dem  von  dem  Intendanten  Labbo  Briau- 
court  und  der  ehemaligen  Kammer  unterm  6.  Juuy  v.  J. 
geschlossenen  Arret  wegen  Bestimmung  der  von  dem  Eicbs- 
felde  und  der  Provinz  Erfurt  gemeinschaftlich  und  separat 
zn  tragenden  Lasten,  einverstanden  sind ,  so  fordern  wir 
dieselben  hierdurch  ergebenst  auf,  diese  von  Ihnen  schon 
unterm  11.  Juni  v.  J.  seitens  der  hiesigen  Kammer  er- 
forderte Erklärung  nunmehro  schleunigst  und  längstens  bis 
znm  22.  d.  M.  anhero  abzugeben." 

Als  „Landesdepntirter  der  Stadt  Mühlhausen  und  Ge- 
bietes" erklärte  der  Bürgermeister  Stephan  (20.  Mai) : 

„Wenn  die  Streitigkeiten  zwischen  Erfurt  und  dem 
Eichsfolde  im  Wege  Rechtens  ausgeglichen  und  entschieden 
werden  sollten,  so  würde  dazu  eine  Reihe  von  Jahren  und 
ein  ungeheuerlicher  Kosten- Auf  wand  erforderlich  sein.  Es 
ist  doshalb  räthlicher,  wenn  einmal  von  beiden  Seiten  ge- 
meinschaftliche Grundsätze  zur  Einleitung  der  Final-Rech- 
nung  aufgestellt  sind,  and  wenn  auch  solche  nicht  am  vor- 
teilhaftesten für  das  Eichst'eld  wären,  davon  nicht  abzu- 
gehen." Danach  genehmigt  er  den  uns  bekannten  Arret,  und 
es  ist  zu  hoffen,  daß  nun  die  schwierige  Frage  zu  all- 
seitiger Zufriedenheit  gelöst  wurde. 
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Welche  Summen  von  den  einzelnen  Landesteilen  zu 
tragen  waren,  wird  im  einzelnen  zu  berechnen  sein.  Hisr 
möge  nur  noch  vermerkt  werden ,  daß  Mähihausen  am 
18.  Dezember  1806  bereits  getragen  hatte  ') :  die  Zwangs- 
anleihe von  12  234  Talern,  eine  Kriegsateuer  von  16  631 
Talern,  wozu  aus  den  Dörfern  des  städtischen  Gebiet« 
noch  9843  Taler  kamen,  in  Summa  also  38  708  Taler. 
Dazu  kamen  noch  bedeutende  Naturalleistungen  an  den 
französischen  ■  Kriegskommissar  in  Eisenach  sowie  nach 
Erfurt,  ferner  Ablieferung  aller  Waffen  in  der  Stadt,  25 
Zentner  Charpie  und  181X1  Ellen  alte  Leinwand  an  das 
Lazarett  in  Erfurt,  und  80—100  Pferde  im  Werte  von 
10000  Talern.  An  Kriegslasten  für  die  Zeit  vom  16.  Oktober 
1806  bis  Ende  August  1807  berechnete  die  Stadt  6622  Taler 
1  Gr.  9  Pfg.;  sie  erhielt  darauf  5104  Tlr.  von  der  „Cammer 
und  Landesdeputation  des  Eichsfeld  es",  wovon  allerdings 
5f  h  ii  i  TJr-  in  Obligationen  gozahlt  wurden,  vermutlich  also 
Obligationen  des  westkilischfrii  Königreichs  mit  sehr  zweifel- 
haftem Werte. 


1)  Jordan,  Aua  der  Franzosen  zeit,  S.  23—24. 
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IX. 

Die  Nachgrabungen  im  Kloster  Cronschwitz  und  die 
dabei  entdeckten  „Deutschherrensteine". 


Dr.  W.  C.  Pfau  in  Rochlitz  i.  Sa. 
Mit  1  Abbildung  im  Text. 

In  „Unsrer  Heimat",  Jahrgang  IV,  Heft  4,  veröffent- 
lichte ich  1905  einen  Aufsatz,  dem  Abbildungen  beige- 
geben waren,  über  „  Grabdenkmäler  von  Deutschherren  im 
Königreich  Sachsen".  Ich  stellte  darin  die  Ansicht  auf, 
daß  gewisse,  etwa  70 — 100  cm  breite,  170 — 205  cm  lange, 
weder  Kclirii't  noch  Jahreszahl  überliefernde  mittelalterliche 
(irubpkrrcn,  deren  Hauptfigur  in  oinom  auf  dorn  Halbkreis 
fußenden  lateiuischeu  Kreuz  besteht,  mit  großer  Wahr- 
syhisiiiliulilteil  den  TleuLsehbernsn  /.uy.nscli  reiben  sein  dürften; 
als  Begründung  meiner  Ansicht  gab  ioh  eine  Erörterung 
aixhivali.-icbei'  Kir.zelhoiten  und  betonte  besonders,  daß  sich 
diese  siielisiaebiiii  Sitiuo  meim^  Wilsons  bis  auf  eine  einzige 
Ausnahme  nur  im  Ordensgebiat  der  Deutschhurren  vor- 
fänden. Die  betreffenden  Denkmäler  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen; Steint  mit  benimbtem  Kreuz  ohne  Wupper)  und 
solche  mit  unbenimbtem  Kreuz  mit  Wappen.  Unter  ersteren 
vermuio  ich  aus  früher  iin^e:;  ebenen  Gi'ünJet;  Dt.-r.kiiniler 
der  j^-eisr  lieben  DuiiisuLhen-uu,  unter  den  nuduri-n  diejenigen 
von  Adligen,  der  Kitterbrfuler.  Außerdem  habe  ich  einen 
Stein  nbgebil.Jer.  und  be.'<rbi'ieben,  der  :nü  einem  iiewisMiii 
Grad  von  Wiilirsclieiiilichkcit  einem  ..lieiniliebeu"  Ordens- 
bruder zugewiesen  werden  könnte. 
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Meines  Wissens  war  ich  der  erste,  der  diese  Denk- 
mäler in  diesem  Sinne  beschrieben,  und  zu  deuten  gesucht 
luit.  Einen  durchaus  sicheren,  endgültigen  Scliliiß  habe  ich 
liiclll  if('7.nj;i'i[  ;  derselbe  kunnte  tt'ülll  eist  rurijrÜHi  wvrneii, 
Wim  weitere  Unl'.'is:ir.|iui]|.;l*n,  /.mnal  aus  wich Hgn.n  anderen 
öebieten  des  Dontschherrenordeus  mittelalterlicher  Zeit,  vor- 
liegen, zu  deren  Veröffentlichung  mein  Aufsatz  mitanregi'ii 
wollte.  Einen  verfrühten  Schluß  in  dcrurli^cn  arcliiu- 
l'ifi:icli.'.'ii ,  für  weitere  Kersch  untren  ['olgei-oliveren  F,r- 
ürternngen  zu  ziehen,  würde  sehr  bedenklich  sein.  Ich 
habe  es  deslnUti  mit. Ii  vermieden,  die  einzelnen  bespreche]. .>n 
Sreine.  wenn  sie  nicht  duich  ilif-  h'enu  dos  Wappens,  seines 
IüL1<h.  c.ler  durch  eino  sonstige  charakteristische  Einzelheit 
eine  etwas  ;;enanere  I>ntien;n^  zulassen,  einer  näheren  ix:- 
stimmten  Zeit  zuzuweisen.  Ein  mittelalterliches  Kreuz, 
dessen  geradlinige  Balken  rechtwinklig  zueinander  stehen, 
dessen  Stamm  anf  einem  Halbkreis  ruht,  kann  wohl  als 
romanisch  angesprochen  werden,  aber  trotz  dieses  Ge- 
präges braucht  es  nicht  der  romanischen  Zeit  anzugehören : 
es  ließe  sich  recht  wohl  auch  der  gotischen  Zeit,  welche 
viel  mit  Kreis  und  rechtem  Winkel  konstruiert,  zuweisen. 
H'i  Orilenskreiizen  muß  man  schließlich  doch  mit  der  Mög- 
lichkeit rechnen,  daß  eine  alte  Kreuzbildung  gelegentlich 
noch  lange  in  der  einfachsten  Form  beibehalten  wurde, 
selbst  in  einer  viel  jüngeren  Stilperiode,  als  in  welcher 
diese  Gestaltung  aufkam.  JTär  die  llochlitzer  Pflege,  welche 
im  Mittelalter  zum  großen  Teil  kirchlich  unter  den  Deutsch- 
herren  stand ,  ist  mit,  größter  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmen, daß  die  meisten  der  hier  erhaltenen  8  Grabsteins 
mit  diesem  einfachen  Krens  scheinbar  romanischen  Ge- 
präges nicht  der  romanischen  Zeit  angehören.  Außer  diesen 
Platten  und  dem  Dedodenkmal  (im  Schloß  zu  Wecheelburg) 
wäre  in  der  ganzen  weitesten  Gegend  kein  einziges  Grab- 
denkmal romanischer  Periode  überliefert  worden.  Warum 
sollten  sich  aus  jener  Zeit  nur  Deutsch  herren  steine  er- 
halten haben,  selbst  an  oder  bei  einer  Kirche,  die  nicht 
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romanisch  ist?  Ihre  Überlieferung  liißt  siuh  im  beBten 
damit  erkliimi,  daß  sie  welligsten«  zum  i;uten  Teil  erst 
entstanden,  als  jene  die  Grabsteine  der  Kirche  meist  ver- 
nichtenden gotischen  Umbanereion  in  der  Hauptsache  vorbei 
waren,  weshalb  sieb  dann  auch  andere  GrnbtlenkmiiltT  o'.'u-r 
deren  Brachstucke  erhielten.  Eine  der  schönsten  dieser 
Grabplatten  mit  dem  benimbtem  Kreuz  scheinbar  hoeh- 
romanischen  Gepräges  stammt  von  der  Kirche  zu  Göhren. 
Diese  bekam  stiftungsgemäG  aber  erst  1290  einen  eigenen 
<  icisl  liehen.  Dr-r  nrnte  Tf.drsiall  pi'jh;n  d»:'tu:<wi  Ptarriirs 
wird  demnach  kaum  vor  130O  anzusetzen  sein,  und  außer- 
dem muH  sich  doch  dieses  Denkmal  nicht  unbfdii:^t  mif 
den  ersten  Geistlichen  beziehen!  Mit  aller  Wahrscheinlich- 
keit darf  und  maß  man  es  demnach  trotz  -seines  älteren 
Gepräges  fvergl.  meine  frühere  Abbildung)  der  gotischen 
Zeit  zuweisen. 

Urh-ciiilHierweise    sind    ncuwliiiK*    hei    Ansirralni  n«^:i 

im  Kloster  Cronschwitz,  welches  von  Jutta,  der  Ge- 

mahlin des  Vogtes  Heinrichs  des  Mittleren  von  Weida 
(Gera),  gegründet  wurde,  mehrere  Grabsteine  gefunden 
worden,  welche  durchaus  die  größte  Ähnlichkeit  mit  den 
von  mir  behandelten  nnd  als  DeutachherrendenkmSler  an- 
gesprochenen Steinen  zeigen.  Da  das  Kloster  im  Mittel- 
alter die  engste  Beziehung  zum  Deutsehherronorden  hatte, 
so  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  derartige  Denkmäler 
wirklich  Dentschherreiisteine  sind,  wohl  zur  Gewißheit.  Der 
Mitstii'ter  des  Klosters,  Heinrich,  selbst  Dem^rlihen'.  so^-ar 
Landmeister,  ward  daselbst  1249  begraben.  Außerdem  stand 
dasselbe  bald  nach  der  Gründung  unter  der  Verwaltung 
der  Deutsch herren.  Die  Cronscliwitzcr  Sr«iim  uml  ihre  i'und- 
□mstände  sind  mitbes  eh  rieben  in  der  umfassenden  Studie 
vom  Archivrat  Dr.  Schmidt-Sehleiz:  ..Die  Ausgrabung  im 
Kloster  Cronschwitz",  Zeitschrift  für  Thüringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde,  Bd.  XXIV,  1906.  Der  ver- 
dienstvolle Forscher  nimmt  ohne  weiteren  Nachweis  an,  daß 
derartige  Steine  wirklich  Deutacbherrendenkmäler  sind.  Die 
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Erklärungen  und  Erörterungen,  die  er  iln^n  gibt,  sind  von 
große i-  W'icliligki  it  sowoli!  für  die  Geschichte  der  Vogte 
von  Gera,  als  auch  für  diejonigo  der  Deutschherrcn  und 
deren  Denkmäler.  Da  ich  mich  mit  der  Art  dieser  Nach- 
weise aber  mehrfach  durchaus  nicht  einverstanden  erklären 
kann,  Schmidt  auch  in  Bezug  auf  derartige  Steine  ohne 
stichhaltige  Begründung  zum  Teil  eine  andere  Ansicht  auf- 
stellt, als  ich  ausgesprochen  hahe,  so  gestatte  ich  mir, 
auf  diese  Angelegenheit  hier  näher  einzugehen.  Diosolbe 
kann  nnr  in  Verbindung  mit  einer  Besprechung  der  wieh- 
li^ltiii  (iriibstäUi-ii.  die  hluIi  in  der  „Apsis",  der  Chor-  und 
]  .ai  1-11  kirohe  des  Klosters  Cronschwitz  befinden,  behandelt 

Dasselbe  war  nach  Schmidts  dankenswerten  Aun- 
üilirtiiipt-u  ..im  eigentlichen  Sinne  das  Hauskloster  der 
Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen".  In  einem  un- 
datierten Schreiben  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
erwähnen  die  Vogte  von  Gera  selbst,  daß  sie  im  Kloster 
ihr  „Begräbnis"  hätten  (Schmidt,  S.  348).  Wie  es  scheint, 
haben  die  Vögte  von  Gera  rihre  Familiengruft  in  Cron- 
schwitz nur  Iiis  1-111.  oder  höchstens  bisi  1 427,  als  die 
Herrschaft.  UVkui  mit  Crun-idiwil /.  nn  diu  Wut  tiner  kam, 
fortgesetzt  benutzt,  doch  lagen  wohl  die  Töchter,  die  dem 
Kloster  angehörter,  nicht  mit  in  der  Gruft,  sondern  im 
Chor  der  Kirche  unter  den  übrigen  Nonnen"  (S.  380). 

Über  das  Begräbnis  der  Vögte  erfahren  wir  urkund- 
lich also  doch  hehr  wenig.  Wir  wissen  nicht,  wo  es  lag, 
wie  es  beschaffen,  wann  ob  entstanden  war.  Es  mag  sein, 
daß  das  Begräbnis,  welches  ira  15,  Jahrhundert  genannt 
wird,  damals  in  einer  einheitlichen  Gruft  bestand;  deshalb 
braucht  aber  nicht  bei  oder  kurz  nach  der  Gründung  des 
Klosters  ein  derartiger  besonderer  Begräbnis  räum  einge- 
richtet worden  ztt  sein,  wie  es  sich  auch  nicht  ausmachen 
läßt,  ob  man  schon  von  dieser  Zeit  an  das  Kloster  zum 
ständigen  Erbbegräbnis  bestimmt  hatte.  Ea  wäre  recht 
wohl  möglich,  dafl  eine  einheitliche  Gruft  erst  später  an- 


und  die 


„DeutechhETrenBlaine".  357 


gelegt  wurde,  nachdem  schon  manches  Glied  der  Familie 
im  Kloster  zur  ewigen  Ruhe  gohettot  worden  war.  Bitte 
das  letztere  von  ältester  Zeit  ab  als  Erbbegräbnis  dienen 
aollen,  so  wäre  e«  doch  sehr  naheliegend  gewesen,  im  Boden 
einen  kryptenartigen  Ranm  auszusparen;  derselbe  fehlt  aber 
vollständig,  während  Krypten  in  vielen  anderen  Kirchen 
aus  jenen  Tagen  vorkommen. 

Schmidt  (8.  359,  3G5,  897)  fallt  das  Begräbnis  offenbar 
als  eine  einheitliche,  von  ältester  Zeit  ab  gleichmäßig  be- 
nutzte „Gruft"  auf.  Demnach  sollte  man  meinen,  er  würde 
unter  den  aufgedeckten  gemauerten  „Grüften",  in  denen 
sich  Reste  von  „vielen  Leichen"  (S.  393)  vorfanden,  eine 
als  die  „Erbgruft  der  Vögte"  ansprechen  und  ihren  Inhalt 
eingehend  schildern.  Doch  geschieht  dies  nicht;  vielmehr 
erklärt  er  eine  Anzahl  in  den  gewachsenen  Boden  der  „Apsis" 
bestatteter  Leichen  als  die  in  der  „Erbgruft"  beigesetzten 
Eamilienglieder  der  Vögte :  „In  der  Apsis  fand  man  die 
zum  Teil  noch  wohl  erhaltenen  Skelette  von  12  Personen 
beiderlei  Geschlechts.  Da  wir  hier  eine  abgeschlossene 
Begräbnisstätte  an  einer  im  kirchlichen  Sinne  hervor- 
ragenden Stelle  haben,  muß  die  Apsis  das  alte  Erbbegräbnis 
der  Vögte  und  Herron  von  Gera  enthalten.  In  der  ^anx'.'u 
übrigen  Kirche  gab  es  kein  ähnliches  Begräbnis  weiter,  das 
dafür  angesprochen  worden  kann."  Unter  einem  nördlichen 
Anbau  neben  der  „Apsis"  wird  S.  369  „eine  zur  herr- 
sduiftliuliMi  Gruft  jichüriffo  MeDkapello"  vermutet.  Diese 
„Erbgruft"  der  „Apsis"  muü  nach  Schmidt  auch  den  Stifter 
.[Mnricli  bv.-gt-.i,  und  L*ir.  drirt  gefundener  Grabstein  wird 
als  das  sichere  Denkmal  dos  betreffenden  Landmeisters  hin- 
gestellt Auf  die  für  Schmidt  feststehende  Tatsache,  daß 
die  Gräber  der  „Apsis1-  unbedingt  die  Erbgruft  der  Vögte 
bilden,  kommt  die  Studie  wiederholt  bei  verschiedenen 
wichtigen  Darlegungen  zurück.  Ein  Grabstein,  mag  er  sich 
augenscheinlich  auch  auf  eine  sehr  hervorragende  Person 
bezichen,  kann  nicht  die  Gebeine  eines  Gliedes  der  Stifter- 
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fomilie  bedeckt  haben,  wenn  das  Denkmal  sieb  nicht  in 
der  „Apsis"  fand. 

Meines  Eraclitena  ist  aber  die  Behauptung,  daß  die 
einzelnen  Gräber  der  „Apsis"  eine  „Erbgruft"  bilden,  durch- 
aus nicht  erwiesen;  Schmidts  Annahme  in  diesor  Hinsicht 
kann  sich  oficiibui-  niirbl  einmal  eines  höheren  Grades  von 
AVrilirsulifiiiliiOiiii-Ll  .'i'i'j'fili'ii. 

Der  Ihiiipiiirunil,  w,-sliall>  (lif  KrligniR  in  dur  ., Apsis" 
i,;n'!i  Siiiiniidt.  a\  suchen  ist,  lie^i.  r>h*'enbnr  duriii,  dal!  diu 
Apsis  als  solche  ganz  besonders  geeisnor  gewesen  wiirc, 
diu  triibuiuc  des  Stüters  und  seiner  edlen  Familie  auteu- 
nehmen.  Meines  Erjichiens  wäre  es  bei  der  ganz  merk- 
uiinli^esi  ll:Limri  der  i  Yoinduvil/.er  K li.)Si.t>tkirclii-  wünschens- 
wert, wühl  sogar  notwendig  gewesen,  daii  Schmidts  Studie 
zunächst  den  Nachweis  gebracht  hätte,  daQ  die  Räumlich- 
keit der  .sogenannten  „Apsis"  wirklich  eine  solche  und  zwar 
seit  ältester  Zeit,  schon  vor  den  Kirclienumhauten,  gewesen 
ist.  Die  Apsis  ist  doch  üblicherweise  sonst  vom  west- 
lich davor  Hegenden  Kirchen  räum  nicht  durch  eine  Mauer 
getrennt.  In  Cronschwitz  ließt  aber  zwischen  „Apsis"  und 
dem  Kircheninuern  eine  Mauer,  die  so  stark  und  so  gebaut 
i-i,  wie  die  übri^i-*  Uuitiissiiii^snünitir  des  Chonss  md  Schiffes. 
Nichts  im  Verband,  auf  den  Schmidts  Studie  leider  gar 
uicht  eingebt,  deutet  darauf  hin,  daß  diese  Wand  später 
eingezogen  wäre;  wohl  aber  darf  man  aus  dam  Verband  in 
dem  oberen  Teil  der  stehen  gebliebenen  Nordmauer  von 
der  „Apsis"  nach  dem  Chor  schließen,  daß  die  ganze  Nord- 
maaer  von  Chor  und  „Apsis"  zugleich  später  aufgeführt 
worden  ist,  weshalb  in  dieser  Wand  auch  oben  alte  ge- 
gliederte, augenscheinlich  romanische  Werkstücke  als  Mauer- 
steine verwendet  worden  sind.  Damit  könnte  auch  zu- 
sammenhängen, daß  im  nördlichen  Teil  der  Scheidemauer 
zwischen  Chor  und  Apsis  der  Verband  nicht  mehr  voll- 
ständig klar  überliefert  ist.  Ich  halte  diese  starke  Wand 
für  den  ältesten  Ostabschluß  der  Kirche.  Letztere  war  ur- 
sprünglich augenscheinlich  gerade  geschlossen,  hatte  offen- 
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bar  gar  keine  von  außen  sichtbaro  selbständige  Apsis;  die 
sogenannte  „Apsis"  erscheint  als  ein  äußerer  Nebewaam 
zur  Kirche,  genau  so  wie  die  nordöstlich  angebauten  Ge- 
lasse, deren  urspriinglii-ber  Zwecii  uiiiiulgeklii.it  ist;  iub. 
kann  demnach  diesen  Ostbau  durchaus  nicht  für  „eine  im 
kirchlichen  Sinne  hervorragende  Stelle",  die  sich  deshalb 
zur  „Erbgruft"  besonders  eignete,  halten.  Daß  daa  Gelaß 
ein  selbständiger,  nicht  mit  dem  Kirobeninneru  zusammen- 
hangender  Kaum,  keine  Äpsis  war,  ließe  sieh  auch  weiter 
damit  begründen,  daß  er  eine  eigene  Tür,  und  zwar  im 
Norden,  die  also  nicht  in  die  Kirche  führte,  besaß.  Mit 
dem,  was  die  erhaltenen  Jlauerrcste  andeuten,  scheint  auch 
daa  Kirchenbild  auf  dem  ältesten  Cronschwitzer  Kloster- 
siegel,  das  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  nach- 
gewiesen ist,  übereinzustimmen.  Diese  Darstellung  (vergl. 
Walther,  Das  alte  Weida,  S.  22)  macht  —  der  Wiedergabe 
des  Westteiles  nach  —  durchaus  keinen  scb.ablouema.rt igen 
Eindruck,  scheint  vielmehr  wirklich  die  älteste  Kirche  in 
Umrissen  zu  überliefern.  Bemerkens  werterweise  ist  dieselbe 
ziemlich  kurz  gezeichnet.  Das  Chor  charakterisiert  ein 
Walmdach,  dessen  Ansatz  durch  ein  Kreuz  geziert  ist;  von 
einer  selbständigen  Apsis  ist  nichts  zu  sehen.  Den  West- 
teil bildet  auf  dem  Siegel  eiu  turmartiger  Aufbau,  der  nach 
Schmidts  Grundriß  in  Natur  ein  Mittelding  zwischen  Dach- 
reiter und  Turm  gewesen  sein  mag.  Die  Verzierung  auf  dem 
Ostende  der  Kirche  kann  schwerlich  als  Dachreiter  aufgefaßt 
werden,  da  der  breite,  das  Kreuz  tragende  Unterbau  fehlt. 
Turm-  und  Dachauf*iiu.e,  [iiei>elkii(>|>te-  u.  dergl.  sind  auf 
mittelalterlichen  Siegeln  regehiiilCig  veriiiiitiiisiniilii!;  groli 
gezeichnet.  Auch  auf  Grund  dieses  Cronschwitzer  Siegels 
ließe  sich  schließen,  daß  der  langgestreckte,  von  Schmidt  als 
„Apsis"  angesprochene  Kaum  nur  ein  Anbau  ist,  den  spätere 
Zeit  der  Kirche  im  Osten  vorgelegt  hat.  Zum  mindesten  ist 
es  höchst  fraglich  und  unwahrscheinlich,  daß  dieser  Bauteil 
schon  bei  Gründung  der  Kirche  angelegt  wurde,  und  ich 
halte  es  für  sehr  bedenklich,  aus  dem  ohne  weiteres  an- 
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gen  omni  er  en  hoben  Alter  der  „Apsis"  eine  Beweisführung 
zu  Gunsten  der  in  ihr  gesuchten  „Erbgruft"  ableiten  zu 
wollen.  Schmidts  Studie  spricht  ferner  mehrfach  davon, 
daß  die  romanische  „Apsis"  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 
„erweitert"  worden  ist,  und  sucht  in  diesem  Umstand 
weitere  Gründe  für  die  Ansicht,  dall  die  „Erbgruft"  in 
der  „Apsis"  lag.  Meines  Evachtens  hätte  nnn  der  ge- 
schätzte Verfasser  doch  eine  annehmbare  Begründung  für 
die  Annahme  dieser  „Erweiterung"  geben  sollen.  Nach 
seiner  Behauptung  steht  noch  ein  Stückchen  südliche 
Grundmauer  von  der  romanische:)  „Apsis".  Warum  dieser 
hül  let  dürftige  Bauteil  durchaus  romanisch  sein  muß,  kann 
ich  nicht  einsehen.  Von  seinem  unterirdischen  Verbaud 
mit  dem  westlich  anstoßenden  Mauerwerk  wird  nichts  an- 
gegeben, und  eine  romanische  Eigenheit  (gegliederte:»  "Werk- 
stück, eigenartige  Fügung)  kommt  daran  nicht  vor;  es 
dürfte  kaum  möglich  sein,  diesen  unbedeutenden  Mauerrest 
zeitlich  einigermaßen  genauer  zn  bestimmen.  Übrigens 
scheint  die  Darstellung  des  östlichen  Endes  dieser  Mauer 
die  Grundrißzeichnung  in  Schmidts  Studie  (S.  7)  nicht 
richtig  anzugeben  ;  ich  habe  wenigstens  am  Original  nicht 
finden  können,  daß  dieser  Ostteil  so  unvermittelt  abbricht, 
wie  es  der  Riß  angibt,  und  wodurch  der  Charakter  der 
Mauer  als  alfer  Bau tr Ummer  ganz  besonders  scharf  hervor- 
gehoben werden  würde.  Die  ursprüngliche  „Apsis"  soll  in 
der  Zeit  von  1410—1427  nach  drei  Seiten  „erweitert" 
worden  sein.  Aber  man  hat  doch  auf  diesen  drei  Seiten 
keine  Spur  von  älteren  Grundmauern  nachgewiesen!  Die 
Spuren  der  letzteren  hätten  es  meiner  Ansicht  nach  erst  er- 
möglicht, die  Annahme  einer  romanischen  Apsis  und  ihrer 
späteren  „Erweiterung"  zu  sichern.  Es  wäre  auf  Grund 
der  angegebenen  Erörterungen  doch  eher  wahrscheinlich, 
daß  der  östliche  Begräbnisraum  überhaupt  erst  entstand, 
als  die  Kirche  einen  gotischen  Umbau  erlitt  Derselbe 
dürfte  stattgefunden  haben  im  15.  Jahrhundert,  denn  die 
Gliederung  der  dort  gefundeneu  Rippenstücke  weist  Bim- 
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Stab  auf,  der  an  unseren  Kirchen  bauten  bis  in  die  zweite 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ganz  gewöhnlich  vorkommt.  Die 
Gewölberippen,  die  sich  auch  in  der  sogenannten  Apsis  nach- 
weisen ließen,  fußten  wohl  auf  in  den  Ecken  des  Raumes 
angebrachten  Wnndsäulchen ,  deren  Schäfte  einfach  als 
Drei  viertel  stäbe  gebildet  sind;  von  denselben  hat  sich  ein 
geringer  Rest  im  Oberbau  der  Nordwand  der  „Apsie"  er- 
halten, wahrend  er  nach  unten,  wie  der  Verband  lehrt,  in 
auffälliger  Weise  ausgefallen  ist.  Letzterer  war  offenbar 
sehr  oberflächlich;  möglicherweise  verwandte  man  zu  diesen 
Schäften  romanische  Werkstücke  mit.  Der  Dreiviertelstab 
kommt  im  Romanischen  ebenso  gut  wie  in  der  Gotik  vor. 
Offenbar  einen  Sockel  eines  solchen  Saulchene  bildet  jenes 
im  halben  Achteck  entworfene  Werkstück,  dessen  Unter- 
kanto  Schmidts  Studie  zur  Bestimmung  des  Normalpunktes 

(S.  359)  verwendet.  Wahrscheinlich  hing  die  sich  wohl 
über  die  ganze  Klosterkirche  erstreckende  Umbauerei  in 
der  Hauptsache  zusammen  mit  dem  1416  ausgestellten 
Ablaßbrief  (S.  358);  die  Bautätigkeit  dürfte  zunächst  die 
Kirche,  dann  Nebenräume  betroffen  haben.  Da  nun  nach 
Schmidt  die  Vögte  von  Gera  ihre  Toten  ununterbrochen 
wahrscheinlich  nur  bis  1411,  höchstens  bis  1427 ,  in 
Cronschwitz  begruben,  die  „Apsis"  aber  nach  dem  irorisclinn 
Bau  (S.  380)  nicht  mehr  fortgesetzt  zur  Bestattung  ge- 
hraucht worden  sein  soll,  so  wäre  es  doch  sehr  möglich, 
daß  die  „Erbgruft"  erat  geschaffen ,  nach  Schmidt  „er- 
weitert" worden  wäre ,  nachdem  Weida  an  Meißen  ge- 
kommen war  nnd  die  Viigte  überhaupt  in  Cronschwitz 
kaum  mehr  begruben.  Weshalb  hätte  man  aber  dann  eine 
„Erbgruft"  bauen  oder  ., erweitern'1  sollen?  Ließe  sich  nicht 
ganz  gnt  vermuten,  daß  das  botreffende  BegräbmsgelaÜ  ge- 
schaffen wurde,  weil  die  Übrigen  vorher  zum  Begraben  ver- 
wandten Stellen  der  Kirche  allmählich  vollständig  überfüllt 
waren  und  andere  Örtliohkeiten,  z.  B.  wegen  des  Gestühls 
u.  dergl.,  sich  nicht  mehr  genügend  zu  diesem  Zwecke 
eigneten  V     Die    Sonnen   im    Chor    ruhten    „bis    zu  fünf 
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Schichten"  (?)  übereinander.  Die  „Grüfte"  der  Laienkirche 
waren  auch  voll ;  verschiedene  Tote  waren  nachweislich 
exhumiert.  Ist  aber  die  „Apsis"  erst  nach  dem  gotischen 
Bau  zu  Begräbnisz  wecken  benutzt  worden,  dann  sind  die 
hier  schlummernden  Leichen  die  jüngeren !  Eine  Beigabe, 
die  sie  als  alter  kennzeichnen  würde,  ist  nicht  gefunden 
worden.  Ich  muG  in  Schmidt.-;  Studie  jeden  nur  einigermaßen 
sicheren  Nachweis  dafür  vermissen,  daß  der  Boden  der  Apsis 
schon  seit  der  Mitte  deH  13.  Jahrhunderts  als  „Erbgruft" 
zum  Begraben  der  Toten  diente.  Denn  die  Behauptung 
(S.  380).  daß  alle  Leichen  der  herrschaftlichen  Gruft  „vor 

der  Erweiterung  der  Apsis"  begraben  wurden  wiiron,  „da 
in  der  Erweiterung  selbst  keine  Leiche  mehr  lag",  durfte 
tischt,  unl recht  zu  halten  sein.  Da  auf  drei  Seiten  die  alten 
Grundmauern  fehlen  und  von  der  südlichen  als  romanisch 
hingestellten  Grundmauer  noch  gar  kein  sicherer  Beweis 
für  ihr  hohes  Alter  erbracht  ist,  so  könnte  mau  doch 
schwerlich  sagen,  welcher  Grundmauer  die  sogenannte  Er- 
weiterung zukommt.  Selbst  wenn  man  die  südliche  Mauer 
als  ursjii'üti^licli  anriehen  und  sich  eine  nördliche  romanische 
Seiteninauer  nach  der  Lage  des  entsprechenden  Bauteils 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  wieder  zurecht  kon- 
struieren wollte,  so  bliebe  in  dem  dazwischen  vorhandenen 
Kaum  ebenfalls  noch  Platz,  der  nach  der  Zeichnung  in 
Schmidts  Studie  nicht  mit  Leichen  belegt  ist,  was  S.  380 
auch  zugegeben  wird.  Die  Lage  der  Leichen  hat  augen- 
scheinlich nicht  ihren  Grund  in  dem  Alter  der  letzteren. 
Sie  liegen  alle  mehr  nach  der  Mitte  zu,  tunlichst  von  den 
Wänden  ab.  Man  grub  nicht  gern  Graber  an  den  Um- 
fassungsmauern, weil  man  die  Gründung  möglichst  schonen 
wollte.  Auch  in  der  nach  mittelalterlichen  Zeit  wurden  die 
Grüfte,  Graber  meist  etwas  von  den  Wanden  entfernt  an- 
gelegt, obgleich  sich  in  grabüberfüllten  Kirchen  auch  Be- 
erdigungsstelleu an  den  Mauern  nicht  selten  vorfinden.  Die 
aufgestellten  Wand  denk  mal  er  stehen  aber  durchaus  nicht 
immer  auf  Begrabenen.    Der  Umstand,  daG  die  Bestat- 
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tungon  in  den  Kirchen  die  Gründungen  der  letzteren  be- 
einträchtigten, führte  schließlich  mit  zum  Verbot  der  Üb- 
lichen Beisetzungen  im  Gotteshaus.  Man  kann  die  Lage 
der  Einzelgräber  in  dem  astlichen  Begräbnisraum  an  der 
i  ■"■■iiriclHviii'.ftr  Kirche  «ie.-li'rum  ganz  gut  mit  dein  Umstand 
erklären,  daß  dieser  Raum  erst  sehr  spät  zu  Beerdigungen 
benutzt  wurde,  daß  man  dabei  mehr  von  der  Mitte  ausging 
uud  schlieUlio;i  li.'n  Ksirai  nach  den  "Wanden  zu  nicht  mehr 
benutzte,  weil  bei  dorn  Authören  des  Klosters  die  Be- 
gabungen, darin  ihren  Wert,  verloren.  Wie  nach  Schmidt 
die  ;,[i<;ür,Qinmene  romanische  „Apsis1-  im  Osten  geschlossen 
gewesen  sein  soll,  wird  nicht  angegeben.  Verlief  dieser 
AijKdhluj;  von  (ifii)  ■"'>!  üoIh'ii  Kivlpunkt  der  riimi.nisi-l ien  ■  V  j 
S;i(:in::iii-r  ^uraiiiiiiis,  ao  würden  niicili  der  i^iichi  i  uo;;  doch 
noch  Teile,  von  den  Bestatteten  in  die  Flucht  dieses 
fehlenden  H;mtoiles,  also  wohl  in  den  Raum  der  soi^uumren 
„Erweiterung"  lallen? 

Wenn  das  .. Erbbegräbnis1  der  Vögte  nach  Schmidt 
etwa  ->0>'  Jahr,:  stiiiülii;  gcurauctil,  Würde,  so  lisUe  «ich 
ferner  erwarten,  daß  dasselbe  ziemlich  viel  Leichen  auf- 
zunehmen gehabt  hatte.  In  der  „Erbgruft"  sind  aber  nur 
12  (.icripp-r1  und  e.iiijr«  Sltelettt.cilu  L'el'undeii  worden.  8.  '-iSl 
yibi  ScJi:n i'.li:  oii;«  L'  lior^icht  derjenigen  Personen,  welche 
ssij:tr  Aiisiclii  iiiLidi  vrniiuüicli  in  är.r  ..  Kriigvu:'?.1',  d.  h.  in 
Wirklichkeit  in  Ein/.elgräbern,  beigesellt  worden  sind.  Di- 
nar h  sollen  üierkwaidijrei'weif!^  immense  ho.inii  eh.  mit  Auf- 
nahme eines  Kindes,  nur  Ehepaare  dort  beerdigt  worden 
sein.  „So  dürfte  die  Zahl  der  12  Skelette  in  der  herr- 
schaftlichen Gruft  mit  den  wirklich  hier  Beigesetzten  über- 
einstimmen.'' Von  den  übrigen  Kindern,  von  den  in 
Cronschwitz  beigesetzten  an  verheirateten  erwachsenen 
(Söhnen  und  Töchtern  nichtkirehlichen  Standes  wird  nichts 
angegeben,  und  die  Richtigkeit  der  Mitteilung,  daß  die 
Töchter  der  Familie,  welche  Nonnen  waren,  unter  ihren 
geistlichen  Genossinnen  in  der  Ohorkirche  ihre  Ruhestätte 
fanden,  ist  nicht  bewiesen.    Alle  Töchter  waren  doch  nicht 
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Nonnen!  Da  weibliche  .Skelette  in  der  „Apsis"  gefunden 
wurden,  so  könnten  dieselben  wohl  auch  geistlichen  Per- 
sonen zukommen?  Auf  S.  381  spricht  Schmidt  die  Ver- 
mutung aus,  daG  die  Nonne  Katharina  von  Gera  1494  vor 
dem  Hauptaltar  im  Chor,  die  spatere  Priorin  Anna  von  Gera 
aber  in  der  „Erbgruft"  beigesetzt  sein  könnte.  Demnach 
wäre  wohl  anzunehmen,  daß  in  der  Yogtsfamilie  eine  Tochter 
als  Nonne  nicht  als  vollwertiges  Glied  des  Geschlechtes 
angesehen  wurde?  Da  nach  Schmidt  die  Erbgruft  fortgeHetet 
nur  bis  1411,  höchstens  bis  1427,  benutzt  wurde,  die  Vogts- 
töchter  als  Nonnen  im  Chor  beerdigt  wurden,  so  kann  ich 
nicht  recht  einsehen,  warum  überhaupt  Anna  so  spät  noch, 
in  die  Erbgruft  hätte  aufgenommen  worden  sollen. 

Wollte  man  mit  Schmidt  den  östlichen  Anbau  oder 
Vorraum  der  Kirche  als  dio  das  .Erbbegräbnis"  der  Vögte 
von  Gera  enthaltende  „Apsis''  ansehen,  so  würde  nun- 
mehr die  Präge  entstehen,  warum  dieses  vornehme  Stiftor- 
geschlecht  sich  dieses  auffallige  Gelaß,  außerhalb  dos  eigent- 
lichen Kirchenraumes,  schon  in  ältester  Zeit  zur  Gruft 
w&hlte. 

Die  Graber  der  mittelalterlichen  Kirchen,  auch  die 
Eingänge  zu  den  Krypten,  befanden  sich  sonst  regelmäßig, 
wann  sie  später  nicht  bei  Überfülluni;  des  Kirch enraumes 
in  ein  Seitengelaß  (Kreuagang  u.  dorgl.)  verwiesen  worden 
waren,  in  tiinein  Kireheiiieil  westlich  des  Hiuiptaltars,  im 
Chor,  im  Schiff,  unter  den  Türmen.  Zweifellos  sollte  der 
Altar  und  der  daran  wirkende  segnende  Geistliche  die  Be- 
gräbnisstätten mitüborblicken,  da  letztere  Gemeindeglieder 
bargen.  Der  Eaum  in  der  ApsiB  hinter  dorn  Altar  galt  im 
allgemeinen  offenbar  nicht  für  genügend  weihevoll.  Der 
Stifter  erhielt  regelmäßig  einen  besonders  vornehmen  Platz 
unter  den  Verstorbenen.  Dafi  man  den  Cronschwitzer  Stifter 
zu  einer  Zeit,  als  überall  in  der  Kirche,  auch  an  würdigster 
Stelle,  genügend  Begräbnisrnum  vorhanden  war,  hinter  dam 
Altar,  sogar  hinter  einer  Chor  und  „Apsis"  trennenden 
starken  Wand   bestattet  hätte,  wo  er  nicht  im  üblichen 
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Gottesdienst  einbegriffen  war,  ist  mir  deshalb  nicht  recht 
einleuchtend.  Unter  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Be- 
griibnisbranohes  für  Kirchen  müßte  man  doch  das  Cronsch- 
witzer Stiftergrab  westlich  des  Hauptaltars,  auch  in  der 
Laienkirche,  in  der  nachweislich  die  vornehmsten  Standes- 
personen zur  ewigen  Ruhe  bestattet  wurden,  am  ehesten 
vermuten,  und  zwar  hier  an  hervorragender  Stelle. 

Schmidt  gibt  S.  38.'i  an,  daß  sich  im  nordwestlichen 
Teil  der  Laionkirche  ein  mächtiger  Steinsarg,  der  einzige 
der  Kirche,  gefunden  hätte.  Nach  dem  Grnndriß  lag  der- 
selbe aber  im  nordöstlichen  Teile,  und  zwar  so,  daß  das 
Kopfende  fast  ganz  genau  in  der  Mitte  der  Längslinie  des 
Raumes  ruhte.  Es  ist  das  mittelste  Grabmal  des  ganzen 
Schiffes.  Der  Sarkophag  war  kunstlos,  fest  zusainmeilgeftlgt, 
sogar  zum  Teil  verbleit.  „Er  lag  tiefer  als  alle  übrigen 
(iräber."  Die  darin  lieiiudhche  Leiche  hatte  „ungefähr  an 
der  Stelle  der  linken  Hüfte  eine  stark  verrostete,  60  mm 
lange  und  35  mm  breite,  eiserne  Schnalle  mit  starkem  Dorn, 
die.  nach  den  vorhandenen  Spuren  zu  schließen,  in  einem 
Loderriomen  gesessen  hat.'1  Diese  große  Schnalle  ließe  sich 
doch  wohl  als  Zubehör  von  einem  Schwertgurt  auffassen ; 
demnach  würde  die  zugehörige  Leiche  als  ritterliche  Person 
anzusprechen  sein.  Schmidt  vermutet  unter  ihr  „eine  vor- 
nehme oder  kirchlich  hochstehende  Person  —  doch  nicht 
aus  dem  Haus  der  Vögte  von  Gera,  da  sonst  ihre  Bei- 
setzung in  der  herrschaftlichen  Gruft  erfolgt  wäre".  Aus 
dem  Umstände,  daß  die  Leiche  in  einer  sonst  io  der  Kirche 
nicht  wiederkehrenden  Form  beigesetzt,  daß  sie  an  einer 
ganz  bevorzugten  Stelle  der  Kirche  bestattet  wurde,  ließe 
sich  doch  wohl  annehmen,  daß  dieser  sehr  bemerkenswerte 
S- eins arg  des  Stifters  Üebeiue  barg.  Diese  Vermutung 
dürfte  an  Gewißheit  durch  die  Tatsache  gewinnen,  daß  bei 
dem  Savkophng,  nördlich  nach  der  Wand,  eine  gemauerte 
rGnift",  in  welcher  die  Reste  von  etwa  12  Leichen  lagen, 
ü  ach  zuwiesen  wurde;  letztere  könnten  schließlich  Ange- 
hörige der  Stifterfamilie  darstellen.    Da  die  Einzelgräber 
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der  „Apsis"  fast  durchgängig  gut  erhalten  waren,  so  hätte 
man  dort  doch  irgend  welche  Funde  machen  müssen,  die 
auf  den  ritterlichen  Charakter  der  Stifterfamilie  deuteten. 
Von  den  meist  zerstörten  Gröbern  der  Laierkirche  liefen 
sich  immerhin  Wappeusteinc,  Reste  eines  Schwertes  und 
wohl  auch  eine  Schwertgurtspange  nachweisen  —  in  der 
„Urbgi-ult"  fand  sich  gar  nichts  dergleichen:  das  spricht 
wiederum  nicht  dafür,  daß  jene  „Apsis  "-Gräber  die  Be- 
grabnisse der  Vögte  darstellen! 

Über  das  sogenannte  Grab  Heinrichs  des  Stifters  in 
der  „Apsiit-'  erfahren  wir,  daß  darin  zu  unterst  eine  M&nner- 
ieiclie,  df;r  ,.Stiltt:r"  ■  iklcIi  Schmidts  Ansicht !  ruht.:,  d;i rüLfr 
eine  nicht  sicher  zu  bestimmende  Frau,  möglicherweise  die 
Priorin  Anna.  Ihre  Beisetzung  war  „scheinbar  ohne  alle 
Rücksicht  auf  das  Grab  des  Landmeisters  erfolgt,  so  daß 
man  sogar  in  letzteres  hineingeriet"  ;  die  Frau  ragte  noch 
nra  etwa  ein  Drittel  über  den  Grundrill  der  Platte  heraus. 
Obenauf  lag  ein  Grabstein,  nach  Schmidt  das  Denkmal  auf 
den  Stifter.  —  Wenn  letzterer  einen  eigenen  Stein  im 
Mittelalter  besaß,  so  kannte  man  doch  in  katholischer  Zeit 
diu  Grabstätte,  die  den  Kloster  in  süssen  schließlich  unantast- 
bar erscheinen  mußte,  genau.  Warum  legte  man  nun  dem 
verehrten  Stifter  eine  Frau  in  so  rücksichtsloser  Weise  ins 
Grab?  Neben  der  vermeintlichen  Stifterplatte  lagen  östlich 
im  Grutnl<!  eine  Kiuderleiche,  vereinzelte  Knochen  in  zwei 
Partien  (8.  367).  Weiterhin,  südlich,  in  gleicher  Tiefe  mit 
dem  „Stifter"  eine  Frau,  in  welcher  Schmidt  Heinrichs 
Gemahlin,  die  Klosterstifterin  Jutta,  zu  erblicken  glanbt 
„Denn  da  der  Landmeiater  1249,  sie  selbst  om  12C8  und 
ihr  Sohn,  die  nächste  angesehene  Leiche  ans  dem  Hans 
Gera,  erst  1274  starb,  war  sie  auch  zeitlich  die  zweite 
Person  nach  ihrem  Gemahl,  welche  in  dieser  Gruft  begraben 
werden  konnte."  Ob  dieser  Grund  zur  Bestimmung  der 
Jntta  genügen  würde,  selbst  wenn  der  Landmeister  nach- 
gewiesen wäre,  dürfte  doch  sehr  fraglich  erseheinen.  Wie 
soll  man  beweisen,  daß  die  vermeintliche  Jutta  zeitiger  be- 
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graben  wurde  als  die  3Trau,  wolcho  anstandslos  dem  Stifter 
selbst  ins  Grab  gelegt  wurde?  Wann  sind  die  Leichen 
lici. r:li^(.  worden,  von  welchen  die  Knochen  i'S'.lich  neben 
des  „Stüters  Grab"  unmittelbar  lagen?  Können  die  Skelett- 
reste in  der  „Apsis"-Wand  nicht  auch  dem  „ApsisMioden. 
vielleicht  aus  nächster  Nähe  de 9  „Stifters",  entnommen 
sein?  Die  Stifter  hatten  bei  ihrem  Tode  doch  kein  kleineres 
Kind  mehr;  wem  soll  denn  das  neben  ihnen  ruhende  Kind 
zugehören  ?  Kinder  aus  vornehmen  Familien  wurden  ehe- 
mals in  Kirohen  sehr  oft  beigesetzt,  doch  haben  sich  ihre 
Knochen  aus  naheliegenden  Gründen  regelmäßig  am  schlech- 
testen erhalte«.  Man  findet  in  den  Eindersärgen  mitunter 
kaum  noch  Spuren  von  Gebeinen,  zumal  in  Grüften  und 
lonktirpm  Hrvleri.  Iii  Schmidt*  Sluüie  habe  ich  mir  diese 
einzige  Kinderloieh«  erwähnt  gefunden  ;  andere  waren  wahr- 
scheinlich bis  zur  Unkenntlichkeit  vergangen?  Dal!  diese 
Kin derlei cha  gerade  in  der  „Erbgruft"  entdeckt  wurde, 
dürfte  auch  nicht  dafür  sprechen,  daß  die  dortigen  Graber 
die  ältesten  sind.  Ich  halte  es  für  außerordentlich  gewagt, 
eine  in  einen:  Cronschwitzer  Grab  ohne  charakteristisch!: 
Beigaben  aufgefundene  Leiche  einer  bestimmten  Person  zu- 
schreiben zu  wollen. 

Der  Hauptgrund,  wesha.ll>  Schmidt  ein  bestimmtes  Grab 
als  dasjenige  des  Stifters  betrachtet,  liegt  in  dem  Umstände, 
dal!  der  darüber  entdeckte  Stein  das  Denkmal  'Ich  Land- 
meisters  sein  muß.  Wir  wissen  aber  zunächst  noch  gar 
nicht,  ob  diese  Platte  mit  dem  einfachen  benimbten  Kreuz 
wirklich  der  romanischen  Zeit  entstammt.  Der  S.  3G5  aua- 
üi'spnHdieom;  .-\  reicht,  dalj  fr  fipiLtrotnani.HC.il  sein  nülitti. 
daB  er  „vollständig  dem  Jahre  124'1.  in  wf-lthem  drr  l.nnd- 
meister  starb,  entspricht1',  weil  die  Kreuzenden  sich  etwas 
verbreitern,  kann  ich  schon  aus  dem  in  der  Einleitung  ge- 
gebenen Hinweis  durchaus  nicht  beipilichten.  Auf  den 
Deutschherren münzen  ist  diese  Kreuzarmbildung  übrigens 
noch  im  15.  Jahrhundert  ganz  gewöhnlich  (vergl.  Voßberg, 
Geschichte  dar  preußischen  Münzen  und  Siegel  von  frühester 
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Zeit  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens). 
Schließlich  läßt  sich  gar  nicht  ohne  weiteres  sagen,  daß 
der  Stein  auf  dem  Doppelgrab  zu  dem  darin  zu  unter  st 
ruhenden  Mann  gehört.  Wer  wiederholt  Gelegenheit  gehabt 
hat,  alte  Kirchen  graber  mit  allem  Zubehör  zu  untersuchen, 
wird  wiesen,  dafl  gar  nicht  selten  ein  alter  Stein  auf  ein 
jüngeres  Grab  gelegt  ist,  zu  welohem  er  in  gar  keiner  Be- 
ziehung qIh  Denkmal  steh!.  Ich  habe  mehrere  gruftreiche 
Kirchen  in  dieser  Beziehung  untersucht  und  bin  dabei  mit- 
unter auf  Steine  geatoflen,  unter  denen  entweder  überhaupt 
kein  Grab  war,  oder  die  Leiche  gehörte  nioht  zur  deckenden 
Hatte;  beispielsweise  war  in  Kochlkz  einmal  das  Grab  einer 
gut  erhaltenen  Frauenleiche  aus  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hundert« belegt  mit  dem  Denksteine  eines  Bürgermeisters 
aus  dem  Iii.  Jahrhundert.  Man  benutzte  dio  alten  Platten 
ganz  gewöhnlich  als  Bodenbelag,  als  Ausgleichung  des 
Grundes,  der  durch  die  immerwährenden  Beerdigungen  ge- 
lockert und  uneben  wurde.  Natürlich  liefen  sich  oft  im 
Laufe  der  Zeit  die  Aufschriften  u.  s.  w.  allmählich  bis  auf 
kaum  kenntliche  Reste  ab.  Eine  peinliche  Ordnung  in  der 
Bestattu  ngsan  gelegen  hei  t  war  bei  dem  beschränkten,  aber 
viel  gebrauchen  Beerdigungsraum  in  den  Kirchen  nicht 
gut  möglich,  jedenfalls  auch  in  Cronschwitz  nicht,  wie  aus 
Helimidts  Bfiridit  hnvoi^elit.  Hier  wurden  ebenfalls  Skelett- 
reate  exhumiert,  um  späteren  Leichen  Hätz  zu  machen. 
Das  beweisen  schon  zur  Genüge  die  in  der  östlichen  Chor- 
wand (S.  360)  aufgestapelten  Knochen  nnd  die  vereinzelten 
Gebeine,  die  verstreut  inj  Boden  gefunden  wurden.  Da 
nach  S.  .'fliu  die  Chorkirehe  Reste  von  Kandateinplatten,  die 
als  Bodenbelag  gedient  haben  aollen,  ergab,  so  hat  man 
dort,  sicher  auch  alte  Grabplatten  oder  Trümmer  davon  zur 
Pflasterung  mitbenutzt,  und  aufgefundene  Bruchstücke  mit 
erhaltener  Zeichnung  dürften  zum  guten  Teil  von  ehemaligen 
Pflasterarbeiten  herrühren.  Die  sogonannte  .Stifterplatte 
luu.ie  sich  doch  nach  der  zuletzt  darunter  beerdigten  Frau 
in  Bezug  auf  die  Stellung  richten  müssen;  daß  dies  aber 
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nicht  der  Fall  war,  was  sich  in  ähnlicher  Weise  Hehr  oft 
in  di-ti  Kin.'lieiibejjriibiii^siüi  wiederholt,  ist  am  besten  aus 
der  Art  des  ursprünglich  wohl  umliegenden  Bodenbelages 
in  erklären.  Die  P  Ans  torplatten  waren  stets  verschieden- 
artig, groß  und  klein.  Mußte  innerhalb  dieser  Steine  eine 
Bestattung  vorgenommen  werden,  wie  wohl  in  Cronschwitz, 
so  waren  natürlich  mehrere  Steine  auszuheben.  Nach  der 
Versenkung  der  Leiche  wurden  letztere  wieder  aufgelegt, 
ihre  Lago  entsprach  aber  durchaus  nicht  immer  den  darunter 
befindlichen  Gräbern;  sie  richtete  sich  vielmehr  oft  nach 
der  Grüße  der  einzelnen  aneinander  gefügten  Platten.  In 
OoiineiiwitK  sind,  wiis  Hclmmir,  wtiite:-  aujl'i'iiirt.  viele  Platten 
von  den  Ortsbewohnern  zu  baulichen  Zwecken  fortgeführt 
worden.  DaE  der  sogenannte  Stiftersteiii  erhalten  blieb, 
läßt  sich  am  einfachsten  damit  erklären,  daß  er  in  mehrere 
Stücke  zerbrochen  ist,  wie  Schmidt  auch  vermutet  (S.  367). 

Meine  Ansicht,  daß  sich  ein  im  Ordensgebiet  der 
Deutsch  Ii  erren  aufgefundener  mittelalterlicher  Grabstein  mit 
dem  benimbten  Kreuz  auf  einun  Priesterbmder  des  Ordens 
bezieben  dürfte,  weist  Schmidt  S.  366  als  „ganz  entschieden* 
irrtümlich  zurück.  Man  könnte  billigerweise  wohl  erwarten, 
daß  Schmidt  für  diese  sichere  Behauptung  auch  einwand- 
freie Beweise  vorbringen  würde.  Doch  ist  seine  Haupt- 
begründung augenscheinlich  nur  die,  dali  der  wappeulose 
Stein  unbedingt  die  Gebeine  des  Landuioistors,  eines  Nicht- 
geistlichon,  eines  Ritterbruders,  decken  müßte.  Schmidt 
iL'lCi  seiner  Ansicht  zuliebe  sogar  die  Möglichkeit  zu,  daß 
der  betreffende  titein  gar  nicht  der  erste  auf  den  Land- 
meister gewesen  sei;  vielmehr  könnte  das  später  nooh  zu 
erörternde,  auch  als  Juttastein  angesprochene  Denkmal,  auf 
dem  nach  Schmidt  2  Wappen  angebracht  gewesen  seien, 
auf  den  Landkomtur  mit  Bezug  gehabt  haben:  der  Orden 
hätte  damals  die  Wapponsteiue  wühl  aber  nicht  geduldet, 
weshalb  man  dorn  Stifter  einen  zweiten  Stein  hfitte  an- 
fer;igen  müssen  (S.  371).  Da  dieso  Ansicht  meines  Er- 
achteiis wohl  schwerlich  irgendwelchen  Anspruch  auf  Wahr- 
XXV.  24 
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scheralichkeit  machen  kann,  so  milchte  ich  über  dieselbe 
ohne  weiteres  hinweggehen. 

Weil  sich  die  beiden  Hauptgruppen  der  Ordensbrüder 
im  Leben  durch  verschiedene  Tracht  seit  ältester  Zeit  aus- 
zeichneten, ho  kann  man  auf  Grund  der  vorhandenen  Steine 
woh!  anch  annehmen,  dall  die  Grabsteine  ebenfalls  den  ver- 
schiedenen Stand  der  Verewigten  in  einfachster  Weise  zum 
Ausdruck  brachten.  Für  Schmidts  Ansicht,  „die  Wappen- 
steine erscheinen  erst  flp&ter,  als  die  Ordensregel  nach- 
lässiger behandelt  wnrde"  (S.  366),  fehlt  jeder  Beweis.  Wir 
haben  doch  noch  gar  keine  umfassende  Studie  über  diese 
DeiilKi/lilierrenüteine:  demnach  wissen  wir  auch  noch  gar 
nicht,  wie  viel  und  wo  derartige  Steine  noch  naohweiabar  sind. 
Übrigens  ist  tatsächlich  bereits  an  dem  großartigen  Mar- 
bnrgor  Denkmal  auf  den  1211,  also  vor  dem  Cronschwitzer 
Stifter  verstorbenen  Hochmeister  Konrad  von  Thüringen 
diis  Di'ütschherrenschikl  neben  dem  Farnilienwappeu  des 
V''n'wii.-!i'ii  niiHplirachr. !  Dif  im-isten  derartigen  Sreinti  sind 
zweifellos  verloren;  wie  soll  man  nun  bewoisen,  daß  keiner 
der  älteren  wappenlos  war?  Selbst  Deuts  eh  herren,  von 
denen  nicht  bekannt  ist,  daG  sie  oino  hervorragende  Stellung 
einnahmen,  führten  im  13.  Jahrhundert  bereits!  das  Wappen 
auf  ihrem  Denkmal,  wie  der  von  mir  abgebildete  Heldrungen- 
stein  unumstößlich  beweist.  Nach  meinen  früheren  Dar- 
legungen muß  derselbe  um  1280  fallen.  Er  führt  im  Fuß 
den  ap:it],oma.:iis(i!i(!H  od<.:r  iVnliL'iii isolu-ii  KieelilaUbogen ;  ein 
Hartmann  von  Holdrungon  (gestorben  1283  zn  Aceon,  be- 
graben zu  Morgyiitlieini)  war  Hochmeister  dar  Deutsch- 
herren, ab  ihnen  Kloster  Zsehillen  mit  der  Roohlitzer 
Pflege,  woher  der  Stein  stammt,  zufiel.  Hartmann  hatte 
nachweislich  Anteil  an  den  Verhandlungen  wegen  Zsehillen ; 
er  brachte  wohl  auch  einen  Verwandten  in  die  Pflege,  von 
dem  der  Stein  herrühren  dürfte. 

Der  Heldrungenstein  ist  trotz  seiner  einfachen  Form 
mil  künstlerischem  Geschmack  und  Verständnis  ^earliuitet . 
Geradezu  ein  Kunstwerk  kann   das  Denkmal  auf  Hoch- 
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meiste*  Konrad  von  Thüringen  genannt  werden.  Der  Stein 
auf  den  Stifter  von  Cronschwitz  ist  abor  tatsächlich  „roh 
und  ziemlich  flüchtig  ans  einem  Sandstein  gearbeitet". 
Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  damals  bei  den 
Diml se.hli^rran  trotz  Schmidts  gegenteilige]1  Ansicht  (S.  'Hin;, 
nachweislich  kunstvolle  Steine  vorkommen,  halte  ich  es  für 
ganz  unwahrscheinlich,  daß  ein  Landmeister  eine  so  dürftige 
wappenlose  Platte  auf  ssine  „Erbgruft"  bekam.  Das  An- 
bringen von  Wappen  auf  Grabsteinen,  zumal  auf  denjenigen 
höherer  Würdenträger,  widersprach  dem  Ordensbrauch 
durchaus  nicht;  die  Ordensstatuten  stellen  überhaupt  keine 
Vorschrift  über  Grabdenkmäler  auf,  außerdem  stand  den 
Deutschmeistern  und  Landkomturon  das  Eeoht  zu,  die  all- 
gemeinen Ordnungen  in  einzelnen  Punkten  zu  ändern  lind 
eigene  Vorschriften  zu  erlassen.  Selbst  wenn  man  zugeben 
kdnnte  und  wollte,  daß  zu  Heinriohs  Zeit  das  Anbringen 
von  Wappen  auf  ritterlichen  Steinen  nicht  üblich  gewesen 
wäre,  so  müßte  man  doch  immerhin  erwarten,  daG  sein 
Denkmal  das  Kreuz  in  derjenigen  Form  zeigen  würde,  wie 
es  sonst  auf  den  Steinen  der  ftitterbrüder  vorkommt,  d.  h. 
ohne  Nimbus.  Da  der  in  Rede  stehende  Stein  aber  das 
honimbte  Kreuz  trügt,  so  muß  ich  denselben  für  ein  Denk- 
mal auf  einen  unadligen  Geistlichen  halten ,  solange 
gewichtige  Gründe  dieser  Annahme  nicht  widersprechen. 
Schmidt  geht  auf  diese  Nimbusl'rago  nicht  ein. 

Gerade  hinsichtlich  der  Denkmäler,  welche  Land- 
konituren  zugeschrieben  werden  sollen,  dürfen  nicht  zu 
schnelle  Schlüsse  gezogen  werden.  Die  Erörterung,  ob  sich 
denii'i.:™!!  Herren  bezüglich  ihrer  Steine  schon  l'H'ih/eirifj; 
li«snii(!(>i-<!  Ki^iiiieiron  gnutattmen,  wifl  dies  auch  nachweis- 
lich  später  der  Fall  ist,  dürfte  sehr  folgenschwer  sein.  Das 
von  mir  veröffentlichte  jüngere  Grabmal  in  Wechsclburg 
(Kloster  Zschillen)  auf  den  Landkomtur  von  Bellersheim 
weist  neben  dem  Familienwappen  auch  ein  Amtswappen 
des  Verewigten  auf.  Wahrscheinlich  hatte  der  Steinsarg 
in  Cronschwitz  obenauf  deshalb  keinen  bildhauerischen 
24« 
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Schmuck,  weil  der  Deckel  nach  den  eingegrabenen  Vor- 
richtungen auf  Eisenringe  berechnet  war.  Schmidt  ver- 
mutet wohl  ganz  richtig,  daß  zu  dem  Sarg  „noch  eine  be- 
sondere Platte,  die,  wie  viel«  andere,  von  den  Ortsbewohnern 
verschleppt  ist",  gehört  hat.  Diese  Decke  hätte  meiner 
Ansicht  nach  recht  wohl  das  eigentliche  Denkmal  des  Land- 
meisters  sein  können.  Vielleicht  ist  in  dem  Umstände,  daß 
auf  dem  Steinsarg  noch  eine  Platte  ruhte,  die  Eigentüm- 
lichkeit mitbogrtindet,  dal)  diese  Steinkiste  tiefer  als  alle 
übrigen  Giätier  lag.  Das  Grabdenkmal  des  Hochmeisters 
Konrad  von  Thüringen  (f  1241)  zn  Marburg  hat  sarkophag- 
artiVn  Gestillt. 

Eine  weitere  wichtige  Frage  in  der  Erklärung  von 
Deutschherrensteinen  berührt  Schmidts  Untersuchung  über 
jenen  Plattentrümmer,  welcher  von  ihm  als  Brnohstück  des 
Denkmals  auf  die  Stifterin  Jutta  angesprochen  wird.  Dieses 
rohe,  denkbar  schlecht  erhaltene  Stück  lag  als  Stufe  in 
fiiiiir  TiT.i'pi-,  welche-  von  der  „Ajisik"  mich  dem  Neben- 
raum, der  sogenannten  „Meßkapolle",  geht.  Der  Stein  soll 
iiin'h  Hfihir.kll  >S.  litii,')  stark  abgetreten  sein.  Dieser  Ansieht 
vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.  Abgelaufene  Treppen- 
stufen sind  stets  nach  der  Mitte  zu  besonders  mitgenommen, 
nach  den  Seiten  zu  besser  oder  tadellos  erhalten.  Bei  dem 
in  Rede  stehenden  Steine  kann  ich  eine  derartige  einseitige 
Abnützung  nicht  entdecken.  Die  sehr  seichte  aufgehauene 
Zeichnung  ist  nach  der  Mitte  zu  zum  mindesten  nicht 
Licli'ii  ciitLT  ci'lia'.teü  alrf  nach  den  Seiten.  Verstümmelungen  an 
den  Selten  rühren  offenbar  in  der  Hauptsache  von  früheren. 
Bauarbeiten  her;  einzelne  Teile  der  Oberfläche  sind  au  gen - 
i-clii'iiilir.h  vnni  Fmsli-  iii)giis]ircngl.. 

Der  Stein  führt  den  Rest  von  einem  Oberteil  des  be- 
nimbten  Kreuzes  vor.  Eine  ziemlich  undeutliche,  nicht  ganz 
zusammenhangende  Strichzusammenstsllung,  die  wie  ein  Drei- 
ciiksMd.ild  aussieht,  soll  nach  Schmidt  ein  auf  den  Kreuzarm 
gelegtes  Wappen  darstellen;  von  einer  Wappenfigur  konnte 
ich  allerdings  keine  Spur  entdecken.     Die  Umrisse  des 
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Schildes  und  schließlich  auch  des  Kreuzes  wirken  mehr 
wie  eingeritzt,  als  eingemeißelt,  und  man  könnte  sich  wohl 
fragen,  ob  die  Zeichnung  überhaupt  vollendet  ist.  Ich  habe 
in  Kirchen  mehrfach  Steine  angetroffen,  auf  welchen  in 
mittelalterlicher  Zeit  Stoinmetzen  einen  Entwurf  ganz  seicht 
eingearbeitet  haben,  der  dann  nicht  berücksichtigt  worden 
ist,  trotzdem  man  den  Stein  weiter  verarbeitete;  das  gilt 
z.  B.  von  einer  durchbroohenen  Brüstung  in  Goithain,  von 
einem  Jahreszahl  stein  in  Seelitz  n.  a.  w.  Ich  hebe  hervor, 
daß  mir  auf  den  fraglichen  Deutschherren  steinen  sonst  noch 
nie  ein  benimbtes  Kreuz  mit  aufgelegtem  Wappen  vor- 
gekommen ist  und  ich  deshalb  nicht  ohne  weiteres  als 
aicher  hinnehmen  kann,  daß  dieses  nicht  recht  klare,  bildlose 
Scliild  auf  dem  „Jultastehr'  wirklich  als  "Wappen  zu  dem 
Kreuz  gehören  muH.  Ein  Strich  des  letzteren  ragt  weit  in 
das  Schild  hinein,  d.  h.  die  Zeichnung  von  Kreuz  nnd  Schild 
gebt  durcheinander.    Vergl.  folgende  Abbildung,  S.  377. 

Da  sich  der  Stein  auf  Jutta  beziehen  soll,  nimmt 
Schmidt  an,  die  Stifterin  sei  eine  „Heimliche"  des  Deutseh- 
herrenordens  gewesen.  Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  oder 
Möglichkeit  dieser  Ansicht  wird  leider  nicht,  gegeben.  Mir 
ist  überhaupt  nicht  bekannt,  daß  weibliche  Heimliche  im 
Deutschherrenorden  vertreten  waren,  wohl  aber  gab  es 
Halbschwestern,  Dienende.  Unter  den  Heimlichen  scheinen 
nur  Männer  zu.  vorstehen  zu  sein,  welche  die  Ordnungen, 
wie  Schmidt  auch  mitteilt,  auch  confratres  nennen.  Den 
Ausdruck  eonsorores  habe  ich  nicht  belegen  können. 

Die  Form  des  Kreuzes,  welches  die  dii'H^ndm  (rliciler 
nnd  die  Heimlichen  trugen,  ist  nach  meinen  früheren  Dar- 
legungen nicht  recht  klar.  Ob  das  in  den  Ordnungen  an- 
gegebene „nicht  ganze  Kreuz  der  Heimlichen"  gleich  war 
mit  dem  „Halbkrenz"  der  Dienenden,  muß  meines  Erachtens 
offene  Frage  bleiben.  Es  wäre  wohl  möglich,  daß  auf 
Grabsteinen  das  „nicht  ganze"  Kreuz  mit  Fuß,  aber  ohne 
Querbalken  gebildet  wurde;  jedenfalls  ist  der  von  mir 
früher  unter  Fig.  9  abgebildete  ganz  eigenartige  Stein  aus 
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Kochlitz  wohl  zu  bedanken !  In  der  Literatur  nimmt  man 
sonst  nur  an,  dal!  neben  dem  vollen  D  eut  sc  Ii  h  errenk  reu  z 
für  die  nicht  vollwertigen  Ordensglieder  ein  T  üblich  war. 
Diese  Anschauung  vortritt  auch,  ohne  ausgesprochene  Be- 
gründung, Schmidt,  welcher  nur  vom  Taukreuz  spricht. 
Ob  letzteres  ohne  weiteres,  da  es  doch  eine  Form  des  ge- 
meinen iiichtkrenzcs  ist,  als  „unvollständiges"  Kreuz  auf- 
gefaßt werden  kann,  dürfte  sehr  fraglich  erscheinen.  (Vergl. 
die  Denkmalspflege,  1906,  S.  79.) 

Ohne  Angabe  einer  Begründung  meint  S.  372  Schmidt 
weiter,  Jutta  hatte  als  Dominikanerin  wohl  keinen  Grab- 
stein und  kein  Wappen  auf  demselben  erhalten  können, 
wohl  aller  als  „Heimliche"  des  Deutschherrenordens.  Ihr 
Stein  wurde  also  mit  Deut  schnorren  (tau-)  kreuz  und  "Wappen 
bezeichnet  Ich  finde  diese  Erklärung  nicht  recht  im  Ein- 
klang stehend  mit  Schmidts  Behauptung,  womit  er  mich 
zurückweist,  daß  nämlich  Deutsch herren steine  mit  Wappen 
erst  spater  auftreten:  der  ritterliche  Stifter  und  Land- 
meistcr  bekam  auf  seinen  Stenn  kuiu  Wappen,  weil  es  noch 
nicht  üblich  gewesen  wäre  -  und  die  Frau,  eine  nicht 
vollwertige,  vermeintliche  Ordensschwester,  führte  nach 
Schmidt  (S.  372)  sogar  zwei  Wappen,  das  ihres  EbeheiTu 
und  ihr  angestammtes  Fnmilienwappen,  trotzdem  die 
Schwestern  doch  auch  unter  der  Ordensregel  standen.  Nach 
Schmidt  soll  das  hei  dorn  Kreuz  liegende  Wappen  nicht 
auf  dem  Stamm,  sondern  auf  dem  rechten  Kreuzarm  ruhen; 
auf  dem  nunmehr  „fehlenden  linken"  wäre  wahrscheinlich 
das  ihres  Mannes  angohrachf  gewesen.  Die  beiden  Wappen 
würden  also  innerhalb  des  Nimbus  liegen.  J)a  letzterer 
auf  dem  Stein  oberhalb  und  unterhalb  des  Kreuzquerarmes 
nach  Schmidts  Ansicht  deutlicli  sichtbar  ist,  also  einen 
Vollnimbus  darstellt,  so  wird  man  doch  das  Kreuz  auch 
ungezwungen  als  ein  volles  anzusehen  haben ;  ich  kauu 
wirklich  keinen  Grand  finden,  weshalb  man  wie  Sohmidt 
das  Kreuz  für  ein  halbes  auffassen  sollte.  Die  Frage,  ob 
Heimliche   und    dienende  Schwestern   überhaupt   ein  be- 
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nimbtes  Kreuz  auf  ihren  Grabmäfern  führten ,  behandelt 
Schmidt  nickt;  meines  Ernchtens  dürfte  diese  Angelegen- 
heit aber  nicht  unwichtig  sein. 

Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  ob  das  „Wappen"  auf 
oder  unter  einem  Kreuzbalken  ruht;  da  sich  die  Striche 
des  letzteren  auch  innerhalb  des  wappenartigen  Gebildes 
vorfolgen  lassen,  da  ferner  vom  Wappenbild  selbst  gar 
nichts  zu  sehen  ist,  konnte  man  doch  wohl  auch  annekmon, 
daß  das  „Wappen"  unter  dem  Kreuz  läge,  in  welcher 
Stellung  es  —  als  schon  ursprünglich  unkeunbar  —  schließ- 
lich kaum  Sinn  gehabt  hätte.  Kilhrt  dieser  Trümmer  von 
einer  wirklich  als  Grabstein  benutzten  Platte  lier,  so  könnte 
man  füglich  auch  zu  der  Vermutung  kommen,  daß  ein  Grab- 
stein als  solcher  nacheinander  für  verschiedene  Personen 
zugearbeitet  und  in  Gebrauch  genommen  wurde.  Vielleicht 
blieb  von  der  ersten  Verwendung  eine  Spur  des  Wappens 
zurück'?  Etwas  Sicheres  läßt  sich  für  dieses  eigenartige, 
höchst  mangelhafte  Fundstück  nicht  ausmachen.  Alte 
Platten  sind  später  ganz  gewöhnlich  wieder  als  Grabsteine 
umgearbeitet  worden.  Beispielsweise  zeigt  ein  solcher  in 
Künigsfold  bei  Rochlitz  eine  nunmehr  vertiefte  Inschrift 
aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  während  die  erhabene 
Verzierung  der  Hochrenaissance  angehört ;  ähnliches  gilt 
von  Steinen,  welche  als  Abdeckung  der  alten  Friedhofs- 
mauer in  Kochlitz  dienen.  Ein  Ueutschherren stein,  von  mir 
früher  unter  Fig.  12  abgebildet,  ist,  ohne  daß  man  seine 
Zeichnung  überhaupt  entfernt  hatte,  in  Beelitz  bei  Boohlitz 
□  och  zur  Eeutschhcrreiizeit  zu  einem  Fenstersturz  ver- 
wendet worden.  Es  wäre  durchaus  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  auch  dieser  Cronschwitzer  „Juttastein''  noch  in  katho- 
lischer Zeit  als  Treppenstufe  versetzt  wurde,  jedenfalls 
eine  sehr  merkwürdige  Verwendung  des  „Steines  der 
Stifteriii".  Mir  will  es  nicht  recht  einleuchten,  daß  man  in 
der  Grouschwitzer  Kirche,  zumal  in  der  nicht  mehr  ge- 
brauchten „Erbgruft'',  zu  protestantischer  Zeit  noch  Bau- 
arbeiten ausführte. 
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Sehr  bedenklich  erscheint  mir  die  T,nge  des  Wappens 
auf  dem  vermeintlichen  Juttastein.  Auf  den  Wappen- 
stcincn,  die  ich  kenno,  liegt  das  Wappen  stets  auf  dem 
unteren  Kreazstamm,  wo  es  am  edelsten  and  ganz  unge- 
zwungen wirkt.  Der  Juttasteiti  sali  das  Wappen  ganz 
oben,  noch  im  Nimbus,  enthalten.  Sicher  gehören  die 
Striche,  welche  durch  das  eigenartige  (iebilde  gehen,  nicht 
—  wie  Schmidt  behauptet  —  oinom  Querarm,  sondern  dem 
Stamm  des  Kreuzes  an,  vergl.  meine  durch  Strichlinien  an- 
gegebene Rekonstruktion  des  Steinoberteiles.  Schmidt  gibt 
von  dem  Steine  ausnahmsweise  kein  Maß  an;  letztere*  müßte 
doch,  falls  der  Wapponarm  a  b  ein  halber  Qnerarm  wäre, 
mindestens  die  Breite  a  c  gehabt  haben,  d.  h.  er  wäre  bei 
weitem  breiter  gewesen  als  alle  bekannton  Steine  ähnlicher 
Art.  Außerdem  würde  der  Nimbus  das  Kreuz  an  den 
Enden  nicht  abschließen,  wie  dies  sonst  regelmäßig,  auch 
bei  Cronschwitzer  Steinen,  der  Fall  ist,  vielmehr  ragten  die 
Kronzurme  ganz  auffällig  stark  über  den  Nimbus !  Re- 
konstruiert man  den  Stein,  wie  meine  Zeichnung  angibt,  so 
hätte  er  die  übliche  Breit«  wie  andere  ähnliche  Denkmäler. 

Meines  Eraebtcns  ist  es  ganz  unmöglich,  diesen  Stein 
mit  einer  einigermaßen  einleuchtenden  J-i^gninilung  einer 
bestimmton  Person  zuzuweisen.  Der  Umstand,  daß  er 
zweifellos  sehr  oberüüi'lilk'.li  geiirlieitv;  und  wahrscheinlich 
schon  in  katholischer  Zeit  weiter  zu  baulichen  Zwecken 
verwendet  wurde,  dürfte  kaum  dafür  sprechen,  daß  er  einer 
sehr  vornehmen  Person  zukommt.  Er  bezieht  sich  wohl 
auch  auf  einen  geistlicheu  Deutschherni ,  worauf  meines 
Erachtens  der  Nimbus  deutet.  Sollte  das  Schild  wirklich 
als  Wappen  zum  Kreuz  gehoreu,  so  wäre  mit  der  Möglich- 
keit zu  rechnen,  daß  der  betreffende  Priesterbruder  ritter- 
licher Herkunft  war,  was  ja  bei  den  Deutschherren  sicher 
oft  genug  vorkam.  Daß  das  „Wappen"  zum  Stamm  wenig 
ktinstkrisdh,  weil  —  hernlcliHi-h  gesprochen  —  zu  weit  nach 
links  liegen  würde,  mag  hier  nur  nebenbei  bemerkt  sein. 
Übrigens  ließe  sich  kaum  mit  völliger  Sicherheit  angeben, 


Digitized  Dy  Google 


und  die  dabei  entdeckten  „Dcutachherrensteine". 


377 


welcher  Teil  als  Haupt  oder  als  FuB  des  betreffenden  Schildes 
aufzufassen  ist.  —  Beziehen  sich  der  ,.  Stift  erat  ein"  und  der 
„Jnttastoin"  aus  der  „Apsis"  aber  auf  geistliche  Deuts  ohherren, 


Versuch  einer  Itekons truktion  des  sogenannten  Juttiksteine». 


so  würde  dieser  Umstand  wahrscheinlich  wieder  Dicht  dafür 
sprechen,  daß  dieser  Raum  die  ..  Knigrntt'1  der  Vögte  enthält. 

Die  übrigen  von  Schmidt  dankenswerterweise  (unter 
Fig.  18,  19)  abgebildeten  Steine  geben  keinen  Anlafl  zu 
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besonderen  ErÜrterungan.  Daß  man  den  Wappen  stein  unter 
Fig.  19  durchaus  als  den  jüngsten  ansehen  muß,  kann  ich 
nicht  finden;  denn  derartige  Dreieckssohilde  waren  eohon 
im  13.  Jahrhundert  üblich;  als  Umrahmung  eines  Deutsch- 
berreukreuzes  kommt  es  sehen  am  Marburg  er  Denkmal  von 
1241  vor.  Daß  ein  nichtadliger  Priesterbruder  keinen  Schild 
auf  den  Grabstein  erhalten  konnte,  ist  wohl  leicht  begreif- 
lich; der  Cronsahwitaer  Stifter  als  Deutschmeister  hätte 
doch  wenigstens  den  Ordensschild  auf  seinem  Denkmal 
führen  sollen.  Übrigens  dürfte  das  Schildhaupt  von  dem 
in  Rede  Stehenden  Grabstein  in  der  Zeichnung  nicht  genau, 
zu  kurz,  atigegeben  sein,  da  es  im  Original  die  Rand- 
umralimung  berührt.  — 

Schließlich  möchte  ich  noch  erwähnen,  daß  in  Schmidts 
Studie  manche  Angaben  leider  zu  vermissen  sind,  die  man 
wohl  erwarten  könnte,  zumal  was  die  Grabangelesenheiteu 
anbelangt.  Den  Situationsplänen  ist  kein  Maßstab  beige- 
fügt ;  manche  Gräber  sind  in  der  Zeichnung  mit  Buch- 
staben kenntlich  gemacht,  andere  nicht.  Wieviel  Skelette 
in  Schiff  und  Chor  waren  noch  leidlich  erhalten?  In  der 
Studio  Schmidts  ist  nur  davon  die  Rede,  daß  das  Chor  zur 
Beerdigung  von  Nonnen  diente.  Waren  hier  donn  alle 
Gerippe  so  gut  erhalten,  daß  das  Geschlecht  (und  der 
Siiii.'IV.i  fpsii^i'Miüllt  werden  kennte,  und  ist  jedes  Skelett 
auf  das  Geschlecht  untersucht  worden  ?  Leider  erfährt  man 
in  der  angeführten  Arbeit  auch  nichts  Näheros  darüber, 
wie  tief  die  Beerdigten  lagen,  ob  sie  in  dockellosen  Särgan, 
oder  initm.-.er  auch  ohne  Sil™;  überhaupt,  beigesetzt  wurden. 
Wenn  auch  die  Ausbeute  an  Fundgegenständen  bei  Kirchen- 
grabungen regelmäßig  nicht  übermäßig  groß  ist,  so  war  sie 
in  Cronschwitz  doch  geradezu  auffällig  dürftig,  z.  B.  hin- 
sichtlich der  Münzen,  die  den  Leichen  (S.  394)  mitbei- 
gegeben Warden.  Die  Aasgrabungsgogenstände  aus  dem 
Kirchenboden  sind  fast  ausnahmslos  wenig  umfänglich,  ge- 
wöhnlich sogar  winzig  und  für  einen  Nicbtarchäologen,  der 
etwa   früher  schon  nachgeforscht  hat,    wertlos :  deshalb 
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wurden  sie  auoh  regelmäßig  bei  ehemaligen  Durchstöb oran- 
gen der  Begräbnisstätten  nicht  beachtet  und  dem  Grund 
(;i)tiioii!ii:<!i).  Krs:,  die  wissenschaftliche  (Grabung,  die  an 
Bolchen  Stätten  nicht  mit  gehäufter  Schaufel  und  Tollem 
Spaten  die  Erde  answirft,  die  meist  im  voraus  weiß,  aa 
welchen  Stollen  die  grüßte  Vorsieht  anzuwenden  ist,  kann 
eher  alle  Einzelheiten  bergen  und  sonst  die  vielfältigst!1« 
wichtigen  Beobachtungen  machen.  Trotzdem  in  Cronschwitz 
vornehmste  Personen  mitbestattet  wurden,  ist  nicht  das 
geringste  Schmuckstück  aus  edlem  Metall  gefunden  worden. 
In  der  Erde  zersetzt  sich  ein  kleiner  Gegenstand  (Ring, 
Schnalle,  Nadel  u.  dergl.)  aus  Bronze,  Eisen  sehr  oft  voll- 
ständig 7.it  Patina;  beim  Uraben  wird  dann  das  t'uti;i  stück 
nicht  seiton  zerstoßen,  so  daÜ  von  ihm  nur  oin  farbiger 
Striemen  oder  Klecks  erkonnbar  bleibt;  daß  so  etwas  in 
( Yunsch\'.-i-.y.  beachtet  worden  wäre,  habe  ich  nicht  an- 
gegeben gefunden.  Anii'.ilüg  dürfte  es  sein,  daß  unter  den 
vielen  Nonnen-  und  PrioriunenlcieheiL  augenscheinlich  keine 
einzige  Koscnkranzkugel  entdeckt  wurde.  Das  Leder,  i.  B. 
von  Schuhen,  die  Seide  von  Bändern,  das  Haar  der  Toten 
hält  sich  in  Särgen  in  Eesten  ganz  gewöhnlich  viele  Jahr- 
limi.lurtf  :  is;  milthuii  Funden,  die  doch  mit  unter  einen 

wertvollen  Beitrag  zur  Leichenbestimmung  und  zur  Be- 
er digungsgeschichtc  ergeben,  gar  nichts  nachgewiesen 
worden?  Huben  sich  unter  den  mittel  alt  erhöhen  Scherben, 
die  sich  re^elrniiliig  im  Kirehungrund,  auch  in  Cronschwitz, 
vorfinden,  keine  ornamentierten  gefunden?  Ich  nehme  an, 
daß  die  für  reußische  Landesgeschichte  außerordentlich 
wichtige  Cronsckwit  zt-r  Ausgrabung  ständig  unter  der  Be- 
aufsichtig uug  wenigstens  eines  archäologisch  geschulten, 
wissenschaftlichen  Herrn ,  der  sich  schon  auswärts  bei 
Grabungen,  zumal  in  Kirchen,  umfassende  Erfahrungen  ge- 
sammelt hat,  stand  und  daß  die  grabenden  Arbeiter  nicht 
auf  längere  Zeit  sich  selbst  (iberlassen  waren.  Sehr  vermiSt 
habe  ich  weiter  eine  eingehende  Besenreibung  dor  auf- 
gedeckten  „Grüfte".     Welche  Größe  hatten  sie,  welche 
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Tiefe?  Sind  dies  wirklich  Grüfte  im  eigentlichen  Sinne,  die 
zur  Bestattung  von  Leichen  dienten,  oder  hatten  sie  nur 
dan  Zweck,  die  exhumierten  Totenreste  (die  vielleicht  bei 
den  gotischen  Umbauten  zu  Tage  kamen)  aufzunehmen  ? 
Naoh  der  zu  Tage  liegenden,  sehr  geringen  Mauerumfassuuij 
kann  ich  diese  Gelasse  schwerlich  für  Grüfte  von  zahl- 
reichen Leichen  auffassen.  Wenn  man  in  katholischer  Zeit 
altere  LeichenroBtc  such  aus  der  Stit'terfamilio  in  solche 
gemauerte  Gemächer  bettote  und  die  ursprünglichen  Gräber 
zerstör (e,  so  ließe  sich  mitbegreifen,  weshalb  nun  so  wenig 
Grul ilicifjrtlif-ii  ^eJ'nuclPii  wurden.  Iii  welcher  Weise  sind 
diese  Grüfte  am  Boden  untersucht  worden 's1  Doch  nicht  nur 
von  oben,  so  daß  man  immer  auf  den  Gebeinen  stand? 
"Waren  üinsc  Grüfte  ursprünglich  auf  Gewölbe  angelegt? 
Wenn  dasselbe  auch  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  wäre, 
so  würde  es  sich  doch,  unter  Umstanden  haben  erschließen 
lassen  aus  etwaigen  Widerlagern  und  :ms  den  Rwten  der 
später  auf  die  Särge  gebrochenen  Schalbretter,  Ober  die 
man  gemauert  hatte.  Diese  Stücke,  welche  gewöhnlich  wie 
Braunkohle  aussehen,  werden  oft  als  Sargteile  betrachtet. 
Sehr  merkwürdig  mutet  mich  an,  dal]  in  der  Laionkircho 
(S.  393)  „nicht  weit  vom  Hauptaltar  an  der  Südwand  eine 
^uKuierte  Gruft,  in  der  anscheinend  18  grofle  Leichen  in 
einem  großen  Sarg  (!)  gelegen  hatten",  ein  Massenbegräbni3 
von  Festtoten  gewesen  sein  soll.  Die  Leichen  waren  „mit 
einer  Schicht  ungelöschten  .Kalkes  bedeckt  und  von  diesem 
Iiis  auf  die  Knochen  verzehrt.  Stücke  des  Kalkes  gaben 
ganz  deutlich  die  Faltung  und  das  Gewebe  des  Toten- 
gewandes wieder".  Ich  halte  es  nicht  für  recht  glanblich, 
daß  man  beim  Hauptaltar  in  der  Laienkirche  ein  Massen- 
grab Pestverstorbener  (Laien?)  anlegte.  Da  die  Leichen 
im  .Mittelalter,  seibat  im  10.  Jahrhundert  noch,  gar  nicht 
selten  im  dcckcüoscn  Sarg,  zuweilen  nur  auf  einem  Brett, 
beerdigt  wurden,  so  lag  es  doch  nahe,  bei  einer  Kirohen- 
gruft,  durch  deren  Fugen,  wenn  Deckplatten  auflagen, 
Genich  entströmen  konnte,  die  Beerdigten  zu  überschütten ; 
in^ondors  kitnie  dieser  Punkt  in  Frage,  wenn  es  sich  um 
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Leichen  handelte,  die  vielleicht  hei  einem  Kirchen  um  bau 
exhumiert  und  in  noch  nicht  völlig  verwestem  Zustande 
überführt  werden  mußten.  Daß  gerade  der  Kalk  in  der 
„Graft"  alle  Leichen  verzehrt  hatte,  läßt  sich  wohl  nicht 
beweisen.  Es  wäre  doch  sehr  möglich,  daß  von  manchen 
Gräbern  nur  noch  einzelne  Gebeine  naohzubestatten  ge- 
wesen wäreu.  Denn  ganz  gewöhnlich  haben  eich  in  vielen 
Särgen,  selbst  ans  ziemlich  später  Zeit,  einzelne  Knochen 
ganz  aufgelöst  oder  zu  einer  breiartigen  Masse  zersetzt; 
sehr  oft  trifft  man  nur  wenige  Gebeine  an,  z.  B,  Köpfe 
der  Gelenke,  Kiefer,  Felsenbeine  n.  dergl.  Gewandabdrücke, 
die  nicht  sotten  an  verrosteten  Eisenteilen  und  am  fauligen 
Holz  vorkommen,  habe  ich  in  den  kalkigen  Massen  nie  an- 
getroffen, obachon  ich  seit  etwa  12  Jahren  die  umfänglichsten 
Ausgrabungen  an  Fundstellen  aller  Arten  und  Zeiten  eigen- 
händig vorgenommen  habe.  Sehr  vermißte  ich  Angaben 
darüber,  ob  die  in  den  „Grüften"  angetroffenen  Knochen 
in  der  natürlichen  Lage,  die  sie  naoh  Verwesung  der  Leithen 
einnehmen  müssen,  vorgefunden  wurden,  und  ob  diese  Ge- 
beine Personen  verschiedenen  Geschlechtes  zukommen. 
Solche  auf  genauesten  Untersuchungen  beruhende  Mitteilun- 
gen sind  zur  Beurteilung  der  „Grüfte"  unumgänglich  nötig. 

Über  die  Fundstellen  aller  wichtigeren  romanischen 
"Werkstücke  hätten  wohl  eingehende,  genauo  Angaben  ge- 
macht werden  können.  Warum  man  das  Werkstück  mit 
dem  Eselsrückenprofil  (S.  363),  dessen  Fundstelle  nicht  ge- 
bucht ist ,  als  romanisch  und  nicht  als  spätgotisch  an- 
sprechen soll,  ist  mir  unerfindlich.  Daß  das  auf  den  Stoß- 
fugen verschiedener  romanischer  Werkstücke  angebrachte 
Kreuz  ohne  weiteres  als  Stein  motzzeichen  (S.  W2)  hin- 
gestellt wird,  halte  ich  für  sehr  bedenklich.  Die  End- 
vor/.iorungcn  derselben  sind  sehr  auffällig:  schwalben- 
schwanzartige  Ausläufer  an  den  Steinmetzzeichen  kommen 
erst  in  spätgotischer  Zeit  auf.  Romanische  Stein  metzzeichen 
traf  ich  im  Westen  des  Königreichs  Sachsen  und  an- 
grenzenden Gebieten  nie,  obgleich  ich  über  Steinmetzzeichen 
die  ausgedehntesten  Forschungen  angestellt  habe.  (VorgL 
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meine  Studien:  „Geschichte  des  Steiiibetriebs  auf  dem  Roch- 
litzer  Berg'',  -.  Heft  des  Rochlitzer  üeschichts  Vereins,  und 
„Das  gotische  Steinmetzz  eichen" ,  Böiträge  zur  Kunst- 
geschichte, Nene  Folge,  XXII,  Verlag  von  Seemann.)  Die 
betreffenden  Cron  seh  witzer  Kreuze  sind  wohl  besser  als 
Ordenskreuze  oder,  wie  die  so  oft  aufgehauenen  Kreuze  der 
Altarplarten,  als  Weiheseichen  aufzufassen.  Der  Steinmetz 
wollte  sich  durch  sein  aufgeschlagenes-  Zeichen  der  Mit-  und 
Nachwelt  nennen,  sich  bei  ihr  stlindig  in  Erinnerung  halten, 
weshalb  er  sich  auf  sichtbaren  Teilen  des  in  den  Bau  ein- 
L'i'i'ü;;k'ii  \V«rliKt.iU;lies  vt-i'eivifif ti.  Dif  CroiiHcliwir.zer  Ki'pum: 
auf  dem  Stoß  waren  nach  dem  Bau  nicht  mehr  zu  sehen.  — 
Als  höchst  dankenswert.  niulJ  <>^  bezriiciincT  werden, 
daß  nach  der  Cronschwitzer  Ausgrabung  die  Gebeine  des 
edlen  Stii'terpaares  durch  eine  nenn  pietätvolle  Besetzung 
geehrt  werden  sollten  (S.  380);  nur  dürfte  es  meines  JEv- 
achtens  als  durchaus  wünschenswert  ersoheinen,  dal  die 
iirc!iiiologi*ch(!  Ri'Hthnmnni:  ihr  c.ibrwtetien  Reste-  joner  alten 
Ahnen  aus  dum  füratlicLun  Hause  RouQ  eine  bei  weitem 
einwandfrei  er  B  gewesen  wäre.  Wie  der  Sachverhalt  liegt, 
ist  i-a  hi'-uhnl  \v:>li]'iJr:lt«iiilic!i,  dnli  rler  wirklich«  Stifter  gar 
nicht  der  geplanten  Ehrung  teühai'tij'  ijfwrinli-n  ist,  und 
ich  bedanre,  dnli  z.  B.  der  aufgefundene  Sarkophag  koiuo 
andere  Würdigung  gefunden  hat,  auf  welche  er  meines  Er- 
achteus  wohl  Anspruch  erheben  konnte.  Sehr  erfreulich 
wäre  es,  wenn  er  baldigst  anders  aufgestellt  werden  könnte, 
als  wie  dies  jetzt  der  Fall  ist,  damit  sich  in  seinem  offenen 
Iimenraum  nicht  das  Wasser  sammelt,  und  im  Winter  das 
immerhin  archäologisch  beachtenswerte  Stück  zerfriert. 

Ii  um  erkling.  Kat'lnier.i  ifh  vorstehenden  Aiil'.-üt?  bereits  nb- 
j/e-ehiikt.  b'il.ri.'.  ver'ifl'erillidite  lit'rr  Arehiviul  Schmidt  im  Neuen 
Archiv  für  SächBiscbe  Geschichte,  XXVII,  3/4,  nachträglich  einen 
kleinen  Artikel  in  der  Ctviise.hivil?t:r  Atii^rlrL'e.tilicic,  auJ  welchen  ich 
hier  nicht  eingehen  kniinte.  Ivb  bit.ro  dc.-ririlb,  smf  meine  Aus- 
lassung im  nächsten  Heft  des  Neuen  Archivs  für  Aliens.  (.iepchichte 
verweisen  zu  dürfen. 
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Von 

Ernst  Kießkalt,  Adjunkt  in  Nürnberg. 

Mit  3  Abbildungen  im  Te\t. 

Die  Ruinen  dieses  im  Amtsgerichtsbezirk  Stadtilm 
(Fürstentum  Schwarzbarg  -  Rudolstadt)  gelegeneu  Klosters, 
das  im  ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts  zu  bauen  be- 
gonnen wurde,  und  das  honte  noch  eines  der  schönsten  und 
interessantesten  Kunstdenkmaler  Thüringens  bildet ,  ent- 
halten nnter  anderem  noch  1  Grabsteine,  die  an  der  Wand 
des  Nordschiffes  nebeneinander  angebracht  sind. 

Hesse  (1816)  kannte  erst  4  Grabsteine;  Lehfeldt  (1894) 
gibt  Nachrichten  über  deren  G,  ebenso  berichtet  Anemüller 
bereits  1882  über  die  gleiche  Anzahl. 

Die  beiden  letzten  Gelehrten  stützen  sich  auf  die  An- 
gaben Hesses,  welcher  wiederum  berichtot,  daß  er  dio  mit- 
geteilten Inschriften  dem  ehemaligen  Konrektor  zu  Rudol- 
stadt, J.  H.  R.  Scheibe,  gestorben  als  Adjunkt  zu  Eötiigsee, 
verdanke.  Ferner  soll  J.  W.  Meizner  im  Jahre  1785  auch 
die  an  jenen  4  Denkmälern  angebrachten  Wappen  kopiert 
haben,  welche  Abbildungen  in  der  Fürstlichen  Bibliothek 
zu  Rudolstadt  aufbewahrt  worden  sein  sollen.  Herr  Biblio- 
thekar Prof.  Dr.  Bangert  zu  Rudolstadt  hatte  auf  meine 
Anfrage  hin  die  Güte,  zu  antworten,  daß  dieselben  schon 
bei  seiner  Übernahme  bezw.  der  durch  ihn  erfolgton  Neu- 
ordnung der  Fürstlichen  Bibliothek  zu  Rudolstadt  nicht 
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mehr  vorhanden  waren.  Dieser  Vorlust  ist  sehr  bedauer- 
lich, denn  hierdurch  bleibt  das  Wappen  in  Grabstein  No.  4 
dieser  Abhandlung  unbekannt.  Es  gelang  mir  indessen, 
trete  der  schon  fortgeschrittenen  Verwitterung,  von  jenen 
4  Wappen  2  vollständig  und  eines  teilweise  au  rekon- 
struieren bezw.  aufzunehmen. 

In  der  nun  folgenden  Beschreibung  wurde  die  bei 
Lehfeidt  eingeschlagene  Beihenfolge  aus  ZweckmäGigkeits- 
gründen  beibehalten,  obwohl  gegen  seine  Ausführungen 
selbst,  wie  ich  auch  schon  anderwärts  oftmals  fand,  die 
schwersten  Bedenken  erhoben  werden  müssen.  Ich  fand 
dies  besonders  bei  einer  grüGeren  Arbeit  über  die  Grab- 
denkmäler des  gesamten  Herzogtums  Sachsen  -  Altenburg, 
welche  etwa  in  Jahresfrist  erscheinen  wird  und  wo  ich 
ausführlicher  darauf  zurückkommen  werde. 

1)  Grabstein  aus  grauem  Sandstein,  206  cm  hoch, 
127  cm  breit. 

Inmitten  desselben  ein  Ehepaar,  en  face  dargestellt; 
der  Mann  ist  bärtig,  in  eine  Jacke  mit  weiten  Ärmeln, 
enganliegende  Beinkleider  und  Schuhe  gekleidet,  die  Frau 
trägt  ein  faltenreiches  Gewand;  beide  halten  die  Hände 
betend  über  der  Brust  gefaltet. 

Die  Figuren  sind  in  halber  Lebensgröße  und  nicht 
sthr  li'ir.stk-i'isi.-li  a-j abführt,  dagegen  sind  die  beiden  über 
den  Vsini.Di'lii-nti)  bi-iimllidieM  Wappen  —  2  gegeneinander 
geneigte  gotische  Dreiecksschilde  von  prächtigstem  heral- 
dischen Stil  ■ —  sehr  schön  ausgeführt;  sie  weisen  ungefähr 
auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hin. 

Das  über  dem  Manne  befindliche  Wappen  zeigt  im 
Schilde  3  kleine  Schildchen,  2  :  1  gestellt,  uad  jedes  mit 
4  aufwärts  geriet] iK«r.  Spurren,  diese  ineinander  gestellt;  das 
aii'lmc  zeigt  im  Srbildf!  «inen  J loppi-ladlei'  und  ist  ihn  des 
Gcschlrclites  de  Curia  oder  vom  Hoffe  (Hof).  Siebmacher, 
Bd.  II,  Abt.  3,  8.  33  gibt  an,  das  Wappen  sei  unbekannt; 
dieses  findet  sich  jedoch  in  dem  vortrefflichen  „Württom- 
bergisclien  Adels-  und  Wappenbueh."  des  Archivrats  Otto 
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Fig.  1.  Wappen 
der  Gemahlin  Anna 
des  Dietrich ,  gen. 
a  Hofe,  f  1S80. 


v,  Alberti,  S.  329,  wo  das  Geschlecht  auch  als  thüringiaoher 
Adel  bezeichnet  wird. 

Auffällig  ist,  daß  die  Plätze  der  beiden  Wappen  ver- 
wechselt sind.  Das  des  Mannes  ward  sonst  stete  zuerst, 
dann  das  der  Frau  angegeben;  hier  wirkt  es  um  so  auf- 
fälliger, als  noch  die  beiden  Personen  im  Bilde  dargestellt 
sind  und  über  dem  Manne  das  Wappen 
der  Frau,  über  der  Frau  aber  das 
Wappen  des  Mannes  dargestellt  ist. 
Ich  habe  einen  solchen  Fall  noch  nie 
beobachtet,  obwohl  ich  bereits  viele 
Hunderte  alter  Grabmäler  bearbeitet 
habe,  und  icli  kann  nur  an  eine  Ver- 
wechslung der  Schilde  seitens  des 
Bildhauers  glauben. 

Der  Text   zieht  sich  i: 
Schriftbande  die  4  Seiten  des  Steines 
entlang;  er  ist  in  gotischen  Minuskeln 
geschrieben  und  lautet: 

+  21rmo  ■  tmf  •  m  •  cec  ■  Ippp  ■  Ealenb  ■  feprebris  ■ 
<frc«  •  [fepplta  ■  fottt]  ■  t>tetbdt$  •  bictD  ■  bt  ■ 
curia  ■  et  ■  Vfot  ■  ejus  •  [anna]  qöt  ■  axt  •  wqefct  +. 
(Datum  =  1.  Sept.  1380.) 

Die  beiden  Worte  nach  „circa"  sind  weggebrochen  und 
hier  als  mutmaßlich  richtig  eingesetzt;  das  Wort  „Diethrich" 
ist  als  nicht  sicher  lesbar  zu  bezeichnen,  doch  ist  diese 
Lesart  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  £.  Anemul ler, 
Urk.  198  und  199,  führt  als  Zeugen  an  die  Brüder  Otto 
und  Dittericus,  dicti  de  Curia;  letzterer  findet  sich  dort 
genannt  am  21.  Marz  1338  und  am  3.  Dezomber  13Ü2  und 
könnte  hier  allein  in  Frage  kommen.  Das  Wort,  „anna" 
ist  nicht  sicher  zu  losen ;  es  ist  entweder  eine  Abkürzung 
des  Wortes  amata  (ama)  oder  doch  der  Vorname  Anna; 
Beiworte  wie  „amata"  u.  dergl.  finden  sich  zu  jener  Zeit 
und  auch  lange  hernach  noch  nioht  auf  Grabsteinen,  so  daß 
nur  die  Annahme  bestehen  bleiben  kann ,  das  fragliche 
XXV.  26 
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Wort  sei  ein  Vorname ,  was  durch  den  Umstand  noch 
glaublicher  wird,  daß  auch  der  Name  des  Mannes  völlig 
angegeben  ist. 

Lehieldt  gibt  den  Text  folgendermaßen  wieder: 
Unao  ■  bni  ■  m  ■  cec  •  Ifff  •  Palenb  ■  feptebrts  • 
frria  ■  fc(&a)  ■  ■  fep»lt  (?)  -  -  ■  ■  It  ■  fe  ■  prirta  ■ 
erria  (?)  et  ■  »per  ■  (feria  •  quint«)  qr  ■  aie  ■ 
reqeoct. 

Das  Wort  „feria"  ist  unrichtig  und  heißt  deutlich  circa; 
übrigens  ist  das  Datum  so  genau  angegeben,  daß  ein 
weiterer  Zusatz,  der  sich  zudem  als  eine  ganz  andere 
Datierungsart  darstellt,  überflüssig  wäre;  schon  ans  diesem 
Grunde  ist  auch  feria  quinta  unrichtig,  abgesehen  davon, 
daß  für  diese  beiden  Worte  der  Raum  zu  gering  wäre. 
„sc(da)  .  .  sepvlt  (?)....  lt  .  se  .  sinria"  ist  teils  bloße 
Annahme,  teils  irrige  Lesart. 

Hesse  kannte  dieses  Denkmal  noch  nicht. 

2)  Grabstein  aus  grauem  Sandstein,  Höhe  221,  Breite 
IIS  cm. 

Die  linke  Oberecke  desselben  fehlt;  aber  auch  außer- 
dem ist  daa  Denkmal  stark  beschädigt.  Inmitten  desselben 
en  face  der  Abt  Georg  in  vollem  geistlichen  Ornat;  die 
Krümmung  des  Krumm stabes  ist  zu- 
gleich mit  der  fehlenden  Ecke  des  Steines 
weggebrochen ;  am  linken  Fuße  des 
Verstorbenen  sein  Wappenschild  (ohne 
Helm):  derselbe  ist  geteilt:  im  oberen 
Felde  3  Schraglinksbalken,  im  unteren 
4mal  gespalten  und  2mal  geteilt,  so  daD 
ein  Schach  von  15  Feldern  entsteht.  (Re- 
des  Ybtea  Georg  v  konstruierte  Abbildung  nebenstehend.) 
Drebia,  t  1528.  *D  Siebmacbers  Allgem.  Wsppenbuch  jsc 

dieses  Wappen  nicht  enthalten. 
Die  Inschrift  zieht  sich  in  einem  Schriitband  um  die 
4  Seiten  des  Steines  und  lautete  ehemals  (nach  Hesse): 
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%o  1528  obft  Penerab.  pat:  in  Christ  et  Stis 
3eoria8  2tbbas  I>wiiie  moncteterij  Ter:  5e:  p9;  oct: 
Paece  c9:  [aia  requieocnt  in  p«ce]." 

Von  diesem  Texte  ist,  Lelifeldts  Behauptung  entgegen, 
noch  lesbar:  „xpo  .  et  .  dBs  .  Jeorius  .  Abbas"  ....  Das 
Wort  „Christo"  wäre  also  nur  durch  das  früher  hierfür 
übliche  Zeichen  (xps)  xpö  zu  ersetzen.  Der  jetzt  nicht 
mehr  lesbare  Text  darf  wohl  als  richtig  aufgenommen  be- 
zeichnet werden;  Georg  v.  Drewes  (Drebis)  war  der  einzige 
Abt  dieses  Klosters  namens  Oeorg  und  starb  tatsächlich 
1528.  Derselbe  erscheint  im  Jahre  1506  als  Mönch  zu 
Paulinzella  (Ork.  No.  541  und  671  bei  Anemüller),  seit 
1520  als  Abt  daselbst;  dessen  Todestag,  tertia  foria  post 
octavam  paschae  =  21.  April  1528. 

3)  Grabstein  aus  gelbem  Sandstein,  Hohe  205,  Breite 
128  cm. 

Die  darauf  abgebildete  Figur  stellt  einen  Geistlichen 
dar,  der  eine  Mitra  auf  dem  Haupte  trägt  und  mit  einem 
ärmellosen  Mantel  bekleidet  ist.  In  der  Linken  hält  er  den 
Krtunmstab,  die  Rechte,  mit  erhobenem  Mittel-  und  Zeige- 
finger, hält  er  vor  die  Brost.  Von  der  Inschrift  war  schon 
1750  nur  noch  zu  entziffern:  %tmo  •  Nß  -  mflkflmo  - 

qwingen :  

Bis  hierher  folgte  ich  Hesses  Angaben,  der  mit  Recht 
annahm,  es  handle  sich  hier  um  den  Abt  Easpar  Loßhart. 
Paulinzella  hatte  im  16.  Jahrhundert  nur  noch  4  Äbte;  die 
Grabsteine  des  zweiten  und  dritten  derselben  sind  hier 
unter  No.  2  und  5  behandelt;  der  vierte,  Johann  V.  Scliidt 
{Scheidt,  Schoitt,  Schied)  war  nach  Georg  Drowes  Abt  von. 
1!~>2H  bis  *u  «einer  Vertreibung  vom  Kloster  und  Aufhebung 
desselben,  wurde  also  kaum  hier  begraben,  weshalb  der 
Grabstein  nur  für  den  im  Jahre  150U  verstorbenen  Abt 
Easpar  Loßhart  gehört  haben  kann.  (Erscheint  ab  16.  Mai 
1481  als  Prior,  als  Abt  zwischen  3.  Oktober  und  13.  No- 
vember 1483  bis  nach  1.  August  und  vor  dem  28.  Sep- 
tember 1506.) 

25- 
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Jetzt  ist  von  dem  Texte  kein  Buchstabe  mehr  zu  lesen; 
von  dorn  Bildnis  ist  nur  der  obere  Teil  noch  zu  erkennen. 

Dieses  Denkmal  ist  nach  No.  7  das  schleohtost  erhaltene. 

i)  Grabstein  aus  gelbem  Sandstein,  Höbe  230,  Breite 
137  cm. 

Inmitten  des  Denkmals  ist  der  Verstorbene  dargestellt 
in  voller  Rüstung ,  die  Linke  stützt  sich  auf  das  am' 
gegürtete  Schwert.  Am  rechten  Fufle  des  Verstorbenen 
Wappen  mit  Kleinodhelm,  das  der  Verwitterung  noch  so 
weit  entgangen  ist,  dali  es  mit  Sicherheit  als  das  v.  WiU- 
leban  (Siebmacher,  Bd.  IL  Abt.  3,  8.  18,  T.  18)  erkannt 
werden  kann.  Der  Text  umzog  in  einem  Schriftband  die 
4  Seiten  des  Steines,  int  jetzt  aber  völlig  unkenntlich;  er 
lautete  früher  (nach  Hesse): 

Um  ■  logt  •  pf>ilippi  •  PnD  •  CJacobi  •  3ft  ■ 
forfcbeiöen  ■  »er  ■  ffiethenge  -  t>nti  •  D^efle  ■ 
ÖScorge  ■  oon  ■  lükjcicpben  ■  fcem  ■  ©ot  •  (Benaö  ■ 
Ha*  •  (grifft  •  (Brbprr  .  I  ■  5  ■  2  ■  6.  (Todestag 
=  1.  Mai  1626.) 

Der  Verstorbene  war  im  Jahre  1500  und  später  Amt- 
mann zu  Schwarzbarg. 

5)  Grabstein  aas  braunem  Sandstein,  Höhe  223,  Breite 
130  cm. 

Inmitten  ist  der  Verstorbene,  Abt  Nicolaus  Felder,  in 
vollem  Ornat  dargestellt;    bei    seinem   linken  Fuße  sein 
Wappen    (ohne  Helm),    das   nur  zur 
Hälfte  noch,  so  weit  aber  sicher  erkannt 
werden  kann.    Es  zeigt  —  heraldisch 
Ünks  —  eine  seitlich  gesehene  Pflug- 
schar oder  ein  Schaufelblatt  Vermut- 
lich war  der  Schild  gespalten  (senkrecht 
geteilt),  und  es  durfte  das  andere  Feld 
ebenfalls  ein  auf  den  Feldbau  („Felder") 
Fig.  3.  Wappen     bezügliches  Gerate  oder  Symbol  ent- 
des  Ablee  Nicolaus     halten  iaben- 

Felder,  f  1519.  Hesse  gibt  den  Text  wie  folgt  wieder ; 
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Jlnno  •  £>omini  •  millcflino  ■  quingtnceflm«  • 
notio  ■  et  ■  öedmo  -  obüt  •  vtntvabiüe  •  in  3iet&  ■ 
Pater  ■  ac  •  ÜDomtniis  •  VTicölaue  •  2lbbas  ■  itt  ■ 
£dl  ■  pftiii  •  Xeq  ■  t  ■  p. 

Hesse  gibt  an,  die  Jahreszahl  könnte  auch  gelautet 
haben  quadringentesimo  nouagesimo ;  Lehfeldt  gibt  diese 
Jahreszahl  sogar  direkt  mit  tn  •  ccccpc  wieder,  obgleich 
heute  noch  leicht  zu  leaen  ist:  „.  .  .  .uono  et  deeimo  obijt 

vener  *  ■  es  steht  somit  schon  hierdurch  fest,  daß  es 

sieh  nur  um  das  Jahr  1619  handeln  kann.  Paulinzella 
hatt«  nur  einen  Abt  namens  Nicotaus,  und  dieser  starb  nach 
dem  1.  Juli  1518  und  vor  dem  24.  April  1520  (Anemflller, 
Urk.  No.  569  und  571).  Ferner  starb  im  Jahre  1490  über- 
haupt kein  Abt,  denn  Felders  Vorgänger  bekleidete  dieses 
Amt  von  1483-1506  (Donkmal  No.  8). 

Dr.  B.  A(nemüller)  gibt  zwar  ebenfalls  die  Jahreszahl 
mit  MCCCCSC  wieder,  fügt  aber  sofort  bei:  „richtiger 
muB  es  heiBen  MÜCCCCXIX". 

6)  Grauer  Sandstein;  Höhe  215  cm,  Breite  112  cm. 

Auf  demselben  sind  3  nebeneinander  stehende  Geist- 
liche (Äbte  des  Kloster«),  alle  gleichmäßig  mit  Mitra  und 
KruinniHtab,  dargestellt,  die  unter  einem  aus  3  flachen,  ge- 
schweiften, gotischen  Spilzbogun  gebildeten  Baldachin  stehen. 
Die  untere  Hälfte  der  Figuren  wird  von  einer  Schrifttafel 
verdeckt,  worauf  in  5  Zeilen  folgender  etwas  verwitterter, 
aber  gut  zu  entziffernder  Test  steht: 

in  -  *>oc  •  fcpulcljo  •  fepo 
Ita  ■  fpt  ■  piimön»  •  cöpa  ■ 
twitcrabüir  ■  putt  •  Abb« 
tv  ■  f)  -  tttoafterfj  ■  qu  -  ale  ■  req 
ifa  ■  in  ■  pace  ■  «mr  ■  tfJ8.  ' 

Dr.  B.  A(nemüller)  liest  die  Jahreszahl  1518  (?),  Leh- 
feldt gibt  sie  mit  1510  wieder,  obwohl  sie  sehr  gut  er- 
halten ist  und  nur  1518  gelesen  werden  kann. 

Unter  dem  Texte  sind  3  Wappen  nebeneinander  (unter 
jedem  Geistlichen  eines),  die  leider  völlig  unkenntlich  sind 
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bis  auf  dasjenige  rechts  (vom  Beschauer  aas  gerechnet) ; 
dieses  enthielt  anscheinend,  einen  Schragrechtsbalken,  doch 
ist  nicht  sicher,  ob  dies  der  ganze  Schildinhalt  war  —  was 
wahrscheinlich  ist  —  oder  ob  nicht  noch  andere  Herolds- 
bilder dazu  vorhanden  waren. 

Der  Mittelschild  ist  von  der  Mitra  bedeckt,  dahinter 
schräggelegt  der  Krummstab,  welche  Insignien  auch  für 
die  beiden  anderen  Schilde  mit  Geltung  hatten. 

Um  welche  Äbte  es  sich  hier  handelt,  kann  wohl  nicht 
mehr  ermittelt  worden;  vermutlich  wurden  die  Überreste 
derselben  bei  einer  banlichen  Änderung  behoben  und  in. 
einem  gerne  in  samen  Grabe  beigesetzt. 

Hesse  kannte  dieses  Denkmal  noch  nicht 

7)  Sehr  schlecht  erhaltener  Grabstein  aus  braunem  Sand- 
stein, Höhe  165,  Breite  106  cm. 

Inmitten  ein  Abt  in  vollem  Ornat;  die  Rechte  hält 
den  Krummstab,  die  Linke  einen  Kelch  vor  die  Brust. 

Der  Text  ist  vertieft  in  den  Stein  eingeschlagen  und 
zieht  sich  um  die  4  Seiten  herum;  nur  der  Anfang  des- 
selben ist  lesbar  and  lautet : 

•f  2fntio  •  Wii  ■  m  ■  cccc  ■  

Da  nach  den  vier  u  ein  Punkt  als  Schlußzeichen  für 
diese  Zahlengruppe  folgt,  so  kann  ein  fünftes  c  hier  nicht 
mehr  gestanden  haben,  die  Jahreszahl  hielt  sich  also 
zwischen  1400  und  1499. 

Der  Stil  des  Denkmals  weist  ungefähr  auf  das  Jahr 
1480,  und  es  dürfte  dasselbe  für  den  Abt  Hermann  II., 
eventuell  noch  für  den  Abt  Heinrich  II.  gehört  haben. 

Lebfeldt,  1894,  kennt  dieses  Denkmal  noch  nicht 
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Heinrich  von  Frimar. 


Von 

Dr.  W.  Ffißleln  in  Hamburg. 

Über  den  gelehrten  Träger  des  Namens  Heinrich 
von  Frimar1)  herrscht  in  der  historischen  Literatur  grolle 
"Unklarheit  und  Verwirrung 2).    Während  die  älteren  Werke 

1)  Wae  die  Herkunft  de»  Namens  anlangt,  so  ist  zu  bemerken, 
daß  ebensowohl  ein  Rittergeeehlecht  »von  Vrymar",  von 
dem  damals  ein  Zweig  in  Weimar  blühte  (Orig.  Pg.  1333  VU  13, 
im  Kgl  St.-Arehiv  zu  Magdeburg,  Erfurt  B  VIII  No.  7),  wie  das 
Dorf  Friemar,  6  fcm  nordöstlich  Gotha,  in  Betracht  kommen 
kann.  Zufolge  der  eben  genannten  Urkunde  war  im  Jahre  1333  ein 
Sohn  dea  Ritters  Johaon  von  Vrymar,  gesessen  zu  Weimar,  namens 
Witego,  Mitglied  des  Erfurter  Augustinerklosters.  Die  Schreibung 
des  Namens  ist  eine  höchst  mannigfaltige,  am  häufigsten  „de 
Yrcmaria",  mit  zahlreichen,  oft  recht  irreführenden  Variationen.  Die 
beiden  Siegel  des  Heinrich  von  Frimar,  die  mir  zu  Geeicht  ge- 
kommen, an  einer  Urkunde  von  1324  X  25  im  Stadtarchiv  zu 
MuhlliiLiiM'ii  i.  Tliiir.,  und  an  einer  solchen  von  1336  im  Herzogl. 
ftant-iiivliiy  zu  Gotha,  zeigen  übereinstimmend  kleine  ovale  Form 
Jiiit  !?.  Augustinus  und  der  heiligen  Jungfrau  in  gotischem  Gehäuse, 
darüber  den  Gekreuzigten,  darunter  einen  Anbetenden,  und  rings 
die  Legende:  S.  FRIS.  HENHICI  D  VKIMAKIA  ORD.  S.  AUG. 

21  Btanonik  in  der  Allgem.  Dt.  Biographie,  XI,  18H0,  8.  033 
Iiis  C'X,  IWigl.  ilii;  l'ov.sr'U^ii-i-LTgclird^-r  von  Hülm  (1744),  ISeyer  (1S71) 
und  Kolde  (1879)  zusammen,  macht  indeeseu  keinen  Versuch,  die 
handgreiflichen  Widersprüche  zu  beseitigen.  Ganzdürltig  ist  Streber 
im  Kirchen  Iciikon.  Weitere  Literatur  b.  bei  Chevalier,  Re.per- 
i.-iff  •]«•  *,..,r>»w  Up*i"fp'|u-".  I  lyf.  )•  l'l'/'.  «-»II»!  h--  b  Ynii.ai 
und  Weimar  zusammengeworfen  werden;  ferner  bei  H.  Hurter 
8.  J.,  Nomenclator  Literarius  Recentioris  Theologiae  Cathoheae,  T.  IV, 
Oeniponte  1899,  p.  439  n.,  M.  Heimbucher,  Die  Orden  und 
Kongregationen  der  katholischen  Kirche,  Paderborn,  Bd.  I,  1896, 
S.  443  ff. 
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fast  durchweg  nur  einen  Meister  von  Frimar  kennen1), 
hat  sioh  in  neuerer  Zeit  zwar  die  Ansicht  Bahn  gebrochen, 
daß  mehrere  fast  gleichseitig  lebende  Augustin  er- Eremiten 
in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  anf  jenen  Titel 
Anspruch  erheben  konnten1);  gleichwohl  hat  sich  die  Un- 
sicherheit eher  gesteigert  als  vermindert,  indem  man  jetzt 
bei  Nennnng  jenes  Namens  überhaupt  nicht  mehr  weiß, 
wen  man  vor  sich  hat:  Heinrich  von  Frimar  den  Älteren 
oder  den  Jüngeren  oder  gar  noch  einen  Mittleren*).  Damit 

Ii  Ad  erste  rttclk;  ist  bif-r  der  Zcitgi'-isossc  und  Ordensbruder 
Heinrichs  von  Frimar  ib  nennen,  Jordanus  de  Saxonia  (de 
Quedlinburg),  der  seine  Vi  tasf  ratru  m,  die  Hauplquelle  der 
meisten  späteren  Onleusschriftsteller ,  bereits  13T-7  geschrieben  hat 
(nach  Diciniann,  p.44},  gedruckt  Rom  1587  (Kjrl.  Bibliothek  München). 
Ihm  folgt  Com.  Dielmnnn,  Vita  B.  P.  Henrici  de  Vrimaria,  als 
FJnleitunir  zu  der  Ausgabe  von  Heinrichs  Traetatus  de  Spiritibus 
eoniniquc  Discretionc,  Antvcrpiae  16.12  (Kgl.  Bibliothek  München); 
ferner  Torelli,  öecoli  Agostiniani  T.  V,  1678  (Kgl.  Bibliothek 
Heriiiu;  auf  dcrsi'U;-™  fSNiiiilliij:!'  niil  eiiiipm  .-(»HiHtiirulip'ri, 

der  Nachprüfung  dcnii  sehr  bedürftigen  Erweiterungen  beruhen 
Hö(rniü«icr,  Oatalogus  Priorum  Proviucialium  Ord.  Erem.  S.  Aug. 
per  Provinciam  totiua  Oermanine  seu  Alamaniae,  deinde  per  Pro- 
yinciam  Bavariae  etc.,  Monacbii  17211  (Kgl.  Bibliothek  München!; 
An  t.  Höh:: ,  Chronologia  I'ri>vin(dae  Hheuo-Suevicae  Ord.  Ff.  Erem. 
S.P.  Aug.  (Würaburg)  ITH  (Kgl.  Bibliothek  Würzburg).  Ose  Inger, 
P.  Map.  F.  luanntw  Felix,  Bibliothecn  Aupuritiniana  Historica,  Cri- 
tica  et  Chronolonica  etc.,  Ingolsladü  et  Augustac  Vindel.  I7U8  (Kgl. 
Bibliothek  Göttingeuj,  untcrucheidct  sich  von  deu  Vorigen  durch 
selbständige  Arbeit  und  profunde  Sachkundo:  er  gibt  die  Lebens- 
schicksale  und  Schriften  ton  nicht  weniger  als  1400  Mitgliedern 
seines  Ordens. 

2)  Dies  Verdienst  gebührt  namentlich  C.  Beyer,  Heinrich 
von  Frimar,  eine  biographische  Skizze,  MitteiL  des  Ver.  f.  die  Gesch. 
Li.  A.  von  Erfurt,  Heft  5,  1871,  S.  125—130.  Vor  ihm  hatte  be- 
reits reiches  Material  aus  dem  (Jothoer  Archiv  zusammengestellt 
J.  H.  Müller,  Kloster  in  Gotha,  No.  2,  Augustincrfclostcr,  Ztscht. 
des  Ver.  f.  Thür.  Gesch.  u.  A-,  Bd.  IV,  1861,  S.  366-271  o.  S.  314t 

3)  Vor  dieser  ungelösten  Frage  macht  auch  P.  H.  Deaifle 
Halt,  Chartularium  Universität  Parieiensis,  T.  II,  P.  I.  p.  53B, 
nota  5  zu  No.  1067. 
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noch  nicht  genug,  hat  man  den  Fehler  begangen,  daß  man 
lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  Heinrich  von  Frimar  ein- 
oder  zweimal  als  Henricus  de  Alemannia  vorkommt, 
□au  ohne  weiteres  die  zahllosen  Vertreter  dieses  Namens 
für  Heinrich  von  Frimar  in  Anspruch  genommen  hat 1). 

Unter  den  neueren  biographischen  Darstellungen  bietet 
C.  Beyers  Skizze  „Heinrich  von  Frimar"  immer  noch  die 
einzige  selbständige  wissenschaftliche  Verarbeitung  des 
archivalischen  Materials  und  ist  als  solche  mit  Dank  zu 
begrüßen*).  Seitdem  sind  unsere  Quellen  für  diesen  Gegen- 
stand nicht  wesentlich  bereichert  worden,  jedenfalls  nicht 
in  dem  Maße,  daß  daraus  neues  Licht  zur  Klärung  der 
Frage  beigebracht  würde.  Wenn  daher  im  folgenden  trotz- 
dem  der  Versuch  gemacht  werden  soll,  das  Dunkel,  das 
über  dem  Namen  Heinrich  von  Frimar  liegt,  in  etwas  auf- 
zuhellen, so  mochte  ich  überschwenglichen  Huffaungen  von 
vornherein  durch  den  Hinweis  begegnen,  daß  es  nur  nm 
eine  sorgfältige  Nach  prüf  nag  meist  langst  bekannter  Nach- 
richten sich  handelt.  Der  Zweck  der  nachstehenden  Unter- 
suchung besohränht  sich  denn  auch  darauf,  auf  der  Grund- 
lage vorwiegend  urkundlicher  Forschung  biographische 
Daten  festzulegen,  welche  für  eine  spätere  zusammen- 
hangende Darstellung  den  Kähmen  abgeben  können a).  Bin 

1)  Das  tut  außer  Höhn,  a.  a.  O.  p.  28,  und  Pröhle,  Andreas 
Proles,  Gotha  1867,  8.  24,  auch  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Au- 
gustiner-Kongri^itii'iii,  IST!).  S.  -12,  Anmerk.  4,  der  ilie  Angaben  der 
Vorigen  blindlings  übernimmt,  und  selbst  noch  H.  Denifle,  a.  a.  O. 

2)  Vgl.  oben  S.  302  Anmerk.  2.  Am  unangenehmsten  fühlbar 
macht  aich  in  dieser  Arbeit  das  Fehlen  ilcr  Qu  eilen  nachweise.  Das 
gilt  besonders  da,  wo  die  Anhüben  Bitits  vnn  ilen  mir  ■.'orli.vfwlim 
Nachrichten  abweichen,  ohne  daß  die  Möglichkeit  geboten  wäre,  die 
Darstellung  Beyers  auf  ihre  Richtigkeit  nnvhziipriifcji  uJer  die  Fehler- 
quelle festzustellen.  Bedenklich  muß  erscheinet),  wie  13.  entgegen- 
stehende urkundliche  Ailingen  vergewalli^t  (S.  \2H)  oder  oflcn- 
knndige  Widersprüche  übergeht  (S.  129). 

3)  Eine  solche  würde  außer  anderem  namentlich  ein  gründliches 
Studium  der  unter  dem  Namen  Heinrichs  von  Frimar  gehenden 
Schriften  erheischen,  ein  Unternehmen,  das  weit  über  das  zunächst 
gesteckte  Ziel  hin  im?  führen  würde;  vcrgl.  unten  K  ,=)!!!),  Atimerk.  1. 
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sich  anschließendes  Regestenverzeichnia,  das  durchaus  nicht 
dan  Anspruch  erhebt,  als  vollständig  angesehen  zu  worden  *), 
mag  das  von  mir  benutzte  Material  veranschaulichen  und 
zugleich  dem  Forscher  die  Unterlage  für  neue  Unter- 
suchungen bieten. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Augustiner- Eremitenklosters 
zu  Erfurt  begegnet  der  Name  Heinrich  von  Frimar 
vom  Jahre  1317—1356.  Der  im  erstgenannten  Jahre  vor- 
kommende Träger  des  Namens  ist,  ebenso  wie  der  der 
letzton  Urkunde  von  1355  Januar  ti,  sacre  theologio 
professor.  Nichts  einfacher  also  als,  nach  dem  Vorgänge 
Beyers,  den  ersten  und  den  letzten  als  eiuo  Persönlichkeit 
za  betrachten  und  alles,  was  zwisohen  dem  Anfangs-  und 
Emlli-nuni  liegt,  mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  dem  fertigen 
Schema  einzupassen.  Dabei  stoßen  wir  freilich  auf 'Wider- 
sprüche, wie  den,  daß  ein  Magister  Heinrich  von  Frimar  im 
Jahre  1349  als  verstorben  und  begraben  erwähnt  wird,  daß 
der  1354  genannte  Inhaber  desselben  Titels  und  Namens 
ausdrücklich  und  wiederholt  als  der  jüngere  gekennzeichnet 
ist,  daß  endlich  sein  wohl  erhaltener  Grabstein  ihn  als 
durchaus  jugendliche  Erscheinung  darstellt. 

Das  Ergebnis  Beyers  ist  für  uns  unannehmbar.  Wir 
müssen  behutsamer  vorgehen,  wenn  wir  ein  unanfechtbares 
Resultat  erzielen  wollen. 

Es  sind  zunächst  unwiderlegliche  Zeugnisse  vorhanden, 
daß  um  1350  zwei  Inhaber  des  Namens  Heinrich  von  Frimar 
gleichzeitig  in  Erfurt  Augustiner- Eremiten  gewesen  sind,  und 
zwar  der  ältere  von  ihnen  als  Lektor,  der  jüngere,  der 
Neffe  dos  vorigen,    als  Professor  der  Heiligen 

Ii  Uemitzl  wurden  sind  au  arfhivalischen  Quellen :  Eil)  Kopifil- 
buch  den  Auguatincr-Ercmilenklosters  au  Erfurt  im  KgL  l*reuß. 
ölaatnartliiv  zu  Magdeburg,  Na.  154,  Erfurter  Aiiguatincrurkunden 
Ruft  demselben  Archiv,  Urkunde!]  it<?s  AugiiKtincrklosfterö  zu  Gotha 
nua  dem  Heraogl.  Archiv  daselbst.  Dieses  Material  bat  durchweg, 
zum  Teil  allerdings  durch  die  Vermittlung  von  Kopialbüchern,  auch 
meinen  Vorarbeitern  schon  zur  Verfügung  gestanden.  Dazu  kommen 
noch  einzelne  Originalurkunden  des  K.  B.  Allg.  Reichearehivs  zu 
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Schrift;  denn  eine  Gothaer  Originalurkunde  von  1350 
Januar  27  nennt  beide  nebeneinander,  mit  der  Angabe 
ihrer  Stellung  und  der  unmißverständlichen  Darlegung  ihres 
Verwandtschaftsverhältnisses l).  Es  läßt  aich  nun  ohne 
Soliwiisrigkeit  bogreiflich  machen,  daß  der  hier  erwähnte 
Neffe,  der  Professor  Heinrich  von  Frimar.  identisch  sein 
muß  mit  dem  reverendus  pater  frater  Henrious  de  Vrimaria 
innior  sacre  pagine  promissor,  als  dessen  Todestag  in 
bester  Übereinstimmung  der  noch  vorhandenen  Grabinschrift 
mit  dem  Totenbuche  des  Klosters  der  21.  April  des  Jahres 
135-4  bezeugt  ist2).  Die  Bezeichnung  iunior  ist  nun  aber 
zweifellos  unserem  Professor  nicht  beigelegt  als  Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber  seinem  Oheim,  der  nur 
Lektor  war,  denn  sie  würde  in  diesem  Falle  bei  dem 
„professor  sacre  pagine"  völlig  überflüssig  sein,  der  als 
solcher  genugsam  vor  dem  „lector"  sich  abhob.  Sie  wird 
demgemäß  auch  dem  lebenden  niemals  gegeben,  da  dieser 
für  seine  Zeitgenossen  als  der  Professor  oder  Meister  dar 
Heiligen  Schrift  neben  dem  schlichteren  Lesemeister  ge- 
nügend gekennzeichnet  war;  sie  fehlt  aber  auch  auf  dem 
Grabstein,  denn  die  Grabinschrift  bringt  in  der  Regel  nur 
das  zum  Ausdruck,  was  der  Tote  den  Lebenden  war.  Sie 
mußte  dagegen  stehen  im  Totenbuche :  der  jüngere 
beifil  unser  Heinrich  von  Frimar  offenbar  nur  im  Gegen- 
satz zu  einem  zweiten  Professor  Heinrich  von  Frimar, 
der  ihm  im  Tode  bereits  vorangegangen  war.  Der  Erfurter 
Nokroiog  enthalt  nämlich  außer  dem  Todestag  des  jüngeren 
Heinrich  von  Frimar  die  Eintragung  zum  18.  Oktober: 
obiit  reverendus  magister  H.  de  Vr.  s.  theologie  professor 
euius  memoria  in  benedictione  sits).  Das  Fehlen  der  unter- 
scheidenden Altersbezeichnung  in  dieser  Notiz  beweist  ein- 
mal, daß  wir  es  hier  mit  der  alteren  Eintragung  zu  tun 
haben,  und  macht  ferner  wahrscheinlich,  daß  zur  Zeit  seines 

1)  Reg.  No.  38. 

2)  Heg.  No.  «. 

3)  Reg.  No.  32. 
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Todes  kein  Namensvetter,  der  den  gleichen  Titel  führte,  im 
Erfurter  Konvent  vorhanden  war.  Wir  haben  mithin,  dies 
unser  erstes  Ergebnis,  unter  Ausschaltung  des  Oheime  und 
Lektors,  zwei  Heinriche  von  Frimar  zu  unterscheiden :  beide 
sind  Professoren  der  Heiligen  Schrift,  beide  Mitglieder  des- 
selben Klosters  der  Augustin  er- Eremiten,  beide  aber  aind 
seitlich  so  weit  voneinander  getrennt  (der  altere  war  an 
einem  18.  Oktober  gestorben,  ehe  der  jüngere,  der  am 
21.  April  1354  heimging,  als  Professor  dem  Konvente  an- 
gehorte), daß  nur  im  Totenbuclio  für  den  Nachkömmling 
der  unterscheidende  Altersznsatz  notwendig  wurde. 

Einige  weitere  Tatsachen  unterstützen  unsere  Auf- 
stellungen. Am  9.  Mai  1349  macht  der  Fleban  Hermann 
von  Ilocbdorf  den  Augustinern  eine  Schenkung,  die  der 
Dotierung  eines  Altars  zu  gnte  kommen  soll Dieser 
Altar  ist  nencrcliiigü,  so  hoißt  es  daselhst,  im  Chor  der 
Aunu-I  herkiivlie  fielen  über  <lei  Sakristei  vor  dem  Pit- 
tavium  und  über  dem  Grabe  des  verstorbenen  ehrwürdigen 
AleifitcrK  Heinrich  von  Frimar  errichtet  worden.  Da  die 
absurde  Erklärung  C.  Beyers,  daß  „der  Testator,  selbst 
schwer  erkrankt,  etwas  bestimmt  Erwartetes  bereits  als 
yescheken  betrachtete",  schwerlich  einen  einzigen  Histo- 
riker überzeugen  wird,  so  glaube  ich  kaum  Widerspruch 
au  finden  mit  der  Vermutung,  dali  der  hier  als  verstorben 
bezeichnete  Meister  Heinrich  von  Primär  identisch  ist  mit 
dem  iiliiTCu  Pnit'cwsnr.  dp:'  an  einem  1^.  Oktober  gestorben 
war,  höchst  wahrscheinlich  schon  mehrere  Jahre  vorher, 
denn  über  neuen  Gräbern  wird  man  nicht  allzurasch  Altäre 
errichtet  haben. 

Noch  ein  anderer  Umstand  kommt  unserer  Annahme 
zu  Hilfe.  Ein  Professor  der  Theologie  Heinrich  von  Primär 
ist  vom  Jahre  1317—1839  in  kontinuierlicher  Folge  im 
Erfurter  Kloster  so  gut  bezeugt,  daß  an  der  Einerleibeit 
dieser  Persönlichkeit  kein  Zweifel  aufkommen  kann a).  Eine 

1)  Regest  So.  37. 

*>|  Vgl.  namentlich  die  Regesten  So.  ö,  10,  31. 


Digitaed  Dy  Google 


Heinrich  von  Frimar. 


397 


der  frühesten  sowie  die  letzte  Urkunde  zeigen  ihn  als  den 
Beiuhtvater  des  Grafen  Berthold  von  Henneberg,  da«  Fehlen 
jedes  Alterszuaatzes  oder  sonstigen  Unterscheidungsmerk- 
males durch  mehr  als  zwei  Dezennien  aber  beweist,  daß 
die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  einer  gleichnamigen 
und  gl  eich  gestellte»  Persönlichkeit  ausgeschlossen  war. 
Dieser  eine  Heinrich  von  Frimar  nun,  der  1317  als  Pro- 
fessor der  Heiligen  Schrift  und  somit  als  ein  Mann  von 
reiten  Jahren  auf  den  Schauplatz  tritt,  würde,  wenn  er 
erat  1354  gestorben  wäre,  damals  üiclier  im  Groisenalter 
gestanden  haben.  Als  ein  Kochbetagter,  valde  sonnx,  wird 
auch  tatsächlich  der  eine  Heinrich  von  Primär,  den  die 
einhellige  ältere  Überlieferung  allein  kennt,  geschildert 
Aber  das  noch  heute  sichtbare  Grubmal  im  Chor  der  Au- 
tiustinerkirche  zu  Erfurt  zeigt  den  1354  April  21  ver- 
storbenen Professor  im  Widerspruch  au  jener  Überlieferung 
mit  auffallend  jugendlich  schönen  Gesichtszügen.  Daau 
kommt,  daß  eine  alte,  aus  Ordenskreisen  stammende  Tra- 
dition den  einzigen  ihr  bekannton  Professor  Heinrich  von 
Frimar  im  Jahre  1340  sterben  laßt').    Da  nun  die  letzt« 


1)  Jordanus,  a.  a.  O.  p.  171  (L  II  c  22)  nennt  ihn  sep- 
I Ii  sigi'ii  »Hup  et,  ultra,  wuliei  er  wohl  <li<:  IcI/.Iiti  1  .i-bfripiahre 
Heinrichs,  dessen  mutlose  Arbeit  er  rühmt,  im  Auge  hat.  Länger 
als  '2  ,!:ihri!  vor  seinem  Ende  wurde  Heinrich  schwer  von  Nieron- 
uud  l-Üiin-iilfldfu  heiniL'i.'viHhL  ohne  daß  er  eich  dadurch  in  seiner 
ärrwolintrn  vif ]~t:ili^on  TiiiiirU'il  liiitic  behindern  lassen,  die  letzten 
-  Unilair  war  CT  ■rt-lri liint  i:mi  iIi-.h  ( icSirauchns  diT  S(rradii'  beraubt, 
ebenda  p.  105s.  (1.  II  c.  12].  Dielmann,  a.  a.  O.  p.  37-44, 
iiiigl  vcrschinlfnc.  NiL.-.hrii'iilcii  ülitr  da-  Tin ii--j;ihr  r.uiimimen,  die 
von  1310— 1357  schwanken,  entscheidet  sieh  aber  schließlich  für 
IST  als  (orminus  ad  'jueui  :  da  er  Heinrich  vnn  Frimar  auch  schon 
auf  dem  Rcgcneburper  (lencralknpitel  1  '£30  kennt  (p,  32),  so  setzt 
fr  ebenfalls  «in  niiL-emiarilieli  hohes  Lebensalter  voraus.  Torclli 
endlich,  der  Heinrich  im  Jahre  1340  sterben  läßt,  gibt  ihm  75  Jahre, 
a.  a.  Ü.  V.  ]>.  :"j2(i,    Vgl.  auch  die  lolirf »de  A rnncrkuiifj. 

2)  Torelli,  a.  n.  O.  p.  :>2>,  vgl.  ö>8.  ftoseltc  Jahr  gibt  Os- 
singer,  liibliolhera  Augustininnn,  IngoUadii  1768,  p.  U52,  der  als 
seine  Gewährsmänner  zwei  Augustiner  des  16.  Jahrhunderts  nennt 
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urkundliche  Nachrieht,  dia  mit  Sicherheit  ;uif  den  älteren 
Professor  geht,  vom  1.  April  1339  datiert  ist,  so  trage  ich 
durchaus  kein  Bedenken,  hier  der  Überlieferung  zu  folgen 
and  den  18.  Oktober  1340  als  den  Todestag  des  älteren 
Heinrich  von  "Frimar,  Meisters  der  Heiligen  Schrift,  zu  be- 
zeichnen '). 

Es  sind  sonach  zwei  Heinriche  von  Frimar  zu  unter- 
scheiden :  beide  sind  Mitglieder  des  Erfurter  Augustiner - 
konveutes,  beide  Professoren  der  Theologie.  Der  ältere, 
dessen  politisch,  literarisch  und  religiös  bedeutsame  Rolle 
wir  Uber  23  Jahre  fast  ununterbrochen  zu  verfolgen  ver- 
mögen, ist  am  IS.  Oktober  1340  gestorben.  Er  ist  der 
berühmte,  schlecht  Iii  ti  auch  als  Meister  Heinrich  von  Frimat- 


Ii  In  die  .Villi'  de-selbcn  Jahres  führt  uns  die  folgende  Er- 
wägung: Jordanus  Snxo,  als  Zeitgenosse  Heinrichs  jedenfalls  unser 
zuverlässigster  Geivlihr.-riinnn,  gilit  eine-  Schilderung  von  dem  Endo 
seines  großen  Ordensbruders,  die  vermutlich  auf  Autopsie  beruht, 
aber  auch  ohne  dies  genügend  beglaubigi.  ersebeint.  (n.  a.  O.  p.  105. 
110).  Daselbst  erwähnt  er,  daß  auch  der  ProvinzM  prior  am  Sterbe- 
bette Heinrichs  gestanden  und  ihm  diu  Absolution  gespendet  habe. 
Diesei  l'rovinmlprior  war  also  nicht  er,  Jordanus,  selbst.  Nun  hat 
aber  Jordanus,  nach  urkundlichen  und  eigenen  Angaben,  sicher  von 
1346-1351,  die  thüringisch-säch sieche  Provinz  geleitet  (1346  VII  7, 
Erfurt,  Kopialb.  des  Krf.  Aii^i-liiierldo-ters  im  St.-Archiv  Magde- 
burg, No.  227,  1349  I  30  Magdeburg,  u.  1349  VI  26  o.  0-,  Ge- 
schiehtsqu.  d.  Prov.  Sachsen,  XXVI,  No.  402  u.  404;  Niederlegung 
der  Würde  im  Jahre  13öl  [Pfingsten]  nach  Jordanus  Vitasfratrura, 
1587,  p.  160),  wahrscheinlich  aber  noch  weit  früher,  denn  von  dem 
OeinTiilkiiiiitel  zu  Mailand,  l.'Uii  Mai,  wird  er  mit  dem  Auftrage 
betraut,  dein  Papste  Glcmt-nn  VI.  den  u  cu  gewähl  ton  (Jen  ernlprior  zu 
präsentieren  ( Vitas fratrum,  p.  121).  Da  die  Provinzialtapitel ,  auf 
welchen  die  Wahl  der  Prior™  erfolgte,  gerne  um  Pfingsten  oder  doch 
im  Frübsommer  tagten,  so  könnte  Jordan  von  Quedlinburg  nicht 
nach  1342  Juli  zu  dieser  Würde  gelangt  sein.  Wenn  wir  nun 
rorauBsetzen,  daß  der  [ältarej  Profestor  Heinrich  von  Frimar  am. 
9.  Mai  1349  bereite  tot  war  (Ree;.  No.  37)  und  daß  sein  Todestag 
auf  einen  18.  Oktober  fiel  (Reg.  No.  32),  dann  rückt  dieser  Todes- 
tag bis  mindestens  1341  X  18  hinauf,  da  er  vor  dem  Priorate 
Jordans  (1342  ca.— 1351)  angesetzt  werden  maß. 
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bekannte  Lehrer,  Prediger  und  Schriftsteller,  dessen  theo- 
logische Werke  noch  im  IQ.  Jahrhundert  gedruckt  worden 
sind').  Der  jüngere  Professor  desselben  Namens,  dessen 
Todestag  der  21.  April  1354  war,  hat  es  nicht  an  gleicher 
wissenschaftlichen  Bedeutung  gebracht.  In  welchem  Ver- 
wandtschaftsverhältnissse die  beiden  etwa  zueinander  ge- 
standen, läßt  sich  aus  unseren  Quellen  nicht  mehr  fest- 
stellen. Wahrscheinlich  aber  liegen  sie  uro.  mindestens 
3  Generationen  auseinander,  so  daß  Heinrich  von  Primär 
der  Ältere  der  Groüoheim  Heinrichs  von  Frimar 
des  Jüngerem  gewesen  wäre.  Alsdann  hätte  der  Er- 
furter Lektor,  der  Oheim  des  letzteren,  zwischen  beiden 
gerade  in  der  Mitte  gestanden. 

Es  gilt  indessen,  mit  den  bisher  gewonnenen  Resultaten 
noch  einige  scheinbar  fremdartige  Nachrichten  in  Einklang 
zu  bri Eigen. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  das  Gebiet  des  älteren 
Heinrich  von  Frimar  reinlich  abzugrenzen,  nach  aulen  gegen 
eine  Vermengnng  mit  jedem  beliebigen  Hcnricus  de  Ale- 
mannia, nach  innen  gegen  seine  Verwechslung  mit  den 
verschiedenen  gleichzeitigen  und  gleichnamigen  Ordens- 
brüdern. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  im  internationalen  Verkehr, 
zumal  an  der  Kurie,  wo  die  deutschen  schwer  auszu- 
sprechenden Namen  den  unglaublichsten  Verstümmelangen 
unterworfen  waren,  der  Name  Henriens  de  Alemannia  be- 
vorzugt wurde  und  den  heimischen  Namen  de  Primaria  ver- 
drängte. Da  dasselbe  aber  noch  vielen  anderen  aus  Deutsch- 
land stammendeu  Heinrichen  widerfuhr,  darunter  auch  noch 


1)  über  die  Werke  Heinrichs  von  Frimar  Tgl.  namentlich 
Ossine^r,  :i.  h,  Ü.  p.  'J'ß  ff.,  Sfiutunik  in  dt-r  Alt^ir:.  Drinsdlcn 
(iio.L'rapliic,  XI,  1ÖS0,  e.  >SS;>  f.,  II.  H-.irtcr,  Thculo^iiL  Calkulica 
Tempore  JIhIü  Acvi,  Oeniponte  1899,  p.  440.  Als  Verfasser  des 
Chroniron  Thuringine  dürfte  unser  Heinrich,  erledigt  nein  durch  die 
iit>przi--iiL^ii<]eii  Aus  führ»  ii  gen  von  Ü.  Ilolder-Egger,  Neues  Archiv, 
XX  385—387. 
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dem  einen  oder  anderen  aas  dem  Orden  der  Augustiner- 
Eremiten,  so  scheint  die  größte  Vorsicht  geboten,  am  Ver- 
tauobungen  En  verhüten. 

Es  ist  vollständig  ausgeschlossen,  dal!  ein  Henricus  de 
Alemannia,  der  im  Jahre  1279  als  Provinz!  alprior  des 
Ordens  für  Deutschland  vorkommt,  identisch  sein  könnte 
mit  unserem  Heinrich  von  Frimar  oder  mit  einem  der 
anderen  uns  geschichtlich  bekannten  Träger  dieses  Namens  *). 
Der  im  Jahre  1310  verstorbene  Professor  könnte,  selbst 
wenn  er  es  auf  90  Jahre  gebracht  hätte,  also  um  1250  ge- 
boren wäre,  keinesfalls  in  dem  jugendlichen  Alter  von  kaum 
2!)  Jahren  der  deutschen  Ordensprovina  vorgestanden  haben. 
Nur  um  der  Auiretditiii-hukung  der  behaupteten  Einerleihoit 
von  Henricus  de  Alemannia  und  Henricus  de  Vrimaria 
willen  einen  neuen  Heinrich  von  Primär  in  die  Welt  setzen, 
von  dem  wir  doch  sonst  gar  nichts  wissen,  ist  eine  müßige 
und  zwecklose  Spielerei. 

Etwas  anderes  ist  es  mit  dem  Priorat,  über  die  nord- 
östliche deutsche  Provinz,  der  im  Jahre  1299  dem  Heinrich 
von  Primär  übertragen  worden  sein  soll*).  Schon  für  das 
Jahr  1290  nämlich  ist  das  Vorkommen  unsores  nachmaligen 
Professors  sichergestellt.  Er  selbst  bezeugt  in  einer  seiner 
späteren  Schriften,  daß  er  auf  dem  (in  jenem  Jahre  ab- 
gehaltenen) Generalkapitel  zu  Regensburg  zugegen  gewesen 
sei9).    Er  mag  damals  den  Dreißigern  sich  genähert  haben 


1)  Vgl.  oben  S.  393,  Anmerk.  1.  Die  ganze  Annahme  beruht  auf 
einer  Urkunde  dos  Klosters  Hirumelpf orten  von  1279,  ober  es  bedarf 
überhaupt  keiner  ernsthaften  Widerlegung,  um  riarzutun,  daß  der 
darf  i'diiiiiinl..!  Hfinric!)  kein  Frimar  ist. 

2)  Hohn,  p.  89  f. 

3)  i>e  Urijriiie  FrnirmtJ  Dremitunim  l~.  Anpuetini :  per  quem 
(den  derzeitigen  OrdciHgcneral)  Dens  niulta  miracula  oetendit  in  capi- 
tulo  generali  Hati-pinine  celelir.'itrj  nie  jirarsenle.  Nach  Torelli,  Se- 
en! i  ApisfiniiLiii,  VMS,  p.  (12.  Die  riditiii«  Wertung  dieser  Stelle,  die 
unter  allen  Qu  eilen  aussagen  für  die  chronologische  Fixierung  von 
Heinrichs  Leben  die  zuverlässigste  und  gewiehtigato  ist,  hätte  dessen 
Biographen  belehren  sollen,  daß  der  berühmte  Professor  H.  von 
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denn  nach  den  verschiedenen  Ordenaberiohten,  die  ihn 
ein  Älter  von  75 — 80  Jahren  erreichen  lassen,  muß  er 
zwischen  1260  und  1270  geboren  sein.  Ein  weiteres  Hrä- 
aufrtickm  des  Geburtsjahres  verbietet  sich  schon  durch  die 
Erinnerung,  daB  er  nm  1821 — 28  eines  seiner  reifsten 
theologischen  Werke  geschaffen  hat1),  also  damals  mit 
einigen  30  Jahren  wohl  auf  der  Höhe  seines  Lebens  ge- 
standen, dieselbe  aber  doch  nicht  viel  überschritten  haben 

Es  wäre  danach  an  sich  sehr  wohl  möglich,  daß  nnser 
Heinrich  von  Primär  um  das  Jahr  1299  als  ein  hoher 
Dreißiger  der  deutscher  Ordensprovinz  vorgestanden  haben 
könnt«8),  wenn  nur  der  Nachweis  nicht  auf  gar  so  schwachen 


Frimar,  der  in  Begensburg  die  Jünglings  jähre  schon  hinter  sich  ge- 
habt haben  muß,  nicht  erat  1351  gestorben  »ein  kann.  Von  der 
genannten  Ordensgeschichte  Heinrichs  von  Frimar  schönt  das  Ori- 
ginal in  der  Bibliotheca  Angelica  in  Rom  sich  zu  befinden,  vgl.  Cata- 
logus  I,  1893,  p.  222,  no.  501.  Hach  dem  Eiplicit  rührt  diese  Hand- 
schrift aus  dem  Jahre  1334.  Gedruckt  wurde  das  Werk  1514  in 
Venedig. 

1)  Vgl.  Schnm,  Die  Ampi  omanischen  Handschriften  der 
Künidiclu-n  Bibliothek  zu  Erfurt,  8.  97,  Fol.  147,  No.  2:  Heorid 
de  Primaria  fratris  ordinia  Hereinitarum  s.  Auguatini  et  theologicae 
faeultatis  Erfordianae  professoria  commentarius  canonis  „Cum  Martho" 
de  celebratione  missae  rogatu  cleri  Erfordieoaia  lectus  et 
editus  et  Matthie  Hoguntino  nrchiepiacopo  dedicatns. 

Matthias  hat  Schiitzhrieie  für  die  Augustiner  erlassen  1322  III 
8  und  1322  VIII  27,  s.  E.  Vogt,  Erzb.  Matthias  von  Mainz,  1906, 
3.24,  Anmerfc.  1.  Auch  der  erste  Aufenthalt  des  Matthiaa  zu  Erfurt, 
der  in  die  Monate  August  und  September  desselben  Jahres  fällt  und 
namentlich  der  Herstellung  dea  Friedens  zwischen  Klerus  und  Volk 
dient,  bietet  einen  guten  Anknüpfungspunkt  für  jene  Widmung, 
ebenda  B.  25,  Anmerk.  11. 

2)  Höggmair,  Catalogue  Priorum  Provincialium  Ord.  Erem. 
s.  Aug.  per  1'roviocia.m  totius  Germaniae  . . .  deinde  per  Provinciam 
Bavariae. .  .,  München  1729,  nennt  p.  2—4  »la  provinciales  Alamaniae 
die  folgenden  vier:  Guido  Italus,  Engell-ertus  Germanus,  Waltherus 
and  Henricus  de  Wryrasria  neu  VFelmaria.  Der  letztere  habe  gegen 
Ende  des  Jahres  1299  die  grofle  Orrienaprovinz  Deutachland  in 
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Füßen  stände,  und  wann  vor  allem  ea  damals  noch  eine 
deutsche  Ordensprovinü  gegeben  hätte1).    Tatsächlich  aber 


4  Provinzen  geteilt.  Höhn,  Chronologia  etc.,  p.  12,  übernimmt 
diese  Angaben,  unter  Einschaltung  eines  ü.  deutschen  Priors  an 
2.  Stelle,  des  Andreas  Senensia.  Ihm  folgt  Kolde,  Die  deutsche 
Augustinerkongregation,  S.  42f.,  Anmerk.  4,  nicht  ohne  einige  will- 
kürliche Abweichungen. 

1)  Die  gesamte  Aufstellung  beruht  auf  einer  Gleichdeutung  von 
Alamauia  mit  Germania,  die  sich  leicht  als  irrig  nachweisen  läßt. 
In  den  meisten  der  vorliegenden  Fälle  niimlich  handelt  es  sieh  offen- 
bar um  Schwaben,  das  im  weiteren  Sinne  von  Alemannia  auperior 
—  ähnlich  wie  beim  Jobanniterorden  —  schon  frühzeitig  als  be- 
sondere deutsche  Provinz  bestanden  haben  muß,  neben  der  wohl  ur- 
sprünglich eine  rheiuisch-nied erdeutsche  und  eine  sächsisch- nieder- 
deutsche vorhanden  waren,  und  von  der  sich  zuletzt  die  bayrische 
Provinz  mit  den  böhmischen  und  österreichischen  Nebenländern  ab- 
gliederte. Der  Übergang  der  einen  deutschen  Ordensprovins  in 
mehrere  Provinzen  hat  sieh  wahrscheinlich  in  der  Weise  vollzogen, 
daß'rtic  nachmaligeu  Provinzen  zunächst  als  Distrikte  der  Gesamt- 
provinz  Aleinannieu  von  Viknren  des  deutschen  l'rovinzials  ver- 
waltet wurden.  Dieser  Zustand  liegt  noch  vor  für  Sachsen  12QG 
IX  4  und  1297  VII  4  Hi inmelpf orten ,  Geschichtsqu.  der  Prov. 
Sachsen,  XV,  8.  110  f.,  Ho.  34  und  S.  121,  No.  36.  Ganz  sicher 
ist  die  Sonderstellung  der  schwäbischen  Provinz  bereits  iür  das 
Jahr  1289  durch  eine  von  Höhn  (p.  34}  selb.it  angezogene,  aber 
nicht  verstandene  Urkunde  aus  dem  Breisacher  Archiv:  1286  HI  24, 
Breisach:  Waltherus  provincialis  per  Alomanniam  m- 
periorem  ratuni  habet  coutractum  de  curia  quadam  pro  mona- 
sterio  IlrisaectiHi  empta  a  nobili  viro  Erpcnlino  de  Iirisaco.  Ferner 
steht  sie  urkundlich  fest  für  das  Jahr  1297:  1297  XII  7,  B. 
Peter  II  von  Basel  gestattet  den  Augustiner-Eremiten  in  Eappolta- 
weiler  Bethaus  und  Kirche  —  cum  ex  parte  provincialis  su- 
perioris  Alamaniae  fratrum  Hercmitarum  ord.  s.  Augustini 
eztiterit  aupplicahun.  Rappoltst  Urkb.  I,  S.  15H.  Trotzdem  wollen 
Höggmair  und  Höhn,  denen  die  eben  genannten  Zeugnisse 
nicht  unbekannt  geblieben  sind,  die  Teilung  der  deutschen  Provinz 
erst  nach  1293  geschehen  sein  lassen  auf  Grund  von  2  Urkunden 
aus  diesem  Jahre,  die  sie  ohne  jeden  ersichtlichen  Grund  Heinrich 
von  Frimar  zuschreiben:  1298  V  15,  Zürich,  und  1298  VI  15,  o.  O-, 
beide  auch  Keg.  Bo.  IV,  p.  068  u.  p.  670  mit  zum  Teil  irrigen 
Namen,  vgl.  die  Originale  im  Allgem.  Beichsarchiv.   Daß  der  hier 
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ist  die  Teilung  in  mehrere  dentache  Provinzen,  von  denen 
nachmals  4  nnters  oh  jeden  werden,  bereits  geraume  Zeit  vor 
1299  erfolgt,  sodaß  der  spätere  Professor  schon  um  des- 
willen den  gesamten  Orden  in  deutschen  Lenden  nicht  ge- 
leitet haben  kann.  Ebensowenig  ist  ein  anderer  Heinrich 
von  Primär  in  dieser  oder  einer  ähnlichen  Stellung  au  irgend 
einer  früheren  Zeit  nachweisbar. 

Mit  besseren  Gründen  läßt  sich  glaubhaft  machen,  daß 
der  berühmte  Magister  identisch  sei  mit  jenem  Henricus 
de  Alemanina,  dem  auf  dem  Generalkapitel  zu  Neapel  im 
Mai  1300  der  Lehrauftrag  an  der  Pariser  Universität  er- 
teilt wurde l).  Denn  nicht  nur  die  Erwerbung  des  ausge- 
zeichneten wissen su haftlichen  Rufes,  der  dem  „professor 
sucre  theologiae"  galt,  auch  die  bestimmten  zeitgenössischen 
Aussagen')  sowie  die  längere  Abwesenheit  von  Erfurt,  wo 


genannte  Prior  Heinrich  nicht  der  von  Frimar  und  daß  Alemannien 
nicht  mit  Dcultdilund  gleichbedeutend  ist,  hätte  Höhn  schon  aus 
der  von  ihm  ermähnten  archivali scheu  JJotiz  lernen  müssen,  wonach 
1303  ein  „Henricus  de  Hellingen  provinciaiis  prior  Alemanniae" 
war  (a.  a.  O.  p.  40).  Denn  wenn,  wie  er  mit  Höggmair  angesichts 
unwiderleglicher  Zeugnisse  annimmt,  die  Provinzialteilung  vor  dem 
Jahre  1300  erfolgt  ist  (vgl.  die  0>kk.  von  1300  1 15,  o.  O.,  bei  Högg- 
mair, p.  4,  und  1300  VIII  3,  Königsberg,  Reg.  Bo.  IV,  p.  721),  dann 
kann  es  im  Jahre  1303  nur  noch  Priore  von  Bchwaben,  nicht  mehr 
von  Deutschland  gegeben  haben.  So  gut  aber  wie  im  Jahre  1303 
kann  auch  schon  laoge  vorher  Alemannien  schlechthin  mit  Schwaben 
identifiziert  worden  ,8ein,  bo  daß  also  der  ,prior  Alemanniae'  nur 
eine  deutsche  Provinz,  die  des  Südwestens,  leitete,  nicht  die  Gte- 
samtprovinz  Deutschland. 

1)  Torelli  a.  a.  O.  p.  211,  cf.  523;  vgl.  Denifle,  Charlu- 
larium  Univeraitatia  Pariaienaia,  T.  II,  P.  I,  p.  65,  no.  613  und 

2)  Jordanus,  a.  a.  O.  p.  171  (L  II,  c.  22),  läßt  auf  dem  Pariser 
Lehrstuhle  Heinrich  von  Frimar  dem  Jakob  von  Viterbio  folgen, 
allerdings  „ftliquibtu  Intermedtls".  Jakob  wurde  durch  seine  Er- 
wählung zum  Erzbischof  von  Neapel  (1302  XII  7  —  1307)  aus  seiner 
Lehrtätigkeit  herausgerissen.  Wenn  also  Heinrich  von  Frimar  tat- 
sächlich, wie  wir  oben  angenommen  (vgl.  die  vor.  Anmerk.),  im 
Jahre  1300  nach  Paris  gesandt  wurde  ,ad  magisterium  reeipiendum", 
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er  erst  1317  auftaucht1),  unterstützen  durchaus  die  An- 
nahme einer  mehrjährigen  lehrhaften  Tätigkeit  an  aus- 
wärtigen .Studienplätzen J).  Mit  seinem  Eintritt  in  dnn 
Studium  generale  der  thüringischen  Provinz  zu  Erfurt  tritt 
.seine  Gestalt  in  hellere  Beleuchtung.  Als  glänzender  Lehrer 
sammelt  er  in  der  geistlichen  Metropole  Thüringens  den 
Klerus  dea  ganzen  Landes  zu  seinen  Füßen,  als  volkstüm- 
licher Prediger  entfaltet  er  auf  der  eigenen  wie  auf  fremden 
Kanseln  eine  die  Massen  packende  und  erschütternde  Be- 
redsamkeit, als  Generalprior  seines  Ordens  wie  als  Beicht- 
vater des  ersten  Staatsmannes  der  Zeit  greift  er  auch  in 
das  politische  Leben  hinüber  und  nimmt  teil  an  den  großen 
Kämpfen,  die  Staat  und  Kirche  bewegen.  Es  ist  gerade  in 
diesem  Konflikte,  wo  uns  Heinrich  von  Primär  als  HenricuK 
de  Alemannia  entgegentritt,  dies  vielleicht  die  einzige  Stelle, 
wo  die  Identität  beider  einwandfrei  sich  behaupten  IäGts). 

so  konnte  er,  nachdem  er  äuige  Jahre  die  Sentenzen  gelesen  und 
die  verschiedenen  satzungninfißigcn  Grade  durchlaufen  hatte,  »ehr 
wohl  einige  Jahre  nach  1302  der  Nachfolger  Jakobs  von  Viterbo 
werden  ak  ,professor  sacrae  theologiae*. 

1)  Vgl.  unsere  Regesten. 

2)  Unter  diesen  ist  wohl  in  erster  Linie,  wenn  nicht  ausschließlich, 
an  Paris  zu  denken.  Erat  Spätere  haben, otfen bar  durch  die  zunehmende 
Verwechslung  mit  dem  jüngeren  Professor  Heinrieh  von  Frimar  ver- 
führt, unseren  Professor  zum  Hegen*  deB  Prager  Lehrkörpers  gemacht ; 
ak  solcher  scheint  ein  Heinrich  de  Frimar  für  die  Jahre  1343—1353 
belegt  [Felix  Milensius,  Alphabetum  de  monachis  et  monastcriis 
Germania«  etc.,  Pragae  1614,  p.  234  «.,  nach  einem  alten  Codex  des 
Thomaskloatars  In  Prag;  ihm  folgen  Dielmann,  a.  a.  0.  p.  4  und 
44,  Tore  Iii,  a.  a.  0.  p.523,  Höhn,  a.  a.  O.  p.  40,  Kolde  a.  a.  0. 
S.  4fl);  so  wenig  der  altere  Heinrich  von  Frimar  in  jenen  Jahren, 
wenn  er  überhaupt  noch  gelebt  hätte,  als  Lehrer,  obendrein  auswärts, 
denkbar  iat,  so  gut  passen  die  Zahlen  lür  seinen  jüngeren  Namens- 
vetter; ihre  Richtigkeit  entzieht  sich  meiner  Nachprüfung;  bestätigt 
sie  sich,  so  bringt  sie  ein  neues  Zeugnis  bei  Tür  die  Wirksamkeit 
des  jüngeren  Heinrich  von  Frimar  seit  Anfang  dar  40er  Jahre,  vgL 
auch  unten  S.  408,  Anmerk.  2. 

3)  Gesichert  erscheint  sie  übrigens  außerdem  durch  den  dem 
HenricuB  de  Frimaria  zugeschriebenen  Tractatus  de  origine  fratniui 
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Um  Pfingsten  1829,  zu  einer  Zeit,  da  der  Glanz  des  neuen 
Wittelbachischen  Kaisertums  und  seines  Gegenpapstes  schon 
stark  im  Schwinden  begriffen  ist,  tagt  zu  Paris  das  General- 
kapitel der  Augustiner- Eremiten.  Da  einer  seiner  Be- 
schlüsse der  Fürsorge  für  Hie  Erhaltung  der  Bücherei  den 
Erfurter  Augustiaerkonventes  galt1)  und  diese  hauptsächlich 
dem  frommen  Eifer  des  Professors  Heinrich  von  Primär  zu 
verdanken  war,  so  ist  zu  vermuten,  daß  dieser  selbst  an- 
wesend war  und  persönlich  die  Angelegenheit  betrieb,  die 
ihm  mehr  als  jedem  anderen  Ordensbruder  am  Herzen  liegen 
mußte.  Kaum  14  Tage  nachher  sehen  wir  einen  frater 
Henricus  de,  Alamania  senior  s.  theologie  professor  ord.  fr. 
Heremitarum  s.  Augustini  in  Erfordia  auf  der  Heimreise 
vom  Pariser  Genoralkapitel  zu  Aachen  auftauchen.  Es  ge- 
schieht dies  za  demselben  Zeitpunkte,  da.  der  Notar  Arnold 
von  Putz  als  Subdelegierter  des  Bischofs  Adolf  von  Lüttich, 
des  vom  päpstlichen  Stuhle  ernannten  Kommissars  und 
Eiekutora,  die  Veröffentlichung  der  über  Peter  von  Corbaria, 
Michael  von  Cesena,  Bonagratia  und  Wilhelm  von  Okkam 
verhängten  Eskommunikationssentenzen  in  derselben  Stadt 
vornimmt*).  Der  Magister  Heinrich,  der  soeben  in  Paris 
der  Publikation  der  erwähnten  Prozesse  durch  den  dortigen 
Bischof  beigewohnt  hatte,  kam  als  Zeuge  jener  Vorgange 
nnd  als  volkstümlicher  Prediger  dem  Subkommissar  sehr 
gelegen  und  stellte,  ohne  sich  lange  bitten  zu  lassen,  sein 
rednerisches  Talent  sofort  in  den  Dienst  der  kirchlichen 
Sache.  Daß  er  selbst  die  Bullen  erst  von  Paris  mitgebracht 
und  somit  zu  einem  direkten  Agmreti  der  Kurie  steh  Iter- 


Heremitanim  a.  Aug.,  dessen  Explic.it  laut  dem  in  der  liibliolheca 
Ari^lica  bewahrten  Original  lautet:  Explie.it  tractatuB  de  insliliitiuiit; 
ordinis  fratruni  Heremitaniui  e.  Aug.  tum  pi  latus  per  fralmn  Hen- 
ricum  de  Alamania  raicre  pujrine  profeaioreni  ord.  ff.  Herem.  a. 
Aug.  «o.  diu  MUCI.'XXXiV,  Ciitulof;«-  OM.  fe.  in  ßibliotbec.a 
Angclica  I,  1893,  p.  2"J2,  no.  501. 

1)  Hegest  No.  2& 

2)  Kcgeet  No.  27. 
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gegeben  hätte  *),  widerspricht  dem  klaren  Sinn  des  In- 
strnmentes,  wonach  der  Notar  mit  der  Verkündigung  der 
Sentenzen  einem  durchaus  selbständigen  Auftrag  nachkam. 
Unser  Henrioua  de  Alemannia  dagegen  ist  nur  rein  äußer- 
lich und  zufällig  an  den  Aachener  Ereignissen  beteiligt  und 
tritt  eben  dadurch  in  scharfen  Gegensatz  zu  einem  anderen 
Trager  desselben  Namens,  der  dem  Baseler  Konvente  der 
Augustiner-Eremiten  angehörte  und  im  Mai  1324  von  der 
Kurie  mit  den  Prozessen  gegen  die  Häretiker  und  Rebellen 
an  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  sowie  an  den 
Bischof  von  Konstanz  gesandt  worden  war1).  Der  Unter- 
scheidung von  diesem  jüngeren  Henricus  de  Alemannia  galt 
dann  auch  der  Beisatz  des  senior,  der  nur  infolge  der 
\' i- ra  ]  1 1;  um  ei  neriin  g  des  Namens  notwendig  geworden,  für 
den  Kvlurtn-  I 'rofcssrii-  H fri iivich  von  Frimar  dagegen  Völlig 

überflüssig  war,  wie  er  denn  auch  im  engoren  Kreise  sonst 
niemals  vorkommt.  Meines  Wissens  wenigstens  ist  der 
eben  erwähnte  der  einzige  Fall,  in  dein  der  ältere  Magister 
eine  Altersbezeichmuig  erhalt,  Beweis  genug,  daß  er  seinen 
Zeitgenossen  eben  schlechthin  der  Professor  der  Heiligeu 
(Schrift  war  und  daß  auch  in  Ordenskreisen  und  selbst  im 
Erfurter  Konvente,  wo  es  zeitweise  geradezu  von  Frimars 
wimmelte s),  bei  Lebzeiten  des  ersten  kein  zweiter  Träger 


1)  So  der  Herauageber  H.  K.  Schäfer,  Böm.  Quartalschrift  für 
ehrist!.  A.  u.  K.  G.  XX,  Heft  1/2,  1906,  S.  8Öf. 

2|  1321  V  5,  Avignnn,  Ssmcrlanil,  Urkunden  und  RsgcBten  zur 
fie.-c!)  Killte  r|(M-  lihpiiilaiide  aus  d,  Vatikan.  Archiv  I,  12fM-i:«£l, 
1902,  689. 

3)  Außer  den  drei  Heinrichen  von  Frimar,  die  teils 
neben-,  teile  kurz  nacheinander  in  Erfurt  uns  bekannt  geworden 
sind,  begegnet  dort  ein  Witego  von  Vrjmar,  Sohn  de  Ritten 
Johann  von  Vrymar,  geaeaseu  zu  Weimar,  1333  VII  13,  Orig.  8t.- 
Arcliiv  Mtigflclmrii-  LKri..rt  I!  VIII,  No.  7);  einen  L^'.nr  ISerthol- 
duB  de  Frimaria  kennt  Sagittariua  zum  Jahre  1354,  Historia 
Gothann,  1700,  p,  131.  Nicht  aU  Ürdciibinitglicd,  aber  doch  mit  dem 
Kloster  in  er.pir  Hraiehiisip  al::  c^ihnarm  kommt-  sehr  häufig  vor  der 
Priester  .Rüdiger  von  Vrymar1,  der  da  izzunt  gesessen  ist  in 
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jenes  Namens  und  jener  Würde  mit  dem  einen  bekannten 
und  berühmten  Heinrich  von  Primär  rivalisieren  konnte. 

Wo  kam  nun  aber  der  jüngere  Professor,  der  so  bald 
nach  dem  Tode  seines  größeren  Namensvetters  im  gleichen 
Kloster  erscheint,  mit  einem  Male  her?  Darauf  führt  eine 
bald  nach  seinem  Tode  entstandene  Urkunde 1).  Am 
G.  Januar  1366,  also  nur  3  Vierteljahre  nach  dem  Hingange 
des  jüngeren  Heinrich,  schlichten  erwählte  Schiedsrichter 
ans  dem  Erfurter  und  dem  Gothaer  Konvent  eine  Streit- 
sache, die  zwischen  den  beiden  Klöstern  über  die  Hinter- 
lassenschaft des  verstorbenen  ehrwürdigen  Vaters  Heinriche 
von  Primär  des  Jüngeren,  Professors  der  Heiligen  Theo- 
logie, ausgebrochen  war.  Wenn  das  Kloster  zu  Gotha 
solche  Ansprüche  auf  das  .Erbe  des  seit  Jahren  in  Erfurt 
lebenden,  dort  gestorbenen  und  beigesetzten  Meisters  geltend 
machen  durfte,  dann  müssen  doch  sehr  enge  persönliche 
Beziehungen  zwischen  beiden  bestanden  haben.  Waren 
diese  gar  derart,  daß  Gotha  Eigentumsrechte  auf  hinter- 
lassene  Einkünfte  und  Kleidungsstücke  des  Verstorbenen 
hatte,  so  kann  es  nur  um  eine  zeitweilige  Zugehörigkeit 
Heinrichs  zu  dem  dortigen  Konvente  sich  gehandelt  haben  3). 
Mir  scheint  nun  gewiß,  daß  unser  jüngerer  Professor  iden- 
tisch ist  mit  dein  Heinrich  von  Frimar,  der  1342  April  als 
Lektor  im  Kloster  zu  Gotha  urkundlich  bezeugt  ist°j. 
Das  Faktum  seiner  Übersiedlung  in  den  Erfurter  Konvent 


der  atad  zu  Erforte  1346  I  31,  1346  III  5,  1340  VI  Ii,  1350  VII 
8,  1350  VII  ffi,  sämtlich  KojMallmch  des  Augustiiicrklosters  Erfurt 
(St.  Archiv  Magdeburg,  No.  154),  No.  184,  183,  164  (auch  Orig. 
Erfurt  ß  VIII,  No.  21),  180,  17Ö. 
1)  Regest  No.  42. 

2}  Wie  nahe  ;iei-*Qiilivhe  \VwiiH'll)rait'hi:JU;cri  gerade  zwisflien 
diesen  beiden  Konventen  Ingen,  lehrt  die  schon  erwähnte  Urkunde 
von  1336,  in  welcher  die  Aufnahme  des  Scholaren  Albert  von  Apfel- 
städt vor^fisuhcii.  Klrichzdiij!  !,l)(?r  gi'IassHi  wird,  ob  er  dem 
Erfurter  oder  Oothacr  Kloster  beitreten  soll,  Regest  No.  ES. 

3)  Regest  No.  33. 
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läge  uns  alsdann  vor  in  einer  Urkunde  vom  3.  Dezember 
1342,  die  einen  frater  Heurioua  lector  diotuH.de  Vrimaria 
iuuior  an  erstem  Platze  unter  den  Zeugen  nennt,  und 
iwar  in  der  Stellung  eines  ,principalis  coaventua"  also  wohl 
sei  tweil  igen  Leiters  wegen  zufalliger  Abwesenheit  des 
Priors1).  Dal  wir  dabei  nicht  an  den  alten  Lesemeister 
Heinrich  von  Frimar  denken  dürfen,  der  seit  mehr  als 
20  Jahren  dem  Kloster  angehörte,  wird  schon  durch  den 
einfachen  Umstand  nahegelegt,  daß  jener  Lektor  wahrend 
eines  so  langen  Zeitraumos  niemals  von  dem  doch  hoch- 
bejahrten Professor  als  der  Jüngere  unterschieden  worden 
ist.  Noch  viel  weniger  aber  wird  man  nach  dem  Tode  des 
Magisters  Veranlassung  gehabt  haben,  den  im  Laufe  der 
Jahrzehnte  gleichfalls  gealterten  Lesemeister  als  den 
Jüngeren  zu  bezeichnen.  Denn  wem  sollte  man  den  Lektor, 
der  jahrelang  ohne  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  neben 
dem  Professor  hergegangen,  nach  dessen  Tode  als  den 
Jüngeren  gegenüberstellen? 

Die  Schwierigkeit  löst  sich  sehr  einfach  dadurch,  daß 
der  Gothaer  Lektor  Heinrich  von  Frimar  oinigo  Zeit  nach 
dem  Tode  des  alten  Meisters  in  deu  Erfurter  Konvent  über- 
getreten ist.  Damit  gab  es  in  diesem  auf  einmal  zwei  Lese- 
meister gleichen  Namens,  die  natürlich  jetzr  die  Epitheta 
des  Älteren  und  des  Jüngeren  sich  gefallen  lassen  mußten. 
Aber  doch  auch  nur  so  lange,  als  sie  beide  dieselbe  Stellung 
eines  Lektors  bekleidetem.  Schon  auf  dem  nächsten  General- 
kapitel, zu  Mailand,  im  Mai  1343,  ward  der  jüngere  Heinrich 
von  Primär,  der  einstige  Lektor  zu  Gotha,  zum  Lektor  der 
Sentenzen  in  Paris  bestellt Dadurch  rückte  er  in  dieselbe 


1)  liegest  No.  34. 

2)  Regest  So.  35.  Wenn  ebenda  Denifle  (Note  5)  die  Frage, 
ob  wir  in  diesem  Heinrich  von  Frimar  den  Onkel  oder  den  Neffen 
vor  uns  haben,  noch  hcidi  n  Sritcii  vnw:nt,  »<i  erklärt  pich  dieser 
falsche  Schluß  bei  dem  ^hiiri':.  innigen  und  kcr.ntKis reichen.  Histo- 
riker durch  die  irrige.  Voraussetzung,  die  ihn  mit  Beyer  deu  Neffen 
mit  dem  Siteren,  uenon   1300  für  Paris  designierten  Professor  zu- 
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akademische  Würde  ein,  die  ehedem  sein  berühmter  GroB- 
ohoini  ruhmreich  ausgefüllt  hatte,  and  hatte  als  sacre 
pagine  professor  nicht  mehr  nötig,  seine  jüngeren  Jahre 
gegenüber  dem  älteren  Erfurter  Lektor  zu  betonen.  Erst 
als  der  alle  gleichmachende  Tod  ihn  11  Jahre  später 
abrief,  da  mußte  er,  jetzt  neben  dem  älteren  Professor, 
zum  zweiten  Male  mit  dem  Beinamen  des  Jüngeren  sich 
bescheiden.  So  sind  also  der  jüngere  Lektor  Heinrich 
von  Primär  und  der  jüngere  Profeasor  gleichen  Namens 
ein  und  dieselbe  Person,  jener  im  Unterschiede  von 
dem  älteren  Lektor,  dieser  im  Gegensätze  zu  dem  wohl- 
bekannten ,  um  1340  verstorbenen  Meister  der  Heiligen 
Schrift. 

Als  Prediger,  als  Schriftsteller,  als  führendes  Mitglied 
seines  Ordens  bedeutend  war  nur  der  ältere  Professor,  dessen 
Lehen  etwa  in  dem  Zeitraum  zwischen  1265  —  1340  be- 
schlossen ist Der  Lektor,  welcher  der  2.  Generation 
angehört  zu  haben  scheint,  muß  als  jünger  vorgestellt 
werden,  kann  aber  gleichwohl  mit  dem  Pleba*  und  Rektor 
von  1292  identisch  sein 2).  Der  jüngere  Meister  endlich, 
den  ein  zu  frühes  Ende  schon  1354  dahinraffte,  mag  als 
Knabe  noch  zu  den  Füßen  des  großen  Heinrich  von 
Primär  gesessen  haben,  als  dieser  bereits  auf  der  Höhe 
seines  Ruhmes  stand.    Er  wird  nicht  vor  1310  geboren 


saromenwerfeu  läßt.  Dadurch,  daß  wir  beide  rt^rälidib-iieri  hüben 
trennen  lernen,  wird  die  Ernennung  des  jüngeren  Heinrich  —  nach 
dem  Tode  des  groß™  Magisters  —  ganz  natürlich  und  leicht  ver- 
ständlich. 

1}  Auf  ihn  beziehen  sich  die  killenden  Nummern  der  nach- 
stehenden ßegesten:  1,  4—17,  20  (21),  33—27,  29—33,  37. 

■Z\  Ihn  ehuiie  ich  wiederzufinden  in  den  fojjjendeii  brücken: 
(2,  3),  18,  19  (21),  38  [39),  40. 

3]  Dem  jüngereD  Professor  sind  zuzuweisen  die  Regesten- 
nummern: 33-3Ü,  38,  38,  41,  42. 


Diajtized  by  Google 


41C 


Ileinrieh  v.m  Frimar. 


Begeatai 

der  drei  Heinriche  von  Frimar. 
1)  1290  Regenaburg.  Genera] kapital :  Heinrich  von  Frininr 
anwesend.  .Nach  -einem  ciger.en  Z^uijiiis  in  der  St'brift  .DeOrigine 
Fratrum  Urem.  S.  Aug.1  bei  Didiuaun,  ,Vita  Henrici  de  Vriniaria' 
vor  de— ellien  ,I>e  Hiiirililms  ciirmniiue  1  'nsrn-i  inne'.  Antw.  KiK. 
p.  32. 

-.Ti  ILÜIJ  VII  ii  ,F.r:urn.  Hermann,  Propst  des  Xeuwerks- 
k |.if tiTri  in  Erfurt,  spricht  nl-  ddegierter  liiehter  Recht  in  Ktage- 
-aclien  des  -^vcristille-    iii'i-cii   den    Frfurler    Hiiru'f;r  und  Ritter 

liüiithrr  Vitztum.    l'i  rscnE.ibu-  (r.o  l-leinrieo  piebano  de 

Vrimar  .  .  .').    Ge.sdiiditsijU.  der  l'rov.  .-lich-cii ,  XXIII, 
No.  i'Jil.  nach  dem  Original, 

i!)  12SL'  \'III  KrTcn.  f le.maim.  Pvoii-t,  Agnes,  Prlorin,  und 
Konvent  de.-  Xeuv.-i.'r';:-kln.-der-  in  Lrt'url  übertrai-ei:  dem  Kloster 
i'nulin/elle  .-ili-ii  n  der  N.-ns!;nlt  zu  F.rhirl  crbiulten  Hut.  Testes 
.  ,  .  (3.)  Hoinrieus  de  Vrimar  e  c  e  I  ns  i  a  r  u  m  rcetor  .... 
Thürim.'.  ti.-cteelilecii..  X.  F.  IV,  ÜJi'ö.  >."„.  IL",  liilentiseh  mit  der 
Urkunde  Gcsdlldilsqii.  der  l'rov.  -adi-en,  XXIII,  lhHÜ,  So.  -Klj, 
«,>-oll.-l  du-  DaUmi  :cilei)[al]-  t;d.-ch  aufgelüst;. 

■1)  LÖ<»  Mni  ,\..ii]>d.  vli'iHinilxnpile!:  Heinrich  vun  Frimar 
/um  Leklur  der  -jcir.en/en  in  Paris  'uotcllt.  Torolli.  Pecii'.i  Ag.-isü- 
niiini  V,  LiiTH.  [i.  ct.  p.  :JiU;  vid.  aiidi  U.-nifle,  Cliartnlarium 
Univer^ali.-  Paris  iemi.-,  i'.  ii,  L\  l.  p.  fi.>,  uo.  (iL)  und  nota  1. 

:"d  i : i 1 7  VII  tl  (Kriiir::.  I T-r:.w i,-ns ,  Dekan,  Thjenderieiisl, 
t-kliola-dikus,  und  Hertwicus,  Kantor  des  Maricnstiftes  in  Erfurt 
,  .  .  consideranU«  . .  .  sinM-ritunm  et  uffeetmu  ipio  roverendua  vir 
magietei  Henrlcus  de  Vriraaria  sacre  theologie  pro- 
fessor  veatri  ordinis  nns  .  . .  prosequitur  .  .  ad  ijwius  instanciam 
.  .  .  gestalten  den  Auü'.i.-I.iiier-Krcmitei!  in  ihrer  Kirche  zu  predigen. 
[iiiiiirillnH.'h  de-.  Au-.riisli[ierkiu-lers  /n  F.rfurt  (St. -Archiv  Magdeburg. 
No.  154),  No.  11Ö. 

ö)  1318  I  21.  Vergleich  des  Abtes  und  Konventes  des  Klosters 
V'nlkcnr.iiie  mit  der  Stielt  Midi  Ihausen  iit.tr  schwebende  St-rei-ig- 
keilen.  Cc.-dei.-dt  fun  Frzbischol  Peter  Vun  Muhn,  magister 
Hcnricu«  de  Vrimar;:;  s.  theologie  professor,  u.  a.  Ge- 
schiditsqu.  der  L'rcv.  Sachsen,  III,  1H71,  X".,.  Vi'",  naeb  Schütigen 
und  Kn-ysag  I,  791  ff. 


Ij  Der  hier  ».'iiiiiicli'  Zeuge  ist  zwar  n:7enbar  nur  der  ['[dum 
Heinrich  au-  lieni  Dürfe  Kriemar  bei  liolha.  Ich  habe  gleichwohl 
diese*  Re(ie-i  /n  brimreu  für  nötig  gehalten,  eininnl  um  der  Nach- 
Imrsrhidt  der  nachMc-enden  Nummer  willen  ( 1  _'i VI  il  6;;  ferner 

weil  wir  überhaupt  nicht  wissen,  nb  i  ere  lleiiirichc  von  Frimnr 

nach  dem  L'leieliii:iiiiiji-ii  lli-rle  ici-  ilil'rm  1  lerklinft^CTte  odei  der 
Ställe  ihrer  /.eil nviiic-tu  iVirk.-n.ied.-eit.  i-ieh  bemuint  haben  uöer  ob 
sie  l.-ii  ! ii j ei  l jij r r i ltci l  >' i 1 1 ;.i  !: r .i  eu! -(im-i-eii  sind,  vun  dem  damals 
ein  Zweig  iii  Weimar  angesessen  war  vcl.  oben  -JÜ1.  A-imerk.  Ii; 
cnidieb  weil  auch  eine  ver-eb.'iit liehe  ITmstellmig  dureh  den  r^chreibi  r 
nicht  :r.i-g.:.nebl(..^:::i  erscheint.  Ueinerkt  sei  nur  noch,  daß  dieser 
Ileinrieh,  Pk-hau  vun  Frimar,  aN  letzter  in  der  geistlioben  Reihe  der 
Zeugen.  damaJe  i:i  juger.dädiem  Alter  c-edanden  haben  maß. 
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7)  1318  IX  3.  Heinrich,  Abt  zu  Fulda,  überträgt  seine  Hechte 
an  Einkünften  aus  Klein -Sömmerda  an  die  Käufer  derselben,  die 
Prediger-  n.  Auerustlnerbriiiier  zu  Erfurt ...  ad  precea  ac  inatnncias 
venerabilis  viri  fralris  Henrici  de  Vrimaria  aacre 
pagino  profesaoriü  iiuftri  fainiliaris  c(  devoti  .  .  .  Kopialbuch 
des  August  iuerkhiFltrs  zu  l>ruri  |S(. -Archiv  JIiisrdeliiLTg,  ISo.  IM}, 
No.  53. 

8)  1320  V  IS  Hinimelpfortc.t.  lWinzialkapitel :  Nos  frater 
Heinricus  aacre  theologic  profeesor  vicarius  revereudi 
[liilris  fratris  Alexandri  prioris  generalis,  et  frater  Iohannes 
prior  provineinlis,  iH.cnon  fratros  llcinriais  -acre  theolode  Lac- 
ealaureint,  HTorimmtnis  i>riiici[ialH  lector  in  Magdeburg,  "Icannes 
teer  in  HchuCi<tüJe  ac  Ii  oi  n  r :  ru  s  leelnr  in  Er  f  ü  rdU,  diffini- 

stimraen  die  Orte,  an  denen  in  den  nächBtfo'lgcndeu  IrTjahlsl  die 
.iiiehsi^ch  thüringischen  Ptoviiizialkapitcl  den  Ordens  grha!tco  wurden 
-ollen.    I  ic.rbielit-ipi.  der  l'rnv.  Saehsen,  XV,  H.  1.11.  N"o.  49. 

f)j  1320  X  J  ;Erfurti.  Hcc  est.  mcailccncia  ftatruni  Heremi- 
iiiniii]  ordinis  S.  Aiiltu-1  Eni  ir;  Krt'orilui  :i  rev  e  r  e  n  d  o  in  Ohriftu 

digniasinio  doctore  ex  diveraia  lilteris  et  gratiia  prefate  domni 
<:oiiL-c.-=-iri  u.  d.  Ml.VCXX  sabliao,  pont  Michaelis  tidditer  colhrlA. 
Nach  dem  Tllemorier.bue.tt  des  -Vu-iistiiicrkkisters  zu  Erfurt,  Bnvcr, 
Mil.teil.  ..Ins  Vereins  f.  d.  Gesell.  iL.  A.  v.  Erfurt,  Heft  V,  lSTl.fi.  129. 

10)  1321  V  27  fehlen -ingen.  Bcrrhold,  Graf  von  Henneberg, 
schenkt  den;  i'r;'imoi|..lr;itcnse:klost<it'  W'.rci  d.'n  err-iilicn  und  kleinen 
Zehnten  im  Dorfe  Obcrlauier.    Testes  .  .  .  (].)  miigistcr  Heinri- 

Augnstin.  .  .  .  One.  -it. -Archiv  .M.ude'iH'.rg.  gf;ir.  Sdiulies.  Nene 
Diplom.  Beiträge,  17  1792,  SO»  ff. 

11)  1321  V  27  ßchleuaingen.  Berthold,  (iraf  von  Henneberg, 
HbcrtrÜKt  dem  A u::ustiucrk]oster  zu  MüiiMTStadt.  fini^e  da-dbit  er- 
worbene Höfe  zu  freiem  Eigen  .  .  .  ad  pcti-emnem  revereudi  patria 
inagistri  Henrici  de  Krim  ar  satte  thtologie  prtjf  es  - 
sona  nostri  confessoria  karissimi  cui  aliquant  peticione») 
vellcmn-  inviti-.-iiiue  dentyure  .  .  .  iehultcs ,  Iiistor.  ^ebri r"r ,  J, 
1798,  P.  180  f.,  Ecg.  Ilo.  VI,  39. 

12)  liiilt  X!  7  Hckleusüiireii.  1'ropsT,  Alnissiu  und  Konvent  des 
I'ranionsl.ralftiMirinuu'illo-lors  Tiostadl  bekennen  ,  lür  empfangene 
Beschwur  von  Ikrt.hold,  Grälen  vors  1 1  eil  nelierg,  nbüetundeii  worden 
zu  sein.  Testes  .  .  .  (1.)  magister  ricinricu-  de  Fry  iiniriii 
sa.:re  theologie  pro  ic-sor  ...  [lemieb.  1  Ykimdcubneh ,  V. 
ltioü,  fi  IM  f..  ua.-li  clucui  Henuub.  Konialbuch. 

13)  1322  X  1.  llertll.ild.  Graf  von  iieuneberg,  gost.atr.er  dem 
Aueustincrkkwtcr  zu  ^clmialkn.dcn  dir  Krwi-rbu n sr  zweier  llajser 
. .  .  religiös  i  viri  inagistri  Henri  ei  de  Friemaria  nostri 
eontusnoris  dilccti  ]iri-;-:oniiiiiiii  iiiOTveniu  ...  llenncb.  Ur- 
kuudeilb.,  IV,  10(11,  fi.  S  nsich  dein  Original. 

14)  132;!  VII  22  llnnner.Htaiil.  riyiviiizialkapitel :  initte.- 
Henr[ieus]  aacre  theulogic  profeasor,  ficari  n<  .  . .  prio- 
ris  generalis,  iral'-r  1 1  eniniimi]-  prior  provim-Lalis  et  diffinilon-s 
eapituü  fra;ri.uo  Heremitarum.  urdiiiis  saneli  An^nslini  in  'ilnnn'. 
stad  celcbrali  .  .  .  teilen  K.  l.lldivig  ndl,  ,iai(  voo  jedem  1'ries.t.ei  der 
Provinz  ö  Messet!  zu  seinem   und  seinem  Reiches   Kesten  gehalten 
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Ii.' i.:Uc -Archiv  'u  .München,  mit  ald  längendem  Siegel  iler  thürinj;. 
Provinz  de*  Aus?. ■Orden-,  vl-I.  Korr.  Ho.  VI,  101. 

15)  1323  IX,  8— Iii  i (intim).  Her  Map* trat  m  Gotha  befreit 
auf  den  liefehl  der  1  jitn!j:r:'ili:]  .  .  nc  ad  dovotas  instantia«  rere- 
rendi  maKintri  de  Frimaria  ein  .lein  Au^tutberkhwier  zu 
linttia  ui^chciilacs  Ilm;.-  vvii  Hillen  i=t;id(isrhi'i]  Absahen.  Z.'itr-fli ri (t 
<!:■■>  VcrVim.  f.  Thür,  i  ■  •-.  ix.  u.  A.,  IV.  ISül,  S.  Sliti  f.,  nach  eiuem 
l  intimer  K,,|ii:ill.nHi.  vs.-I.^.Kinariii-..  llist.irint  intlmim,  l'70Ü,]i.  üiKff.. 


HeioricuB  de  Friemar  sacre  theologie  proienor,  hob  ter 
eonfeasor  k  nr  i  s  *  i  in  n  s ,  et  fratrr  Hormnnnim  de  Bruhcim,  ho- 
eins  et  confriiti-r  eins  ord.riN  fmirum  I  Icreniilunm]  .-j.ru-ii  Anpistirii 
.  .  .  Henneli.  [TrknridojihiLr-h,  I,  1.112,  S.  !>2  iL,  mich  '_'  Ordinalen. 

17)  l:j23  X  Heinrich    imil  (iünther.   LiriuK-r ,  S.>ili:C  des 

linden    Heinrich   vuii  ^clmar/dnitu,   I  Icrm   i.n   i'.lankenburs-.  v,-r- 
ptliclitcis  siel]  <Jr-tn  Kln.-K.T  FnnüiiMlle  k 
"' 

o  dileetu, 

   r  imliiiis  An^ii^liüiiiiiii.ini  et  hmn .raliili  viro 

domino  .  .  prepottitc  in  Ilraeti  .  .  .  Thür.  <  ic-ciiichisuu.,  .V  F.  IV, 
1905,  No.  1S3. 

18.  !:v'l  X  l'ii.  n,.,  oifi^il  Mariein-liftc-  /u  Erfurt  be- 
kundet eine  Schenkung  an  das  Ausruf tmrrklcf irr  daselbst,  und 
/war  -i-i  clEr--*'l  :k-  üIht^i'Iuti  ivurii>'ii  .  .  .  r  (■  l  i  sr  i  n»  u  viro  fratri 
Hcnrico  de  Vrimaria  lectori  nomine  et  vice  prior  ia  et  con- 
i'i-ruii«  [iri'fiit'iniüj  rcciiiienli  ..  .  Kn(ii:ilin[i'h  iie.~  AuKiü-tincrkliwli-re 
/u  Arfurt  ISf.-Ai-.-hiv  Vi :i i S^L .r i .  Nu.  ifiii,  No.  5-1. 

l'J)  1.121  X  21.  Tii|tinierii:lii  und  1  Icriunnri,  Herren  n\  Schluß 
vippach.  bezeugen  die  viir-l.ln  iui  ■  .-Vhcnkumj  an  die  Augustiner 


ix; 


-.  Hill  iiiil.-  de  .-cliiliic/    Irctnr  Krfnrdeiifi*  lia- 

i  iinlini.-  i-arcii  Aiicii'tini  -  .  .  als  vom  Mainzer 
Muhl  be-lelhi-  S-hic.hrichier  -chhchliii  Slrcil  i^bi  vn  /wiM-lien  dem 
lirurM-liMril.  n  iiml  d,uii  li;i-c  von  MüMhmi™.  llc?Tiir:frr.  vom  Krz- 
bischoi    Mnlbias    v-ii    Main;  VIII   S   Asclinffeuliurg.  Ge- 

^chichts-.in.  der  l'rov.  Micrc-cn,  III,  1  1 .  Nu.  <;ni  nach  dem  Original, 
im  dem  d:i.-  ivnlilcrh:il;in.'  -ir;-ci  iir-  MiiL'i.-tei-J.  Heinrich  de  Vrimaria. 

21i  l:!2-l  XII  ü  .llriiirt;.'  ll.nrin..  (de  Vrimaria)  als 
>tfllvrr-.relcr  uc.-i  l>j'.l'i-ehoi-  .Malhni-;  vnn  .Main/,       tätigt  eine  neu 

üC-ülti'tc  Vikaric  im  < 'iiiaxkli ■-ti-r :  d:iii.l        :,1-  Zeii"f  und  »liii-lcr- 

üdicr  IlciniTcr  der  Lektor  fr,  Htnriuiif.  Nach  lievev,  in  .Mit:, 
de-  Vereins  f.  Gesell,  u.  A.  von  Erfurt,  llelt  V,  1871,  S.  127. 

22)  1;-I2ö  I  Hl  tl'aulinzfjlo).  Abt  Dietrich  und  der  Konvent 
des  Kln-ters  l'auliiiKelli'  bekunden,  daß  die  Brüder  Heinrich  und 
Günther,  Grafen  von   Schivarzhnrc;,    Herren  zu  lilankenhnrg,  ein 


Heinrich  von  primär. 


von  acnte  August  raa  orden,  und  bruder  Gunther  von  'fSiraTtzburg, 
der  predeger  Orden,  bruder  Albrech  von  Barliy  der  le-eimstcr  von 
Berlin,  der  ininner  bruder  nrdeii.- ,    dl  dis-o  vorjcii'uiteu  dinlc 
leidinstet  haben.    Thür.  Ge.-rhicht-mi.,  V.  1".  1  V,' lilfiri,  184. 

23)  1326  IV  1  Weimar'!,  l'riediieli  und  Hermann,  llnkier. 
Grafen  von  Orlamiinde  und  Herren  in  Weimar,  eignen  den 
Augustinern  zu  Erfurt  ein  Haus  in  Weimar  .  .  .  ad  _  instanciani 


No. 

24)  132G  VII  -1  Erfurt.  Kos  frater  Henriette  de  Pri- 
maria sarrc  theoli>gie  professnr,  frater  llernmnuus  de 
SchyMitz  Iwtur  Fi'  lim  nimm  Hörern  Harum  Bflncti 
Augustini  u.  n.  enviiiilh'  SeM-vlsrii-hler  -rliiiditen  i'in.'ii  Streit  wi'geu 
der  iirjräimisvensuieluiiLsso  /ivheheu  den  Augustinern  und  dein 
l'leban  .Mianiirs.  von  der  ITiorkin-he  S.  Johannis,  iviiiiiidbnclj 
dp  Aujiu-tiiictHoster-  Erfurt    feit.- Archiv  Jlugdehura;,    So.  154}, 

25)  1327  I  7  Gotha.  Friedrich,  Landgraf  von  Thürine 
Stadt  Erfurt  id  '        ■  ■    ■  ■■  "■  ' 

Gezceuge  .  .  .  (5.)  . 

i:!20  VI  11  Pari-,  Ge:iera[kapi(el :  Wilhelm,  Geiieralrjrior 
der  Auguflliner-Krtmileri,  trifft  lii'.-dmimciiircii  zum  Schutze  der 
Erfurter  Hüclierei,  ilw  Sukris.teiiuve:itarH  und  der  jährlichen  Ein- 
künfte (de  ptoventilui-  animis)^.  quo»  pro  necessaria  Bustentadone 

murin  sacre  theologie  professtir,  auo  pio  studio  conparavit 
.  .  .  Kopialbuch  des  August  in  erkiesten»  Erfurt  (St.-Arcbiv  Magde- 
I ■>■! r.sjr.  Nu.  15-11.  auf  einem  kleinen  emge.-ehobeneii  Vaiiierhlaltc,  Kol.  7;i, 

27)  1329  VI  29/30  Aachen.  Venerabilie  et  religiosas 
vir  frater  Henricus  de  Alamanin  senior  s.  theologie 
(jr'ii  i'ssur  inil.  fr.  Herein  iu.nim  y.  Aiigui-Iini  in  Erfordia  .  .  , 
auf  der  Rückkehr  vom  General  kapitel  zu  t'aria,  predigt  im  Münster 
und  auf  dem  Markte  gelegentlich  der  Veröffentlichung  der  päpst- 
,  n  Petrua  da  Corbaria,  Michael  deCesena,  Bona- 
1  Okiini.   Notariats  Instrument  über  die  erfolgte 


vgL  Vat. 


1)  Boyer,  in  MilL  des  Vereins  f.  d.  Gesch.  u.  A.  von  Erfurt, 
lieft  V,  iSTl.  S.  rr;,  hat  für  diese  Urkunde  das  Damm  J32B  IV  Ii. 
das  aus  unserem  Kopialbuch  nicht  zu  entnehmen  iat  Ganz  un- 
haltbar iat  ferner  die  auf  die  gleiche  und  die  folgende  Urkunde  ge- 
gründete Behauptung,  daft  Heinrich  von  I'rimar  damals  Prior  des 
Auguätincrkloetera  gewesen  sei. 


.lelpf orten.  Freier  Heinricus  ')  prior  pro- 
Heremitarurn  a.  Augustini  in  provincia. 
teill,  ül-  p-ipi-llielier  Ktuciiiiipsar,  die  Al>- 

i.  t      L*.  .luh  ii     '     1       -,   i  <     «i  :■: 

uml  betraut  den  l^okiiir  JurdHiiiis  von  Erfurt  n  "  ' 


AviiMiuii) 
l'berliri  ii 


jrltrinsuns;  (Lfr.-^i-L bi-n .  Von  dem  üeanft  rafften  übernommen  1331 
\l  !■■;.    (i.-.3(:hi,-ht.-,.|u.  rä.-r  l'r,,v.  t^ch-en,  XXI,  IBSfi,  S.  2G3-2C9. 

29)  133b  o.  T.  X..-.  frater  IJoynricus  de  Vrymaria 
-;ii:rr  I.  h  tu  1 1,  ir  i  •■  pro  I"  e  -  -  o  r  el  Inhmoeä  prior  in  convetitu  Kr- 
]Viril('rt|ii,  cnliiii.-  iralrum  ,-aneii  Aujiii-tini  vci-| >r Ji chrcrn  tich  mr 
Aufnahme  df-  AII'it:u-  de  Aplinl-uo  i Apfditiidl :■  in  den  Erfiiricr 
ndcr  (Suttisu-r  Kieivrnl  und  mir  stiftinij.'-Kt'mäfVit  Venvaitimj;  einer 
uns  die-o-ni  Anlüli  m-:iiiii,hii.-Ei  Srhe.iihiiiir.  Oriir.  St.-Arehiv  Cotba 
'IQ  II.  Xu.  1 ". .  mit'  nclil.rrliiillrn.'iii  Siegel  1 1  i-im-iehs  von  Frimar. 

ijfli  1337  [V  2-  J-lrfurt.  AIWrt,  liisdiof  von  Hipjio,  hefmil 
die  Stadl  von  dem  luiünlikr  nml  iumIoi-tl  IcireliUeheo  Ktraien,  in 
die  sie  wegen  der  Gefan  penn  all  me  des  Dekans  Hermann  von  Bibra 
iii.dalli-ii  war.  .  [jN-ciirilin-  religionis  viris,  magistro  Heu- 
rit'ü  di'  Vrymaria,  sacre  theolojrie  profeSHore  fratnuu 

Hereniilaniui,  nrdiui-  ~:iueli  Auffo-lird  .  .  .  nesehiclUf-i|u.  der  I'iuv. 
fiadiüen,  XXIV.  I-!',".  Xu.  lül  nach  dem  Original. 

31  i  1331)  IV  1.  ItoujKi.  Graf  von  Hen.iebert- ,  verzichtet  zu 
IIuihi.™  di -ii  Grafen  Dcrthold  vcn  I  [onncbirr;.'  Jim'  ^eine  Ansprüche 
an  Raßdorf  ...  da  bie  ilnt  (Mwest  .  .  .  brnder  Heinrich  von 
Primär,  unser»  vettern  hiehter  .  ,  .  I  icniH'ljc-rg.  l'rknndeii- 
buiJi,  V,  MAL  t>.  SU  u ncli  einem  Hernie:).  Kupialbuob. 

32)  (1340]  X  18.  Obiit  reverendus  magister  Henricus 
de  Vr,  h.  ibeolugie  professor,  cuius  memoria  in  bene- 
dictiom-  ~ir.  Xckrolmr  de-  Krfnrrcr  Au^iiMiucrkio.ler.-  nach  Mover. 
Mitr.  de,  Vt.roin.-i  r.  d.  Gesch.  u.  A.  Ton  Erfurt,  Heft  V,  1871, 
S.  129. 

33!  1342  III  3.1-   IV  Ii.    Lu(hc;;cr  de  Jinisleben  bekennt  sich 


dem  Prir.r  und  di-ii  liriiili-rn  der  Anj-u^lini-r  in  Gotha  zu  einem 
Erbzins  von  10  solidi  verpflieblet ;  dieses  Anerkenntnis  wird  ent- 

3  eubpriorem 


eegengenomnien  ...  per  religi Os ob  v iroe  f ratrei 
de  Vrymaria  lectorem  et  Gunth 


I)  Die  Identitiii.  liii'-t--  l'riivin/ial  prior*  mit  unserem  l'rufessor 
ist  auapcBchlosBeD ;  der  in  weniger  bedeutsame)}  SchriftatQekoD  nie 
feblentle  Tiiel  würde  in  einer  fü  offiziellen  Äußerung  wie  dieser 
Delegation  nicht  nudeln  ei  worden  nein;  auch  erscheint  fraglich, 
ob  der  ehrwürdige  Magister  auf  seine  allen  Tage  noch  einmal  dem 


Diu  WendniiL'  :,dalum  in  nostro  cosivoniii  Porte  Celi''  dürfte  wohl 
eher  auf  eintn  tinuk-r  aus  Hiiiiiudpfericn  schließen  lassen.  Ich 
habe,  das  Hilfst  hii.-r  ^Lieben,  woil  '(■•■•  bd  allen  rmderen  Autaren 
mit  einer  gewiesen  Selbstverständlichteit  auf  Heinrich  von  Wm« 
bezogen  wird.  Die  X  eben  ei  mindere  telhmtr  mit 
llegesien  wird  nieine  Bedenken  nur  verstärken. 


Dlgilized  by  Google 
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34)  1342  XII  3  Erfurt.  Wilhelm,  Abt  des  Schotten  klosters 
td.  .laknb  in  KrFiirl,  vom  Er/hi-rhof  von  .M [j.l'i l-'l »II sils  Sci.iirudierr 
(ier  AuEiisliutr-Ereiniten  in  Thiiriiigt 


KloeWrs 


Aue-usliner- Eremiten  m    rhiiniiiien  imil   wachsen  bestellt,  be- 
■bigt  eine  Schenkung  an  den  Priur  und  Konvent  de»  Erfurter 
presentibua  honorabil: L- -  ;  


lectore  dicto  de  Vrjmiria  lunlore  tunc  prineipali  con- 
ventue  et  frntriini  sepcdicitorum  .  .  .  ürig.  St.- Archiv  Magdeburg 
(Erfurt  H  Vlfl         Hii  ltI  vcrlüi-cii. 

3Fi)  13-i3  V  l  Midland.  Üenmdknpild :  ...  ml  lecturam  -cu- 
tcnliarum  Parisiiiri  m.iiuniinius  po-t  i-[in;  1  ric  ci [ii u m :  pro  jiriru» 
l.rii'iniu)  (iii.-i  (,'iipifulum  ;r.'in-rjik-  proximuin,  qiiantum  in  nobis  est, 
ordiimuius  et  nommfliii  u-  .Mal lit'.nci  dr  Mediulrrnri.  Henricum  dt 
Virinaria  .  .  .  HemMc,  Uhi.rlidi.rinm  T.'mver-ir.nl  i-  Pjm*icn-is. 
T.  II,  P.  I,  p.  ;::S.i.  do.  !■  CV  und  notn  f>. 

3ÜJ  V.M  1  31.  VVrhiuf-urkunde  de-  Gunther  Ms/  für  Hii- 
diger  von  Vrimar,  Priester  in  Erfurt.  Zeuge  .  .  .  meyBtir 
Henrich  von   Vrimar  ieu  den   Aiicusi.iiif.-r».    Kopialbuch  des 


muri,  ninci'rri  licuriei  de  Vrrmiiria.  reverendi  ... 
Nai-Il  LJ  AI.-rLriflei]  in  dclli.-flin'ii  Kn|ii:ill  iin-h  de-  \n;;li>tiLLf!!'l;J<i:-[i'rr. 
Erfurt  |St. -Archiv  Miijrdelnirp,  Nu,  154),  von  denen  _\o.  USj  nn- 
vollsUitiflijt  IM  dagegen  die  «an^c  Erkunde,  itiil  ^eriNcIüjjiccn 

Abweichungen,  bietet. 

38)  1350  I  27  Erfurt.   Conradue  Burchardi  und  Beine  Gatlin 

fratri  Henrico  de  Vryniaria  lectori  iirdinis  iratrum  llcrc- 
initHrum  miicH  Auii.iiM.ini  ™nvcniiis  Erf^rileiisi-  nd  u-uni  neplif 
fiie  devote  filie  Thole  <le  Vryu.arin,  sororis  carnalis 
reverendi  patris  fratrie  Heiirici  deVrvinaria  in  mera 
thrologiiL  iM:isin.vi  .  .  .  Uri&  Sl.- Archiv  1  Intim,  Q  lj  II,  So.  J.\ 
Siegel  verloren. 

3!)>  13.W  VII  2.J.  .lotmnue*,  Prior,  liciririi.  und  Uniiu.. 
Johannes  und  Konrad,  Lektoren,  Henrieue,  Subprior  und 
Albertus,  ProklinOir,  ni.'l>-l  den  liriideni  des  Aui:ii-1  merkLinvenles 
an  Erfurt,  verkaufen  für  L'Ü  Piur.d  Geldes,  die  ihnen  roverendus 

t_!  die  *ltenfe  von 

2  Pfünd  Erfurter  lldU-rn.  liecliiiihiL-l  und  be-it'L'eil  \oii  dein  Ordeus- 
proviu/.iiil  Jonlanus.  Kepialliueh  de.-  A  in.rkk^l.rr-  Erfurt 
(St--Arehiv  Magdeburg.  Xo.  1541,  Xo.  173. 

40)  1350  XI  30,  XI!  3.  Dyterich,  Ritter  von  Marleben,  Herr 
zu  Truchtclboni,  verkauft  Ii  Acker  7.11  Truelitelborn  an  die  Au"i:s(ii]cr 
7.11  Erfurt.  Euter  den  Zeup.-n  :  dv  sre  v  ■  1  Ii  c  Ii  e  n  Inte  brudir 
Henrich  von  Vrimar  icstmcretcf  .  .  .  (brudir  Ilevnricb. 
der  lesemeBter  von  Vrimar).  Kopialbuch  des  Augu-diner- 
klostcrs  Erfurt  jSt.-Arehiv  Maylel.ura:.  So.  IM.i,  Xo.  177  und  178; 


1)  Am  Rande  sieht  hier  von  gleichzeitiger  Hand:  donacio  1.1 
librarum  et  4  pullorum  perpetua  obligacione  et  missn  omni  die  legan- 
dam  (sie)  in  sltari  b,  Sebastiani  in  choro. 
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die  letztere  auch  als  Oriiri'nil  im  Pt.- Archiv  Miunlobiirc  (Erfurt  B 

-11)  I3P4  IV  21.  Am».  -l.Jini.ii  UCCOI.IV,  XI.  Kai.  Mail  obiil 
reverendus  magistcr  Heuricus  de  Vrymarva  theologie 
profeasor,  min-  imimii  iii|iiii'sint  in  T n-chnfl  des  noch  er- 

hall™™ <.'rab.-li'irir.-  im  l'hr.r  drr  Aiiu'iiatirirrkiri'h.'  zu  Erfurt,  naoh 
Bi-yer,  Min.  div  \'iT--in^  iür  dir.'  Gesch.  u.  A.  von  Erfurt,  Heft  V, 
18,1.  S.  I.1!!.  Dm Hit.  zu  vi-rd-icheii  -Iii'  Aiif/i'k'hnnng  im  Vcfcro- 
lu^  ilcs  Erfurtr-r  Aii^.i-liniirkVter:. :  Aj.ri!  ■>]  uhiir  re ver und  ti  s 
pater  frater  Henricus  de  Vrimaria  Innlor  »acre  pagine 
pinfpfHir.  iniu.-  lu.Tiinriü  in  bernilivüujie  sit.    Ik-vrr  u.  a.  0, 

42)  m-,  I  Ii.  Albertus,  l'rior,  IWlolilus,  Lektor,  Johannes, 
rfubprior.  licrtoldua,  Prokurator,  und  die  übrigen  Brüder  des 
Augüflünerorderi«  Zu  Qotha  rerolUDblen  sich  iur  Anerkennung  der 
Ivil.HLdiHduiiiT,  ivcliiii;  iTwühlir.  richiHlsrii'liti'r  (reffen  werden  in  qua- 
dam  causa,  que  inter  noa  et  priorein  et  fratrea  conventus  Erford[eri- 
sia]  oceaaionc  relistonini  a  toliisis  rp « o rd aei o n i«  veperabil i 
patre  fratre  Henrico  de  Vrymaria  lanlore  eacre  theolo- 
gie profeaeore  vertobatur.  Bezeugt  und  besiegelt  von  Bruno, 
Or-U'iisjiri.viii/.iid  iiir  ThiiriiiL'cn  und  Such?™.  k'npi.ilbuch  des 
Augustino 
iinff  197. 


'  XII. 

Briefe  und  Akten  zur  Reformationsgeschichte 
der  Stadt  Hühlhausen  i.  Th. 

Herausgegeben  von 
JB.  Nebclsleck,  Superintendent  in  Liebenwerda. 

Die  nachstehenden  Veröffentlichungen  Bollen  eine  Er- 
gänzung meiner  „  Reformation sgeaohioht«  der  Stadt  Mühl- 
hausen i.  Th."  (erschienen  1904/Oä  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Kirchengeachichte  in  der  Provinz  Sachsen, 
Jahrgang  1  und  2,  und  als  Sonderausgabe  1905,  Magdeburg) 
bilden.  Bei  der  grollen  Fülle  des  Materials  habe  ich  mich 
auf  die  wichtigsten  —  nach  meiner  Ansicht  —  Briefe  und 
Akten  beschränkt.  Dieselben  entstammen  dem  Stadtarchiv 
zu  Mühlhauson  i.  Th.,  dorn  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden, 
den  Staatsarchiven  zu  Magdeburg  und  Marburg  und  dem 
ErmiHtiiiisijlisu  Gesamtarchiv  zu  Weimar.  Die  Herauagabe 
der  .Schriftstücke  erfolgt  im  wesentlichen  nach  den  von  der 
liistorisc-licn  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen  festge- 
setzten Beatimmungen  über  die  Herausgabe  der  Gesehichts- 
quollon  (Halle  1891).  Die  Hauptwörter  sind  mit  Ausnahme 
der  Eigennamen  und  der  von  ihnen  abgeleiteten  adjektivi- 
schen Bildungen  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben  geschrieben, 
doch  habe  ich  am  Anfange  neuer  Sätze  der  besseren  Über- 
sicht halber  große  Buchstaben  gebraucht.  Die  Interpunktion 
ist  den  heutigen  Bedürfnissen  ßomaG  gestaltet.  Die  Vokale 
der  Vorlagen  habe  ich  beibehalten,  nur  sind  a  und  v  unserer 
Schreibweise  entsprechend  wiedergegeben  (z.  B.  und  statt 
XXV.  27 
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vuJ,  euem  statt  ewero  etc.).  Bei  den  Konsonanten  habe 
ich  Vereinfachungen  vorgenommen  durch  Beseitigung 
der  Verdoppelungen,  soweit  dieselben  nicht  etymologische 
Bedeutung  haben  (ich  schreibe  „und"  statt  vnnd,  „nf' 
und  „auf"  statt  „vff-1,  „avff-1,  „Dorfschaft"  statt  „Dorff- 
schaffi."  etc.). 

Erläuternde  Anmerkungen  habe  ich  nicht  beigefügt, 
wolil  ahoi-  lud  jedem  Selmft.ilücke  auf  diu  betreffende  Stelle 
in  meiner  Roiüniinti''U>i;f-sl:b!chte  hingewiesen  (Z.  K.  S.  be- 
deutet Zeitschrift  iltj  Vereine  für  Kirchengeschichte  in  der 
Provinz  Sachsen,  mit  S.A.  ist  die  Sonderausgabe  genieiiil). 

Den  Vi'i-waltnii^en  der  g^oniiiiMu  Archive  i'ühle  ich 
mich  zu  größtem  Dauko  verpliiehtet. 


Ii  f-chreiben  des  Uiw,'-.-  voij  .-aetiiea   an  die  Städte 

Mühlliansen  und  XimlliauHi-ii  (?) '). 
1523,  Mai  IS,  Weißenfels. 

Herzog  I.ieorg  von  Sadi.-ni  ii-nrni.  i i i i -  Städte  Nord  hausen  und 
Mühl] i;n i : i ,  mit  den  verlaufenen  Mönchen  und  ihren  An- 

hiini.Tr ii  einzulassen. 

Konzept,  eigenhändig. 

^ii.  ii  -r-.  ],.-,  Si;iat~ard]iv  zu  Mrenden  10  ICH),  ti.  1. 

2)  Der  Hat  der  Stadt  Muhlhntisen  an  den  Landkomtur  des 
Deutschen  Ordens*). 
If.i'li.  AngiM  IS.  Mühlham™. 

Die  Nikolaigemeimle  hat  eich  bei  dem  Haie  beschwert,  dafl  der 
l't'jirrf'r    ilir   H I :i-=i il-   -ein    Ver^ireehtm,  ihr  einen  sriiinÜRcn 
i'fsrnr  ru  uc-hni,    milit.  crlülli.  hali,-.    J > . ■  r-  Hat.  bittet  den  Land- 
koiiilur.  M'jilri:iii^^(  einen  x-'xi;i:r.:ai  S 'n:rä i ;;i -r  zu  bilden. 
Miihlh.  Arehiv.  Kopialbueh  i.u.l  Ana  rttiiiiötik 


1)  Miihlh.  Etfunn.-dwcli.  Z.  K  Fi.  I,  KT,  S.A.  31.  Gedruckt 
i;<li,  Ak'..:ii  tmd  Kriric  zur  Kirclii-:i  j  ■■  ilil  ik  Herz.n:  Georgs  vor 
Sn:;lisi;ri  :l.eip/ig  IüiTj;,  r\  !>11.  Gr-  hat  ver.chu-dene  -Vit:  Mühl, 
liiin-  r  l;.'i'iitr-j:L:i:iiLHji-<  hii'hiL:  Ik'ir.  I-riotL-  d.--  !  ler/.ngj,  die.  mir  «- 
bekannt  (tcbliehcn  waren,  in  der  gen.  Saum. Inn;:  vi.-riiffi.ntlii'Iit,  vi 
S.  filü  rXu.  :■!:;,;  im  den  i'.a:  /.u  M iililhau-en ,  WcilViifels  irh2.->, 
Mai  Vi.  ü.  Ii  Iii  i  N".  :"■  lnp:  im  S(a: i indrer  und  llck-li-rtirimcut,  Leipzig 
l>L':i,  1.  S.  ;\...  Mi.;:  im  d.r.  lim  zu  M ii!dl, aasen,  Druden 
U/S.:,  Hentern :....t  l'h,  8.  7i).i,-,j!i  (_Vo.  ,!-l:Y  Hsrzoa  Gmic  und  Land- 
graf I'iiüiiii.  an  lii"ii-L'.T-:ii..i.-'.T.  L'at  uri'l  ( ieitieimle  zu  Mühl  bimsen, 
vVriii.-.i.ifl,  r..'-i.  Ui-dober  11. 

2)  Miihlh.  Reform.-üeach.  Z.  K.  8.  I,  1,  8.  90,  S.A.  34. 


L'  i  i  i  zeu  Cy 
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An  den  hmdkomptor. 

Ehnvurdiirir,  siclrdiiror,  {runsti^cr.  lieber  hcrr  landkomptor! 
Nachdem  e.  ccsl.  Jic.chick'et]  i(il-*llii't!rtl  ri-i'LTiLLi.-  l-.es-  uns  pss-es;. 
und  unter  andern  dun-h  iliii-n'-lhi^r-n  -.vir  c.  erw.  utui  gc.-l.  haben 
laden  bitten,  iluß  die  siuuUTUclien  pfarren  in  tinscru  snt-.!.ad(cn  auf 
iliif  iiiriliTlicliJt  sichvärten]  und  die  ihn  das  «ort-  Ihillcs  rein 

und  lauter  Verl;  und  k'teri  durch  c.  gest.  mochten  lic-un.':  werden,  wie. 
ii-ir  dann  darauf  rai  den-clbigcii  ca-rn  gc-andleu  zu  hcscluhen  ver- 
tröste! svurdcn  sevn.  c-  hat  Sieh  aber  auf  daintn  bey  uns  lie^eben, 
daß  die  plarrleutc  y.n  p.  Mcolaus  samplllch  in  einer  grolicn  menge 
:nf  nn-cr  rathiull  kommet:  seyn  i:nd  den  plarrcr  i-aiicti  Bhisy  cc.ers 
uidens  viclfa)t.ij:k  bcclaiii  der  testal!,  düU  ei  ihn  zti;;csa!;1.  habe, 
u-lf  da?  förderlichst  iskdcr  niil.  einem  fomlf Hieben  pfarrcr,  der  bey 
ihn  I  ;llt  um:  uaclil  .-ev,  ihn  in  zeit  der  mah  die  hpyliir™  w\  aineut 
und  da:i  svolt  Gottes  vorkimtÜL'c.  Vorsorgen  svolt,  das  sicli  aber  mm 
drin  wnt'in'li  utast  vur/.utk  zu  habci!,  das  ihn  witter  nicht  leidlich, 
derbalin-n  bfiicn.  sii  baklt  an  einen  aul!  eueni  orden  zuschicken. 
Wo  aber  das  nicht  besehehen  iföntc,  ss-eriicn  sie  venihr-aeht,  durch 
sich  die  pfarr  mit  einem  zu  besorgen,  doch  daß  der  piarncr  zu  Sand- 
Blnsv  denselben  bilinen.  Darauf  -vir  vielfältige  uttierrede  ini'.  deu- 
selln^en  puii-rlcutlieu  gehabt  undt  mit  groücr  muhe  nicht  ienger 
dann  noch  acht  tage  stillstundl  erlangt.  Die  wir  nun  vor  uns  gern 
sehen  wolten,  daß  zwischen  euer  erwerden  undt  dem  orden  und  uns 
friede.  liriiL'U'k  undt  liebe  allenthalben  ^(halten  werden  möchte,  so 
ist  unser  ganz  freundtlieh  und  dienstlich  bitte,  Witterung  voran- 
kommen, da!i  (-.  Mr.  auf  das  förderlichst  einet?  euer;  orden-,  der  £e- 
sebirlu  -cy.  das  worl  Gnltes  kii  lehren,  alhier  zu  fördern  uialt  tla.n 
nicht  Linurlaüen.  Ua-  wi.lten  wir  allzeit  svilliL'st  s-urdienen.  Dalum 
diem-ta.-  pH  A— mtipfkmis  Mariae  ao.  !!)£'.!. 

—  Wo  aber  solches  br-chobe,  wert  zu  besorgen,  daß  dem 
orden  und  uns  ander  schade  daraus  erwachsen  möchte. 

[Unterschrift  fehlt.) 

3)  Der  Rat  der  Madt   M  iihlhniiseti  an  den  Lnndkomtur  des 
Deutschen  Ordens'  . 
1523,  Tag  fehlt. 

Die  heidetj  abiviiunii:i.n  Mönche  sind  au.-eesvicsij:!.  Der  Land- 
kointU!1  siill  alsbald  .-ii ich  I  liclit.i^cu  I  "r. ■.  liej-r  muh  11  lihlbauseil  senden. 

Mühlh.  Are h.,  Kopialuuch  und  Acta  roligionis. 

Ernwirdigcr,  gestrenger  undt  ertisester.  sunstiger  hcrr  land- 
kompter!  Wir  l'ii(:eti  ••.  ehm.  gest..  gnt^tij;  sviflen,  ss:V  ons  Gi.ll  der 
allmr-chti:^-.  L'n.nie  i-orltL.licn,  (lait  ssir  ;iie  /.sveue  ablrönnii'c  mönebc, 
welche  in  unser  staill  /u  em|iöruiiL'c  tci ä i urit ,  um  i:n"s  ttm:  auß 
unse:-  stadr  ■■r!e;ldiei  t  itnil  vorjaeet  bähen.  A'.ieh  11  erden  fsir  von  ciisem 
fiürp/rn  und',  vihrltc  unib  einen  -lainiliialft iiiei:.  reitlicbeti  predieer 
das  isVTf  (iuttf--  .  .  .  . 'I  Kns(i:;en  und  /u  predigen  in  iiu.-ir  lieiieu 
Frauen  pfarikireltcn  z^vur-Kireii  ve.-:e  und  vici  aiiLjeregt.  Dicweil 
svir  nur.  irant/  svrhorfens,  duil  ss-ir  vu] mit lcl.-(  l-öi : [n  fn-r  I n ■: L [ U ss-o 
wir  der  nias-e  mit  einem  redclicbeli  |H'ci.liLTer  vorsehet,  ssurden,  dc-f 


schrieben,    f:tepbatt  liest  ,lau(-,  mir  sidiemr'es \h<n<i"  isrelitide ?)  in 
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irrigen  (.eckten  ttndl  geübtem  nuihtwillen  ganz  zu  Wied  erstehen,  so 
m   diThulUcn   uiwr  ire-indtliche  bitte,  ■  -.  cniw.  Wullen  sich 

i'iinMLItclieii  bei  lenken  i l  11 1 1 [  un-  mit  einem  andern  eutcu  predit;cr. 
:Uß  !•.  Vhrw.  u'iili]  zu  ibiin  willen,  versorgen  Ulli]  un-den  zum  uli  er - 
tiiriterlich.~(i'U  zuschicken.  So  wollen  wir  kianen  Zweifel  haben,  Gott 
'ler  ullmcclitiire  ^dle  un.-  .-ein«-  ittiliiIh ■  geben,  duß  wiederumb  bey  uns 
liehe  Hielt,  einiirkeil,  also  ilsi'S  dein  urdeu,  auch  i^. meiner  stadl-  zu 
frommet:  ut:d:  L'ineii  Bereichen  nullit.  K.  ebnv.  gest.  wolle  .-idi 
liriTiimeii  gutwillig  brv.eigett,  das  wollen  wir  unser-  visrmugenH  ferner 
eerno  verdienen, 
■o.  1523. 

■;  lirief  ik*  1  lein  rieb  l'ii-i  f[.-r  mi  llcr/ie:  .lulmnn  imi  t-.'icb-en  '). 
Ort  und  Datum  fehlen  (1533). 

I'feil'ter  kbiet  über  -ein'1  A  usweisuii::  :iu-  Mülilbaus-en  und 
bittet  den  Herzog  um  Fürspraehe. 

IVr  i-i  nur  in  einer  Ab-'-hrifi  -Ii-  eheurnlicen  Archivars 

Stephan  vorhanden.    Miihlb.  Stadlarch,  Acta  relig.  I,  Ö.  54. 

J  >u rt-h I i i-l ii  i.ltit.  In )t-li;ri.: : inri 1 1-  lurüt.  unr!  bcrrel  Kuren  f-.irsi- 
llchcri  jjiKLib'ii  i-i  iv., I  limost,  wy  ieb  euer  f.  jr.  tnnuthliclicn  cr- 
kundigclh,  wy  d:u  ith  by  den  von  llolhiuifcn  ein  zitblauck  go- 
predriici,  (in-  lebein  liir--  ( i'jis  m irr  Ii,  uin  welche.-  willi-u  sy  mich  haben 
:ii^L'i.'!nir;_-eii  untl  v^rnriben,  tmvrrhunh  und  utmlicrwondcti,  wv 
nflh  in;'!  'u  i.'luu.il  .i-s  li-ü-rili,  uiieh  zu  vieriliuri  T! ,  und  wy  un- 
recht ae  mir  binden  winde,  m  :-ira:Vu.  l'.ii  i-t  aber  nlle~  unfruebt- 
bnr  4BCSMI.  -uuidci-  midi  p-Hülib  p-Mn-u,  dardiu;h  ich  auch  nicyns 
lylüv  in  cefnr  ja*  tun  den.  liith  ich  c.  f.  jr,  doreh  .rhesnm,  tnieb 
armen  milb  i'iuer  KT.-cbtyfl  /u  be.'niideu.  dvwyl  ich  den  vor;  Mol- 
husen  ny  fce.ynen  bahnen  a.b-r  iv,r  /li'riruclk.n  habe,  ich  gebe  mich 
arleb  e.  i".  j;.  :,1-  .'im-  hiihiibcr  ii<--  Ici  eieiin^  n  f-iinle-  wortli  gant/ 
uudenmrlen  mvi  /u  ijele.-theii  und  zu  vi  cr)bvthen,  Iv  f.  «.  mevn 
cristfich.  vorbyth  und  iniges  betrachte. 


Jesu  geringer  diner. 
Ade.    l>enl  .iurchleuchiii'en   in  ■ch::e':ii  ii-ncn   firr.-;e;i  und  bern, 
heru  Johan  Frideriche,  herzogen  zu  Sachsen. 

■■'i  f.lricf  rief  l'tarrer-  Johannen  Te.\lnv  /.u  Miitillli.ti^t-ii  :m  den 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens1). 
r,L'-l,  Februar  5,  Ort  nicht  genannt  (Latigenetuzaf). 

Tüster  iTHlaltel  au-tuhrlichcn  lleHeht  über  probe  tfliirt.1  npr^n  des 
f Jnile-ilii-rt^te-!  durch  ..den  I.ul teri.-ri'lifiu  Haufen'-  uml  über  Ver- 
folgungen, denen  er  Falbst  ausgepetzt  ecncsea  ist. 

TeÜH  Ordinal   !?),    teil-  K(,|,ie 

Htaal-arclLiv  zu   .Ma-ilebute.   I'.ep.  A  XXIV,  Tit.  .\,  No.  11, 

S.  4&-48. 

Hoijbwir  liL'ef  :'iif.-t  ntj'i  le-rr,  e.  f.  u".  it-v  mein  iiii'leetit [>■■■  ^tbel 
und  ,.eh"i--a:n  undeneniy  pflu-bt  aüzyt/zuvo'r!  Mevn  gnediger  berr 

1)  Der  Brief  ist  an  Herzog  Johann  Friedrich  adressiert,  jeden- 
talJ-  intiilee  eine-  ln-|i.un~.  denn  lleivo^  .l.jhanti  kann  nur  cemeinl 
.-«-in.  Verel   Mühl:!.  i:ei..rin..t;.-eli[elife,  '/,.  K.  S..  !*.  Kl),  S.A.  f*.  'SA. 

2)  £.  K.  B.,  S.  93,  S.  A.  36. 
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UL'l  uliört-r,  f.  f.  ■■.  jjili  ich  midi-rteui.'  i'lii^.-nd  i-.in-rkcrui i'i; ,  ivimvol 
hit:  Sin  vor  imdoi-  «rdnss  pfarrhciiFiir."- frvkcit  und  :dlu  Iiiiii  Lipvder 
gi'.-rliicrlit  rlu.li'i  in  dpi  ivv]]"t;ult.  zu  Mulhiuiil,  Ii  durch  <W 
gemr-vmii]  l.i:ilt'ri-(jhi:n  h:Liif,-n  ni5  hüsnm  V£:rk  nrtcn  ivilk-i:  onr.  al[r; 
verbind,  linij;  mich  wii.!,*r  Ihm'!  Frachten  l'rid  und  cvnk-lieit,  so  man 
bishir  KuLiili™  voriitlichl,  mit  iruiva-jr.etftr  hand  nrnuüamlich  .aind 


.  Indt  JlliSü  auf, i<..:,  rä- 
M,  ,,riestfr  itn  S.  Kilian 
'.i:h:i'!b:it  naih  uii^c- 
di)licm;l]cii  i;m,>  [imligl. 
ist  ein  verladen  t:iiii]  i.ii 
',-lli  n  j.'.vii  iiiiL'Cii  ki,i:iiKi'ii. 
n  der  run/cl  [;;tnm'n,  und 
ull.r  Inhlieb-i  syuoidtei; 
ui  alß  derselbe  priestor 


Allidiin  die  kirchen  viniuiindcr  zu  S.  Kilian  -,.[ch,'>  geliert,  jinlwu 
~i<-  dir-  -chiii--'  1  zu  kiilehcn,  hücherjj,  iiicikrcwiiideii  vi  tu  kindim-r 
pul'iirtlort.  Alß  imh'1  ili.-f  münch  :iuf  minntcn  titf;  mit  einer  eL'o(ic;i 
verlud  du  in;  der  iifriihriL'cn  ki:t  in  d;.'  ca|H'll(!ii  k'.nn nn:]i .  halt  ,-r 
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dozu  Bit  kommen  mögen,  aber  ltI i_-u-]i  fr:tb  uf  Jen  predig  stuhl  ge- 
tretcri,  das  verein Ic  vulck  uf  midi  gehe/t,  all!  nre  i i- Li  «ler  ver- 
schlief im  geu  und  verhindern:]!.'  --ein;  teuflischen  Vernehmens  ein 
iirsiu'li.  des  ich  il  :ch  darnach  eudtschuldigt  worden,  und  n!i  da- 
uieht  geschehen,  so  bette  ich  doch  daran  "nicht*  Unrechts  gethan. 
Solche-  alles  unil  du.- göttliche  tWebt  unge-icht..'!.,  hall  der  verzweifelt 
]iiüneli  eine  grausame  uirur  und  tuninll  erwesrt,  also  (Ins  beyde 
fraucn  und  innn  nlßbalt  wie  die  wilden  bestien  nach  (1er  haubt  pfarr 
S.  Blasien  Lfi  L:m feil  seindl.  Und  ich  armer  priestur  dasel:i«t  im 
anibt  der  h.  meß  g^estandeu,  mal  wie  ich  das  mit  /.itcern  und  nbfall 
meiner  krähe.  >o  ichs  erhdireii,  vciluiini'-ht,  hat  e.  f.  g.  auQ  hohem 
verütandh  zucrmes.-ni.  Drmnaeh  i-i  der  ganze  hanf  in  da-  ordens 
pinrlianfi  mit  ;iuH,'iii  gfsehrev  L'efiillen.  die  zugerichtet!  speil.l  meiner 
eonvents  heru'imdl  des  .-es.iue.ls  iinnchtsamlirh  und  Holt,  milSbitlioh 
Inn   und  wider  ge-cbiiH '  und  ohne  uotturft  gefressen,  meino  kamer 

gotiwet.^  Es  haben  auch  ettliche  von  den  weibern  Pregor  messer 

-teehen  wolteu,  über  ich  armer  hah  mich  i;i  der  saeiistei  l.ijfi  speth 

müöjen,  so  lang,  dm  mich  die  bürgern.)  eUler,  welche  ich  umb  geleyl. 
gebeten,  da-  -ir  mir  nicht  habui  gehet;  mögen,  nur  in  das  pfarrhnus 
gclcitcl,  daritine  ich  die  nacht  unsicher  und  in  torcht(eul  bin  und 

elendighW\on  dnnticn  gegen  t"il 

richten  und  andere  reeluiuiiL'e  machen  ~<A'..  Iiis  i.-l  auch,  gn.  herr, 
uneh  ein  capcll  dtl.-i  kirchspei!  /.u  St.  Niclau-  vor  flau  gelegen,  auch 
zu  -;t.  Itinsic:]  gehörig,  dii:  haben  niLt  die  ganze  /ei',  hcr'alle  pricslcr. 
fi  ich  ihnen  /.ug.'sehickt ,  lerjagt  uml  ihres  gefutletis  an/  die  teute- 
llseuc  weis  prediget  ii:h[  melde  dt  er  haben  wollen  und  viel  unge- 
wöhnlich Gewalt  iicliiehen,  und  üiu-U  daran  nicht  ersel tiget ,  sonder 
die  nlterleut  oder  Icircheuvtirmunden,  auch  viel  von  iien  in'ar  leinen 
haben  auf  den  i,ee:i.-l versi.-hienen  S;.  btefiai^rag  einen  beweibten 
icrliLirfin  iin'iai-h,  aber  den  so  sie  nlgefcil  bey  sieh  haben,  in  die- 
selben klrchlcn:  ijracht.  der  sieh  (ine  göttliche  furcht  aller  unordt- 


.... ...  .n  gestaltet)  gegeben,  davon  sieli  keiner  t  essening  zuvemehen. 

Dem  aliiuechiigen  doli  sey  sok  hicr.  ungehorsam  uml  utiordtuung  in 
r-C'ijir>rii  reich  und  ■:.  I.  g.  als  liehha'nern  der  frommen  gehorsamen 
menschen  geklagt.. 

büliiehs  alles  tsl.  abendeübeti  ileiu  diircblc-.iebtigcu  hochge- 
borenen lur-ten  und  betreu,  herreu  üeorgeu,  herzogen  zu  Siiehfien, 
landtgrnven  in  llhoringcn  und  mnrggral'cn  zu  Meissen,  als  schütz- 
herr-'t!  der  reieb-dat  Mnibaidien  clegolich  ange/eygt,  der  er/eiten 
utibilliehen  gesell ieliieu  mit  dem  ordeu  utifi  Mir  groß  milleydeti  ge 
hahl,  onge/wyvell  sein  f.  g.  werde  sieh  darinnen  fürstlich  und  wie 
sieh  wo I gehurt  bewyßen. 

(in.  I'urst  um!  here,  ntm  sein  noch  die  art iel;el  vorhanden,  dar- 
njit  die  heyden  Teutseheu  pfan-hciKi-n  ?.u  .Mulhautlen,  nenilich  EU 
I'nser  Lieben  b'rauen  und  .~ant  lila.den,  durch  die  ufrurigen  ein- 
wüner  daselbst  wider  alle  billieheyt  ln^sehwert,  worden. 
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■  -  Die  nnebioistouder:  Artikel  sind  auf  einem  besonderen,  von 
anderer  Hand  steschriclienen  [Spille  beigeheftet.  — 

Der  eiste  i.-l.  dus  i'.'i  wicwnl  vor  aiiilerthalhhundert  und  mehr 
jähren  umb  stcwaltijri  infalß  willen  der  Teut-schen  häuöer  die  in- 
niilniüf  der  flal  ein  merck liehe  -inim:i  und  inarckhe  jjnldcs  haben 
y-JC  bi'.eili-  geben  müssen,  und  ist  also  wider  ain  friden  und  freyheit 
der  haiilier  iiiui  aller  Inwohner  vt~1lj-lieli  verordne»,  und  aufiterichl, 
der  also,  die  lauste  /ei;  nach  besastte  bi'ipsilicher  und  kay.  iiullcn  sc- 
hatten, lind  düeli  jetzo  luider  beide  die  hüuiiev  und  auch  die  kürehen 
als  spelnucklirii  iier  nnirder  unachtsam  gehalten.  Darane  abcrmahls 
reditfertunire.  -iiedi-er  fürst  und  herr,  hoch  von  nöten. 

Der  aniler  urtickhi:!  i-i  auch  hoch  zu  clagen,  das  tu  an  der  geist- 
lichen Jurisdiction  in  der  statt  oder  sonst  nicht  will  Gebrauchen 
lassen,  -i)  können  '.vilir  an  der  weltlichen  achte  in  hfdden  pfurre.n 
der  v.in-e  und  ejotcllo  711  bezahl  11  nir  keilte  hille  erlangen,  darauli  dann 
ein  stanze  verwiist imite  und  venlerbeii  -leben  wurde. 

Der  drire  artickhcl  isr,  daß  der  rnth  zu  Jlnhlhaußen  mit  dem 
Hörnernen  huiiicn  üboreink bonimen.  d:di  man  vor  ein  sohllliuit  der 
»llweeg  XVIJ[  pfemiis  e>v  Ilm.  nur  hiovor  mir.  VI  II  plenni^en  soll 
bezaiiti  werden,  welliches  dem  '.irden  und  den:  deutschen  haußern  zu 
Mchliiant.eii  an  /mseii  und  fiefellell  vil  mehr  dann  die  hellte  ab- 
tragen und  verlustig!  wurde  sein  —  (sn  weit  die  Artikel;. 

Welche  artickel  e.  f.  g.  und  dem  Orden  als  den  höchsten 
hoptern,  meinen  gn.  herren  und  oliern,  10t  au  weniitcr  beschwerd  und 
naehtej-le  revel:e:i  on.l  ervuliteu,  die  es  onstezwyvelt  nuUiiritijtclich 
lind  wider  billiistevt.  nach  aul  icdonokeu  wissen. 

Aber  sovil  den  jtewalt  und  nnreeht,  mir  armen  pries^er  be- 
gegnet, betrifft,  ivill  ich  mich  e,  f.  st.  sehnt/  und  nehinn  lievelhen, 
detinilisiclioh  bittend,  da:;  ulles  stneiiiecjeh  7.11  betrachten  Lind  ein- 
Hcheüs  z>i  haben,  ihiinit  wir  des  .;rts  an  frid.  nie.  sichei-heyt  und 
abtrat  jteweltistcr  begangner  that  verholfeil  werde,  diu  bin  ich  als 
golmr-anier  nndenhun  und,  e.  f.  st.  meinen  jrrinüjieii  herren  und 
obersten  mit.  meinem  stehet  und  sunst  allen  Heil!  zuverdienen  in 
allewe?  unverdrossen. 

Datum  KreyiaL's  Ae:irbae  Viritiuis  a.  [j2i. 

V.,  f.  (!.  lnelerlenistcr  und  iteliorsanier 
Johanne*  Testors  Teui-ehon  len-  verd  1111  euer 
pfarrorzu  (Saut  Blasien  in  der  -tut  Mulhaußen 
zu  Dhoringen  gelegen. 
Adr.    Dein  hochwiruieen   steistlichiei    lurstcsi   und  hcru  hoch- 
meister  in  Teulsclieii    und  »VI, dien    binden    des  Teulsch  Ordens, 
meinen  stnedlcen  hern  und  obern. 

6)  Knrl  V.  an  Bürgermeister,  liat  und  Gemeinde  der  Stadt 
Mühlhausen  'I, 
1Ö26,  April  1,  Sevilla. 

Kaiser  (Carl  V.  warnt  die  Stadt  Mühl  hausen  unter  Androhung 
schwerer  Strafe  vor  abermaligen  Abiall  von  .lern  allen  Glauben. 

Original.   Adresse  fehlt, 

Mühlhäuscr  Stadtarchiv,  Acta  religionia  E. 


1)  Herzog  Hein  rieh  der  .liiiijsere  von  Uraunschweij;  und  Lüne- 
bnr_'  braehie  <l<>n  llrief  ans  Spanien  mit,  Miiblh.  Reform .-Geseh.,  I, 
2,  K.  251,  S.A.  103. 


4^4  l'.riefe  und  A-li-n  /ur  Ik'formiitiüii.-^cschiehie 

Wir  Kurl  rou  Cims  L'nailen  erwelier  üoinischer  kayser,  v.u 
allennt/eitrn  niercr  des  reichs  ew.  entbieten  unsern  und  des  reiche 
lieben  [zct rs'Mcu  N\  sidiulibaiseu,  hnrjremiai-lerii,  rsiih  und  jin.iit.zcr 
geraainde  der  atndt  ,\lu  Ihausen  unacr  piad  und  idles  Eilt.  Lieben 
pr-i reuen !  N'nelidcui  die  verdampfe  vcrfiierisi-Uü  l.utberische  bre 
und  irsnl,  daraus  bisher  sovil  i:bel.-.  aulrnr.  r?otslestenin.g,  todBchlaes, 
verderbiiun  lind  ^Taionim.'  lamlt  und  leute  entstanden  um]  trfolsrl 
ist,  [iti  viln)  enden  im  luiyliircu  ri-if]n;  noch  tiijjlicl.en  zunymnt  und 
sich  die  I.ulerisehen  uinn  und  unuerstchen,  diejeuen.  so  ■^■•Ichcn  leren 
und  irfn!fii  11  ET  iuih.TiL'iLT  und  dnuit  unlmflcekl  sein,  zu  sich  in  iren 
unidauben  zu/ichin  nun  ziLb[cn:.-e:i,  dni  ans  ab  1; um  Nebe. m  kavier. 
ober.sft'Li  l."-cliirmer  unser.-  hailiijcii  dinglichen  Iji'j] -  |>illich  mit. 
bcschwerlidu'ni  hckumiiiernus  unser-  prniutä  zu  verneinen  und  zu 
betraueren  isl  um)  wir  iniseis  viTiir.ijresip  weiter  yiLi'urliucten  um] 
zufurknmen  schuldi;:  und  pminint  sein.  Lind  ir  dar:  durdi  s^mn  des 

ahncchlii:  ms  solchen   huse:i  leren  und  irsalen,  wes  ir  des  ours 

tails  hievor  titiderwiisieii  und  anheiinig  seit  worden,  zu  gehorsam 
und  unserm  alten  bayliircn  clo-i.i  I i . -Inn  Ldaiiben,  n  nach  löblicher 
iiiüJtüuiij?  ili-r  liay|ij_..-n  kjr'-h.-ri  wideruuili  «diiiUeu,  löblichen  bracht- 
si.'yt,  das  wir  vi  in  euch  mit  dnileüiaivm  j:einut  /.Li  sondern  wol- 
L'clLillen  um:  triiiitliTi  vereuuicn  haben,  Ii. weihen  wir  dich  hey  den 
[dlichlen,  uiden  und  srelmr.-ani.  -n  ir  uu-  und  dem  luiylip-  reiche 
Ire t h, in  habt  umi  /.ul.huii  .-iliddijj  seyl,  und  bey  eiilsetioiii;'  und 
verlierum?  alliT  und  Ycdicher  Emilien,  freihaiten,  nrivilcsicn  and 
rechten,  so  ir  im:  'liim-mi  cifniii.  Kiniii-:-hen  kaiseri:  und  kuniwn. 
auch  una  ur.d  dein  ii.ivÜL'cn  reich  habt,  mit  sambt  allen  andern 
penen  um:  slrafen  in  Liiiserni  ediel,  das  ,vir  auf  unseiui  gehalten 
rcichMair  :'.u  Wonn':is  mit.  am  heiligen!  rath  und  Bisam  unser  und 
de*  reich'  churfnrsten,  f  irrsten  und  stende,  der  ?eii  dnselbs  ver- 
sandet, üftlnn  und  im  liaviiiron  reich  nulisceii  und  verltliu nden  haben 
las-. -n.  begriffen,  vuii  kaiserlicher  iiiaeht  ernstlich  rnil  diseui  hncce 
irebieiende  und  wollen.  d:i.  ir  euch  von  dem  berurlen  cunn  allsn 
wider  aiij^eiiommer:  ebii-1  liehe:,  j_d:ii:bi>ii  dnreb  uyeniaru  widertimb 
bewegen,  abziehen  nocli  ahdrmjji-u  lasse',  besonder  in  demselben 
stau* ballig  blcib.'t  und  euch  darinnen  mi:  hnltunu:  der  haylijien  gots- 
dieesien,  iderurr'-u  und  alliTii  andern  aadi  insel/uiij.'  und  i.rdnung 
der  hiiyiii^LLi  eliria-.lithcn  kitdun  und  wie  ihr  das  noch  euer  Über- 
tretung und  empfangener  strai  widorumb  xnthun  habt  ani'.enoinen, 
auii  dein  <iulen  ve  meher  und  melier  zu  ilem  lie=s,-ii:  richttit  und 
hallet  und  euch  y.i.  Iiayl,  wolfarl  und  fiesem  hirin  kain  anders 
furnemet  noch  thut,  in  khaine  sveian.  ala  lieb  mich  aev  unaer  und 
des  bayliifeii  reiidis  schwer  uiilniliiI  um:  die  i ili;:eniellen  pene  und 
?ri-.if,  dotuit  wir  euch,  ivo  ir  ivideruml)  uni;cl'.oraar:i  erechettien 
wnrdel,  -:ir  nit  ubersehiTL  knrid:.en ,  /mermeidei:.  Das  iiieineii 
wir  ern  .i.lieh  niit  iirknudt  dili  briefa,  mit  unserm  kajeerlich.cn  auf- 


(leburi  i:i  uiiaer  .-ladt  ^evlllien  in  Andalusien  nul  ersten  tilg 
di.s  iminuts  ApriliE.  nach  Christi  i:nscrs  liehen  lierrcn  .ueburl,  im 
iunftzehenhundert.  und  sedis  und  l/wainzb.d-len,  uii-it  n-iidic,  des 
P.oniischen  im  Eibendeu  uul!  iler  andern  iilhr  im  elften  jaren. 
Carolus. 

Ad  mnndatum  Caeuaree 
•■:  l'alhnlicae  .M.Iis  [irnjiriuin 
Alesander  Schweiess. 
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T)  Der  Kai  der  Stadl  Miihlhnusen  an   Hera«  } ] L-i nri.  Ii  den 
Jitniieni  von  Brauiisuhwcig1). 
1526,  Juli  31,  Mühlbnuscn. 

Per  [Int  äifii  da-  ^chrcilien  dl-  llcr/iig-  iLiui  das  Mandat  fies 
k'i.i-cr-  erludleu.  Diu  Virilit,  wcr.ii-  in  ;i Iis  1 1  Stücken  .1cm  h'ai-ci- 
(Icl.ior.-iin)  lii-l.-u.  Per  1 1  erzog  miige  dem  Kai.-er  davun  .1! ii (cilimg 
machen. 

Mühlh.  Arcb. 

Kopielbueh  und  Abt.  E  Fach  Ei,  No.  1.  S.  BT. 

DtirchlcncliUL-'T,  li.ii.-liLrfpunur  fürst  und  herre,  herr  Hehl  rieh, 
lici-tx-.!-  /n  Hri-iui-eliwie-  und  l,i  borg  i-lc. 

Gnediger  fürst  und  herr!  E.  f.  g.  sohlt  unser  bnrgcriiiaiöter. 
r;iil -  und  ganl/cr  -.■ciucinde  der  -lai  Mülhausen  gaulz  willige  db^lc 
alle  s-.c-ji.it  mit  vlcis  zenvor.  Gnedigcr  fursi  und  I.:  i:, ,  «.  f.  a.  schrei ben 
mit  hi-VLii-li  jji.'n  Rii.  kay.  Mayt..  nm-ers  idlcr  geuedigblen  lierren  be- 
vehclie!i  Li 1 1 1 5  runtiikit.  darauf  f.  f.  <:.  v.m  uns  eine  iif  ;"[]■:■  anlwnrt 
licger,-f.  wil.-L  uns  auf  !>. .nnuhent  nach  .Ii, colli  bey  e.  i,  g.  eigen 
]i.i:-..-lia:'t  übersendel,  haben  wir  und  ort  honiglich  mit  aller  reverentz 
ei,|.inr!gcn  und  wuMi-n  daiaiii  c  f.  g.  uiiun-iv.eiiigt   ml  h-sen,  das 

wir  i ii-  üiiiuwlier  kay.  Mai'.,  iiii-.tui  allerg--  dirbten  llerni,  und 

dem  Iniüg-ai  Konn-clnn  rai-.lic  in  :i ] U-i-  uudcri  liciiigLiü  gcluc-ain  /u- 
gclaii-teii  -i' Ii u Ed i w  i--i tl  und  erkennen.  Wullen  auch,  nni-bdein  -ein 
key.  Mfivl  dve  vcr.Liqae  Lauleri-clic  lere  und  ir-nll  /ir.hilgen  und 
au,..uri:n.-ii  i'iiilud-eii ,  -einer  iüiv.  JL-y:.  und  dein  reit- Im  in  demo 
uud  in  allen,  in  allewege  .inhcr.frig  sf-n  i.iu:  pleiiicn  und  alles  Ver- 
mögens folgen. 

auch  ii:  'Juderl Lenigkoit  nit  wenig  erlnuiei .  da.-  „ein  kay. 
Mayt.  der  ncirnlirer  bullien.  liicvor  durch  bu-o  aulritri.-chc  leut 
alhier  zu  Mülhausen  erweck..!,  dyc  ir  werg  zum  thail  au  leib  und 
gut  goniihiuei],  iiii-  niil  nngnedigen  angi  n  r:il  angesehen,  wilebs.  wir 
uns  bev  seiner  kay.  Mayt.  iindcrthcniglich  bedancken.    Dan  wir  je 

n'ei  "l'er'l^i'eb1  I gly.v'e,!  'lind  '"ull,  '  iLil'.'c.n  aileil  "vi-  teil.en  Handel 
dyc  zcait  bey  „:,-  Im  w;--cu  -n\  -lillen,  dar,  wir  aueh  zum  thail  wib 

anir  -.lec-ig-ie  nudtcri  liciiicli.-li  bittende,  e.  f.  g.  Wullen  bey  kay. 
Muvl.  nn.-erni  iiil.TgM.e.üi'i-l  .-n  Iura.  1111-er  ciidri  rr  li.'iii^.-  geliur-mu 
erbieten  der  mußt  au/enigen  und  zum  besten  (umeuden.  ivi-chs  wir 

auch  umli  kay.  .Mayt..  un.-ern  nllcrgntdig-ten  hau,  und  daa  haiige 

IbiiuiM-be  l-.-ii-be  al-  dl  '■■rl/iamg.  n.  cell- ir-aiuen  /u  iii:,-i-  /eail 

sclnildi«  und  nflichlig.  auch  und)  e.  f.  g.  gantz  willig  y uvurdiene n. 

('.eben  initiier  nn.-erm  Hülben  aulgedruck len  slal  secret. 
Uitistrigs  nach  .lacnbi,  anno  C.V  XXVI. 

Der  rat  iu  Molbausen. 

Rl  Selireibeu  dt-  eheinalig.-u  Mühlbauser  i'rsiii^crä  Jolnianc-: 
Rothmeler  an  den  Landgrafen  l'biiiiip  -,-on  flcBsen5). 
1Ü27,  Ober-Dorla. 


Ij  Z.  K.  S.  1,  S.  arö,  S.A.,  S.  104, 

2)  Z.  K.  a  I,  S.  III  u.  210;  S.A.,  B.  35  u.  1,2. 
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I'.riet'e  Hil  l  Akten  zur  K<-I"<iri:m(ioiisge?rhichlo 

Vcrhand- 
.  _  wegen 

icbes  gruchthes  c  f.  g.  in  wol lob! icher  ataith  Marckbuijßk  de- 
olhauBcm 

aueeu  helfen,  iti  dein  kli  ben:die  ciieei  iur  irer  prediget  vor 
,  'etilen  und  piiic/er  fiinri  ne  p'fur.liTt  ntul  berufen  auf  des 
raith>  lic-^liiuni!t  und  nie  vürarlubt,  au.Ji  in  etiui-l'ürHlieheiu  u:id  furst- 
liehein  vnr  und  ulxV'.ij;  ;ddn  v.irUim.'l,  u):nr  in.rnnelninils  vlieVyeht 
dnieh  Nili-Ielie.-  un^i-li.Mi  vi>r  i-yn.'ii  emb.ini  rniidi  verbittert  niioh  mit 
i!pfOJi.L.-ni-  iVLil'i-heift^n  -ueliHi  !:i-ren  und  iilfn  v.ir  s^i 'iv:d I suntr  i;e- 

Darauf  e.^f.  g.  an twort  durch  wollobliehcn  Becretiiminj  empfangen, 

"äidt  Mul^nden  VMmemnVetl/  ivunkV  ni'ieh  .ian  "aui 'h'düldii  <v.u 
vorfügeu  und  czu  kommen.  Der  halben  iezt  an  e.  f.  g,  meyn  vhle- 
ütü  üitb.  ini:b  t!uit  und  si-vyi-r  'jeicchu^keii  .lillen,  mieli  inil 

nuü-n  r  siili'Tur::_'  v<jr  ni;rte!i(.T  und  m i iri.u'f'r  Liiwall  in  und  mit! 

^takh  .M'>l!nui!'.eii   vursi ehern   und  ■.•<  h-ythen,  ieh  byn  yile  be- 


bin  beorderten  hessieel 

ten  Rateverant« 

:u  Marburg. 

hochgeborner  fürst! 
Meie8  in  BvoSner 

Euem  füret!!- 

■Äi 

les  e.  f.  g.  in  wollobli 
lieber  weiße  ersucht,  ] 

eher  stahh  Mai 
nyr  mit  jmedigi 
IcWs  auß  »tau 

rniert  und  beni 

q,  in  efem  ich  bcnahi 
ganciEt  gemeyne  gef< 
nd  nie  vororlobt,  auch  i 

n  ebui-für-i  lidic 

ich  yhe  auch 


gnediger  antwort  ui 
czu  lassen.  Das  wj 
mb  Goth  und  ( 


"Ii' Tu 


I!e->=eu  unii  ■  ä i -s~  ]ler/..ip=  von  :-=aeh*en,  den  r 
jibgc-e]il(i"i-in'U  Verlm.u'  betreffend  :l. 
15;i0,  Iuutun  iehh.  Ani^bur-. 

Die  Körstcn  werden  angewiesen,  die  Stadt  aus 
Verhältnis  zu  enda-.sen.    kolken  sie  keine.  I'ok-c  I, 
der  IvaL-er  .-viti-d  di'ii  ViT(.rjiü  :mnidliereii. 
Kopie. 

Staatsarchiv  Dresden,  Ü13Ü,  S.  17 f. 
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Ah  1 1 er  fhnruirsl  zu  Pach-cn,  auch  hcrtzos;  dcorgc.  zu  Hnchien 
n:id  landleriu"  l'hillip.-  ku  He—eu  u.  s.  w.  an  kav.  Mi.  Iw^crl,  den 
vortragk,  so  zcwu?chen  ihnen  und  der  atadt  Muliiiiiißcn  aufbricht, 
zubewillinen,  und  zu  eonfinnireu  11.  -.  w  lauth-  nbenrebecer  suppli- 
<■atif.il,  darauf  isl  k:,v  Ml.  autvnrt. 

Nad.idem  die  offenbare  warhcit,  das  bemdlc  stadl  Mnlhaufieti 
mit  aller  nugehore  ye  und  alleivegen  nyniandl  ander.-,  dann  allein 
!<o.  itny.  M(,  und  dem  ba\  liircn  reich  ae.e  luitlcl  urubriYorfcu,  zu- 
uetliau  und  vnnvandl  gciie-en.  aueh  btirirenuajstcr  und  rath 
diMi-lbil  die  itudL  und  gemeine  iinrpcr.icbafc  und  verwandte  auf 
keinem  nü..liT:u  irewidl  oder  lü-vidli,  dium  in  nahmen  und  von  wegen 
kav.  Mt.  rcrireL  admin^lrirct  und  vorwählt  baden,  litihu  befinde: 
-ich  ancr  in  ucdachleu)  vnrlrai:.  dn-  die  ebne  und  l'ursteti  zu  H:u:h.ien 
und  Hessen  soldic  -rhut  mit.  all™  und  vrden  iven  dorfern  am"  dtm 
lande  sampl  aller  obirkeiv.  reehl  um i "  geivoulieit  und  aller  /n^e- 
horunge  zu  ireii  banden  und  <ry.vaJ:  20ssohrnr.11,  ilicsclbifr  in  irciu 
nahmen  und  tre.-  -ir>-f:i! I ■  -ti^  ouich  einen  fienseiucti  schuUhciiVn,  auch 
bnr2eriueisler  ums  talh  zu i-ii!',v;ilu>ii  sd.nK'iiI  uud  bcvelcn.  iier  irc- 
«talt.  das  sie  die^  von  HulbauGcn  direr  durfer  auf  dem  lnnde^mit 

de»  vor  Ir:  ur."  ehrlich  abzunehmen.  d;tr  die  sladt  Mülhausen  auf 
dir-en  biL'k  Luv.  Ml.  i.nd  nea,  bav.  „..che  rnlzoireu. 

Lud  wicsvol  die  d'.ur  und '  fnr.-icu  vormavrieti  ire  Iiandlusu; 
sirpeii    die   Maiil  .'shillianllVri    aui  den    bmdl  tl  ider'l  zilhe-cbnm-ll,  als 

eolten  d 

Zu  dem,  ob  schon  rat  und  gemein  mißhandelt,  mag  doch  hiedurch 

I  1      bürger      1er  und  rat  und  die 

inwoner  wider  der.  Lindl iHli-n  iicbandll',  in  die  nein,  uml  ulicracbt 
u.  s.  w.  gelallen,  haben  sy  doch  uit  iner,  dann  ir  nigen  leih  und  gut 
vorwirckht,  darin  n  die  atatt,  so  uit  den  bürgern,  nonder  key.  Mt. 
i-ii'l  dem  hcili^ci:  rekh  xu.-veudiii,  uit  inai;  bcirrit feu  coch  grc-lrafl 
werden,  auf  den  lanill  Inden  i-elziwen. 

Po  i-t  auch  miiitnicididi  im  lamlt  t'ridcn  versehen,  so  der  frid- 
breeller  leisen  hell.,  das  darniui.  die  leben  eil.  dem  be.-clirdigbeu, 
sonthr  dein  leben heim  verfallen  -ein.  Nodi  '■il  weniger  mag  ein 
reichsatatt,  so  weder  eigen  u.-.di  leben  der  besondent  pcisoiseti  und 
iuwohllci  in  crall  ..ieV;eibiccn  iriiibi.ieb-  key.  jMt.  und  ticni  hei- 
ligen reich  als  dem  redili'ii  oIhtIi.'Mtii  bciiunuiicii  wenien.  be.iieii 
-idi  zur  üdben  zeit  im  fünf  und  zwabtziid.-tcn  jp.r  lies  gemeinen 
maus  enipornnc:  .IrrjjldfJi.'ii  l'ell  ui-  r  Kui'et ra>:en,  da.-  etücli  peneine 
in  reiehssletleii  .-ieli  aiilueivorlen  und  empört,  als.-,  das  die  stett  mit 
eewalt  uiel  ben;-  iTafi  aneb  merckliclirti  ueco-teii  erubcrl,  ye.lodl 
kay.  Mi.  und  dem  reich  tut  etil w^en,  ,-mnL'r  allein  du;  .-chuldicjeti 
inwoner  gestraft,  was  geiiiHiiuicn  n.b.i  zerbrochen  u.  t.  ».  wider  ge- 
jiebec,  mier  er-lall  worden.  Wie  dau  die  I'fiaillz  siegen  der  -lalt 
WcysKenburg,  der  pundt  gegen  Wurtzburg,  Hatobcrii  und  Pweinfurt 
midi  wevlecd  mare-praf  ( 'asimirii-  gei-en  Rotenburg  an  der  Tauber 
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gehandelt.  Und  ob  schau  die  in  Mulhaulten.  etwas  verwirckt,  erfindt 
sich  doch  im  vi-nm-  auch  sun-d,  diu-  ~v  dcdhnil.i  schwerlich  ange- 
logen, ctlich  um  1  F.f 1 1  prytrulr,  was  aiinnra:™  oder  verderbt,  wider- 
glichen  oder  erfüll!,  das  Ey  iiudi  ain  ;.]>uai.  darin  evviek  liehen  nwclf 
j.i-rsi-ijuiü  /.uerlinllen,  und  den  cliur-  und  fursten  hii'.hcr  jerlicll  neun- 
hundert iruliteu  .-ciiuUnclts  y.uenl  rieh  teil,  auch  und  lt.*  nulluni  ver- 
[iflichi.  (.•,■«■,■-'11. 

Aus  den  und  andern  iieiveudidicn  vmd  treffen  liehen  Ursachen 
will  kav.  '.Mi.,  irein  aushl  nach  rill  jreiuirfii,  aiiL'cri-irten  veiiraK  /u- 
bewüliuco  mlev  stu  conl'inuireii,  sonder  sev  ir  kuv  Mt,  ernstlicher  bii- 
velh,  da-  sy  bey  den  j>t!ichle,i,  damit  -y  ir  Ml.  und  dem  heilij-en 
reich  ii-ciiiinil-  sein,  solliciien  veitraii  jic.uiMl  Jen  von  M  ulhaußen 
rciitidicli  aufheben  r.nd  alilhun  und  die  -lall  wider  in  vortuen  somill . 
wie  sv  vor  ri.iinehiisiis:  snliii-her  YcrsclireibiiTiir  ir  knv.  Mi.  und  dem 
heiliiren  reieh  on  luitlcl'  alkio  zimdf  iri-r  lonvc-cn.  kliumcn  lassen  und 
sv  die  chur-  umi  tur-ien  allem  r.vlilen  nneb  un.i  in  ciai'l  des  landt- 
fridens  zitirimi  schuldig  sein.  Wo  über  iiedadit.e  ebur-  und  fur.'tcn 
nolliehem  begeren  uil  statt  Unit,  Wullen,  dieweil  dann  dise  sacb  auß 
dem,  das  .-v  suiinlu-iri  und  eooev  des  vertrau?  übergehen  und  also 
auf!  ir  eiecii  bckauluuß  uotori  und  offenbar."  so  vvEEl  kav.  Ml.  von 

7U  'au  im']  deren  'und  ku  ensrircu.  auch  die  von  Midh'uulSen  darvon' 

selben  von  Mulhaußen  bev  hoher  peen  gebieten,  dein  selbigen  nit  zu- 

l)a-  h.ib  kav.  Mi.  in,  n  auf  ir  jupj-jlieiren  wollen  anzeigen,  mit 
bcvclh,  flau  sy  ir  Mt.  untworl  geben,  oh  sy  dem  alßo  nadlkomen 
wollen,  damit  sich  ir  Mt.  ferrer  ir  notdurft  nach  darjne  wisse  zu- 
halten. 

10)  Eingabe  der  Reichsstädte  bq  Kaiser  Karl  V.,  die  Stadt 
Midi  Mitlasen  betr.1). 
I .".:■!(!,  Aiicusi  27,  Augsburg. 

Die  ILfich-sladlc.  welche  ili'n  Au^sbsirirer  Abschied  angenommen 
hnlirii,  hirieo  den  k'ai-  r,  den  der  f^tuili-  M  idilhauseu  von  den  l'iirslcn 
im  Jahre  lö'_Ti  an  brcnüi  Sgl  ™  Vertrag  auf/n  beben. 

Kopie. 

Miiblliaus.ir  Siadf iircbiv,  K  Fach  fi,  >'o.  1,  S.  97. 

Alle-iluii'hli  lieht  i  ts!  er ,  i.'ii.i|'ou\iii!ii.rslcr ,  iiiuilirnviiidl liebster 
kays-er,  idli-rgm-diesicr  lur! 

Eiier  kav.  Mi.  cernetne  aus  aopdjiiriüir  und  keyserlichar  "und 
und  inildickait,  demiiucb  um!  euer  kcyserliclieti  Ml.  anHi  del:  heyligcn 


Ii  Unter  einer  in  den  Keiciisaki rli  dos  Mü!ill:aiiser  Riidtarehives 
bi'findlieheu  Abschritt  dieser  KiinOihe  iiiidi  i.  sich  die  Notiz:  ,. Diese 
Supplikation  isi.  aus  btvilidieli  der  eriiaren  frey  und  reiebstui 
Sil nl  eil  durch  der,  inneus  1 .ri--r,  der  sladt  (  'nlie;!!-  L'i ilI  t-n,  illljl-'sielt 
und  durch  die  vorord einen,  nianlicii  '.1er  ^ludt  (.'ollen,  Uiierlmccii, 
l!ii'!uicyl.  Kaheu-jiuiu  umi  \\"ci>ll  lioi-eball'i.e:,  der  kay.  Mt.  ulier- 
L'flien:  die  ir,  Mi.  in  enedieeoi  L-efaHdii  ar.L'enn innen  und  uneezecigt, 
das  ireMt.das  :'u  -nnderer  ^eduililuus  voiv.eiiclineu  unil  unvorieo«- 
lieb  rliiriu.  als  -i.d:  l-,'1  n>rcn  muir.  Iiainleln  lassen."  Vi.  K.  S.  Ii, 
S.  50;  S.A.  S.  110. 


der  Stadt  Miiblhauser.  i.  Th. 


reich-  statt  Moliiau-.-c.iL  und  deren  In 
Itoniiscliei)  reycherL  unviirdei-litlieli  ts 


cbe-chornen  fur-len  11  in  1  lir-rii.  lieni  .Inlians™ 
d  furstcu  KU  i-iach=cn.  su  dann  l'hilipiset'.,  lau 


lieh  bu[j[lidik'l  .-eiudl. 
iicdaditcn  von  Mulhnui 

iT-^SH^pirdr^i^nd0!^^^^?^ 
iljdcri),  die  mit  vreni  ubnehrt:™ auch 

anligen  ^mit  untherden 

gesciwectit  werden,  nil 
Judassen,  damit  un=  ?a 
ko  sye  dermal!  um  di 

abgesondert  rein,  niiisi 
daa  heylige  mich  yrer  . 

km  w"ir  ires  bfv,iands,  Fond^r  auch 
en  reychB  such  andern  Rteuren  und 

iitilc£?ii  in  niiiHüM  nein 
Iliriiiif,  alleririrali 

j|ß  gncdij.-ilrr  uicrer  <i( 

sser,  sa  ^ernhc  c.  kay.  MI.  dem  ab- 
reycha  keyüerlicheii  trost  und  bulf 
zu  beweyBuen  und  wider  unther  deQ 

intimen    vor.'i-haffeii    und  darunther 
kliehst  7.n  handthabei),  zu  schlitzen 
ay.  Ml.  auf  aygner  mildkkair.,  darin 
n  verschaiYeii  srnediiir-t  und  eciiüTgt 

ßfu'lhauaseD  in  aller  ur 

ittifTileiii. 

ekait  zuverdienen  in  höchster  hr-girdt 

bleyben  ivnd  verharren. 

Dat.  Aiiflmirir  den  27.  m--  Aepisli  anno  ItO. 

!■:.  k-av,  Mi  nn-hrrdeiii^c  der  ^ted,  ,:o  den 
abschfd  der  ivlLnou  Inilh  cehorsamlich  an- 
genomen,  gesanten. 

11)  Eingabe  des  Kurfürst™  von  Sachsen,  des  Landgrafen  von 
Hessen  und  des  Herzogs  von  Bachsen  an  Kaiser  Kar!  V.'). 
1530,  Dezember  6.   Ort  fehlt. 

Die  drei  Fürsten  bil.tcu  mir.  JWuguahuie.  auf  die  v ir^ t . ■Sic-mii: 
Vorfiiiinns:  !üo.  Ii:  den  Kaiser  nochmals  um  lk(tatij;ime:  des  mtl  der 
stallt  Miili[]i!uis.ni  idige.-ehlosseuni  Yciiriu.'..-. 

Kopie  oder  Konzept. 

Staatsarchiv  Mi  Dresden,  'M.i'j,  Vol.  ITI,  21—36. 

Alierdurt'bleudicijriater .  uroßniechtigieter ,  unuber'.vintlieher 
kayscr!  Kuer  kaysrrlidien  Maj.istal  sein;  uuht  schuldig,  ^un- 
willige dinst  alezeit  zuvor!  Aller  genedigiator  herr,  nachdenic  euer 
kay.  ML  vorsiJiitier  weil  auf  das  ansuchen,  so 


iv-,  wdliehon  wir  mit 

den  von  llulhauikn  an Igcrichlcl,  sicllian.  uiii  hcilzug  'Bürgen  eine 
sHiiiftliclie  auMvurth  Lab™  ziuvid:,,,,  ln=sen,  di.rinne  euer  kay.  Mt. 
heueret,  das  wir  eieiueltnij  iniiih;  Ix-y  den  [iflichttüi,  doinit  '.vir  euer 
kay.  Mi.  und  dem  heiligen   reiche  viirwarnil,  pniidich  kegen  denen 

1)  Z.  K.  8.  n,  S.  49f.,  S.A.  S.  109 f. 
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von  Mülhausen  aufheben  und  nbthuen  sollen  etv,  habe  ich  äullicher 
euer  kav.  .Mt,  autwurt  und  heger  meinem  verlern,  dein  churfurr.ti;en ) 
nie  Unehren  ti.  w.  nri'l  trievniiu  lieben  obmen  und  sone,  hem 
Philippen,  1 ; 1 1 1 1 1  r ( : r.i F  uif  Herren  u.  -.  w.  zuerkennen  geben,  und  wir 
alle  wissen  euer  kav.  .Mt.  rlnrmif  un  Jerthf-nig  meynung  nit  zuvor- 
ballen, das  die  etmli  M ii])i:lii>ii  im  lande  /no  Ilhui :i>i>t<\  allent- 
halben gelegen,  und  dieweil  sich  die  einwotier  derselben  Stadt  des 
nebelt  vi  .irVliimii  XXV  jure»  vor.-cl /.isilicli  roivirel.  kirehen  niid 
klo.-tei  mnviirtet.  ninl  -jiüliiri'l,  imcli  etzliehe  mir  yreiu  mittel,  die- 
sollt  chem  yrem  vornciticn  uti  kiben  unhcnizi.u:  rein  wollen,  aus  der 
staill  und  yn-ii  v'nOTti  /ueweicjirn  vorn:- -nebt-  ihm!  darober  mit  gi- 
wapni:er  haudr  und  uerrcktem  fenlciu  in  unser  Lind;  geezügen  und 
[1,'iriniii-  i-( Lii-lür  elo.-ler,  gottelibeiirrer,  rf.liliir-ei  und  durfer  ;..>';iluiidert 
und  aiiiigebrandt  den  gemeinen  man  ynen  mit.  gfwalr  nnhengig  ge- 
inaeht,  in  »udaciil  und  nicinnug,  ye  mehr  und  mehr  lenlhe  :in  sieh 
zur-  bringen  um;  inlgctit  itll i ■  nbrikay?  zuvortreyben.  VYie  sie  dun 
auch  ulncn-it  et/liche  iL i i-ci-  -Ii  le  im  binde  xue  i  dioringen  ejewnldigklich 
(iiüireiioiiirru-n  hallen,  reim  wir  voruisacht,  yrem  vorneincn  mir, 
ividerstiuidt  zue begegnen,  uns  notdürftig  ziie  rüsten  und  die  Stadt 
Mulhmillcii  in  fri-clicr  [.ml!  ir:it  liere-  krurt.  zueuberziben,  in  nicyriniig. 
die  stadt  mir  gewnlt  zun  erobern,  fier  einwoncr  aufruriseb.  boBfi  be- 

Wir  haben  uns  aber "yr  ooderthenig  und  fidielidi  bitten  dohmbt" 

nudMi.-.'  ,-ie  '-ich  mir  uns'  dfrma'r-i'n  iwtrafni,  wie.  euer"' ' kav.  Mt! 


sotten  erblich  an  uns  getzogen  haben,  also  das  dieselbe  uns  und 

weben,  :iueh  nneh  Iii:.  Wir  larscn  auch  snllichs  den  sunr  ader  vor- 
tragsbrif  besagen,  Wellie/her  an  fiel  enden  mir  bringet,  das  oft  ge- 
meher  vortrug  euer  kay.  . 11t.  nrnt  dein  heiligen  reiche  an  yrer  hohen 
oberiknyt  und  herliknyi.  m  euer  kay.  Ii!,  zu'.vt  au  derselben  studt. 
gehabt,  nienlr  bencineii.  ,-oodcr  diitun  niirchedclich  sein  solle,  das 
aueli  ilie  von  MuÜiauÜcn  doaurch  ans  euer  kay.  Mt.  und  des  heiligen 
reiebes  ]>fli.  Inen  nit  gedrungen  sein,  dan  wir  haben  uns  deraelbigen 
zeeit  wie  alwege  wol  "fi  ynnerr.  war  uns  in  diesen  und  dergleichen 
vbellen  zuethuen  geburet. 

Derhalbeu,  nlkTgeiiedigiso'r  kayser,  rciut  wir  gcnr/licher  zuvor- 
-rii'bl,  euer  kay.  Mt.  w.rde  iurlirberurleii  vin-li-agk  vor  unbilltch  nit 
rinsr-lieii,  dan  fr  wir.ie'  sonder  zwevlel  luv  euer  kay.  Mi.  wie  bey 
uieninL-klieb  vor  lullich  geachtet,  wer  schaden  tlmt,  das  er  denselben 
cr-latle,  al.-o  nucl  wer  einen  ziie  ru-iuug  ond  ];ngrkost  vi.iru isaehr, 
das  er  dieselbe  orlcire.  I":id  wiewol  die  von  iluf liiid tV.'il  schuldig 
[;ewei!,-n,  uns  murr,,  k ri.: uli^bidl  ziie'nel/aleii,  s.,  Indien  wir  uns 
dennoeli  f:ni  /,ue  !;.uia. lea  dorein  begeben,  das  wir  etliche  dorfer, 
die  sie  z.nnitheil  plmaltn-naftwcilV  i une-elnibl,  vor  unsere  betzalung 
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TrideTkeuflich  angenommen,  welliclle  wir  ynen,  eo  halt  uns  äie- 
bctitiiliiiiK  unserer  kriyjskrisl.  p'sebiebt,  vviiier  alil/uel ;elen  und  eint/ue- 
reumen  erbot ij;,  unaii;:esehci;,  da;  dieselben  dorfer  (ies  meren  Ibeik.s 
^m-  der  sladl  ult  (üblich  j'eboreii,  uml  das  wir  L'nti'ri  fiiiik  betten, 
dieselben  so  Janen  sie  von  iren  reebren  hern  nie  cckulct,  iiiiie;uebaltcn, 
duiuit  tiTis  iiit  innir  aufsrelefrl  Heyden,  als  ul>  nib'  uns  mv;i-  eil ■Lit  ln-tL 
anmaiion  walten,  das  der  siadt  Mulbaußen  oder  auch  yrrnt  halben, 
euer  kay.  Ml.  und  dem  heiligen  rc-iebe  in  vorl/.eileu  ijl-h I ] i u :u Lj] it.'}i 
ader  auch  pfundig 'hu  l't.  v.viile  /.liegest  anden,  sonderlich  weyl  sie  onc 

di<  eliii  andtschal't  bifbeiror  uinc  TC-iL-Jif t:i1.  jrfjwcßtüi  und  nocli  wol 

a!ßo  bleiben  kau.  Das  uns  aber  die  von  Mulhaußen  als  yren  erb- 
schut/hern  linken  ieiiwcrru  müssen,  in  aus  diCer  iitvävii  geschehen, 
das  die  stad;  vur  dem  anfror  und  zuvor  laujn-  ?eeit  in  lm-crni  -rhu!/ 
ge.  wollen,  dun  sie  unseres  schlitz,  diewoil  nie  im  lande  zurr  Doriiisrcn 
dcrinas,.eii  -ck-ae-n,  schwerlich  timirk  ;:ciM(heii.  uml  das  wir  -ii-  derniasstu 
in  liefflli  l'ichilri-rj,  uumil  wir  und  iumti  undcrlhanoil  Jjinturdcr  uns 
gleiche*  Schadens  von  vnen  nit  dortte:)  liesor^-u,  weil  sie  uns  auch 
Kiivm  oilmals  umb  uiiscrn  .-chuU  hal'oti  .-.usuellen  müssen,  das  sie 
hinlnydcr  dos  ansuche»-  als  wo]  wie  der  befharniiL:  vc-rlraj-k  ketten. 
Und  soll!-]!:-  alles  ist.  euer  kav.  Mt.  und  dem  heiKccn  reich  an  de. 
beben  iVi.onkavt  ;iod  hcvhkavE  ar.e  allen  abbrach. 

Daraus,  allere-,,,  dL^si,.,'  herr,  wvrdrt  euer  kav.  Mi.  eruudl lieb 
und  eLnrntlhii  vom.  uien,  das  uns  die  stadl  Mulhatiiien  aul  den  vhal, 

und  uns  unsere  krigskost,  wie  billicb,  erstaltet,  anders  nit  l  i 
nueb  vuiliait  blcyhct,  dau  yren  crbschnt/herii,  ivi«  sie  dan  y.uv.ir  und 
ehe  der  aufrur  g.'c  schoben  lauer  /ccjt  in  unseren  schul/,  si  wi  l.'.on,  ilih] 
das  CS  keines  wcgi>  lliuelieli,  sie  aus  nnjoezcciiin  n  Ursachen  aus 
unserem  erbsebnl/.  /gelassen,  wie  wir  dan  euer  kay.  Mt.  suJlicb 
hivor  und  siimierlich  daruinb  anoot/eiu.1,  ob  von  ymandls  euer  kay. 
Mt.  anderer  ant/ei^ium  p'-ehehe,  da.-  euer  kay.  Mt.  unserer  war- 
hal'lineri  lieriebl  ha'atii'iuoebte  und  so  liel  desto  minder  den:  k-esren 
bcrickl  slut  ueben. 

Wir  haben  aueb  euer  kay.  .Mi.  doiiebcn  uudertlieniq  ;:eirethcn, 
das  euer  kav.  Mt.  vi  Innleiten  '.urlraj:  c/cnodiL.'  I'estetip.'ij  wollen,  nie 
wir  dan  nui  li  nuebmids  biriuir  luiderliieni^  nilien,  fjer  i;ei.i/:ielii.'ii 
Euvor-icbi,  euer  kay.  Mi,  werden  sieb  auf  unse-e  bin  aus  an:;et?eii;len 
beivi-i:iiis.e:i  und  ur-aeben  L-cin-dLs:  er^.eiae:,.  IIa-  -eint  vir  uinb 
euer  kay.  Mt.  undertbenij:  /tivurdiiion  sjatuscvilliLik-. 

Dat.  am  s(  elis'.i.n  ta;;  des  i:i.ninL-  1  >eeenil,ri.-  anni,  XV  XXX. 
Euer  kay.  Mt. 

undertbenige 

Johannes  des  heiligen  Komischen  reichs  ertzmarschal, 
eku:furst  ele.  und  (vi.^^'i!  L'evetkrn,  bell X'ajien  /.m- 
Sacbsen,  mal  l'hilip.-,  landlt-ra:  7.11c  Hessen  etc. 

I2|  ftcriebt  über  eine  VerJnndiunu  der  kurüaebBiechcn  und 
be.-si-elieu  Räle  mit  'lein  linle  der  Htifdl  Müblliauseu,  die 
Absiebt  des  Knrfiirsien  11ml  des  l.aiulerafeii,  zwei  evan- 
geliaehe  Prediger  nacb  Mühlbauaen  zu  senden,  betr.'). 


1)  Z.  K.  ö.  ri,  S.  54,  S.A.  S.  114. 
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Abschrift  nach  dem  im  Mühlh.  Ardir.  bc.fi  m!  liehen  Original 
(Acta  de*  Senntits  triplex)  im  Dresel.  Staatsarchiv  10100,  S.  Ulf. 

Was  cHiir  l: tll]  iTu-Mlioh  Soehsisoh  und  lics.dsehe  rethe  nec.hsl. 
mit  dem  nith  zu  Mnlhiiu-eu  -ehandeli. 

Na.:h  dem  die  chur  und  fürstlieh  reiht-  Seell-Useh  und  lio.-isch 
u!  ÜoiinlaLrs  naeli  I.ueiefaio  amio  im  iitui  dieselbi;;.?  woehen  /cum 
n-il  zu  Mülhausen  ein  kommen  mn;  nrni'-vrriicli  bev  zeweiou  lallen 
uE  dem  rathbans  doselbst  gerathschlagt,  haben  eio  uf  Freitags  am 

lassen,  das  dre"uf  folgende?  Soanabenlw  Thmriejae/die  drey  reih 
und  dnrtzu  aueli  die  hi-jilLr-lfijil «  tJi;j-  a-.-jnein  u;nh  ir»vll  ni:r  /u- 
-uinincn  fordern,  denen  Ar.  ulsuau  ykrer  21111-t.  und  itnediir.  hcrrcll 
hrphel  f nt< rjts^H.'n  wollten.    Darauf  iml  sieb  der  biniiermeid  er,  weil 

e-i  et  Ii  was  -pelh  were,  -olclis  nf  den   ruren  irlilie,  -fi  vil  als  yhm 

niugelich,  /n  thiii'ii  oriiot.hen. 

Als  ist  aueli  dieselbe  .»Hindi,  des  lumpt  mann«  von  Mülhausen 
•ehreiiie:'  /.u  L'eilaehl ■■in  bi.rp'rmeisler  kommen  und  n]i;;c!/ei::t,  wiii 
d--rn  haiipimauli  «Iii-  ehur  uml  J iivhi lirdic  n-lhe  honen  ansagen  Lis-en, 
daa  ehr  folgendes  Tb[>uie(aej  frulie  Limb  see.lw  ithr  zu  unser  lieben 
trauen  /u  lemheli  beeilen  woll,  da  .de  vhreu  predi^er,  so  sie  mit- 
iiraehl  liellei:,  :>redi^i-n  Irw-it'ii  wokon.  !  I.itd ureb  der  biirijermci^ter 
vorursnehl  worden,  den  iaoh  ziiH.iuime:]  zubrüiiren  und  yhme  die 
werliuriL'  der  reiht-  lorl/.iihaldeü,  und  do  der  ralh  solchs  nit  mit 
wenie.k  bo.-rhwenl  evhort.  bat  ehr  -deh  etil  Ilse]  do.-scu,  den  haiiptmiiiiii 
■iu  sieh  zuhitlen  um!  Wy  yhm  ralh  /.n  sneheii,  und  haben  und]  ge- 
dachte hanp:  mann-  ireln-rl.-  r.-iih-  i.mthlioh  beschlossen,  den  ersten 
arlkiktl  y.uvoh /i!un  lind  den  ratli  sampl  der  gemein  bephelshubor 
lulL'ernl;  uis  rai.bails  /ui. ■nlem.  Was  aber  den  andern  artiekcl  des 
Prediger.-  halben  hekuiür.  wollen  -ie  'len  in  keinen  weuk  dalassen, 
'.vnit.'ii  darein  am;!)  in  kevnmi  ■.ve.rk  vi iriviili^eu ,  lullen- auch  darfur, 
das  solehs  almc  yc-K.T.].-  'sein  soll,  sonderlich'  diewoil  der  jungst  ab- 
sohiet    zu    Uesens! mrsrk   roch  zuvor  und  volgendt  das  kay-erlie.li 

das  keiner  ijen  andern  ücwuachcn  hie  und  ovnes  conciliums  ader 

[ihe:l(eui,  bekriegen  ■.■dir  nbertziben  sol.  Dieweil  -in  aueli  hert/og 
Heinrich  von  Kraunsehweiek,  der  yknen  im  XXVI  ihnr  evtl  kay-er- 
lieb  uianilaf,  die  1 .111  leriselioe.  leinen  belreffeiidt,  belle  zugeschickt, 
bcantliwort  betten,  kay,  Mi.  ganoreani  leisten  und  auhenngigk  zu 
sein,  will  yhu  uil'-ehnren,  solehs  nuhinals  inisf,;llii«k  zu  werden. 

Demnach  bat  eyn  rat.  den  haiiplmann  -.■Siethen,  yhn  l:^for,  den 
^c-.-l:biokte:i  rttheu  ltui^I i-'liehen  /uvorbitteu,  das  sie  den  ralh  mir 
dem  prediget  -.vollen  vorschoiien,  dan  oh  sie  predigt  hören  wollen, 
szo  wenn  die  predie:l-tu!o  yhrcs  bes-.eu  vorinii^eiis  hostult.  Und 
wie^vol  «io!i  der  liauplueuin  -ohtn-r  i;;i^  hoehlieli  m-soiiivrl,  «11  hat 
ehrs  doch  dem  ratli  zuL.relnllen  uii^i-iiommcn,  und  weil  die  reth  a[- 
tiereit  sehlaien  L-aneeti,  Jim:  ehrs  yhnen  de-  uinri;eiis  u:ub  Inuf  nhr, 
wie  oben  vormeldei,  ;u:e;el/eiL-t.  Haraur  yhm  enn  den  Hessischen 
rethen  zenr  anthworl  L'cben,  sie  trugen  nit  n'ciiij'k  vorwuuderung, 
'lii^  ehr  fieli,  die  weil  ehr  dem  idiurfuj'sleii  und  iamlhrraien  mit. 
eiden  und  plubden  /ueethan  were,  in  der  von  Mulhausen  nnthwort 
liraochen    Liofl,  -ie  kiinmlifn  fieli  aueli  nit  erinnern,  ob  ehr  seinen 
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eiden  und  glubden  darmit  genug);  gethan,  yhre  chur  und  fürstlich 
gnaden  wurden  von  yhni  kein  gefallen  tragen.  i?io  wollen  auch  gerne 
wissen,  auö  was  Ursachen  der  rath  yhren  prediget  zu  predigen 
wegern  thet,  dann  ehr  nit  amb  uffrur,  sunder  das  evangelium  zu 
predigen  vorhanden  were,  hetten  sich  auch  nie  vorsehen,  das  eyn 
rath  die  kirchen  vor  yhra  hette  zusperren  sollen  ;  c-  were  den  von 
Mülhausen  vorhin  ein  bloch  uf  yhre  schinbein  gelaufen,  sie  soltcn 
zusehen,  das  es  nit  übermale»  geschehe,  und  sollen  alsdann  sehen, 
wie  es  mit  yhnen  ergehen  wurde.  Darum b  were  yhr  gesinnen,  der 
rath  wolt  yhren  prediger  in  seynem  furhaben  nit  hindern,  wo  aber 

Worten  ließ,  woltncn  aucL^.— 

kegen,  vor  sie  nit  wider  keme. 

Diese  anthwort  hat  der  hauptmann  dem  rath  des  tag  es  umb 
sechs  tihr  wiederumb  angetzeigt,  und  wieivol  der  rath  die  ungun.it 
vormarckt,  so  ist  ehr  doch  uf  Beyner  maymug  blieben  und  hat 
darum b  abermalen  den  hiiiiptinarm  gebetlien  und  vermahnet,  die  weil 
die  snch  nun  nn  ylin  gewachsen  und  aneh  gemeyner  slado  toii  chur 
und  fürstlichen  gnaden  ku  Sachsen  und  Hessen  zu  eynem  hauptmann 
und  beyatandt  in  yhren  wiedderwertigen  Sachen  zugegeben,  ehr  wolt 
rieh  nochmals  brauchen  lassen  und  den  reihen  ansagen,  das  ein 
radt  des  predigens  nochmals  beschwert,  wo  sie  aber  je  anders  dan 
d^  raths  nmiisrer  predigen  lassen  wollen,  were  ein  rath  beschwert 
und  well  ilarubei  jirulcstirl  haben.    Weichs  der  liiui[ituii 


Da  nun  die  retbe  ufs  rathaus  sein  kommen,  scindt  sie  in  die 
ralhstuben  gangen,  haben  die  thur  vorschlosse»  und  yhren  prediger 
bey  eyner  st.nn.lr  |iredigcn  lassen.  Aller  d'-— cllien  tuges  zewuschen 
drcyeti  und  vieren  haben  thur  und  fürstlich  rethe  durch  her  Ilunnscii 
von  Miiiiekwii/.  dies  fnlpm  aniragen  an  den  ralli  zu  Mullianßen 
gethan:  Xach  dem  chutliir.~tii.-ii  gnade  zu  Sacli-en  dies  jhars  die 
Verwaltung  und  rejdn.en  t  in  der  stud:  J lollmusee  lietb,  durt/u  ehr 
von  Mo!  vorotileM  und  cnvelelb,  s/o  cm. ..et  sein  elmri.  n.  den  v:Sn 
Molhausen  als  vil  als  seyner  elmri.  tr."eiiien  Iimdeii  Irinnen,  suchte 


lieber  gnaden  ,u  He-scn  eic.  ^emeyner  - 
der  von  .Hol  hausen  tfele^nlnit  schicken,  ( 

suniier  das  lauter  evangelium  und  Jus  würl  Cottes  und  C   . 

dem  clinrfiirslenlhlmib  gc:ues  /uliidlen  i>reili;rctL  sollen  und  damit, 
die  Seligkeit  der  menschen  Miellen,  itahnllieri  wer«  yhrer  chur  und 
(urs-t- liehen  Runder:  ^nedigs  begeren ,  die  drey  rethe"  und  gcineyue 
stadt  Mülhausen  ivolten  dit^elben  prediget  y.n  gnaden  aniiehiiieii. 

Zum  andern,  \viewol  die  von  Mülhausen  dein  ehurfursten 
hertzog  Hnnnsen  loblicher  gedechtnus  solehs  auch  hetten  abge- 
schlagen, aber  aus  was  Ursachen,  wero  ane  not  itzo  davon  zureden, 
dann  die  so  von  wegen  der  von  Mülhausen  dotzumal  darbey  ge- 
wesen, wurden  srclis  wol  zneriiniern  wisset:. 

Zum  dritten  hellen  sie  die  chur  und  furstliebe  retbe  a 
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stattet,  es  hette  eich  aber  eya  rath  oder  die  darbey  gewest,  dos  gc- 
«egert  und  durch  den  hauptmann  geanthwort,  das  sie  durch  eyn 
kayaerlich  mandat  mandirt,  Bich  von  der  neuen  lere  abzuwenden. 
Wiewol  mann  nun  diese  lehr  die  neue  hieß,  eo  solt  sie  doch  pillich 
die  alt  genandt  werden,  und  wie  es  umb  dasselbige  mandat  gelegen, 
lieasen  sie  in  ihren  wirden  pleiben,  dann  ob  gleich  kay.  Mt,  uf  gehal- 
tenem reichslage  zu  Wörme«  were  solcher  nue-seu  1>itj  i-ln.  jri'ivi^t, 
das  yhr  kay.  Mt.  etzliche  etarckc  mandat  und  edict  hat  lassen  aus- 
gehen, szo  were  doch  sein  Mt.  anders  bericht,  das  sie  in  kurtz  ver- 
gangener zeeit  yhrer  ML  chammergericht  geboten,  uf  die  auegegangene 
edict  nit  zu  procediren,  welchs  dan  churf.  und  fürstlich  guad  zu 
(Sachsen  und  Hi«fm  ubinblieh  /nknumie:]  were.  Nach  dem  sich  aber 
nun  vil  andere  atedt  de«  reiche,  welche  doch  yhren  chur  und  fürst- 
lichen gnaden  weich  enthlegen  und  dermassen  wie  die  Stadt  Mülhausen 

solcher  lere  und  cerimonien  vorgleicht.  Szo  were  au  etadt  hochge- 
diLchli-r  clnir  und  fürstlichen  gnaden  yhr  begeren,  die  von  Molliausen 
wollen  dies  gm  rl:«- ':«  un-v.  amli  annehmen  und  iolgig  sein.  Weil  auch 
solch  gesinnen  unili  der  Sehlen  heil  willen  geschieht,  szo  wunle  dies 
nk-eliliiireu  ehur  und  In i>1 licluT  i^:nuliTi  7.1t  klrynein  i_ti ■  I 1 J . - 1 1  eereirhen, 
snnder  yhre  ungnadt  daraus  erfolgen,  daramb  bewerten  sie  änthwort. 

Nach  (cell al tene in  (ipsjiri-ch  Imben  die  von  Mülhausen  wie  volget 
authwort  gehen :  Die  weil  yhr  burgermeieter  ein  alter  schwacher 
mann,  auch  der  rath  cynes  kloynes  rarstandte  were.  das  sie  in  der 
eile  nit  stiel  (liehen  unl  bworten  '.<ur.i  hm,  w  were  ylir  dieml  lieh  l>il. 
dartzu  umb  Goto  willen,  die  retbe  wolten  yhn  drey  monat  zur  anth- 
wurl  bedenck/eeit  irebeu.  Darauf  Indien  sich  die  reth  auch  be- 
sprochen und  geanthwort,  das  die  von  Molhauaen  yhren  kleynen 
vurstaiidt.  vorwemlen  thuien,  wüsten  sie,  da»  ehr  sich  ander»  fülle, 
es  kunndt  sich  der  rath  auch  wol  eynnr  andern  an  tb  wort  eutschlieasen, 
wo  es  yhm  gelegen  were,  sio  suchten  aber  auszug  und  hii[:i.tii  dun 
alle  liedt,  welchs  dann  mio  not,  dtimi  die-  betreff  nit.  schloß,  stedt 
nach  gelt,  sunder  allein  der  schien  heil,  dartzu  dan  nie  yhrer  chur 
und  fursl  lieben  piiulfii  gewissen  dringen,  solclis  ml  leneer  -jm  dulden. 
Alwr  wie  dem,  azo  wollen  -ic  dem  rath  Iiis  uff  der  heiligen  Diw 
Königen  T'i.l-  b(dc:iel;/eoit  [leben,  also  das  sie  yhr  anthwort  munth- 
lich  yhren  chur  und  fürstlichen  gnaden  lluien  sollen,  und  «oktien 
sich  dos  zu  dulden  bey  chur  und  fürstlicher  gnaden  zuflei -.<jc:i. 
Und  wo  sie  in  dem  seinnL-  ~e;n  und  yiiinn  unti-ii-rn  nit  »ladt  geben, 
wurden  yhre  chur  und  fürstliche  gnaden  andere  wege  kegen  yhnen  für- 
nehmen,  darumb  sollen  sie  dies  antragen  an  die  andern  von  der  gemein, 
auch  all  den  armen  man  e.ehiupn  und  imrgenncister  und  rathmann 
nit  bey  ybnen  pleiben  lassen,  dann  dies  ein  dingk  were,  das  gleich 
so  wol  den  wenigsten,  den  mittelsten  und  den  armen  als  den  reichen 
belangt  und  angehen  thut. 

|Es  folgen  die  Namen  der  Rülho,  die  den  Antrag  eingebracht 
haben.) 

13)  Herzog  Georg  an  Kaiser  Karl  V.1). 
1533,  Januar  1,  Dresden. 

Der  Herzog  übersendet  dem  Kaiser  den  vorstehenden  Bericht 
mit  der  Bitte,  die  beiden  Fürsten  zu  veranlassen,  von  ihrem  Vor- 
haben abzustehen. 


1)  Z.  K.  S.  II,  S.  5G;  S.A.  S.  IIb. 


der  Stadt  Mühlhat 


Aller  gnedigster  herre!  mich  gelangt  itzo  ein  rast  beschwer- 
etd  Johanna 
pßen,  landt- 

„    n  und  sohns 

rethe  jungst  in  der  sradt  Molhauläen  vorgenommen,  wie  euer  kay. 
MI  das  alles  aus  tK.ylieen.-lw  schrift  zuvornclm.en  hat,  doch  ane 
sunderliche  oredentze  darauf  lautende  an  die  von  Molhaußen  von 
yhren  lieben,  d.os  mieh  nit  wenigk  befroinbl  uud  gantz  bcHcInverlick 
zu  gemut  gehet.  Und  zeeige  euer  kay.  Mt.  solche  handelung  under- 
thenij^w  maynung  darumb  an,  ob  sie  euer  kaj.  Mt.  handehingen, 
szo  nie  zewuschen  yhnen  gehapt,  auch  den  gegebenen  reiohs  ab- 
scheiden iremeß  sev,  mit  demütiger  bitt,  (die  weil  dies  orts  zu  Mol- 
huufien  nii'r  die  ie;:icni[;j;  neben  yhren  lieben  fu'lendij.'  ist.':  euer  kay. 
Ml.  nulle  das  gncdi.ee  einsehen  futben,  (las  soliche  vornehmen  hin- 
furder  von  ylireit  lieben  nach  bleibe,  auch  eich  die  herurten  von  Mol- 
huuUen  di'i-balben,  da»  sie  sich  euer  kay.  Mt.  bepliel,  mandaten  und 
reich?  abscheiden  genieß  halten,  nichts  wiederwcrtiiieii  von  viincn  oder 
andere  der  neuen"  secicn  anheile^  zubesorgen  haben,  wie  ich  gar 
iiit  zcwevfel,  euer  kay.  Mt.  dieslals  als  eyn  christlicher  kayßer  wol 
vfirdet  vorordenung,  die  zu  fricd(en)  und  eyuigkcit  dinsüi'.icii  ist,  zu 
thun  wiesen. 

Das  bin  ieh  umb  euer  kiiy.  Mt.  nach  höchsten  vorinugen  zu- 
verdienen jrnntK  ivillii?,  der  ich  mich  auch  liiemit  ab  iiicyiicni  aller 
gnedigsten  berren  bephelen  Ihne, 

Dat.  eilend  ts  Dreßden  am  ersten  tag  des  monats  Januarir 
anno  etc.  XXXIII. 

Euer  Römischen  kay.  Mt. 
unthertheniger 

Georg,  Eertzog  zu  Sachßcn. 
An  den  Komischen  kayser  geschrieben. 

1-1)  Karl  V.  au  die  beiden  Kurfürsten  von  Manu;  uud  vor.  der 

Pfalz, 

1D33,  Februar  10,  Bononien  (Bologna). 

Kaiser  Karl  V.  hat  mit  Mißfallen  vernommen,  daß  der  Kur- 
fürst von  Sach-en  und  d,:r  Lnmiyral'  von  He--.cn  den  liiireermei-tcr 
und  Hat  der  Srrior.  Mti lilhati-eu  noliger.  wollen,  cvaiiireli-clie  rredk-ci 
zuzulassen,  Die  beiden  Kurfürsten  .-ollen  die  eenannten  Fürsten 
veranlassen,  von  ihrem  dem  Nürnberger  Abschiede  widersprechenden 
Verhalten  abzustehen1). 

Stadtarchiv  in  Mühlhausen,  Acta  Religionie. 

Hochwurdiger  in  Got  vnter,  hochgebor neu,  lieben  freund  t, 
neveo,  Oheimen  und  churfursten!  Uns  langt  glaublich  an,  wie  in 
kiirtz  Veen  ick  Ion  tayen  die  höchst  p;)nicn  Julian  Fnedcrich  hcrl'.og 
zu  Sachsen,  des  heiligen  Komischen  reiohs  crumarsebalch  und  chnr- 
furst,  und  Philips,  landtgrnve  zu  Hessen,  unsere  iiebe  oheumen,  ire 
rethe  und  botschafften  t»f  burgerroeistem  und  rath  in  unser  und 

1)  MühlL  Heform.-Geach.,  Z.  K.  B.  II,  S.  57;  B.A.  8.  117. 
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an  sie  bceeret  iren  J^jjjjff 
Üeaelbe  " 

«betrn 


itgcbracht,  bcy 


bedacht 


vermuten  der  beitigen  Dreier  Kunigetag  zugelassen  und  sich  darzcu 
nnye-rhiekter  won  jicsiftn  inen  mercken  und  vernehmen  haben  lassen, 
Hjvwn  sie  iliv-elhei)  predieer  nit  annehmen  und  abschlagen,  ob  inen 
lini'Jlvoigeild  iclit  ii:u-hl i-iliir  dar;«!-  enlsteen  wurde,  das  mochten  sie 
itzo  furkomen  uud  darum'  bewilligen.  Weichs  uns  nit  unpillichen 
2cn  hohen  i  mißfallen  reicht,  hetten  uns  auch  verseilen,  gemelte  chur- 
furst  von  Sachsen  und  der  landtgraf  sambt  iren  zugewanten  tolten  sie 
{—  -ich'.'  -:  1  it.- rc:  .ib-ehied  nrch-t  zu  NiinuluT!.',  durch  euern  lieb  iils 
der  Sachen  undcrhandler  ufgericht  und  beschlossen,  genieß  gehalten 
und  solchen  um-cren  trin-tJitrci:  tridlicb.cn  willen  zu  solchei 
gleichen  handelungen  nit  fermaesen  also 

berurt,  'da.,  es  bev  dem  überlebten  fridi 
de^ander^  dawider  beschweren  noch  -a  Lr- J 


 Ic,  die  wollen  obgenniitc  diur  und  fursten  und  ire 

zugewnnten  solches  abschieds  erinnern  und  bey  inen  anhalten  und 
vcriiiL'cii,  da~  sie  sich  (rildicr  und  dergleichen  hiindel  enthalten, 
mufligen,  ratschlagen  und  sbeteen  and  die  von  Mülhausen  uüd 
ander,  so  den  neuen  Beeten  nit  suhengig  sein,  in  rue,  friede  und 
irem  alten  christliehen  geprauch  belcyhcn  lassen  und  unsere  gü., 
tYicd  liehen  willens  ja  nit  also  zu  iu il :.Hrji in:li  nnderst.inden,  damit  die 
suchen  dem  iifgerichton  frieden  zuwider  nit  zu  Weiterung  gedrungen 
werden.  Daa  wollen  wir  uns  als  bey  inen  hu  besclichcn  entlieh 
Verlassen. 

Citben  zeu  Bononien  den  X>"  tat:  des  mormts  Febranrii,  anno  im 
drey  und  dreiGL-islHi.  im-rt'  Siev^cnhumus  im  dreyzehenden  und 
unserer  reii  hi  n  achlzchcndeu. 

Carolus. 

An  beide  churfursten  Mentz  und  Pfaltz  u.  g.  herrn. 

15)  Herzog  Georg  von  Sachsen  an  König  Ferdinand'). 
1533,  Februar  19,  Dresden. 

Der  Herzog  weist  auf  die  dem  Könige  bereits  bebannte  Absicht 
de-  Kurfürsten  von  Sii.-b-r-ti  und  des  LiiMl<>r:ifet)  um  Hessen  hin, 
die  Mühlhün-er  rMi  Aminhmc  des  lutherischen  Glanlicns  /,u  hewepen. 
Er  liiilt  es  rür  anp.'brnebt,  du.'1,  beiden  Fürsten  durch  ein  Mandat 
des  Kai-r-rs  rmstlich  aut'j.'ef.ir(lert  werden,  die  Stadt  in  Ruhe, 
lassen.  Dann  wen  Ich  ver-rbiedene  Fälle  von  .leisen  Praktiken",  die 
von  tvaiiLv-liifcher  Weite  witler  die  Anhänger  des  alten  Glaubens  unter- 


DurclibmchtiLpstcr,  irrosmccht  irisier  kiinii;]  lüier  kemigk  liehen 
gnaden  sindt  mein  willig  dieustc  mit  vleyfie  zuvorn.    Lieber  herre 


Mühlh.  Keforra.-Geech.  Z.  K.  S.  II,  1,  8.  56,  57;  S.A. 


Db  I  zed  by 
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olieim  und  gnedigister  herre!  Ich  weyß  euer  kö.  gnaden  au  etadt 
kay.  Mi.,  meines  allergnedigistcn  lierrn,  nit  zuvorhalten,  dieweil  in 
der  peoerlioheD  aufrur  die  von  MulhauBen  eichgantz  der  Lutherischen 
sect  nnhengigk  gemacht  und  die  prinzipale  des  aufruere  meinen  und 
umbligenden  landen  ursachcr  gewest,  Darumb  ich  auch  geursacht, 
sampt  den  hochgepornen  fursten,  hern  Johanaen,  hertzogen  zu 
Sacußen,  churfursten  u.  a.  w.,  meinem  lieben  vedtern  seligen,  und 
meynem  ohmen  und  szone,  dem  iaudtgrafen  zu  Hessen  u.  n.  w.  eio 
von  irem  aufrurigem  begynnen  zu  weysen  und  wider  in  gehorsam  kay. 
Mt,  zupringen.  Und  wicwol  baldt  in  der  Handlung  furgefallen,  das 
mein  vedter  und  szon  betten  erleiden  mögen,  das  sie  glcichwo!  nach 
geatilletem  aufrur  in  der  Lutherischen  sect  plieben  weren,  so  habe 
ich  doch  durch  hilf  Gottes  dm  a  11  em  echt  i. treu,  sovil  erhalten,  das  rarvn 
vedter  und  »zon  nachgelassen,  das  ich  dasselb  und  erste  jhar  die 
sebutz  regirung  da  haben  solt.  in  welchem  jhnre  ich  auch  durch 
jiotr.lii'iü'  hülfe  in  meiner  vorwaltung  es  dahin  bracht,  das  sie  sich 
gantz  under  den  gehorsam  christlicher  kirclicn  vrider  ergeben,  habe 
Sye  auch  mit  christlichen  Predigern  vorsehen,  das  sie  darinnen  vor- 
harret und  nulin  biß  sindt  dem  vortrage,  so  zewuschen  kay.  Mt. 
und  den  Lutherischen  fursten  und  Stenden  durch  mein  herrn  und 
freundt  von  Meilitz  und  den  pfaltzgrafen  gemacht,  allewege  von 
nyemande  vorhindert  sein  worden. 

Aber  sindt  dem  Vortrag  und  dem,  daa  vormarckt,  daa  kay.  Mt. 
siel  in  Hyspanien  wider  wenden  will,  da  haben  meyn  junger  vedter, 
der  churfurst  zu  Sachsen,  und  mein  azon,  der  landtgraf  von  Hessen, 
durch  ire  geschickten  mit  den  von  Mülhausen  handeln  lassen,  wie 
euer  ko.  g.  ich  habe  durch  meyn  roth  laasen  anteaygen.  Was  nnhn 
sydar  durch  meyn  szon  da  gehandelt,  so  er  persönlich  da  gewest'), 
wirriet  euer  ko.  g.  aus  der  von  Mulhaußeii  an  mich  gethane  schritt 
vornehmen,  der  euer  ko.  gnaden  ich  hirmit  copey  zuschicke. 

Kuhn  wollte  ich  den  guthen  leuthen,  irer  bitt  und  zu  vorsieh  t 
nach,  gerne  herathen  und  hulflich  sein,  wie  sie  mochten  furderer 
beschwerunge  und  gedrungknus  vortragt  haben.  Ich  weyß  aber 
keinen  bequemeren  wegk  dartzu,  wann  das  zum  furdorlichaten  im 
nahmen  kay.  Mt.  ernstliche  mandat  an  dieseibigen  Lutherischen 
forsten  außgiengen,  dardurch  ihn  wider  nmb  gedrauet  wurde,  wa  sie 
sich  solch*  Anhangs  in  irer  aeet  zümachen  und  die  von  Mulhaußen 
viiii  christlicher  kirchen  urdenuni;  y.udriiipin  nieht  wurden  enthalten, 
das  die  proceli  vorm  camtm-rgeridu,  so  ihnen  zu  gnaden  und  ge- 
meinem fride  zu  puthe  aiLi'jiehoben,  durch  den  fiscal  wider  urr.b  selten 
vornauet  und  aufs  ernste  vorfahren  werden. 


1]  Der  Landgraf  hatte  (wahrscheinlich)  im  Februar  1533  wah- 
rem! suner  Reise  in  .\] üb  Ihausen  übernachtet  und  bei  dieser  Uelogen- 
heit  dein  Rate  mitteilen  la-scn.  er  und  der  Kurfürst  seien  willens, 
(•inen  evangelischen  Predig«-  in  die  Stadt  zu  senden.  Der  Eat  hatte 
erklärt,  nicht  gleich  antworten  zu  können,  weil  die  Angelegenheit 
erst  den  „3  Räten"  vorgetragen  werden  müsse.  Damit  war  der 
Landgraf  einverstanden  gewesen.  Später  erklärte  dann  der  Rat,  er 
könne  den  Prediger  nie  Iii  annehmen,  weil  sonst  die  Ungnade  des 
Kaisers  zu  befürchten  sei.  (Marli.  Arehiv,  Ürief  des  iiales  an  den 
Landgrafen  vom  5.  Marz  1533.)  Das  die  beiden  Prediger  betreffende 
Ansuchen  hatte  der  Rat  bereits  am  6.  Januar  1533  definitiv  abgelehnt 
(Marb.  Arch.). 
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Als  were  auch  sere  guth,  das  kay.  ML  den  von  Mulhaußcn 
mit  evnfuhrung  vorig»  mundats  und  wie  an  Bein  Mt.  gelangt,  das 
man  sich  understunde,  ihnen  evangelische  prediger  einzudringen, 
und  eio  wüsten  doch,  was  sie  durch  ihre  geschickten  auf  allen  reiche 
legen  und  sonderlich  nehst  zu  Augsburgk  zugesagt,  ernstlich  ge- 
botbsn  würden,  über  solcher  zeusage  zuhalten  und  sich  wider  dureb. 
bedrauuug  nach  anderß  davon  wendig  zumachen  lassen,  wurden  sie 
es  aber  thuen,  so  soll  wider  sie  auch  als  kay.  Mt.  und  des  hayligen 
reicht  ungehorsamen  vorm  cammergerichle  vorfarn  werden,  wie  dann 
e.  ko.  g.  zu  wilchen  mandaten,  das  sie  proprio  motu  ausgehen,  wol 
wirdet  zufurdern  wissen,  uud  ich  aufs  dienstlichste  und  freinit liehst o 
darum  b  wil  geliethen  haben. 

Und  will  darbey  euer  ko.  g.  nit  vorhalten,  das  ich  befinde,  das 
von  den,  so  der  Lutherischen  scclen  anhangen,  viel  böser  prnetiken 
YorgeiKibnien  werden,  wie  sie  iren  anhang  atercken  mögen.  Es  vor- 
pleybct  auch  nicht,  wa  >=ic  wlsm'H  den  i:ay etlichen  und  weltlichen 
Jursten,  60  sich  nach  kay.  Mt.  geh orsanis  halten  und  der  christlichen 
kireben,  ire  underthanen,  so  sich  der  Lutherey  oder  Zcwinglerey 
anhengigk  zumachen  vormoynen,  vor  ihn  /i.:usrhntzen  und  zuvor- 
teydingen  und  sie  handthaben.  Wa  auch  dieselben  turnten  die 
Prediger  nit  leyden  wollen,  so  wirdot  von  stundt  an  mit  der  gewait 
keeen  ihn  von  iren  aygenen  underthanen  gebarth,  wie  euer  ko.  Z- 
zcwcyfcl  vornohmen,  das  der  bischof  von  Coln  ii 


bischof  gebe  denn  den  p 

So  haben  euer  k.  g.  an  zcweyfel  vornohmen,  wes  boeser  hand- 
lungo  die  stnrit  Monater  wider  iren  bischof  und  die  ritterschaft  da- 
Bdbsl  rargenohmen,  und  «erden  also  widder  den  bischof  in  irem 


Uoi:lnft.u.'i[^  v;,rn.  kmf:i  «-.-UTckt  durch  die  Lutherischen,  dye  dan 

■'  dam"   ■* 

iDBbnrgt  hat  lassen  ausschreiben  ^nof  im  drucke  auß- 


 .ien  gestci__.  _ 

auch  zu  hulf  nehmen  und  die  leuthe  nicht  wenig  damit  vorleythen 

'-  '      '  J   "X&II- 


i  kay.  Mt.  am  dritten  tag  Augusti  des  vorgangeneo  XX. 
jiiares  zu  Regensburgk  hat  lassen  ausschreiben  tr~ 1  ;-    1  '■■ 

gehen.    Dann  wicwol  es  dem  daran  buchstabec   

gemeinen  fridos  halben  zewuschen  den  Stenden  des  hayligen  reiche, 
so  von  demscllii;.'!'!]  und  kuv.  MI.  ire  regalia  und  oberkeit  haben, 
bestehen,  und  das  gleichwol  das  jbenige,  so  die  gehorsamen  Htende 
kay.  Mt.  uf/m  r^ctist.aiti:  zu  Auburg!,-  zu^'sairt,  'lurnir  nicht  auf- 
gehoben, so  understehen  sie  sich  doeh  diua-.iü  eiuUutuli]  eu  und  v.n- 
siijcn,  das  einem  jderm  ('(immun,  jh.i  auch  einem  jeglichen  under- 
thän,  dardureh  in  der  rfliaioo  pcwalt  und  macht  gegeben,  ungeachtet 
seiner  uberkeit  uiaiKa!  und  [;t-I..n Ii  rt;n'!i  «ini-ni  sn-üllcn  zuhaudeln 
und  sich  zuhalten,  wie  ihm  eben  ist,  und  das  keine  obirkeit  mehr 
gewait  naeh  niaehl  haben  seil.  shiut!  diiicb  <;ep lirlichen,  ernst 
und  gelzwang  bev  elinsllirher  kirchen  alt  herkotiiinenen  Satzung 
und  orrienung  zuhalten. 

itzlich(en) 

i  stehe  in 
□  und  viel  nnlust  vorkommen 
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soll,  das  iay.  ML  auf  der  gleichen  meynung  durchaus  im  reich 
auch  eine  erdtirun'r  iitv.-e  ansehen. 

Was  mir  in  meinem  EutBtanthnmb,  diewcil  ich  zu  Regeneburgk 
cewe-l,  Lyrirtrit,  wil  ich  it/.l  ediwcygc-n.  Aber  ich  will  euer  kü.  g. 
vortruulicher  mavmnipr  nicht  bergen,  dn.-  mein  sön,  der  landtgrovo, 
-ich  in  meiiu-m  haiiiie  hitt  keinen  meinem  -one  herl/osr  .lohnu-en  zu 
.vuclj--m  in  geheim  horeu  lassen,  wa  er  und  fein  j.'cinahel  wollen  zu 
ihm  und  dem  elmrfursten  clc.  sich  finden,  s/o  milicn  sie  ihm  ein 
hcliaiif  Tiiiffo  und  geldt  geben,  damit  er  fürstliche  unrierhal  Hinge  hauen 
solle.  Wamff  es  gescaeen,  nder  was  er  da  lernen  eolt,  können  euer 
kö.  gnaden  wol  abnehmen.  1:1.-  ist  aber  dennoch  von  meinem  sone 
nicht  iura  besten  vor6lauden  und  mit  ungedult  abgeschlagen. 

Dieweil  mir  das  begebend t  in  meinem  handle,'"  können  pure  kö. 
gnaden  abnehmen,  na«  Der  andern  mocht  gehandelt  werden.  Jet 
zubesorgen,  es  mooht  bey  meinem  ohmen  und  swager,  margeraf 
Joachim  von  Branden  burgk,  churfursten  und  seiner  lieb  kindern 
auch  gepracticirt  werden. 

Es  hat  auch  kein  newevie],  tonten  sie  alle  reichstedt.>  in  im 
eecten  bringen ,  sie  wurden  darauo  vleyß  nicht  sparen ,  Erfurt  und 
ander  ciiEJiniuu.  da  ivirdls  auch  nicht  iinu'purbettl  plciben.  Und  wann 
sie  also  der  bischofe,  der  fursten,  mein  und  anderer  underthanen 
koiiifii  wiih-rsi't/.i;:  machen  iiimI  uffniri^k,  so  hetteu  sie  ein  gewonnen 
apil  und  wurde  zu  letzt  nymande  mehr  zu  nachtajd  kommen,  denn 
kay.  ML,  euern  ko  gnaden  und  dem  reich.  Meins  eynfalligen  Vor- 
stands, so  ich  vorstendigk  guug  were  euer  ko.  g.  zu  rathen,  so 
duuekt  mich,  es  solt  euer  kö.  g.  mehr  acht  daruf  augeben  sein, 
denn  uf  Ilungarn.  Was  cur  kü.  g.  an  Hungam  btgcjjcnt,  wrre 
alles  L'un-vn.  denn  wa  die  practicken  vor  sieb  sehen,  dieweil  kay. 
Ml.  in  Jl vs|.nriil?ji  /.ecueht,  so  stehet  es  wol  daruf,  das  euer  kü.  g. 
in  Iren  trblaudeu  auch  dergleichen  practiken  bercith  werden,  dar- 
durch  kay.  Mt.  alleine  den  nahmen  halte,  und  eure  kü.  g.  als  ein 
Komi -■.-her  knniir  vom  reich  ^h;j .rni:t i t-irt-  werde.  Hein  hat  eutr  kö.  g. 
vürzudrnoken.  Ith  warm:  alleinc  aU  der  stetreue  underüuin.  mit 
Oottw  hilf  wil  ich  wol  ein  alter  chri-t  nlrvlien,  llo  ferresi  mir  mein 
leben  WBOdL  Wenn  mir  alter  dye  meinen  durch  büße  practiken 
wiili'r-i'i'iinii:!;  ('.»macht,  ,-0  konn.'ii  euer  kü.  ;:[i:liLi"ii  fruchten,  was 
lidtt  -yc  von  meiner  nerson  ;dleine  gehabe:]  koiuU.  so  wurde  er; 
mil  andern  auch  ^ iiili'l nrn ,  Ulli!  in  mit  eutr  kü.  g.  ut.di.Tl  hauen  den 
Scbl',-ij.'eni,  meinen  Mckbaru,  uihereit  ledich  L'nug. 

Darumb  habe  ichs  eutr  kö.  g.  nit  wollen  vorhalten,  in  du- 
m  1 ; j t i 1  - 1 1 :  vleyiä  bitt,  euer  kü.  gnaef  wolle  es  zum  besten  von  mir 
vorslchcn  und  da«  beste  birinne  rnnvendeu  Da-  bin  ich  willi.ük 
/üvur.iiiriien.  (ieben  /,n  nrc-den  Mitwuch-  muh  V »leiiüiil,  Anno 
etc  XXXIII. 

Von  (inls  eiia.len  (ieorg, 
hertzog  zu  Wuchsen. 
Au  den  Römischen  kunigk  Ferdinand  um  geschrieben. 

IG)  König  Ferdinand  an  Herzog  Georg  von  Sachsen '). 
1533,  März  9,  Linz. 

Oer  Künip  liedaiierl  das  ihm  vuu  dem  Fler/.üg  «-meldete  Vor- 
gehen der  beiden  Fürsten  in  Mühlhausen.   Er  will  den  Kaiser,  dem 

1)  Mühlh.  Reform.-Gesch.,  Z.  K.  S.  II,  8.  58;  S.A.  8.  1I& 
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di.'  Anp'l.'p'tihcit  siphnn  gemeldet  ist,  bitten,  ein  bezügl.  Mandat  an 
i!it.'  [''nr.-ien  und  die  Stadt  ausgehen  zu  lassen.   Er  spricht  dann 
ausführlich  über  dir  v.m  dem  Herzog  ihm  mitgeteilten  „Lüsen  Prak- 
tiken* der  Evangelischen. 
Original. 

Staatsarchiv  zu  Dresden  10 160,  8.  31—33. 

Ferdinand  von  Gots  gnaden  Römischer  kunig,  zu  allen 
iciten  nierer  des  reieha  etc. 

Hochgeborner  lieber  nhaim  und  furstl  Uns!  sein  yelzo  durch 
deiner  lieb  rrkrciari  Jacoben  Wen  ettich  schreiben  derselben  deiner 
licls  jlil'vii  hainll.-ehrift  iiln srnur. wi>rt .  die  haben  wir  ires  iuhalts  ver- 
noiuen  und  nit  gern  gehöret,  das  über  und  wider  die  aufgenähten 
vertra(eig  hart  zog  .1  u]i:n l 1 1 >-  l"ri.lri<-ii  von  Sachsen  und  der  lanilfrraf 
von  Hessen  in  der  stnt  Muhlhausen  ausEier  deiner  lieb  als  des  dritten 
fursten,  sei  svder  jung.-ter  peurischen  aufrure  das  regimeut  daselbst 
niil  jricii  gehabt,  der  gleiche:!  Heuerling,  unaugesebeu  der  hatnilung 
zu  Nurudierg  bcscliclicu,  f n ru uijh'LL  nalcn. 

Wir  können  auch  wol  gedenckhen,  da-  solches  den  inivonern 
bemeltcr  e.nt  Mülhausen  und  sonderlich  den  jhenen,  die  bisher  christ- 
licher ktrcheit  Ordnung  und  Satzung  angehangen  sein,  nit  zu  klainem 
Bchreckhcn  und  vorcht  raicht  Und  wol  ursach  haben,  dein  lieb  als 

inen  dann  dein  lieb  an  allen  zweil'el  als  ain  christlicher  fürst  sovil 
fucglich  sein  und  f nicht  wtirckben  kurin,  gern  mitüült. 

Wir  wiesen  auch  aiil  solch  dein  getreu  anzaigen  und  Warnung 
wol,  was  ernstliehs  zu  abstellung  gedacht*  fursten  von  Sachsen  und 
des  landgrafen  liirgeuoinen  haiulltmg  furzuenemen  were,  aber  .-o  wir 
hinwider  betrachten  eclcgursheit.  den  irrigen  Wesens  allenthalben  im 
reich  und  baider  ftir-ten  und  ihre-  anlinngs  ungehorsam  gegen  uns 
ab  Heimischen  kunig,  so  wil  nit  wol  .-.in  anderer  weg  diser  zeit  fur- 
z.iuii.'iili-ii  sein,  dann  wie  dein  j  sei  Iis  als  der  ver-lendig  solchen 
durch  ir  schreiben  nnzaigt. 

Und  diewed  dann  die  Rotniach  kay.  ML,  unser  lieber  brueder 
und  lierr,  noch  im  heiligen  reiche  in  Italien  ist,  so  seyen  wir  bedacht: 
u m.l  ucsymit,  irer  lieh  und  Majestät  über  das  wir  jungst  auf  deiner 
lieb  riite  anzaigen,  so  bey  uns  ?.n  Vmssprug  gewesen  sein,  irer  kay. 
Mt,  nach  lengs  gedachter  bsider  fursten  zu  Mülhausen  beschohen, 
zuegesebriben  haben,  jetzig  dein  wanmng  und  bedeue.klien  mit  guug- 
snmer  nuffuening  der  sach,  was  ubela  und  poss  darauf  ruet,  zu- 
verkuinlcn,  mit  dein  [ivuridi liehen  und  iiruederlichen  bitlen,  das  sein 
lieb  und  ML  ttn  verzogen  lieh  den  bcmelten  fursten  und  dann  der 
etat  Mülhausen  uiaudieru  und  si-iin-iiien ,  darzuc  ilie  dtclaraliüü  über 
[Jet;  jungst,  verkundten  landtfride:i  in  da-  reich,  wie  deiner  lieb  an- 
EaLfron  vermag,  ausgien  lassen  welle,  des  tröstlichen  Versehens,  ir 
Ii-Ii  mul  Mt.  -.verde  da-  nit  weniger  dann  wie  wir  und  dein  lieb  be- 
dengken,  ain  grosse  notturft  zu  sein  erkennen  und  die  sach  furdern. 
So  uns  dann  dicselbige  sc.hril'ti'i)  zueknmeii ,  wollen  wir  verordnen, 
das  die  on  Vorzug  Köllen  an  ire  ort  uiierschickht  worden. 

Dann  was  betrifft  ander  und  Itter  jjraiigkn,  so  durch  bemelten 
von  Wuchsen  und  den  landgrafn  geübt,  kann  aus  irtn  furnemen 
nichts  anders,  dann  das  zu  aufrur'und  widenvertigkuit  dieut,  ver- 
standen werden,  und  das  sv  darinnen  ir  selbs  lind  und  leut  auf- 
nemeu  um;  woh'art,  auch  die  lieb  und  naigung,  die  sy  pillich  und 
sonderlieh  der  lundgraf  zu  deiner  lieb  als  an  ein  erfarnen  fursten 
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tragen  sollen,  nit  bedenckhen,  welchs  sovil  mer  aus  dar  handlung, 
die  bemelier  landgraf  mit  deiner  lieb  sun  in  derselben  aigen  be- 
hausung  unverschembt  und  scheuchen  gethan  hat,  nbzucnemen  ist. 

Sa  haben  wir  das  vertrauen  zu  Got  also  die  uraetigken  werden 
gesuccht  wie  sy  wellen,  bo  der  bapstlicheo  heiligtait  und  gedachter 
kav.  ML  besluß  yetzo  zu  Bouomen  gemacht  von  wegen  künftige 
concilium  in  das  werckh  praeht,  werden  die  des  widertails  fiimciueii 
und  gefallen  nach  nit  alle  iren  furgang  gewynnen,  dann  wir  be- 
(liTickheu  unsers  tiiilK  solche  imsers  vermögen«  Indien  /uvi-rliindeni. 
Das  aber  dein  lieb  vtrtrcnlich  anregt  und  meidung  thut,  das  wir 
uicr  zu  Verhinderung  ubgcineltcr  furgenomen  jinictigklieii  acht,  haben 
Sölten,  dann  auf  Hungern,  ans  den  Ursachen  in  dem  ein  schreiben 
anzaigt,  darauf  soll  dein  Heb  wissen,  dos  wir  derselben  bedenckhen 
lur  weislieh  erkennen  und  das  solches  an  allen  zwei  fei  aus  getreuen 
hertzeu  und  gemuet  beschiebt,  des  wir  uns  auch  gegen  derselben 
frenndilich  um!  stned  (geliehen  b"d!inckhen.  Und  wiewnl  du  una  und 
unser  liebsten  L;en)uhl  und  kindern  an  Hungern  vil  gelegen  ist,  so 
haben  wir  uns  doch  gomainer  cristenhait  zu  guetem  ye  und  alwegen 
in  allen  handlungcn,  die  zwischen  uns  und  unserm  gegentail  be- 
sebehen  sein,  dermassen  erzoigt,  das  pillich  von  dcmsolben  unserm 
gegentail  zu  benuegen  angenomen  und  nit  sovil  ubels  durch  ine 
verursach t  sein  solCund  tliuu  noch  ergers  und  übleres  zu vcrhuct.cn 
in  soleheul  nach  rat  und  wo  l.e:c  fallen  gedachter  kiiy.  -Mt-  tröstlicher 
Zuversicht,  solcher  zwitnioht  werde  sin  mal  zu  gueier  hinlegiing  ge- 
langen. Alsdann  mag  den  poaen  practigken  sovil  mer  ernstliehs 
widerstandts  besehehen. 

So  haben  wir  aus  ninem  andern  deiner  lieb  schreiben  gedachta 
bertzog  Hanns  Fridrichs  van  Sachsen  furu einen,  das  er  übet  gegen 
und  wider  die  stat.  Erfurt,  vernomen.  Und  dieweil  im  solcbc  nein 
L.ibdln>*  tMit«d  »i-l-r  -Ii»  '-rovuri*'. -Ii-  7*umJmi  .l.in.r  1k l*  und 
im  als  Waiden  landgraten  zu  Turingen  aufgeriebt  sein,  und  sich  die 
von  Erfurt  zu  austrag  desselben  von  Sachsen  anforderung  auf  be- 
uiclte  vortrug  ziehen  und  erbieten,  so  hie(l)teu  wir  ye  darfur,  der 
gedacht  von  Sachsen  solle  demselben  zuwider  nit  handien,  vil 
weniger  dein  lieb  damit  ruverwurckhen  underateen,  Wir  wolten 
auch  i;ar  unfern  bern  und  /ne-f-hon,  'las  solcln-s  aiuiche  thalliche 
handlung  vorursachen  solte,  dann  dein  lieb,  als  der  hochverstendig 
und  erfiiri),  hat  menig  mal  jresehen,  das  aus  «hunen  ssidmu  vil  groii 
übel?  komeu  und  Reilos-™  i-1.  1  tnrmnbee  weilen  wir  dcinci  lieb  in 
alweg  freundtlich  und  gncdigclieh  raten,  die  sucche  nii:o;  und  weg, 
wie  gedachls.  von  Hndi-cu  furneme!i  gircn  brmcltcu  von  Krfurl.  in 
der  cucr.c  abhielt  werden  im-jgen.  So  wclb  n  wir  diso  sacli  gleicher- 
weise an  die  beinell  kay.  Mt.  mit  unserm  rat  und  guet  bedenckhen 
gelangen  lassen,  der  hoffnung,  sein  lieb  und  Mt.  werde  dagegen 
mich  gnedigs  und  ernstliche  einsehen  haben  und  du*  solcher  gostalt 
furueinen  uml  verordnen,  du-  dein  lieb  und  ders.-liieu  sclm(z- 
verwandten  kunftigclich  dergleichen  bcswcrlicber  nnsuechen  vertragen 
beleihen. 

Wo  aber  deiner  lieb  furgewendten  vlcifi  der  gedacht  von 
Sachsen  von  seinem  forucnieu  /.ncsiivii  in  der  gueie  ye  nit  bewegt 
werden  wnlt,  des  wir  uns  doch  nit  versehen,  und  dein  lieb  zu  irer 
gerechtigkait  und  schätz  verwandten  handthnbung  die  gegen  wer  an 
die  hand  zuneiueu  gedrungen  werden  wolt,  so  nmcht  der  handlung 
zu  guet  nit  schaden,  wann  wir  in  kurtzer  zeit  in  unser  kunigreicE 
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Beb&im  komen,  das  sich  dein  lieb  aigner  person  z 
hette,  die  wir  dann  derhalb  freundlich  und  — -J - 
und  geladen  hüben  wellen.    Alsdann  wolten  ' 
andrer  Sachen  halber  J-  -  ■ 

reden,  wie  und  welcher  gestalt  (leiner  lieb  in  discm  nnd  andern  ire 
lviilenvprtijj.Wnili'ii  i-Tjit.] ii-hi-u  «ehnltV:]  und  heysiand  beglichen  incehr. 
Dann  wir  gedenckhen  aiweg  deiner  lieb  freundtliche  und  gnädige 
hilf  und  furderung,  sovil  an  uns  Ist,  zuerzaigen. 

Weiler  belangendt  des  bischof«  zu  Meissen  beswerung,  die  er 
ab  gedacht*  hertzog  Johanne  Fridrichs  von  Sachsen  handlung,  die 
er  bisher  getriben  hat,  im  und  seinem  stifl  nnd  rejralien  zuwider, 
achreiben  wir  dieselbig  aach  gedachter  kaj.  Mt.  auch  zue  mit 
vleißigem  und  freiindtlicheni  bitten  und  erauechen,  das  sein  lieb  und 
Mt.  auch  weih:  gnedigs  einsehen  haben  und  dem  heiligen  reich  durch 
solch  des  von  Sachsen  furnemen  nichts  enziehen  lassen  Welle. 

Das  alles  weiten  wir  deiner  lieb  /reun  tili  icher  msinung  zu 
antwurt  nit  verhalten.  Gellen  in  unser  stat  Lynntz  den  neundten 
tag  Marci,  anno  etc.  im  XXXIII,  unser  reiche  des  Römischen  im 
dritten  und  der  andern  im  Vll™. 

Ferdinand. 

ad  mnndntum  regia  proprium 
J.  Fernberger. 

Dem  hochgebornen  Georgen  hertzogen  zu  Hachsen,  landt- 
graven  in  Duringen,  roarggrnven  En  Mciaaen,  unserm  Heben  ohaim 

17)  Kaiser  Karl  V.  an  Bürgermeister  und  Gemeinde  der  Stadt 
Mühlhausen '). 
1533,  März  28,  Genua. 

Der  Kaiser  hat  mit  großem  Mißfallen  v"  ....... 

Kurfürst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  von 
lisch™  Geistlich™    in  Mdhlhau-en   haben  pro  .. 
Die  Stadt  seil  sich   hei  Strafe  Iiiichstor  L'nen.id 
niii-c|]  Hilf  kirchlichem  Gohietc  hüten. 

Orig.  im  Miihlh,  Aich,  fiopie  im  Staatsarchiv  zu  Dresden 
lOlöO,  S.  35  f. 

Karl  etc. 

Lieben  fiClreue.il  Uns  gelangt  glaublich  an,  wie  in  negst- 
torrn  tollten  jur  die  hoch^elvirce  unsere  liebe  oheimen  churfurst  und 
fürst  '.b-han  .ndrich,  litvtnV  zu  .-aeii-en,  de-  heiligen  Komischen 
reich.  crly.m:irschalcs.l,,  u,,.!  I'hihps,  landtirravo  zu  liefen,  Ire  riir.e 
und  hotschaftoti  bev  euch  sehabt  um!  mit  :  11  alj^Juvcifisreii  umb- 
stemlm  hu  euch  bejreH,  ireii  predigen:,  .hu  sy  in  dy  »tut  ndtpraohl 
haben,  Hey  c;ich  in  der  .'ü..:  zupreili^en  mpe^iatten.  Als  aber  <iar 
burgermaister  und  ral  euch  in  soüclie  nei.eruii^  nit  einlassen  wollen 
und  auf  drey  rimr.ai  nml.  ainon  hedacht  gebeten,  sollen  sy  euch 
solchen  bcdiedit.  nit  Ircirer,  dann  auf  d'T  haillfiei:  Drey  Kunig  Tag 
negatvorgangen  zuegelnssen  usid  sich  dart/.ue  gegen  euch  merckhen 
ti  l.1  enicn 
«tu!  absheieri  und  ob  euch  iiaohvii'ii'cnd  ycht's  luurhtailijis  daraus, 
entbteen  wurde,  das  mochten  ir  ytzo  furbomen  und  also  in  iren 

1)  Z.  K.  S.  n,  S.  58;  S.A.  S.  118. 
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prediget  bewilligen.  Welches  uns  nit  unbilliehen  zu  hohem  misfnlen 
reichet,  Betten  uns  auch  solcher  beschwürt icher  handlung  und  fur- 
nemona  bey  inen  nit  v ersehen,  achten  auch  darfür,  das  sy  euch 
berurts  predigera  halben  weiter  nit  ansuerhen,  sonder  sich  selbs  der 
billtchait  und  dea  junget  anfgerichten  fridens  erinnern  werden.  Ob 
sy  aber  euch  ferner  anlangen  wurden,  so  bevelhen  wir  euch  allen 
und  ainem  jeden  in  sonders  bey  unser  und  des  reichs  schwäre  un- 
gnod  mit  ernat  gobietendt  und  wollen,  dos  ir  euch  in  solich  be- 
sehwärlk-li  neuerung  nit  einlasset,  noch  Iren,  jjrt'ilifr^r  tuk-r  ;u:dern, 
eo  mit  der  Lutherischen  oder  andern  sceien  ticflic.kht  ist,  annemet, 
sonder  bey  dem  allen  waren  Christen  liehen  glauben  und  seiner  lang 
hergebrachten  ceremomen  .-te.ndthalT.  L j h- 1 e ■  i r . L- (,  und  euch  in  kahlen 
weg  davon,  dringen  noch  abwenden  käset. 

Dea  wollen  wir  uns  also  entliehen  und  ungewaigert  na  euch 
versehen  und  verlassen,  und  ir  thuet  daran  unsern  willen  und  ernst- 
liebe  niavnung.  Gehen  in  unser  und  dea  reich«  stat  Genua,  den 
XXVI IH  tag  des  monats  Martii,  anno  de.  im  X  X  X  1 1 1 ,  .msers 
kayBcrthumbe  im  XIII  und  untrer  reiche  im  XVIII'-. 

Carolus. 

ad  mandatum  caesareae  et  catholiccc  m.tis  proprium 
Kirchulmer  v.  Heidt. 

An  Bürge  rmaister  und  (iesuaiiJC  der  -u\l  Mülhausen  in  Du- 
ringen. 

18)  Schreiben  dea  Königs  Ferdinand  an  Herzog  Georg  von 
Sachsen1). 
1533,  März  31,  Wien. 

Der  König  hat  die  Berichte  des  Herzogs,  das  Vorgehen  der 
beiden  Fürsten  wider  .Mühl  hausen  betreffend,  dem  Kaiser  übermittelt. 
Dieser  hat  dem  König  mitgeteilt,  'Infi  er  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
und  dem  rfnlzgrufcn  Ludwig  eine  die.-c  Angelegenheit  betreffende 
Verfügung,  deren  Kopie  bcilicgl,  habe  zugehen  lassen.  Von  etwaigen 
weiteren  Schritten  des  Kaisers  soll  <!<:r  llerzog  benaehriebtigt  werden. 

Original. 

Staatsarchiv  zu  Dresden  lültii},  P.  4:1 

liochgcborncr  lieber  olnum  und  fur.it!  Als  uns  dein  lieb  ver- 
sehiner  zeit  durch  derselben  rat,  so  mit.  item  jungen  veteni  hertzog 
Severin  von  Süehsen  y.n  Yiispritgs  ankörnen  sein,  schritten  an- 
treffendt  herzog  Johanns  Fridiiehci:  von  Sachsen  und  des  lond- 
grr.ven  von  l[c.-.-en  handlung  nii;  der  slat.  Mülhausen  über  und 
wider  die  vertriig  zwi.-eheii  ilciuer  lieb  und  inen  aidgcricht,  grubt, 
uberantwurtfii  lassen,  hallen  wir  der  Römischen  kav,  und  un-erm 
lieben  brueder  und  herrn  von  denselben  alseliriftcn  geschickt  und 
derselben  dabry  ■ipsebriben  und  nn/aigt,  was  an  der  Sachen  gelegen 
sc;,  mit  vlcissigeiu  bete,  .ins  ir  .Mt,  eingehen  und  der  gleichen  suchen 
vor  iriu  abnehid  aus  dem  reich  furkouien  wolt.  Darauf  hat  uns  sein 
lieh  und  Mt.  die  vergangen  tag  schriftlich  zuerkennen  geben,  wie 
diese! big  bayden  churfursten  dem  cuxdinol  und  ertzbischofen  zu 
Mentz  und  phall/.graF  Ludwigen  laut  hicrinnen  vorwarter  copey  ge- 
schrihen  hob.  Das  woltcu  wir  deiner  lieb  dannocht  unanzaigt  nit 
lassen.    Was  dann  Bein  kay.  Mt.  auf  unser  jungst  schreiben,  das 


1)  Z.  K.  B.  II,  S.  58;  8.A.  8.118. 
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wir  derselben  nach  dem  als  wir  deiner  lieb  secretari  zu  Ljnnti  ab- 
i'i'liTÜfit,  in  aiijii-üaifitfT  Mich  (jc-ciirihen  hahen,  furnemen  und  uns 
zuekundt  gemacht  wirdet,  das  wellen  wir  deiner  lieb,  der  wir  alweg 
frundtlichen  und  genaigten  willen  zueriaigen  genaigt  sein,  unver- 
halreri  nil  lassen. 

{'rohen  in  un*er  alat  Wien,  den  IdeUn  taj;  Marei,  anno  im 
XXXIIt,  tniarer  rciehe,  des  Römischen  im  dritten  und  der  andern 
im  sibeuden. 

Ferdinand. 

Adr.  Dein  hochgebornen  Jorgen  hertzogon  zu  Sachsen,  lsnd- 
gravnn  in  Duriiipm  iinil  inar^rnvun  yue  Meissen,  un.-enn  lieben 
ohaim  und  forsten. 

19)  Schreiben  des  Etcrzogs  Georg  von  Sachsen  an  Uürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  St  Uli  Ihausen '). 
1585,  Januar  14,  Dresden. 

Her  IL-r/uz  i-t  mil  der  beulwidilisitpri  TTfrrati/ii-liiing  dt-r  Dilrfer 
der  ^tndl  MühliiaiHcn  zur  Itczahlung  des  Kirafgeldoa  an  den  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich  einverstanden.  Wenn  die  Stadt  dem 
ku!.tii>]i;chi:n  (ilaube.ii  auch  fernerhin  hu  treu  bleibt  nie  bisher,  will 
er  ihr  auf  6  Jahre-  das  Schutzgeld  erlassen. 

Mu^fh.  Archiv  E.  Fach  6,  No.  1,  S.  133. 

Von  Gotts  gnaden  Georg  herzog  zu  Sachsen. 

Ungern  grüß  zuvor]  Ersamen,  weisen,  lieben  getreuen,  als  ihr 
uns  iezo  zu  erkennen  geben,  welcher  gestalt  ihr  euch  mit  dem 
kdi'lijjvLi.  f.  Ii.  .loh.  Fried,  herz.  ■/..  Sachsen,  ehurf.,  unsenn  lieben 
Vellern,  un:h  der  KiiütJ  f.  si-nfscld  vertrugen  und  darneben  aiizeicon 
la^cn,  <lal!  il:r  des  landtvolcki  hülfe  darzu  üu  gebrauchen  bedacht, 
mit  nnterth.  bitte,  dnli  wir  solches  unsere  theils  nachlassen  wollen, 
alß  haben  wir  unsern  willen  darzu  nach  vermog  der  vorigen  vex- 
schreibni]::  Lieber:.  I'nill.  weil  ivir  <>in  zeit  lanjjli  cuern  gehorsam, 
dorin  ihr  euch  mit  der  religion  der  chriutl.  kirchen  gemees  vorhalten, 
voruiarckt,  wollen  wir  uns  bey  also  betend]!;  >.:i  bleiben  hin- 

furder  vorsehen.  Auf  denen  fals  wir  auch  geneigt.,  euch  die  künf- 
tigen sechs  jähr  mit  dem  schu/ge'de  gr;cdi;iliche:)  zu  versehonen. 
Weichs  wir  euch  guediger  meinung  zur  an t wort  nicht  wollen  un- 
angezeigt  lassen. 

Geben  in  Dresden,  Mitwochs  nach  Erhardi,  anno  1535. 

Jorg,  herzog  zu  Sachsen. 

Adr.  Den  ersamen  bürgern] ei stern  und  rathe  der  stadt  Mül- 
hausen. 

2U)  Bericht,  betreffend  die  mündliche  Mahnung  der  kurfürst- 
lichen Räte  an  Mühlhansen  um  rückständige  Zahlungen'). 
1535,  Juni  9  (Mflhlhausen). 

Orig.  Staatsarchiv  Dresden  9135,  8.  33  ff. 

Anno  taußent  fünfhundert  und  fünf  und  dreisaig  Mitwochen 
nach  lionifacii  haben  dio  churfuratlichen  rethe,  nemlich  er  Ehalt 


1)  Z.  K.  S.  II,  S.  CO;  S.A.  S.  120. 

2)  Z.  K.  S.  II,  S.  61 :  S.A.  8.  121. 


Digitized  by  Google 


der  Stadt  Hühlhausen  t  Th. 


von  Brsndenstrin  und  Eberhart  von  der  Thanne,  amptmenner  m 
Weimar  und  Wartpurg,  au  die  erbaru  drey  rethe  atadt  Molhaußen 
an  der  rathastueben  ein  Bund  etlichen  an  trag  der  zeheu  tau  (Jen  t 
gülden  ■)  halben  gethan  und  sie  nmb  beezalung  derselbigen  aufs 
hefftigst  angelangt.  Und  damitte  die  hern  der  dreier  rethe  nicht 
betten  sollen  gedencken .  das  die  churfursUicho  rethe  solcha  ano 
sünderlichen  befellich  tethen,  bu  haben  «in  im  in.n1  rur-tioii  den  hern 
der  dreier  rethe  zeigen  und  suuderlieh  folgenden  artikel  vorleßcn 

Was  anndeilich  durch  unsere  geschickten  mit  den  von  Sfol- 
haußen  iu  reden,  und  dergestalt:  Sie  wußten,  wo«  wir  bey  inen  der 
beezalung  halber  der  zehen  tanßent  golden  Strafgeldes  im  vorsangen cn 
Winter  hetlen  begert  und  sie  des  oftmnhel  uuterthetiikg  Tritt  irea 
Unvermögens  vorgewandt  und  sie  sich  auch  von  herrzog  Georgen 
und  dem  landtgrafen  hetten  vorschreiben  lassen,  auch  was  wir  inen 
vor  antwort  und  »bschiedt  hetten  gegeben,  und  das  es  alles  dahin 
geriekt  geweßon,  wie  wir  noch  des  uugeanderten  willena  und  gemuta 
weren,  Vdii  inen  ane  lengern  Yorczog  bcczalt  zu  werden,  darnach, 
sich  zu  richten.  Und  o,h  sie  wol  zu  vorn  hetten  vornhemen  lassen, 
das  wir  inen  dieSe  vortrostung  sollen  gethan  haben,  das  wir  damitte 
stille  stehen  Wulfen  liili  ;nif  iezt  t-aut  Yen*  tag,  so  befindet  -c.h 
doch  s.oleiis  euerem  gegebenen)  abschiede  nicht  nnen. 

Und  weil  iiiiui  inen  alle  gnade  um!  guttath  erzeiget  und  unßer 
iit-r  und  i-ni'.er  seliger  ijcdochtnili  sich  giiediglich  erbothen,  die  strafe 
der  /.eilen  tanllent  quirlen  t.n  crlu-sen,  wue  nie  das  heilwcrtigc  (iottes: 
wort  7U  l-f.impt  den  christlichen  c.cremonicn  weilten  annehmen,  es 
were  aber  alles  bey  inen  biß  anher  unfruchtpar  und  unerheblich 
geweßen.  Demnach"  norc  unßer  entlieh  hegehr,  sie  Wullen  sich  mit 
der  iicrznluiijr  der  zeben  tautlcn:  gülden  geschickt  machen  und  uns 
zufrieden  neKeu.  Su  es  aber  nicht  geschehe,  mustert  wir  auf  andere 
wege  geuenrken,  duruilüe  ivir  und  uulicr  brui.lci  der  ausstehende 
schuh  vor^niieüet.  Und  e.b  .-ie  leuger  frisl  und  aufschub  Kuchen 
wolten,  inen  dasscIluLic  r.iebt  zuccsraltcn .  sundem  aul  beezalung 
beruhen,  auch  von  inen  sieh  erkunden,  auf  was  Zeith  und  terinin 
solche  beezalung  bescheen  soll,'. 

Amin  taulient  Fünfhundert  und  scehli  urtdreissi::  Sf.inilabfcliM 
nach  .laeolii  ist  er  Eberhart  von  der  Tb  an,  aniptmann  zu  Wart- 
purgk,  vor  einem  erlernt  siexenden  raihe  in  der  rathsstueben  er- 
Milienen  i:lul  linier  anderem  wcilleüftijll'li  antragen  vnl-hlae:it.  auf 
folgende  meinun^r:  Wie  wol  mein  g.'-'  her  der  chu'.'fursl  euch  das 
slrafgelt  /uürlii^^-cu  (.'fliegt  gewcll.-n,  so  ferne  ir,  nicht,  irell  chlirf. 
2.  zu  nui'i  oder  frommen,  wundern  eueren  seihst  seien  7.n  wnlfart, 
heil  und  si-likeitJi  die  confeseion,  ßo  auf  gehaltenem  reiclisia:;e  y.u 
Aullpurg  ilureh  s.  churf.  g.  und  andere  fursten  und  hetu  ubcrirf  ln.n 
worden,  nogeiihomer:  und  euch  der  predigt  und  wort  (i.ilie-,  auch 
der  ccremoiiien,  wie  die  in  s.  chlirf.  g.,  dergleichen  meines  gnedi»en 
hern,  des  landtgrafen  zu  Hessen  landen  und  furstanthumb  gt 


werden,  cJeichitinuin  ireniacbt,   darbe  v  euch  s.  churf.   g,  widiter 
iniglicE  erhalten,  schuezeu  und  handthaben  1    '  ' 
h  ir  leib  und  guclh.  laud  und  leuthe  helle  / 


1)  Sog.  Strafgeld  von  1525,  welches  der  Kurfürst  noch  zu 
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DicweJI  ir  mihen,  wie  euch  selbst  irißlich,  s.  ehurf.  g.  umb 
solch  Btrafgolt  hart  vorschrieben,  so  gedenckt  auch  e.  ehurf.  g.  das- 
selbige  von  eueli  'tu  hüben  und  daran  nichs  zuerfasseii. 

Und  hatt  ao  balde  der  herr  ajntmann  einem  siezenden  rathe 
eine  ehurfnrsllielie  schlieft.,  darinnen  nnläer  a."-  her  bwzahnifr  <1üm 
Strafgeldes  innerhalben  vier  wochen  fordert  und  haben  will,  mit 
bedrauung,  ivnc  Milchs  in  hestimpter  zeith  nicht  beschee,  so  wolle 
sich  s.  chnrf.  e.  diczfnlls  des  schuezs  entausaern  und  die  von  Mol- 
haußen  in  s.  ehurf.  g.  churfurstenlhumb  hemmen,  kommern  und  auf- 
halten lassen,  wie  auß  der  copev  mit  It.  rarmargt  zu  befinden, 
übergeben  und  zugestelt. 

21)  Brief  des  Kanzler."  Dr.  Simon  Pisloris  an  den  Bürgermeister 
Sebastian  Hüilciiiaiin  zu  Miihlhausen '). 
1535,  September  18,  Dresden. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  wolle  sich  nach  Wien  zum  Könige 
Ferdinand  beerben.  Es  sei  KB-c-ckiiiiiili.i;.  dal!  Müll  Ihausen  vorher 
einen  Gesandten  dorthin  schicke,  um  wegen  ilcr  10000  Gulden  und 
der  kirchliche];  Angelegenheiten  vorstellig  ml  werden.  Der  Herzog 
wolle  auch  einen  Gesandten  nach  Wien  senden,  mit  diesem  könne 
'.Sc;  Deputierte  der  Stadt  n«mnifa  reisen. 

Original. 

MühlhäuBcr  Stadtarchiv,  Acta  lieligionis,  1535. 

Mein  freunl  liehen  dinat  zuvor.  Erbar,  wolweyser,  besunder 
guter  freundt!  luh  zivcifel  nil,  euch  ?ev  wislicli,  da.-  der  ehurf.  zu 
Saeln-™  r-ii-h  kor/iichi-n  km  Wien  im  ko."  Mt.  fug™  ui.d  dotelb.-it 
leben  cmpl'aen  wirdet.  Dorlitilben  vor  gut  nngrselicu,  das  ein  erbar 
ratli  yreu  gesellt  eklen  zuvor  hinriein  «eliieke  und  vr  anliefen  der 
relligilm  ond  zehen  tausend  fl.  halben  Ir."  Mt.  laß  anzeigen ,  mit 
der  i-mfuriiin:,  das  es  bisher  am!  der  ursacli  vorl'licliell ,  ' da*  der 
ehurf.  yr  kooig.  Mr.  nielil  [lekanl.  Wevl  man  -idi  aller  vorsehe, 
s.  . -Hi irä'.  g.  werde  die  ko.  Mt.  als  einen  H'imbieheii  kinnig  univider- 
rilflioli  erkennen  und  annehmen,  si-.o  isl  der  schul/,  ais  einer  rcieh-itadt 
zu  bitten. 

Und  will  enrh  auf  gut  vurl  tauen  nit  bergen,  lins  m.  g.  h. 
vor  den  ehurf.  ankunft  auch  wirdt  einen  geschickten  heim  kernige 
Inilien,  durch  welche:)  die  .«ach  woll  kau  /um  bebtet)  gcfurdcrl  werden. 
Darumh  szo  were  am  beqnematen,  daa  euer  geschickter  auf  Montags 
Fruucisci  alliier  ankheme.  szo  fuite  er  ikn  "forder  mit  m.  g.  h.  ge- 
schickten, und  mich  deiichi,  es  sohle  der  im  kost  werdt  sein. 

Hab  ich  euch,  dem  ich  zu  dienen  geneigt,  nit  sollen  unan- 
gezeigt  lassen. 

Geben  zu  Dresdon  Sonabents  nach  Exaltation  ib  Crucis,  im 
V?  und  XXXV. 

Simon  Fistorie  doctor. 
Adr.   Dem  erbaren  Sebastian  Bodemann,  burgermaistern  zu. 
Mülhausen. 


1535,  September  22,  Mühlhau 


Diflitized  b/  Google 
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Hühlhausen  wendet  sich  mit  der  Bitte  um  Bat  und  Schutz  an 
Herzog  Georg  von  Sachsen. 


Staatsarchiv  zu  Dresden  ÜI35,  Fol.  35. 
Durchleuchtiger,  hochgeborner  fürst  und  herre!  Euern  fürst- 
lichen gnaden  sint  unser  undcrthenigc  demütige  und  gantz  willige 
<!in.=t  zu  vorn !  (.Inedijrer  fürst  und  herre,  weß  von  dem  durch- 
leiichtiiristen  hoch^ebum™  fürst™  und  hern,  hern  Johann  Friedfl- 
richen,  JitTtzoi;  zu  ^acli^seti,  des  heyb^en  Römischen  reichs  erczuiiir- 
schalck-  miil  chunursi.'n.  lanljrrnbm  :ri  1  Viriniri'n  "in!  marggrafen  zu 
Meyssen,  unser.*  pno.  hnrn  rath  und  aruptmann  zu  Wartpurek,  den 
jli-slrüOLicii  und  vnh-lcn  Kberharl  von  der  Tanne,  neben  i-nirai 
credencz  auch  mnut.lirh(i'r)  antra;:  uf  den  Dinslag  am  tage  Matthei 
appü  (apo-tolij  nebst-  vor^chenen.  der  sich  bleich  vorlutfet,  wy  e.  f.  g. 
alwhril't  mit  dem  A.  vorzccvclienl.  Mm  z.n  bracht ,  haben  e.  f.  g., 
auch  wnß  antwurt  wir  sevncr  gest.  dar  auf  ccllin:).  abschrift,  der- 
selbigeu  hir  ein  Ügende  mit  dein  iL  rammlet,  j;ni-ii fliehen  zu  vor- 
nehmen. 

Dweyl  wir  dann,  gnediper  fnrst  und  herre,  in  dem  besluß  der 
i:if-triu-tii)ji  bey  hochircdnchtcr  churf.  jr.  Iclnyne  guade  befunden,  ho 
ist  an  c.  f.  unser  "lindert  bei  iL-  dennitii,-  und  din-tlidi  biit  (und) 
e.  f.  ii.  wollen  im-  hir  inne  iriicdLdich  (reraten  und  uns  n!s  unser 
■inniLbrer  sohuczi'ur^  und  herre  mit  fernem]  rati!  luni  sellticz  lasitM 
lievuleii  neyn.  K.  f.  wollen  sieh  hir  inne  irnedijilicli  1  ie/i .-yiivii, 
die  belohnunirc  von  Ibil.  emptnhen,  MI  Wullen  wirli  umb  e.  f.  !i. 
Inngleben,  gluckseligen  zustant  und  regirunge  gegen  Got  den  aT- 
nicchliiii'u  zu  bitten  unvore:c>sen  m-vii. 

Geben  under  unserm  etat  seeret  uf  Mitwochens  naeh  Jlatthei 
apli,  Anno  CXXXV. 


Adr.  Dem  dtirchlcuchtiget)  hochrreboi-nen  fursten  und  hörn, 
hern  (ieoi'L'i'ii,  hertv»pen  zu  ^ach— i-n,  ianliiMfcn  in  Poringen  und 
niargirrafeu  zu  ."ilcysson,  uuserm  trnedi;_'cu  iursten  und  hcru. 

23)  König  Ferdinand  an  Herzog  Georg  von  Sachsen1). 
153Ö,  September  25,  Wien. 

Hüiirenucisier  und  Hat  der  r-iad*.  Miihlhnu-eti  haben  bei  dem 
Ko:iite  l'.e-chwerde  über  den  Knrfür-ter,  v.iri  Snclisen  und  den  Land- 
graf™ von  lkwra  cjefiihrt,  weil  die.-c  l-'ÜT.-ton  die  S'ad:  zur  An- 
nahme des  evangelischen  (ilaiih^ns  veranlassen  wallten.  Ferdinand 
will  die  beiden  Fürsten  unter  Hiowci-  auf  den  Nürnberger  llcligions- 
frieden  auffordern,  !\Iüh Ihausen  in  Hube  zu  lassen.  Hvrzijij  LieerL; 
soll  ihnen  ebenfalls  bezügliche  Vorhaltungen  machen. 

Original 

Staatsarchiv  in  Dresden  10160,  S.  4ff. 

Ferdinand  von  Gots  gnadn,  Komischer  kuuiir,  zu  allen  zcileti 
merer  des  reich  h  etc.  HochL'oiwner,  lieber  swac/er  und  fürst!  Wir 
geben  deiner  lieb  gnedi  geliehen  und  frcundlicKcn  zuerkennen,  das 
uns  unsere  und  dtn  reich*  lieben  eel  reuen  biirgerinaister  und  rat 
rtur  -tat  Mülhausen  in  Durinir.eu  Mufertheiiifrclichcu  l-i -schrieben  und 
erindert.   wie  die  hochgebornen  , loh:, uns   Friederieb,    hertzog  zu 


Der 


Moihauseü. 


1)  Z.  K.  S.  II,  S.  04;  S.A.  S.  124. 
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wollen  ir  liebden  inen  die  zehentnusent  gülden,  vo 
If  ir  liebden  inen: 


□  allermaß  wie  Boichs 
bv  das  thuen,  BO 
.    on  aineni  slrafgelt 

herruerendt,  nachlassen.  Und  darauf  ir  liebden  inen  zwecn  predicantcn 
znegesundt,  da.«  dieselben  zu  Mülhausen  predigen  sollten,  wo  aber 
gedachte  von  Mülhausen  solchs  uit  zuegeben,  so  wellen  ir  lieb  die 
Deetimbte  zehen  tausent  gülden  von  inen  haben  und  derselben  bezalt 
nein,  mit  luercrn  angehengten  Worten,  der  sich  ir  liebden  gesandten 

Segen  inen  und  furiiemlich  vermerkhen  lassen,  das  sy  die  von  Mnl- 
auBeu  derhalben,  wo  sy  .-ich  jfleich  zti  ircr  liebden  begem  begeben, 
til  i  uu-erm  lieben  brueder  und  herrn  der  Rom.  kbny.  Mt.  thain 
nngnad  erlangen,  das  auch  das  khaiserlich  edict,  aiif  dem  gehaltnen 
reichstag  zu  Worin  bs  gomacht  und  ausgangen,  aufgebebt  sein  solle, 
mit  meiern  anhang  etc. 

Darauf  wir  gleiehwol  iren  liebden  schreiben  und  sy  in  namen 
gedachter  khay.  Mt.  und  für  uns  selbst  er-ucclH-n,  von  solchem  irera 
furnemen,  dieweU  da.«  den:  Niiriihr-rärischeii  nb.-chid,  friden  und  still- 
staudt  in  der  rcligion  und  glaubenis  sach  gemacht,  zuwider  ist,  sb- 
zestecn.  Und  dieweil  aber  dein  heb  inhalts  desselben  Nurn bergischen 
abschids  guet  wissen  tragen,  uemblich  das  derselb  nit  änderst  mit 
Bich  bringt,  dann  das  ainer  den  andern  in  rechter  christlicher  lieb 
maynen  und  in  khatnen  weg  zu  anncnibuni:  des,  so  der  gewissen 
entgegen,  gcdniriL'in  werden  Hille,  wie  dann  in  dem  faal  von  ge- 
dachten cur  und  Jursteu  bemellton  von  Ualhaufcn  zucircfnejrt 
haben  wir  hediichl,  di-in  lieb  dir-er  -arben  am:!)  eriunderunt'  /.cthui'ri, 
und  ist  an  diesclb  dein  lieb  unser  gnedigs  begern,  die  wolle  als  für 
-i'-li  selb-  bei  ;;educhlcri  cur  und  fursien  mit  pestem  flieg  und  fleiß 
handln  und  sy  ersuechen  und  daran  weysen,  das  sy  in  bedenkbeo 
erwttor  ur^ichen  vi..n  -deliem  irem  fnriKOiibeu  nhitecn  und  die  be- 
meltcti  von  Mülhausen  bei  irem  here^braebten  rhrisi.lirhen  glauben 
und  gebrauch  beleihen  lassen  und  sich  bemeltem  Nurnbergischea 
:d>.bii!  /i'iueiS  halten  und  auch  bi-denknen,  wo  sy  also  in  irem 
furnemben  furfam,  was  inen  solchs  bei  gedachter  khay.  Mt-  für  uo- 
iiiiad  und  unwilli'ti.4  iirin;;™  wenlc,  wie  dein  lieb  nach  gelcficnbait 
der  sachen  zethuen  wais,  der  wir  solchs  aus  gnedigcni  und  freund- 
liehem  vertrauen  unangezaigt  nit  lassen  wellen.  Dann  wir  nit 
zweiflen,  dieselb  dein  lieb  eey  genaigt,  gedacht  cur  und  fursten  von 
solchem  irem  furnemen,  dt-H  sy  yc  nit  "f uc<r  haben,  sovil  au  ir  ist, 
a'D/oKei-i-ri.  Ibiran  er/;iir.t  iieiu  lieh  jredadiler  khay,  Sit.  und  uns 
sonder  nngenemes  wolgcfallri:  :inciliirclichen  und  freundlichen  gegen 
di  i-f-lln  ii  /uerkhennen. 

Ucben  in  unser  stat  Wien  d.  XXV  Septembris  anno  etc.  im 
XXXV,  unser  reiche,  des  Römischen  im  funffen  und  der  andern 


L'-li    Uricf   de.-    Könns*    Ferdinand    an    den    Landgrafen  i 
Hessen '1. 
1&35,  September  25,  Wien. 

1)  Z.  K.  S.  II,  S.  64;  S.A.  S.  124. 


der  Budt  Mühlhauflen  i.  Th- 


lutherifclie  Itekermluis  auiieliiiieii  wiJlv,  Kiri  solches  Verlaine» 
widerstreite  ilom  Xürnbergar  Reichs  tagpabsehied.  Dar  Landgraf 
möge  die  Mülilhäiiüer  bei  ihrem  alten  Glauben  Iiieiben  lufsen'). 

Bta»tB«rchiv  Dresden  10  ICO,  8.  45  ff. 

Ferdinand  etc.  Hoch  Rehorn  er  etc.,  wir  geben  deiner  lieb  zu- 
.■tk.:ini!->ii.  das-  villi  inner  und  des  rtiirhs  lieben  gelreuwi  lunu^-ami-tiT 
und  rat  Ii  iif-r  ,-tadi  Mulnhau.-rn  in  1  hiriiijien  innieri  heiii^lieh 
schrieben,  wie  dein  ÜHs  z.?u  inm  iru-irli i l- k  1  und  heirem  Indien 
l;i"iii,  das  sie  deiner  lieb  oerenmr: icn  anuemen  in  nllenunfi.  wie 
solehs  in  deyner  lieb  landen  gehalten  werde,  und  so  sye  das  thun, 

darauf  dein  lieb  zewen  predicanten  zeu  ynen  gebracht,  d  i  Li 

eolchs  nit  zeugeben,  so  welle  dein  lieb  die  bcatimpten  X"  guldea 

vvorlen.  der  .-ich  dein  ii-  L:  ursi'.iidieu  i'^dim  inen  und  fnrneni li'di  ver- 
neinen ins-en.  dus  *ye  ,ln  l,ai:i.'ii.  wo  -i.-  sich  srhnu  n;i.:-b  deiner  lieb 

derltor^^c&'l^^Mc-"  kun  ungnad^eTlangen"  daTtuci  das  kay! 
ediel  v.m  Wanonbs  ide!)  uusuaiiLvii ,  aushebt  win ,  mir  lueri) 
inhfllt  etc.  d  ■    ]-  b    ■        d       1  Ii    h  dl 

rinin.e  cii  n  -N  urmbersehen  ak-ehiedt,  fridrn  und  siil-lsiidt,  in  der 
rdi;_'i"ii  und  ulanben  — achen  jui :■_;>- f L i ■  3 1 e ,  im  udtti'l  /.ea  Widder,  dan 
de.-st-bien  iniudls  utidcrs  verstanden  w:ruel,  dan  da.?  einer  den 
andern  in  rechter  crlstcnheher  Urb  uniiueu  und  eyner  von  dem 
andern  in  keim.e;  zeu  aimcuiung  des,  ff)  meiner  gewissen  entgegen 
ist,  gedrungen  werdon  soll. 

[."od  dit-wcvl  uns  riaii  ^euielte  vnn  Mnlhau-cu  «iiiii  fruedigü 
einsehung,  darrait  sie  bey  vrem  glauben  und  altem  herkommen  un- 

nehi  n  wir  Hi-  ■      tu  Li  alh  j   ■■.."i   vlcüi  n  /ernidl,  rlii  elb 

dein  Hei'  w. ■]'..'  p'daokl i:  \n:i  .Mulhan-i-ii  hoy  vn'iu  allen  hcr<;c- 
brachten  crisleniirhcn  tdaulicn  und  sadirau;li  bleiben  lassen,  dar- 
widder  nit  driiiiri::)  nder  In  -rbivi  i.'ii ,'  smi  lern  hieb  dem  Nuruiber- 
eischen  aSi-idm-d"  liirin  genieß  lialtiTi  und  vor  gedachter  kay.  Mr., 
id  anderra,  eo  hirnuß  macht  folgen,  verhütten.  Dan  dein 
Ii  hal.t  zonbedeiirkeu.  das  ,■-  ir  auch  beschwerlich  und  unleellidi 
sein  wurde,  wo  derselben  uuderlknuen  deicherweiß  nieder  cemcken 

1)  In  meiner  Miiblb.  R elonuation geschieh te  nahm  ich  an,  der 
obice  lirief  si-i  von  i  1 1  i  ij  Ivone,'  Fe«:  iuand  dein  ller/.oi.;  (ieora,  von 
diesem  der  Siadr  ILühliiausen  zur  Weitorbefürdrriin';  zu^e.'andt 
wurden  (Z.  K.  S.  II,  S.  (H,  S.A.  S.  12-1,  Anm.  2).  Ann  «.ioem 
^i-hreiln.-n  den  Mublh.  Itatt-s  au  Simon  l'i^ioris.  den  sa^lisi-dicu 
Kanzler,    i"t>u]  ficinnabend    uaeb  Seba-1.  sebeiid  mir  liervor- 

ZUJ^betl,  daß  .M iiiilliau-i'U  dvn  I ir i i ■  f  ilinkt  erliahiii  bat.  Der  Ilat 
i;lüiibto,  daß  ein  Ver-vlim  dor  l;.:iuii; Ii eiien  Kanzlei  voreekomineii  sei. 
'    L  '  '  "         Abschrift  daa  Original  erhalten 


ungna 
lieh  I. 
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Nurmbergiecheu  abschiedt  beschwert  werden  sollen.  Ilaben  dan  dein 
lieb  Kt-ii  ermeltcn  von  Mulnli.iuscn  an  {_•(■<  ■zcigter  X™  gülden  hnlben 
billiche  an  forde!  uns,  fD  wieeseu  nie  dicselbig  in  ander  weg,  wie  sich 
jicburt.  lind  /cimlich  in,  y.cii  ersuchen. 

Den  wellen  wir  un*  also  zeu  deiner  lieb  in  namen  der  Ro. 
kay.  M.  und  lur  uns  Helba  versehen,  daran  thun  dein  liebende  ge- 
dachter kny.  M.  miiituiii'r  und  uns  üuiuKt  aii|_-cricms  wo  1  gefallen. 

Geben  zeu  Wien  deii  XXV-  tag  Seplembria  anno  im  XXXV"». 

An  kintgrsl™  zeu  Hessen. 


lr.:ir,,  September  'Ja,  Wien. 

Der  Künig  bat  den  Kurfiiri<tCQ  von  Sachsen  und  den  Land- 
grafen von  Hessen  ermirht,  die  Shi.it.  nicht  fi-rm-f] i i n  zur  Annahme 
des  lutherischen  t.laiibens  zu  drangen.  Mühlbanacn  wird  ermahnt, 
dem  alten  Glauben  tum  au  bleiben !). 

Kopie  (gleichzeitig. 

Muhlh.  Arch.  E  Fach  6,  So.  1,  S.  119. 

Ferdinand  etc 

Lieben  jicl  reuen !    Wir  habet;  euer  «■liroili™,  uiif  kurtzver- 
niekhtcr  tngen  Kilian.  .-Htupt  hev  i'.'lc.iieii  abschriften  empf 
■  "  d  daraus  lies  chnrfni'sti  ri  c..n  Sachsen   und  landtprai  Phil 


rraf  Phillipen 
l  des  glaubena 
und  schreiben 


hicraul  bcdcli  iru^lni  yedem  in  .-laiilcrheit  ii   .. 

unriff  lieben  herm  und  bruders  der  Kii.  kuv.  Mt.  mrd  fur  lies  selhs, 
j.nedii.'i.iieli  bcLrermdi ,  suichs  irs  turn  ein  nis  und  anfluechens  gegen 
euch  iihxn-li-i'n,  wie  ir  au.-  iiijH'Vl'-r  ai[i..-y  v<  .meinen  werden,  des 
Versehens,  solch-  werde  von  itn  li.-l.rlif.  uilnusaiu  lieh  hesd:ehn.  Und 

crnuiini  -h  liiemlt.  in   ruinier)  p.iaiiiliT  kav.  Jlt.  auch  für  uns 

pelbs  be  leihend t,  ir  wellet  euch  '  in  unterm  *  heiligen  christlichen 
glaubet  eb  venriüi;  'renielier  kay.  Ml.  uus^ccaii^cr]  edict  und  syder 

hallen  und  citzaier n. 

Dagegen  seyen  w  ir  euch  und  gemainer  etat  jeder  zeyt  alle  gnad 
zuerzaigrn  genaijit.   Das  haben  wir  euch  auf  euer  schreiben  gnediger 


26)  Der  Kanzler  yimon  Pistoria  an  den  Bürgermeister  Johann 
Güd.cke  zu  Mülilbau-et^). 
1535,  Oktober  19,  Drceden. 

1)  Z.  K.  B.  II,  8.  64;  S.A.  S.  124. 

21  Die  Bemerkung  in  meiner  ,\lühlh.  ßcformationageschiehte 
a.  n.  0..  „ob  der  König  der  Stadt  eine  Antwort  hat  zugeben  lassen, 
habe  ich  nicht  enuiücln  küm.rn",  nmll  ich  zurücknehmen.  Der 
obige  Hricf.  den  ich  erst  später  fr.nd.  ist  die  Antwort  auf  die  Ein- 
gabe der  Siadl  Miihliiiiuscn. 

3)  Z.  K.  S.  II,  S.  64;  S.A.  S.  124. 
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der  Stadt  Müilht 


Th. 
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cht 


Ferdinand, 


sowie  die  kirchlichen  Angel 
Aujienlilicklich  könne  der  He 
vom  fru-b^n  durch  die  gena? 
stimmen  lassen,  wenn  der  Ki 


ein 


vht 


■Ii  sidn 


idt 


da  der  Kurfürst 
ihn  dringe.  Aus 


diesem  Grunde  scheine  es  dorn  Tfczuir  auch  nicht  angebracht  zn 
sein,  an  den  Landgrafen  von  Hessen  zu  schreiben. 
Original. 

Miihlh.  Arch.,  Acta  Religion!«,  1535. 

Mcvu  frcitutlirhe  diusl  zu vorn,  erbar  etc.,  es  bat  in.  g.  h.  die 
schrift  v.'.n  kmiii-rlichcr)  Ml.  dm  X  m.  Ii.  und  ceremonien  bey  euch  be- 
lange'» de  otiT.pfsiiiLren  und  sein  sumicrlichon  [rofidlni  vonnurckl.  nie  vr 
d;ui  an  zwi-il'H  d.r-^lbif:«i  ab-cliripft  i:i  der  udiriidt  im  ein™  <-r:ian'ii 
rath  werdet  befinden,  oii  *ie  aber  yc  nit  vorbanden,  azo  pol  euch  die 
selbige  nit  jrenegert  nerden.  Aber  f.  f.  g.  weiii  izt  znrzeyt  nichls  darbey 
711  tlm:i,  itiindtir  mnli  crwitrllien,  iv*  f.  u.  und  de.  rartis  eescliicktrri 
weyter  erlangen,  und  lvuc  die  Horn.  jUt.  iu  chiirf.  kep^nivcrtic; 
weytier  nit  dri:ij;f,  si.s  ivcic  sich  nit.  zu  vorgehen,  da.-  ...  clirirf,  l\ 
dieser  ichrieEt  halben  wurde  nachlassen.  Darumb  auch  noch  zur 
?.r;yl  nit  für  gut  gsnt'lit  wirdel,  dem  I and tgrafen  seine  schriet!  znzu- 
ä-e-hitikfii ,  dhan  f.  i_r.  uhh!i(  dimhirr]]  erbittert,  werden,  dem  cliiirf. 
»■ii.Uk'i'  :u  der  rcllinmn  brbtaiidt  zu  hinten  iiiul  iler  X  tausend  1. 
halben  von  m.  ir.  h.  sich  zu  Mindern  und  zu  vorwilligen,  die  ieiith 
in  der  voigtey  auch  mit  dnrinn  zu  ziehen. 

Demnach  so  wollet  yr  darob  sein,  das  bis  auf  Wiederkunft 
Sebastian  Kodeniaiif  mit.  übrwmiung  solcher  sfbrieft  iüiie  gehalten 
iverdu,  und  linlis  euch,  dem  ich  zu  dienen  sinieigt,  nit  sollen  vor- 

Geben  zu  Dresden,  Dinstags  nach  Luer.(ac)  im  Ve  und  XXXV. 


Dem  erbarn  etc.  Johan  (iodicken,  biirgermeisteru  zu  Mülhausen. 


Simon  Pistori*,  Doctur. 


XIII. 

Nochmals  der  thüringisch-fränkische  Krieg  von  531. 


Von 

Prof.  Dr.  H.  tirößler  in  Eisleben. 


Es  ist  nun  drei  Jahre  her,  daß  Hütt  Dr.  Pelka  meine  Auf- 
f:i~-uii^  vcii  den  V. irijangHi  Wim  Siur»  des  ihürmeiH-hen  König- 
reichs in  üinem  Jäniinrf-ti  Aufsätze  unier  dum  Titel  „Studien  etc."  (in 
dieser  Zeitschrift,  XXI  i,  g.  228<  Jena  1901)  angegriffen  hat  und 

daß  ich  auf  diesen  Angriff  mit  einem  Aufsätze,  betitelt:  ,, Neues 
ii her  den  Stuiv.  des  l  Iiiirin  fischen  Kiiii^roichs''  ul.  Zeitschrift,  XXI I, 
S.  249— 26Ü)  geantwortet  habe.  Wenn  nun  Herr  Dr.  Pelka  seinen 
neuesten  Aufsatz  „Zur  Abwehr"  betitelt,  bo  mächte  ich  denn  doch 
bemerken,  ihli  die  Savlii'  limccWhrt  lie-jl,  da  «r  mich  ;üi  [griffen 
kitte  und  ich  /ijr  Abwehr  liuiiüc i.L;!.  wurden  war.  Besonders  zu- 
ttcfictid  ist  also  ijer  Titel  nicht  ^ewälill. 

Zum'tcWt  miiente  ich  f  i 1 1 i LT*-  Ni-lieinlini.'i.'  erledigen.  Mein  (.Jegner 
fragt,  wie  ich  die  den  Thüringerkrie;;  behandelnde  Stelle  des  Aimoin 
in  den  Monum.  Germati.  gefunden  linben  künne,  während  doch  diese 
Sicllu  bis  liL'iitiL'^ri  Tai;  in  den  Monumenten  noeh  nicht  e/edruckt  sei. 
Ich  iicHtehe  zu.  flirr  Vorwurf,  dir  in  dieser  l''r:isre  liegt,  ist.  berechtigt, 
atier  es  lag  doch  nahe,  anzunehmen,  daß  hier  ein  rein  physisches 
Versehen  vorlag.  Zwei  unter-  be/.w.  nebeneinander  Gehende  linollen- 
angaben  auf  dem  Rande  eines  meiner  Hammel  Mütter  haben  den 
Anlaß  zu  der  Verwechslung  gegeben.  Ich  hatte  auch  das  Versehen 
bald  nach  Fertigstellung  des  Druckes  bemerkt,  aber  zur  Berichtigung 
in  der  Zeitschrift  war  es  zu  spät.  Die  richtige  Angabc,  die  ich  gleich 
nachher  an  Stelle  der  falschen  in  mein  Handeieraplar  setzte,  hätte 
lauten  müssen:  Bontjuct,  BecaeU  des  HiHtoriens  des  Gaules  etc., 
Tome  3,  p.  50,  Purin,  Libraires  associes,  1741. 

Ferner  möchte  Herr  Dr.  I'elka  wissen,  wie  ich  darauf  komme, 
Widukind  einen  Ab;  unii  Knudu!:"  einen  l'rc.ibytcr  zu  nennen.  Auch 
hier  muß  ich  bekunden,  daß  die  liczeichnunj;  Widukinds  als  Abt  keine 
/.iiircflciidr  i*!.  In;  [iegriff,  eine  längere  Reise  anzutreten,  habe  ich  in 
der  Eile  mir  die»  Versehen  zu  schulden  kommen  lassen.   Wae  jedoch 
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Ruodolf  von  Fulda  angeht,  bo  ist  Pelkas  Vorwurf  gegen  mich  un- 
begründet. Er  braucht  nur  den  Anfang  der  der  Trnnalntio  B.  Ale- 
xandri  vors ngescb ick ten  Widmung  Mcginharls  zu  lesen,  welcher 
lautet:  „Magister  noster  heatae  menioriae  Itudolfus  presbiter 
etc.",  und  er  wird  zugeben,  daß  ich  diese  Bezeichnung  mit  vollem 
Beeht  gebraucht  habe.  Doch  nun  zur  Sache]  Pelka  behauptet 
(ö.  401),  ich  eifern:  je  t  zt  gepen  L'ntcrsnchr.ngcn  über  die  Hcschüifen- 
heit  der  Quellen.  Dali  mir  Pelka  diesen  Vorwurf  im  allgemeinen 
nicht  machen  kann,  beweist-  schon  di>'  I  [ervorheimng  des  Wortes 
jetzt.  Ich  habe  solche  Uli ters Hebungen  sogar  für  durchaus  notwendig 
erklärt  und  war  daher  sehr  gespannt  darauf,  wie  Pelka  die  von  ihm 
in  Aussieht  gestellte  „reinliche  Scheidung'  der  Quellen  zu  stände 
bringen  \uirde.  Aber  als  ii:fi  iiiih,  da»  sieb  l'elkii  weder  ut.-tiinmt 
Über  den  Wert  der  sächsischen  Quellen  aussprach,  noch  auch  die 
Glaubwürdigkeit  der  fränkischen  Berichterstatter,  im  besonderen  die 
Gregors  von  Tours,  kritisch  untersuchte,  dessen  Glaubwürdigkeit  ich 
mit  guten  Gründen  in  Zweilcl  gewinn  hatte,  daß  alno  die  mj  ver- 
heißungsvoll angekündigte  kritische  Quellenuntersuchung  Pelkas 
eigeMlirli  nichts  üiir  Erhellung  des  Blinke]-  beigetragen  hatte  und 
weil  auch  keine  Aussicht  war,  daß  auf  Grund  der  bisher  bekannten 
Quellen  in  Ziikrmfr.  ein  we.icnt  lieber  Fortschritt  in  der  Erkenntnis 
st;u::iri'lcn  könnte,  da  war  ich  doch  wohl  berechtigt,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  auch  noch  so  umständliche  Untersuchungen  über  die 
Besch  äffen  bei!  der  Quellen  schwerlich  etwa«  Neue«,  unsere  Erkenntnis 
Förderndes  zu  Tage  bringen  würden')  (S.  249  u.  250),  daß  also  die 
1  ■nter.-iichiin;:  einmal  von  einem  ganz  anderen  Gesichts- 
punkte aas  in  Angriff  genommen  werden  müßte,  wenn  man  einen 
Schritt  weiter  kommen  wollte,  nämlich  von  dem  des  TopogMiilieji. 
Pelka  freilich  erwartet  von  topographischen  Forschungen  keine 
wichtigen  Ergebnisse  für  die  schwebende  Frage  und  sucht  sieh  nun 
den  von  mir  angeführte:)  Moltkt-^cheu  Satz:  ..Eine  Erzählung  kn  n  u 
gc^chicjitlicli  unwahr  crid  örtlich  vollkommen  ^renau  H-in,:  zu  not/e 
vi  machen,  übersieht  aber  dabei,  dali  kennen  noch  nicht,  müssen 
ist.  Vielmehr,  wenn  sich  herausstellt,  daß  die  geschieh tlichon  Ee- 
gebenheiten.  ilcren  eine  Quelle  erdenkt,  in  iilierrasehendcr  Weise  zu 
den  mitgeteilten  Ort] ich keitsan gaben  passen,  ja  erst  durch  sie  ver- 
ständlich «'erden,  wie  es  mit  den  kriegerischen  liegehenheiten  vor 
llurg^-oi-id nngen  der  Fall  i.-i,  so  wird  nein  -ich  der  Eulj-i-nuig  uielit 
entziehen  können,  daß  hier  nicht  bloß  eine  „freie  Erfindung"  vor- 
liegt, sondern  eine  wohlbegründele,  geschichtliche  Überlieferung. 


1)  Eb  ist  doch  eine  Tatsache,  daß  Ober  den  Wert  der  einzelnen 
Quellen  beinahe  jeder  Ei.ruhrr  eine  verschiedene  Meinung  hat. 
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Hätte  wohl  der  auch  tob  Pelka  noch  vertretene  Einfall  Böhmes, 
Runibergun  seien  die  Eonneberge  bei  Vi  Isenburg,  bia  heute  fest- 
gehalten werden  können,  wenn  Böhme  und  seine  Nachtroter  einmal 
die  Örtlichkeit  prüfend  ins  Äuge  gefaßt  hätten?  Da  würde  der 
Augenschein  sie  sofort  überzeugt  haben,  daß  der  carapus  planus 
Gregors  unmöglich  in  diesen  Ronuebergen  erkannt  werden  kann,  daß 
er  also  an  anderer  Stelle  zu  suchen  ist.  Bis  zu  welchen  topischen 
Unmöglichkeiten  sich  Pelka  bei  seiner  Geringschätzung  der  örtlichen 
Verhältnisse  versteigt,  möge  man  daraus  ersehen,  daß  er  die  nach 
seiner  Berechnung  „zweite"  Schlacht  „vielleicht  auf  der  Strecke 
Wenuungen -Trübsdorf,  vielleicht  mich  direkt  im  Süden  der  Burg 
und  des  Flusses,  östlich  von  Trübsdorf"  stattfinden  läßt.  Diese 
Behauptung  wird  bei  allen  Kennern  der  Örtlichkeit  ein  von  Herzen 
kommendes  Gelächter  erwecken,  denn  die  von  Pelka  bezeichneten 
Urtüchkeiteti  sind  l-itiIivii  ausgesucht  diejenigen,  auf  denen  wegen 
Eaummangcls  eine  Schlacht  nicht  stattfinden  konnte.  Zwar 
reichte  das  südlich  der  Unstrut  und  ostlich  von  Tröbsdorf  sich  hin- 
ziehende Cjcwchrieht,  von  dem  Pelka  hier  spricht,  aus  als  Lager- 
platz für  die  später  anrückenden  Sachsen,  aber  als  Schlacht- 
feld für  zwei  sich  bekämpfende  Heere  godaeht,  ist  es  durchauä 
unzulänglich.  Die  Gebindestrcckc  von  Wcnnimgcn  bis  Trübsdorf, 
die  muri  ^eraile/.it  als  ein  tliüriti.risehe-!  Thennimylii  bezeichnen  dürfte, 
da  hier  eine  hülW  Weir.-l  nrnie  hing  der  Raum  zwischen  dem  steil 
;l Lif ■[ itlcji  Ta]c.e\v.iri'le  di'r  Unslm'.  und  dem  Flusse  auf  einen 
manchmal  kaum  Straßen  breiten  Uferetreifen  beschränkt  iat '),  hält 
mein  ntrjili';:i~!'h  so  eiirctiartiE  veranlagter  deiner  vor  allen  anderen 
für  geeignet  als  (Irl  der  „/.in-itetc1  Scblaeht.  Er  bekundet  hier  den- 
selben -icharfblic;;,  nie  bei  der  IVliaiiptniic,  . 3 it.'  Vilzenitiirsrcr  Eonne- 
berge seien  die  Statte-  der  „ersten"  Schlacht  gewesen.  Örtliche  Be- 
schaffenheit und  psychologische  Erwägungen  vereinigen  sich  hier, 
um  eine  solche  Annalmu-  völlig  utihaltiiar  erscheinen  zu  lassen. 
Cilcii'hnulil  lieliairt  Pelka  noch  immer  bei  der  unglücklichen  Idee 
Böhmes,  der  Ihürin fische  König  habe  sieh  erst  bei  Vilzenburg,  also 
inmitten  seines  Reiches  und  nur  8—9  km  von  seiner  Residenz  ent- 
feint,  /.iL  seiner  ersten  rrddaclit  nötigen  lassen.  Wer  so  etwas  fu 
glauben  im  stände  ist,  mit  dem  kann  man  sich  eigentlich  in  weitere 
Frön enin^en  nkht.  einladen. 

Damit  aber  Pelka  sieht,  daß  auch  noch  andere  Leute  gouau 
diesrliic  A:i.'cl]nimnjr  bezüglich  des  Verhaltens  der  Thüringer  ge- 
wonnen haben  wie  ich,  so  will  ich  hier  einen  Auszug  aus  einem 


1)  Vgl.  meine  Karte  tler  Umj;ehn:i!r  von  Burgscheidungen  in 
dieser  Zeitschrift,  XIX,  Jena  1897. 


Nochmals  der  tuÜrtogiech-frSnkieche  Krieg  von  531.  455 


Briefe  des  verstorbenen  Herrn  (leneralmajors  v.  Franke,  weiland 
in  Weimar,  au  meinen  ebenfalls  heimgegangenen  Freund,  den  Ober- 
bürgermeister .Dr.  B  recht ,  vormals  iu  Quedlinburg,  vom  G.Juli  1896 
mitteilen.  Diesen  Brief  hatte  mir  Brecht,  als  er  meinen  Aufsatz  im 
XIX.  Iiande  der  Zeitschrift  gelesen  hatte,  zur  Kerl ntnisn ahme  und 
als  Zeichen  seiner  Zustimmung  zu  meinen  Ausführungen  zugesandt. 
Herr  Generalmajor  v.  Franke  hat  also  damals  geschrieben: 

„Auf  Grund  meines  Studiums  bin  ich  zu  folgenden  Schlüssen 
gekommen : 

1.  Ehe  an  der  Unstrut  gefachten  wurde,  muß  eine  Schlacht, 
und  zwar  höchst  wahrscheinlich  an  der  Ocker,  vorausgegangen  sein. 
Laut  sprechen  dafür  militärische  Gründe.  Es  ist  nicht 
denkbar,  daß  die  Thüringer  aller  Initiative  entsagt  und  sich  mit 
einem  anfangs  gewiß  sehr  stattlichen  Heere  im  Innern  ihres  Reiches 
und  ganz  nahe  bei  der  Königlichen  Residenz  in  ganz  passiver  Defen- 
sive aufgestellt  hätten.  Sie  mögen  immerhin  den  Feldzug  mit 
Üftensiv£cda.nkcn  begonnen  haben.  Die  schweren  Verluste  in  der 
verlorenen  Schlacht  und  auf  dem  Rückzüge  statteten  nicht  früher, 
als  an  der  Unstrut,  nieder  Stellung  zu  nehmen,  wo  ihnen  wohl  auch 
Verstärkungen  zugegangen  waren. 

2.  (Diese  auf  Radegunde  bezügliche  Bemerkung  des  Briei- 
schreibers  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Gr.) 

3.  Die  sächsischen  Hilfsscharen  sind  erst  nach  der  Schlacht 
an  der  Ocker  zu  den  Pranken  gestoßen. 

■;.  Die.  flüchtigen  Thüringer  fanden  gewiß  nicht  alle  in  der 
eigfist beben  Burg  zu  Scheidungen  Aufnahme.  Wir  müssen  uns  diese, 
den  Küuigs-iU,  vielmehr  nur  als  den  Kern  ausgedehnter  Verschall - 
/.tiugell  denken." 

Beinahe  wörtlich,  jcde-iuIU  aber  sachlich,  stimmen  die  Aus- 
fülo'iLiiL'cn  unter  1.  mit  denen  überein,  die  ich  in  dieser  Zeitschrift, 
XIX,  S.  15,  16  u.  50,  sowie  XXII,  S.  SJfiO  u.  261  gemacht  habe. 
Die-e  Übereinstimmung  darf  als  ein  Zeugnis  dafür  gelten,  daß  für 
den  unbefangenen  Denker  diese  Auffassung  eiue  auf  psychologischen 
Krwagungcu,  doch  auch  auf  sehr  realen  Verhältnissen  beruhende 
Notwendigkeit,  ist.  Allerdings  halt  auch  v.  Franke,  der  die  erste 
Schlacht  au  der  Ocker  stattfinden  laßt,  sie  also  nicht  mit.  Pelka  für 
eine  freie  Erfindung  des  Quedlinburger  Annalisleu  ansieht,  noch  au 
der  Schlacht  in  der  Nähe  vou  Ncbra  und  Vitzenburg  fest,  weil  er 
noch  keiuen  Anlaß  hatte,  eich  der  seit  Ii.".]inie  herr.-chenden  Ansicht 
zu  entziehen,  zumal  ja  diese  nur  5  Jahre  zuvor  noch  in  Jak,".,,',  einen 
neuen  Verteidiger  gefunden  hatte,  aber  eine  Prüfung  der  Böhmeschen 
Ansieht  würde  ihn  sicher  zu  dem  Ergebnis  geführt  haben,  daß  sie 
unhaltbar  ist. 
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,  XXII,  S.  223  ausdrücklich  — 
sriin,  d.  h.  den  Rounebergen  in 


unibergun  und  die  Nähe  (ieFjnii^'ii  unlichkei".,  bei  der  die  fcriege- 
ichen  Ereignisse  ihren  Abschluli  fanden,  hat  die  Parteinahme  für 
e  Ranneberge  bei  Vilzcnburg  entfacht,  aber  an  sachlichen  Stützen 


graphischer  Forsch  im  Daher  t-'ibt  es 
wichtigere  Aufgabe  als  die,  erst  einma 
namentlich  über  die  Lage  des  Schlachte 


Gegen  die  Ronueberge  bei 
für  das  Blachfeld  bei  dem 
r  Nachprüfung  will  ich  diese 


in  fränkischer  Heer- 
Eh  liegt  daher  die 
531  diese  Straße  ge- 


1  gar  nicht  als  geschichtliche  Quelle  be- 
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og  vollkommen,  die  im  Innern  Thüringens  gelegenen 


Mi  hier 


■intern  u 


i  dieser  G,reml  -eleirenen   Ufrier  kaii 
nicht  minder  bedeutungsvolle  Sagen,  die  man  bere 
als  einen   Nachklang  jener   geschichtlichen   Ereignisse  <i 
Die  Eonnebcrge  bei  Vitzenburg  haben  zu  einer  derarligen  tfagen- 
bildung  keine  Veranlassung  gegeben. 

5.  Ani  der  Ehir  von  Benthe  bei  den  hannoverschen  Ronnen- 
berg linden  sich  nicht  nur  Gruben,  die  zum  Andenken  an  eine 
denkwürdige  Begebenheit  von  einem  seit  unvordenklicher  Zeit  ver- 
pflichteten Anlieger  in  Stand  gehalten  werden  mußten,  sondern  auch 
S  nebeneinander  grsseUte,  mit  eingehaneneu  Kreuzen  gezierte  Denk- 
steine'), die  auf  gleichzeitige  Hestatl i: n sr  vornehmer  t rün k i scher 
Krieger  schließen  lassen.  Thüringern  können  sie  nicht  gesetzt  sein, 
da  diese  schließlich  die  Flucht  ergreifen  mußten.  Dafl  nur  an 
iriiiiki.-che  Krieger  gedacht  werden  kann,  ergibt  sieh  daraus,  daß 
die  in  die  Denksteine  als  vertiefte  Linien  eirjgehauenen 
Kreuze  ganz  denen  gleichen,  die  in  merowingischer 
Zeit  in  den  fränkischen  B-heinlanden  gebräuchlich 
waren ,  wie  »ich  solche  in  dem  Piovinzial-Museuni  zu  Trier  und  in 
anderen  rheinischen  Museen  befinden.  Steine  mit  dem  christlichen 
Kreuz  sind  bei  den  damals  wohl  noch  durchweg  heidnischen  Thürin- 
gern nicht  anzunehmen. 

Was  IVIkiL  g.gen  diene  Gründe  vurgelniu'l.t  bat,  zeigt  dcinlich 
die  Verlegenheit,  i»  der  er  sich  befinde!.  Entweder  übergebt  er  sie 
ganz  mit  Stillschweigen  oder  er  rersucht,  indem  er  Eiuzel heilen 
herausgreift,  ihre  Bedeutung  krittelnd  sbzuschivächcn  oder  wohl  gar 
auf  meine  Kosten  seinen  Witz  leuchten  zu  lassen.  In  den  von  mir 
vorgeführten  Sagen  ans  der  Gegend  von  Benthe  z.  B.  glaubt  mein 


1)  Vgl.  die  Zeifechr.  des  Histor.  Vereins  für  Niedern  Ii  a::!, 
Jahrg.  IÄi2,  S.  171. 
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auf  mythischem  Gebiete  wohl  mit  ebenso  wenig  Neigung,  nie  auf 
topographischen]  sich  ergehender  Gegner  ein  Krfolg  versprechendes 
Angriffsfeld  gefunden  zu  haben.  Wenn  er  demnach  fragt,  ob  es 
wohl  überhaupt  auch  nur  Analogien  für  eine  ähnliche  „Plabejflrioning "*) 
von  Sagen  gebe  (ähnlich  nämlich  derjenigen  Veränderung,  die  ich 
bei  den  Sagen  von  Heut  Ii«  :u:  genommen  halte),  so  scheint  er  in  der 
Tat  noch  nicht.-!  vun  der  „Pltbejisierung"  zu  wissen,  die  flieh  der 
Gott  Donar  (Thor)  des  Mythus  durch  seine  Verwandlung  in  einen 
Däumling,  ja  siignr  in  (ins  tapfere  Schneiderlein  de-  Volksmärchens 
hat  gefallen  lassen  niiWen.  Von  der  Vor  wand  hing  der  germanischen 
Gii  Herges  taltcn  in  Teufe!  und  heienhafte  Weiber  ist  ihm  dann  wohl 
auch  nichts  bekannt?  Und  was  wird  er  erst  sagen,  wenn  er  erfährt, 
daß  der  göttliche  Siegfried,  der  Druehcntöter,  flieh  in  der  Sage  der 
Bauern  an  der  Rhön  in  einen  Schweinehirten  namens  Säufrilz 
Seyfried)  verwandelt  hat,  der  sich  in  Dracbenblut  badet  und 
dann  im  Kriege  als  unverwundbarer  Soldat  reiche  Schätze  erwirbt ! 
Diese  Analogien  dürften  ja  wohl  vorderhand  genügen. 

Schließlich  macht  sich  Pelka  bei  Erwähnung  der  oben  be- 
sprochenen Grabsteine  das  billige  Vergnügen,  mir  zu  raten,  ich  aolle 
doch  einmal  bei  dem  hannoverschem  Ronnenberg  Sachgrabungen 
veranstalten;  vielleicht  entdeckte  ich  dort  unter  den  Steinen  noch 
die  Reste  der  innumera  multitudo  de-  thüringischen  lleorca.  Plau- 
dite,  omicü  Es  kennzeichnet  die  zum  Schon  aufgelegte  Gemütsart 
Pelkas,  mir  einen  soleheu  Vorschlag  zu  machen;  aber  bei  der  Wahr- 
hoit  sollte  er  wenigstens  bleiben.  Er  durfte  mir  nicht  unterlegen, 
ich  nähme  an,  daß  unter  jenen  Sieinen  Thüringer  begraben  seien, 
denn  ich  hatte  ja  ausdrücklich  von  vornherein  von  Franken  ge- 
sprochen. Von  der  Bedeutung  der  Tatsache,  daß  dort,  auf  dem 
voraussietzlichon  Sehl  ach  Heide  vun  Hunibcrgun,  eine  ganze  Reihe 
von  Grabsteinen  aus  merowingischer  Zeit  sich  bis  auf 
die  Neuzeit  erhalten  hat,  scheint  er  gar  keine  Vorstellung  zu 
haben.  Schon  das  Vorhandensein  dieser  Steine  fällt  schwerer  ins 
Gewicht,  als  alle  Ausführungen  Pelkas.  Für  scherzhaft  scheint  er 
es  auch  zu  halten,  daß  er  mich  überhaupt  zu  einer  Ausgrabung  in 
|iago  Maerst.cm  auffordert,  nbwulil  ich  (S.  2ö7)  hervorgehoben  hatte, 
daS  die  8  Steine  bei  Benthe  nach  den  Berichten  der  Einheimischen 
schon  bald  nach  18.17  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  an  ihren 
jetzigen  Standen  versetzt  worden  sind. 

1|  Dieses,  wie  Pelka  selbst  gesteht,  gräßliche  Wort  ist  meines 
Gegners  cigcn-U:  sprachliche  Ncu-icliöptung.  i's  soll  da-  ausdrücken, 
ws!-  ir-li  aul  S.  2t}7  als  „eint  dem  Vtclksverstänilriis  an  genäherte  Dar- 
stuihmü"  bezeichnet  hatte,  ick  bm  uüeh  immer  zweifelhaft,  ob 
I*ulk;i  den  >nri  niii  Lirbraiiclilcn  Ausdruck  ;"ür  zu  gut  oder  für  zu 
schlecht  hält. 
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Aber  immerhin  —  wenn  Pelka  einen  Mäeen  entdeckt,  der 
bereit  Ist,  die  für  solche  Ausgrabungsversuehe  in  großem  Stil  er- 
forderlichen, nicht  unerheblichen  Mittel,  die  Pelka  wohl  ebensowenig 
wie  mir  zur  Verfügung  stellen,  herzugeben,  und  wenn  er  mir  die 
schriftliche,  genügend  beglaubigte  Einwilligung  der  in  Betracht 
kommenden  Grundeigentümer  verschafft,  so  bin  ich  gar  nicht  ab- 
geneigt —  schon  Pelka  zuliebe,  der  diesen  vortrefflichen  Gedanken, 
wenn  auch  nicht  allein,  gehabt  hat  —  meine  Zeit  zu  opfern  und  einen 
Versuch  zu  machen. 


Kaum  war  (am  29.  Juli  v.  Jb.)  die  vorstehende  Entgegnung 
auf  Pelkas  Angriff  an  die  Schriftleitung  abgeschickt,  da  wurde  ich 
von  dem  Herrn  Herausgeber  benachrichtigt,  daß  noch  ein  zweiter 
Angriff  auf  mich,  bezw.  auf  meine  Auffassung  der  lliüriugi-icheu 
Begebenheiten  des  Jahres  531  im  Drucke  sei,  zu  dem  ich  wohl  eben- 
falls Stellung  werde  nehmen  müssen,  und  schlug  mir  vor,  mit  der 
Veröffentlichung  meiner  Entgegnung  zu  warten,  damit  meine  zweite 
gleich  zusammen  mit  der  schon  vorliegenden  gedruckt  werden  könne. 
Ich  sah  die  /.weekmälligbeit  dieses  Vorschlags  ein,  und  so  kommt 
es,  daß  nun  beide  Entgegnungen  zu  gleicher  Zeit  erscheinen.  Au 
dein  ersten  Aufsätze  irgend  eine  wesentliche  Änderung  vorzunehmen 
oder  beide  ineinander  zu  arbeiten,  schien  mir  nicht  geboten,  da  in 
(.iura  Uiifersub.cn  Aufsatz  von  der  sächsischen  „Legende"  (Zeitschr. 
f.  thür.  Gesch.  u.  Allerk.,  XXV,  S.  1—80,  Jena  ISKiG),  den  ich  nun 
besprechen   will,  wesent fielt  andere  Dinge  sur  Erörterung  kommen. 

Hofer  begründet  da.;  fjrseheiaori  seiner  Untersuchung  mit  dem 
sonderbaren  Satze,  der  Charakter  der  jüngsten  Darstellungen  des 
tbüriuLdsck-fräiikischen  KrirjjN  von  ö:i:  habe  ihn  «enüliirl,  r.  n  den 
Quellen  selbst  hinabzusteigen.  Als  ob  alle  seine  Vorgänger 
—  Lorenz,  Pelka  uud  ich  eiu geschlossen  —  das  nieni  auch  getan 
hätten  und  erst  Hüfer  —  um  ein  alles  thüringisches  Sprichwort  zu 
gebrauchen  —  uns  hatte  zeigen  müssen,  ,.wo  Barthd  Most  holt"! 
Mir  im  besondern  aber  macht  er  dann  mit  der  Miene  des  durch 
seine  tiefere  Hinsicht  lieredifigten  den  Vorwurf,  ich  hätte  den  Muff 
unkritisch  behandelt,  eine  „Icdiglkh  poetische  Fiktion"  für  geschicht- 
liche Wahrheit  genommen  und  bei  meinem  mehr  oder  minder  „will- 
kürlichen Verfahren"  Tatsachen  von  ausschlaggebender  lesleut  ung 
ganz  übersehen.  Aul  Grund  dieser  bedauerlichen  Sachlage  bat  sich 
daher  Höfer  glücklicherweise  entschlossen,  seine  angeblich  von 
vielen  geteilte  Ansicht  und  seine  Qrttnda  für  dieselbe  der  Welt  nicht 
liingcr  vorzuenthalten.    Lassen  wir  uns  also  belehren  1 

HÖfer  beginnt  und  schließt  mit  einer  Würdigung  der 
Quellen.   Diese  Würdigung  hat,  kurz  gesagt,  den  Zweck,  die  frän- 
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tischen  Quellen,  insbesondere  aber  Gregor  von  Tours,  für  einzig 
maßgebend  zu  erklären,  die  sächsischen  als  unbrauchbar  zu  vor- 
werfen, was  allerdings  Höfer  nicht  hindert,  sich  auf  letztere  zn  be- 
rufen, wenn  es  ihm  paßt. 

Zunächst  gibt  er  iß.  -1)  ein  Charakterbild  des  Geschichtschreibers 
Gregor  von  Tours,  das.  darauf  hinausläuft,  zu  beweisen,  dieser 
sei  „der  beste  und  Kilver lässigste  Kenner'  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Ereignisse,  denn  nicht  nur  sei  er  in  der  Lage  genesen, 
7,iiv(;rliWiirn  Kiiii'li-  zu  erlangen,  Mindern  auch  ein  gelehrter,  ge- 
rechter und  furchtloser  Mann,  der  auch  Kimigen  entgegenzutreten 
gewagt  habe.  Diese  llehauptutig  ist  im  allgemeinen  zwar  zutreffend, 
aber  weder  neu,  noch  durchweg  richtig.  Denn  das  dem  Gregor 
Hcspeudele  I/jb  i-;.  mir  <-i n t-  Wiederholung  des  Lobe?,  welches  Arndt, 
der  Herausgeber  der  Werte  Gregore,  diesem  Gesdiichuchrciber 
spendet.  I  Jjll'c^cj]  hal  HOfer  uiilerfiissen,  die  tlir sclir iiii unj^fin  sieb 
anzueignen,  welche  Arndt  diesem  Lobe  hinzugefügt  hat,  weil  dnreh 
-ie  liii'l  von  Gregor  du  wcseiillich  anderes  Gesicht  erhält.  Arndt 
nämlich  hebt  in  gerechter  Abwägung  hervor,  Gregor,  gleichsam  in 
der  Milte  des  memwingischeu  Reiches  gesessen,  habe  eine  weitreichende 
llflrp-nh-k  L'ilir.i't,  zu  sehen  und  zu  hören,  was  in  den  gallischen 
Reichen  —  man  beachte  db-s,.  Kin-ehrÜnliung!  —  sieh  ereignet 
habe.  Doch  müsse  man  dabei  daran  erinnern,  daß  er  ein  Geist- 
licher und  ein  Rntmit.i'  ciwcslii  :  denn  die  siegreiche  Kirche  habo  er 
überall  ;:e|irir.-(;]i,  als  Rumäne  aber  die  liubeit  der  tranken  getadelt 
und  vi  rnii-elleiil.  Nirgends  ulirr  eivvei-e  er  -ieb  als  einen  Verleumder 
oder  Lugner.  Vielmehr  sei  er  sich  dessen  gar  wohl  bewußt  ge- 
wesen, daß  es  bei  der  Geschichtschreibung  darauf  ankomme,  die 
\V;ihrlieit  zi;  erluTscbcn  '!.  >■>  weit  reieht  Arndt;  Lob,  und      weil  «ritt 


wüßt  habe  oder  i 
eignet  sich  Höfer 
berechtigt  ist  D 


vietrieem  ubi.|Ui'  kimlil-u-  cxtulit,  I 'iiiuaiiu.  nuU'i 
bariern  el  vilupcravit  et  ablmmiit.  t.'crle  verifal.-n  in  bi 
benda  ubique  explorimd.mi  esse  belli'  intellexit.  I'al : 
dum  protulit.  aut  inseius  recti  aut  fontibus  suis,  d 
nuuquam  caluiuniator  aut  homo  niendax  eslilit." 


Nochmals  der  thüringisch-fränkische  Krieg  von  531.  461 


stellt.  Der  unbefangene  Arndt,  der  als  Herausgeber  der  Werke 
Gregors  doch  wohl  das  bestboKribuloto  f'rtdl  über  diesen  Geschiehl- 
schreiber  fallen  konnte,  hält  es  uündich  für  wahrscheinlich,  daß  die 
ersten  6  Bücher  der  Franken  gesell  ichie  Gregors  bei  dessen  Lebzeiten 
nicht  herausgegeben  worden  sind.  Und  warum  nicht?  Weil,  sagt 
Arndt,  Gregor  deti  Zorn  der  Königin  Fredcgunde,  die  er  in  seinem 
Werke  schonungslos  bloßstellt,  gefürchtet  bat1).  Wenn  nun  auch 
kein  Mensch  dein  Geschieh!  schrei  her  eine  solche  Vorsieht  verargen 
wird,  da  dieser  ja  aus  Erfahrung  wußte,  wie  rücksichtslos  diese 
liüni;:in  gegen  I'er*.iiiCD  zu  verfahren  gewohnt  war,  welche  sie  für 
Feinde  zu  hallen  Grund  hatte,  so  wird  das  liild  Gregors  so  doch 
t'iu  wesentlich  andere»,  als  das,  was  1  Ibfer  uns  vor  Augen  geführt  hat. 

Auch  Hofers  llirr.veis  auf  Gregors  li.'ri.-l it.  über  den  nieder- 
trächtigen  .Mordversuch  Theuiierich?  gegen  seinen  firmier  Ciilolhur 
beweist  nichts  für  den  Mut  Gregor'.;  denn  :ils  er  diese  Gerüchte 
niederschrieb,  die  übrigens  auch  erst,  oach  seinem  lade  an  die 
Öffentlichkeit  gwangle,  du  herr-chten  nicht  die  Xuclikouiiueii  Theu- 
derichs, sondern  die  Chloihurs.  liegreiflich  ist  auch,  daß  er  be- 
züglich des  an  Irminfried  begangenen  Meuchelmordes  nur  MüplieJi- 
fceitcn  andeutet,  an  deren  Stölln  spätere  Quellen  bestimmte  Behaup- 
tungen setzen,  obwohl  er  doch  sicher  in  der  Lage  war,  hierüber 
Bestimmtes  auazusagen. 

Nun  macht,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  Höfer  dem  säch- 
slichco  Ge-cliic.lt  i.-chrei  bor  Widukind  den  Vorwurf,  er  habe  aus 
einem  Held  eil  gedieht.-  schöpft  und  sei  darum  als  Quelle  unbrauch- 
bar. Auf  diesen  Vorwurf  soll  s|«i(.er  eingegangen  werden.  Zunächst 
alicr  tragen  wir:  Wie  sieht,  es  denn  in  dieser  Hinsicht  mit.  Gregor? 
Der  schon  erwülmte  Armir.  iifuritwurtet  auch  die~o  Fr:ige.  Fr  weist 
darauf  hin,  daß  Gregor  sein  Wissen  teils  aus  mündlicher 
Überlieferang,  teils  aus  heimischen  Fabeln  und  epi- 
schen Gedichten  geschöpft  habe'l.  Nicht  minder  hat  schon 
Gabriel  Moucd,  der  die  Glaubwürdigkeit  und  die  Quellen  Gregors 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen   lud,  be/uglieh  seiner  Mit- 

1)  SS.  Her.  Merov.  I,  p.  23:  „Qu  od  in  opuseulis  iiiinoribus 
1  lisloriae  e'raiieorum  r: l un ; iincii  mentio  i'il,  eo  OY.pl  icetur.  quod  Ii  hros 

riini  cum  Frodcgundis  reginac,  cui  minimo  pepercit, 
tram  mesucret.  Quarts  verisimile  est.  Grcgorio  vivo  libros  s.ex 
priores  editos  non  esse." 

2)  Ibidem:  ,, Mulla  er.im,  praeeipue  ie  prioribus  libris,  ipsum 
i  retulisse  onuslal.  Qu:«:  in  diversLs  eeclesüs 
um  cum  fabulis  domeeticis  prodere 

  rmina  etiam  epica,  in  quibus  res  a 

bos  heroilm-i|ue  Merovingjeis  furtiler  gestwe  cek-brabuntur,  ipsi 
 fuerunt". 
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iL-ilnnircii  über  den  Thüriugerkrieg  und  den  späteren  Sachsenkrieg  das 
Urteil  gefällt,  daß  sie  das  Gepräge  dichtoriacher  Erfindung 
trügen').  Weiter  hat  auch  Lipper  t,  dessen  Abhandlungen  über  diesen 
Gegensinn!  eine  Zierde  der  Zeitschrift  sind,  sich  über  Gregor  folgender- 
maßen geäußert:  „Seine  Hauptquelle  über  die  Zeit,  wo  eine  festere 
(■■est  Ii  ich  (Schreibung  für  die  Franken  einsetzt,  waren  mündliche 
Überlieferungen,  die  zum  Teil  in  der  Gestalt  von  Volkaaöngen 
sich  fortpflanzten;  für  die  Zeit  Chlodovechs  und  seiner 
Söhne  standen  ihm  andere  Bei ehrn ngsmi ttel  faat  gar 
nicht  mehr  zu  Gebote"'|.  Und  nn  anderer  Stelle  betont  er,  auch. 
Gregor  gegenüber,  «eil  dieser  doch  auch  mir  ein  Kind  meiner  Zeit,  ßc- 
weseu  und  deren  Schwächen  gt  liA  Ii  habe,  sei  Vorsicht  dringend  geboten, 
nnii  zwar  um  i .  lehr ,  i. !  -  G  r <■:.■.■  ir:-  W  er k  einen  Mark  episodischen,  itnek- 
dol<  nhuion  <  'harakler  tr/ijro  uinl  «eil  dir-  neuen!  Krilik  gar  manches 
in  Gregors  Geschichte  verworfen  habe,  was  bisher  als  unanfechtbare 
Wahrheit  gegolten  habe.  Das  sei  auch  der  Fall  mit  seiner  Erzählung 
von  den  thüringischen  Verhältnissen,  besonders  soweit  dies*  innere 
Angelegenheit: -Ii  beträfen;  mich  hier  müsse  sorgfältigste  Kontrollo 
geübt  werden Daher  hält  Iippert  die  schon  von  Gloel')  gegen 
Gregore  I  i  ladiwiirdii'keil  erliol'encn  Bedenken,  i:ic  sich  hesoiulers 
mit  ilie  beiden  unter  iieni  Xanuni  des  Vcnan  litis  .Fol  tiuuitns  laufenden 
Gedichte  „de  e.vcidio  Thuringine"  und  „ad  Artachh]"11]  stützen,  mit 
gutem  Grunde  lür  vollständig  berechtigt.  In  der  Tat:  die  Behaup- 
tung, Irminfricd  habe  seinen  lirudcr  iiertbar  tote]]  lfl6?en,  und  auch 
die  Kr/älilnng  ™:i  ilem  Indbgedeckten  Tisch  (III,  4)  tragen  beide 
dm  Gepräge  einer  coischcri  Anekdote;  heide  bekunden  Gregors 
Loiclilglätibigkeit,  der  die  ?chuM  am  Kriege  gegen  linderich  den 
plumpen  Aufhetzungen  Auiulübcrga-'j  z'jfdirr/ibt.  Weiter  hält  es 
l/ppert  für  wahrscheinlich,  d.ili  die  Sage  von  den  angeblichen  Greueln 
in  der  bnrgnndi-chcn  Künig-familie  (die  Ermordung  Hilperiehä  durch 
Gundobad)  sich  auf  die  thüringische  verpflanzt  habe"),  wie  auch 
1','uid  i  n  g  <ler  Meinung  i-l.,  ili-i-  Bericht  Gregors  von  den  burgun- 


];■  Mon,-d.  Eudes  orii.ieon-s  sar  \cf  wmrre.H  de  l'hi.-toire  MeVo- 
viiitoennc.  [.  pariir.  introduction :  firc-L'Oire  üü  Tours.  .Marius  d'Avcn- 
che.-,    Paris,  IS,.',   p.  10?:  ..le  earnelere  de  eomposit.ions  pcel.il |l(e*". 

2)  Zcitsclir.  f.  Ihürinsr.  Ge-ch.  n.  Alt-,  XI,  Uli.)  Jahrg.,  1883, 
S.  243. 

3)  Ebenda  S.  2.17,  2-iH  ff.  und  275—286,  auch  289. 

4)  Gloel.  Zur  Gfrch.  c'er  allen  Thüringer  {Forschungen  zur 
deutschen  Gesell.,  IV,  S.  117— l-fl).l. 

51  Diese  'neiden  Gedichte  halte  ich  übrigens,  worauf  ich  schon 
an  anderer  Stelle  hingewiesen  halic,  für  Schöpfungen  der  h.  Rade- 
gund, und  ich  nicht  allein. 

6)  Lippert  a.a.O.  8.225. 
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dischen  Famiii  en  freveln  beruhe  auf  einer  Erdichtung  ').  Ja,  Lipper t 
ist  sogar  der  Meinung,  Gregors  Erzählung  von  den  Taten  der  Aniala- 
suintha  (III,  31),  die  doch  nur  ein  Menschenalter  vor  der  Abfassungs- 
zeit geschehen  seien,  beweise,  welch  entsetzlichen  Unsinn  Gregor 
hnbe  glauben  können. 

In  dieser  Beleuchtung  also  erschein t  Gregors  Werk  den  er- 
wähnten bewährten  Forschern.  Mit  diesen,  die,  wie  wir  sahen,  keines- 
wegs auf  Gregors  Worte  schwüren,  hätte  sich  Höfer  zunächst  aus- 
einandanetEeci  sollen,  Statt  dessen  seht  er  über  sie  hinweg,  als 
wäre  nie  von  anderen  ein  Bedenken  übe;  die  tatsächliche  Wahrheit 
iii:r  llerklüc  Gregors  ge:iiü!c-rl  worden,  und  greift",  midi  an,  weil  ich 
behauptet  habe,  Or.;"r  ki'uiim  nlisiclil  lieh  etwas,  Man  er  gewußt, 
verschwiegen  haben. 

Mag  nun  das  Verschweigen  ein  zufälliges  oder  absichtliches 
sein,  so  kann  doch  aus  dem  Umstände  allein,  daß  Gregor  gewiss« 
Vorkommnisse,  z.  B.  die  Sachsenhilfe,  nicht  erwähnt,  nicht  gelü Ige rt 
werden,  daß  sie  gar  nicht  stattgefunden  habe,  und  /.war  um  so 
weniger,  uli-  ein  solche-  Verschweigen  fremder  Hilfe,  auch  wenn  die- 
selbe aus  anderer,  Quellen  sicher  rsnchweitliar  ist,  auch  anderswo 
sich  nachweisen  lälit.  So  hat  Paulus  Diaoonus,  vermutlich  um  den 
Ruhm  dieser  Tat  seinem  Volke  allein  zu  lassen,  in  seinen  Gests 
Langolmrdoruiu  den  Sieg  der  vereinigten  Oströmer  und  Litisrniiiirdeii 
über  die  Gepiden  im  Jahre  551/552  den  Langobarden  allein  zuge- 
schrieben, ohne  der  jlliuurhmg  der  Oitrümer  unter  Amnlnfrieds 
Führung  zu  gedenken.  Wie  können  wir  uns  da  wundern,  daß  in 
den  sächsischen  Quellen  die  Sachsen  ganz  in  den  Vordergrund,  die 
Franken  dagegen  zurücktreten?  Zudem  muß  man  bedenken,  daß 
ja  die  Büchsen  an  den  vorhergehenden  Rümpfen  der  Franken  mit 
den  Thüringern  pir  nicht  hc;ciligi.  c.cwc.-co  sind.  Der  ?rhlnfi  :ilso' 
„was  Gregor  niebt  berichtet  hat,  ist  nicht  geschehen"  ist  ebenso 
unhaltbar,  wie  der  andere:  „was  er  berichtet,  ist  zweifellose  ge- 
schichtliche Wahrheit." 

Und  nun  zu  den  sächsischen  Quellen  und  im  besonderen 
zu  Widukind,  gegen  den  sich  Hofens  Voreingenommenheit  vor- 
zngsweiso  richtet.  Bei  der  Stellung,  dieHBfer  zu  den  thüringischen 
Ereignissen  einnimmt,  muß  'hm  daran  gelegen  sein,  die  Bedeutung 
dieser  Quellen  und  namentlich  die.  Zuverlässigkeit  Wiilukinde  herab- 
zusetzen. Das  tut  er  denn  auch  nach  Kräften,  aber  mit  unzuläng- 
lichen Mitlein,  Da  muß  sich  der  unglückliche  Widukind  gefallen 
lassen,  daß  Höfer  ihn  wie  einen  weltfremden  Ignoranten  behandelt, 

1)  Bin  ding,  Burgundisch -romanisches  Königreich,  6.114—119, 
besonders  8. 115. 
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schon  weil  er  sich  in  Bezug  auf  Burgscheidungen  und  dm  Zeit  des 
rliüringi-chen  Kriege-  des  A  usdrueke-  innris  bedient  hat  („ckuai 
in  uris  ...  nudaetcr  crumpunt  portis") Au  dieses  Wort  klammert 
sich  Höfer  an  und  sucht  zu  beweisen,  daß,  weil  nach  Thietiiiars 
Zeugnis  i-r.--  7.11  Heinrichs  1.  Z.'ii  .Jit  .Mauern  hau  im  iVr  liehen  Deutsch- 
land eingeführt  worden  wäre,  auch  die  ganze  Nachricht  über  die 
] In ruK'lit'ii Innrer  Vorgänge  keine  lieaehtmig  verdiene,  ja  daß  über- 
haupt  die  Ksisti>iiK  v.m  Kurg-i.dii'i.li'.nüen  im  G.  Jahrhundert  be- 
zweifelt werden  müsse,  zumal  Gregor  diesen  Kamen  nicht  einmal 
nenne.  Das  heißt  in  der  Tat  das  Kinri  mit  dum  ISade  aiis>ohüttcn ! 
(legen  „,,l..h„  m:if(l(]se  Folgerungen  brauchte  eigentlich  gar  nichts 
gesagt  r.u  wi  rii.'ii,  ila  -ii'  sich  durch  ihn!  Malilu-igkeil  srJbnt  richten. 
So  viel  sei  fitn:r  ibieh  bemerkt,  ihdi  ;a  die  Thrill steiler  in  der  Früh- 
zeit  der  deutschen  ( b-schicln -rliri:i':niti^  bekanntlich  oftmals  Aus- 
drücke gebrauchen,  die  sieh  nicht  genau  mit  dem  Gegenstände 
decken,  weil  sie  aus  kla-si-t  heu  Schriftsteller«  eu'.lehnt  sind.  Über- 
dies braucht  Widukiud  fasl  iti  demselben  Atem  statt  muris  den 
Ausdruck  tnenits  (moeniis)  der  ja  ganz  allgemein  nur  eine  Befestigung 
bezeichnet  Auch  darauf  will  ich  keinen  Wert  legen,  daß  der 
l.ib'T  li:^t"i-i:i'.'  t'-aiii'Dyiiin  erzählt.  Theuderich  .-ei  mit  Irmiulried  nul 
der  Mauer  der  Stadl  Zülpich  -|i:i/iere:i  gegangen  '■'),  denn  da  liegt 
der  F.imuLiid  nahe,  in  den  Hiiiiii.ei]  de.-  Kbcmhodcs  sei  zwar  .Mauer - 
bau  durch  'Ii''  keiner  schon  im  6.  Jahrhundert  bekannt  und  üblich 
gewesen,  nicht  aber  in  dem  entlegenen  Osten.  Aber  auch,  wenn 
man  das  ohne  weitere*  zugibt,  so  tat  damit  gerade  betreffs  Burg- 
scheidiingens  noch  nichts  entschieden.  Denn  Höfer  übersieht  ganz, 
daß  die  Königin  Amalberg,  „die  Zierde  Italiens",  in  ihrem  Gefolge 
Leute,  die  des  römischen  JLuicibaues  kundig  waren,  aus  Italien  mit- 
gebraeht  udei-  von  dert  bezogen  bähen  kann.  Dazu  kommt,  daß, 
selbst  wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  aein  sollte,  gerade  die  Um- 
gebung von  Burgscheidungen  die  günstigste  Möglichkeit  bot,  Trocken- 
matiern  aus  gewaltigen  Sandsleimpiadeni,  wie  sie  in  nächster  Nähe 
zu  gewinnen  waren  und  noch  heute  das  Material  der  Burgmauer 
sind,  aufzuführen.  Burgscheidtingen  liegt  ja  selbst  auf  einem  Sand- 
si.einl'.lscri.  i : 1 1 . 1  .")  —  H)  Minuten  gegenüber  stiiinie!)  die  gewaltigen 
San.Uteiuhünke  des  Mühlbergs,  des  N'ebraer  Berges  und  der  Neideck 
zur  Verl iiLTiiüir.  IHe  gaiizea  iviluiisgcspcmiicnoii  Darlegungen  Hüters 

1)  M.  G.  SS.  III,  p.  421.  (Eer.  Sason.  Lib.  I,  cap.  9.)  Schal, 
ausgäbe  p.  10. 

2)  Kbenda  Lil>.  I,  cap.  13  '.Sehnt ausgäbe  p.  i'i) :  „urbem,  cui 
ab  :;;üe,  iil  |j!u|irii-  iisne;iiis  peperecre". 

B)  SS,  Her.  Merov.  II,  p.  277  :  „eumque  super  murum  ipsius 
civitatis  conlo,|u.T'imir,  conpulsus  de  niuro  urbi-  ipsius  corruit  ad 
terram  et  morttius  est." 


Oigiüzea  by  Google 
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über  das  Alter  des  Mauerbaues  und  die  aus  der  Pressung  de.»  W'r  irl.es 
muri  ge«>ävn<'ii  Eulgem  iiiicu  uvcieii  damit  hinfällig. 

Gehen  wir  abiir  nun  von  die.-er  durch  Udler  gan*  i: rilu^n"! ruli'! tu- 
Weise  iui!id>:iiifrh(f:ij  rVh'.Ykrrii'keir  zu  der  Hauptsache  über,  zu  dem 
von  Höfer  versuchten  Noch  weise  der  Un  brauch  borkeit  Widukinds 
Iiis  geschichtliche  Quelle.  Je  mehr  Höfer  sich  bemüht  bot,  den  vor- 
/.neliebeii  Wert  der  Werke  Gregor«  als  brauchbare  Quell,:  micli/ii- 
weisen,  um  so  eifriger  ioöt  er  es  sich  angelegen  sein,  Widukiud 
her;d'zu>el'eri,  n':i(-r  niebi  iilijij  ihn,  sondern  die  s ä e Ii s i 9 eh en 
Quellen  überhaupt. 

Dal!  ilie  beiden  Qnellem-'ruppcn.  ivtlche  über  die  hier  in  ISctradi! 
kommenden  Kreitruisse  berichten,  insofern  außerordentlich  versehieden 
Bind,  als  die  Niedersehr ift  der  fränkischen  etwa  575  begonnen  und 
flieh  rund  bis  zum  Jahre  10U0  erstreckt  hat,  die  der  sächsischen 


hi 


1)  Gröfller,  Führer  durch  das  Unstruttal  ven  Ariern  bis 
Naiimburjr  tu:  Yernangenhei;  und  Geeremvorl,  [1.  Teil,  Frcvbnr^-  a.I". 
iS'^l,  ■>:■.  u.  ;>!i.  '  .Zuersi  i„  .[.•:!  Mitleil.  de.  Ver.  1,  Rrdkunde  /.u 
Halle  a.  S.  1893.) 
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Zeit  »der  gleieh  nach  den  Urcisniifsen  cnt«r.indcnc  und  offen  bor  'reit 
bewahrte  Überlieferung  hat  ihnen  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  sie 
schreiben  gelernt  hatten,  nicht  gefehlt.  Die  Form  dieser  zunächst 
nur  mündlich  fortgepflanzten  Überlief  ermiß  ivot  wohl  zumeist  das 
volbsmäßige  Heldenlied. 

Nun  nehmen  ja  auch  Pelta  und  Höfer  an,  daß  die  Fächeischen 
Berichterstatter  ait-  einem  "iiehsische.n  ilcldcnliede  ihr  Wissen  ge- 
schöpft haben.  Aber  während  jene  als  diese  Quelle  nur  ein  einziges 
Heldenlied  annehmen,  bin  ich  auf  Grund  der  Tatsache,  daß  die 
sächsischen  Berichterstatter  in  Tiden  Einzelheiten  nicht  überein- 
stimmen, und  daß  der  eine  Erzähler  manches  berichtet,  was  dem 
anderen  nicht  bekannt  ist,  der  Meinung,  daß  nie  —  abgesehen  von  der 
nirlil  iti  i_'i'ln;iL'i<;iip  f'\irm  L'<-br;icli!Hi  hcmiisi-lieii  Kriiinenui^ —  ans 

hüben.  Au~  i Irren  l.'liercin^iliuiniii^  m  der  llnupt-sacliir,  bezüglich 
des  Verlaufes  und  des  Wirkung  der  von  ihnen  berichteten  Begeben- 
heiten, doch  auch  aus  ihrem  ^i-hiveiucn  über  Vorginge,  an  denen 
ihre  Verfawicr  oder  (invührslenle  nirlil  li-i  l^ennmmen  hinten,  schließe 
ich  auf  eine  beachtungswerte,  echte  Überlieferung,  welche 
von  Mitkämpfern,  Teilnehmern  oder  Zuschauern  der 


Mythus  vereir 
eine  sich  geg 


(—  Berichte  aus  der  gegenwärtigen  Zeit!  und  unserer  Kriegserinne- 
rungeu,  deren  eine  große  Menge  noch  großon  Kriegen  aufzutauchen 
pflegt    Auch  diese  stimmen  in  Beziig  auf  die  1 1  inipllie^ebeniniti'n 
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im  wesentlichen  iihen^n.  weichen  aber  hinsichtlich  der  persönlichen 
Erlebnisse  bezw.  dii-er  des  Truppenteiles  voneinander  nb,  und  nicht 
minder  bezüglich  der  Orte,  an  denen  das  Erzählte  erlebt  wurde. 
Sieht  man  die  Hache  von  dieser  Seit«  au,  so  wird  die  Ü  herein  Stim- 
mung und  die  Verschiedenheit,  aber  auch  die  GleHizeil.it;  Ii  eil  und 
Echtheit  trotz  der  Verschiedenheit  dieser  Berichte  begreiflieh.  Natür- 
licb  bedien  toi  sich  diese  Berichte  der  in  jener  Frühzeit  beim  Volke 
allein  gebräuchlicher,  poetischen  Form  des  stabreimenden  VeraeB, 
die  ja  zugleieh  eine,  ante  Stutze  diy  Gedächtnisses  und  eine  Jiiirg- 
schalt  [iiv  treues  Beibehalten  der  1 1 t-^j trii ti jrl ifri  Passim!;  Ist,  iVlIw. 
der  Ldp/iL-er  Professor  Rühme,  der  Urheber  der  verkehrten  Meinung, 
tliilä  'lic  Ttonncliursre  \in  Vitien bürg  Je!  Ort  -eien.  wo  die  Franken 
den  thüringischen  Köllig  entscheidend  geschlagen  hätten,  gesteht, 
wie  ich  nachträglich  gesehen  habe,  nachdem  er  (p.  X)  zunächst 
hervorgehoben,  dal'  die  allen  G  esellich  Isehrcihpr  den  Ort  dieser 
Niederlage  nicht  genannt  hätten.  Xli  doch  zsi,  Widukiud  habe 
'ien  Ort  einis  ao  hoclniierkivürdigcii  Ereignisses  leicht  persönlich 
erforschen  oder  ihn  aus  alten  deutschen  Gedichten,  die  damals 
die  Stelle  von  A  minien  vertreten  hätten,  entnehmen 
können1).  Auch  er  nimmt  das  Vorhandensein  mehrerer  Helden- 
gedichte un  und  sieht  in  ihnen  die  damals  bei  den  Sachsen 
einzig  mögliche  Art  geschichtlicher  Überlieferung. 

Wie  schon  bemerkt-  worden,  können  jene  slu'hsi.-chen  Helden- 
lieder nur  Personen  ihre  Pro  Ziehung  \erdanten,  welche  dir  in  ihnen 
erzählten  Ereignisse  selb.-t  erlebt  Italien  oder  van  Teilnehmern  sie 
haben  erzählen  boren.  I'nti  nur  .nlchen  juttgst  geschehenen  Hegeben- 
heiten  ist  die  Teilnahme  der  Zuhörer  sicher.  Aul  tlieser  Erfahrung 
füllend,  behauptet  jchmi  der  alte  griechische  Finger: 

..Seriellem  l.ii'de  ja  geben  dm  l'rei-  vor  andere  die  Menschen, 
Welche-,  die  Hörer  inu.scli  webend,   das   jüngs!    1.1  e  -  eh  e  h  '  :i  p 

Um  so  verwunderlicher  ist  es  da,  daß  Pelka  und  Höfer  die 
blntsiehnng  des  einzigen,  smi  ihiien  vorausgesetzten  1  lelderdiodes  in 
ihc  Jahre  'i::l— 'M\i  verlegen.  Mali  die..-  ..eluzitre."  V.leil  erst  etwa 
400  Jahre  nach  den  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  entstanden  sein 
soll,  werden  wohl  alle,  die  sich  den  Zweck  eines  solchen  Liedes 

1)  Joh.  Gottl.  Böhme,  De  Ruuibergo,  ubi  victus  a  Francis 
(.-I  i  lerntet, et ridur  Thuringomin  ultimum  rc.  coinmcruniio.  Kx  üfneina 
S'pangenhcjiiii.  f.ipsiac  ]>.  XI:  .XuiiMi  loci,  ubi  tatitiuu  cnedis 

factum  e-t .  a  vehisiis  auclorilms  tacilnni  praetermissumnue.  At 
verc  faeile  iacln  Ünitcchhido  l'ucrit,  Geniiünieatuni  rennt]  scriptari 
et  ipsi  Gernmno,  ut  iiorueu  loci  t;uila  i:c  tain  meuior  nliili  re  iuclili, 
aut  cxqnircrei-  pro  -na  diligentia  aut  ex  pr  ts  eis  G  e r  m a n o r um 
i-ai'iamiliit-,  a  Ii  1 1  tt  Ii  it  n  i  aliud   cos  olitn  genere,  liaiiriiw..1' 
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vergegenwärtigen,  für  eine  ganz  unglaubliche  Sache  hüllen.  Wohl 
kunuie  -cincr/.iil.  ein  YVieland,  um  ein  Lili-riiri.-rh  1  :-f-r^i Th  übersättigtes, 
schöngeistiges  Publikum  zu  befrip digen,  seinen  Knappen  zuweisen, 
ihm  „den  Hippogryuhcu  zum  Hill  in;  alle  romantische  Land  zu 
satteln",  aber  daß  es  einem  Sauger  Kur  Zeit  König  Konrads  I., 
nachdem  ganz  andere  lireignisrn  die  Aufmerksamkeit  der  Später- 
lebenden  in  Anspruch  genommen  hatten,  eingefallen  nein  sollte,  nun 
erst  Dingo,  die  fast  400  Jahre  zurücklagen  oder  geschehen  sein 
sollten,  dem  Volke  durch  eine  Dichtung  bekannt  zu  machen,  daß 
heißt  denn  (loch  dein  heu  Ligen  Geschlecht  etvraa  zu  viel  zumuten. 

Freilich  nach  Höfer  enthalt  ja  diese  Dichtung  gar  keine  wirk- 
liche! Begebenheiten;  er  behauptet  vielmehr  frischweg,  Widukinds 
Kr/ähluiiLicn  ■■■'.in  dem  Fall  de-  thüringischen  Kütiigsreidis  feien 
..lediglich  finr:  poetische  Fiktion",  wenn  nicht  des  Wklukind  seihet, 
so  doch  des  Tangers,  dessen  Sagen  er  übernommen  hätte;  phanta- 
-lischc  Kr/ähhing'-u.  denen  der  .-teinitel  dichterischer  Krfindung  si 
deutlich  aufgeprägt  sei,  daß  man  Bich  nur  wundern  könne,  daß  sie 
Gregor  gcgi'uniicr  überbau  p*.  hüllen  in  Keiracht  kommen  können". 
Wie  gut  wäre  es  da  doch  gewesen,  wenn  sich  Höfer,  worauf  ich 
schon  hindeutete,  erst  einmal  mit  Arndt,  Monod  und  Lippert  aus- 
einandergesetzt hätte,  die  ja  iiWi'itislimmend  Gregor  ebenfalls  des 
Schöpfe le;  au?  i  leldengcdichfcn,  mitt  /war  gerade  W.iigiich  der 
liiiii'inci-chi.n  rlreigni^e,  bezichtigen.  Hält  aber  Ifofer  Widni;in<is 
l'.r/.ähhnccn  wirklich  nur  für  pnctUchc  Fiktion  und  nimmt  er  an, 
daß  ihm  das  jeder  kritische  Denker  glauben  wird,  warum  bemüht 
er  rieb,  dann  noch  weiter,  dem  derart  verfemten  Widukind  unter 
Herbeiholung  eines  umfangreichen  gelebnen  Apparates,  der  seinen 
Zweck  schließlich  doch  nicht  erfüllt,  noch  allerlei  chronologische 
und  sprachliche  Schnitzer  nachzuweisen?  Und  warum  konnte  er  sieb 
so,  wie  es  geschehen,  gegen  Wittekiuds  „Mauern"  ereifern,  da  er  als 
ArcHolog  von  Ruf  doch  recht  wohl  weiß,  daß  es  bereits  in  der 
LattDezeit  Mauern  aus  Stein,  wenn  auch  ohne  Anwendung  von 
Mortrl.  gece'uen  Imt.i  leb  erinnere  nur  an  das  aus  dieser  Zeit  noch 
erhaltene  Maueii-tück  auf  dem  kleinen  I ;]cichbia-ge  hei  Kümhild  auf 
ehemals  thüringischem  Boden. 

Um  die  Unverwertbarkeit  der  Widukimischcu  Nachrichten  zu 
erweisen,  wird  diesem  mit  besonderem  Nachdruck  vorgeworfen,  dn.'i 
er  falsch  angebrachte  Gelehrsamkeit  und  Mythen  ein- 
gemengt habe.  Als  ob  man  diesen  Vorwurf  nicht  auch  den 
fränkischen  ( ksehichtschreibern  machen  könnte,  dereu  Verwendbar- 
keit für  gescliii'ktlichc  lCunsl.rukl  innen  trotzdem  keinem  Zweifel  unter- 
zogen wird,  obwohl  schon  Wattenbach')  das  Urteil  gefällt  hat, 

1)  Geschichtsquellen,  I,  8. 13S. 
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dtiH  ..ircuule  ( '. e 1 1 ■  ? i r ^ : 1 1 1 l !; c i  1  (in  frilnki-chen  Krisen  enl-lelll"  habe. 
So  wirft  Hofer  dem  Widuktiirl  vor,  er  wisse  von  der  Abstammung 
und  der  früheren  ( lesen  ichu.'  seines  Volke*  L'ar  nichts,  und  darum 
-eini  alle  seine  Nachrichten  nicht  irliii] b\v urd ilt  I)a  i-t  doch  wohl 
die  (iefienfruire  bercchl  ■  irr  ■  Stellt  es  denn  mit  den  Iräiiki.-rlien  1«:- 
rii-lit!-r>l  ütleTii  niulers'.'  WcifJ  denn  fircj.'dr  etwas  Sichi  res  über  die 
fränkische  Urgeschichte?  Allerdings  berichtet  Widukind  von  der 
Vermutung  eine.-  älteren  Zeltjjenos.-ci!,  die  Sachsen  slaiunitui  vor. 
den  Griechen  ab  und  seien  einer  von  den  Sprengteilen  des  in  alle 
Welt  /fr.-: reuten  mucedo  ni  sehen  Heeres  Alexanders  d.  Hr.,  aber  auch 
Gregor  (Lib.  1 1,  cap.  9|  berichtet  von  der  Behauptung  vieler,  die 
Franken  seien  :n!i.  l'annuiiieti  an  den  l'Jiein  <.'ewat.derl ,  nline  diese 
rbcrlielcriini;  für  iinirlnnhlndl  zu  erklären':.  ( llcichwoki  gilt  uttr 
i  iregnr  für  Ilbter  als  j.'liiiiliiviirdi^.  Widukind  ditu:ce:ea  soll  keinen 
Glauben  verdienen.  Und  wenn  er  weiler  hervorhebt,  durch  Widu- 
kinds  Autorität  habe  sieh  die  Vorstellung  von  der  Herkunft  der 
Sach-eti  jidirhiiiiiiertehu.;."  i  rhalten  .  so  muß  man  sieh  wundern, 
daß  diu  n :■.  1.1  liebe,  nur  mich  ver-lark.tr  Kr.- ein  inut;;;  bei  den  iräii'ia-chcn 
Grseiiiclitsrhreib-rr.  ihm  cut-an^en  zu  sein  >.heint.  Ikrai  in  An- 
lehnung an  die  -rliDu  in  der  llermania  de-  Tacilus  auftauchende 
Saye,  i'lixe-  -ei  auf  -einen  Irrfahrten  MlibefSlich  aaeh  ( ietmanien 
gekommen  und  habe  am  Ufer  des  Rheines  die  Hur;;  Asciiuir^r.im 
gegründet,  l.iehau:il  ei  der  dVt.-et/tr  des  F'redcgar  (III,  3|  mit  Be- 
ziehung auf  die  rolonia  'l'niiana  bei  Xanten:  ,,'l'roiani  non  proeul  a 
ilberiD  ci  viralem  ail  iu-lar  Truiae  miminis  aedifieare  cuual.i  sunt. 
Cepttim  quidem,  seil  imperfectum  opus  remansit."  Und  in  Nach- 
wirkung dieser  ganz  unhaltbaren  Nachricht  bezeichnet  noch  am 
7.  Septem  her  1U*!7  Kaiser  1  Iciuricii  III.  br/w.  die  kaiserliche  Kanzlei 
die  Stadt  Xanten  um  Khein  mil  iiem  Manien  Troia'-I.  und  'ins  im 

1 1  Im  ( in  Ii  nie  lic-l  hie-  r.ur  eine  I'  :n  t;  e  ii  r  u  u  m  d  es  w  ]  r  k- 
licben  Verb.ii  1 1  n  i.se.s  vor.  Zur  Zeil  de-  Au-n-ti:»  war  jnaeh 
Tacitn-  Ahuat.  IV.  dy)  an-  Sigauibern  eine  Sngambi'a  ndiem-  ge- 
bildet worden,  welche  als  nrnmpla  a'I  pericubi,  eaMuiiiu  et  Krummin 
tumuitu  trux  geschildert  wird  und  im  Jahre  2(1  n.  Chr.  gegen  die 
Thraker  am  Hanin-  verwendet  wurde.  Kir.e  spätere  beim  l!:-.tn;  eines 
l'ida-les  auf  der  [tnr.L'  -.-■■■Ii  Hilda  r'Ofenj  gefundene  In-.Iiiil'i  soll 
folneimc  Xaehriiliv  enlhaken  buhen  ..lei-r-i  5 ieambrorum  hie  nrac- 
riilii)  cuüu.'ilta  livital.eu  aediliinv.'i-nnt.  uuüni  ex  -Iii'  Ii. inline  Sirutli- 
briani  voeaventnt."  ;  Siehe  Grimm.  Geschichte  der  d.-ut-;h..:n 
Sprache,  1,  S.  ;X.'.">.  i  Tatsächlich  Haren  ab.,  iiiese  Franken  an  der 
I  au  an-  dem  [iheinlande  dortbin  gekommen:  die  spateren  Histo- 
riker a'ner  konnten  sieb  da-  Vurlniudi  n-ein  einer  fränkischen  Ivdunie 
an  der  Donau  mir  durch  die  Annahme  erklären,  ihr  Volk  sri  von 
dort  ausgegangen. 

2)  Böhmer,  Begg.  No.  1570.  Stumpff,  Regg.  No.  2342: 
Troia,  quod  et  Snnctum  dicitur. 
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Jahre  1077  geschriebene  Lohlied  auf  den  b.  Anno  stellt  in  derselben 

l.eiclitjjlüiiiiielteit  kleine  Tn.ie':  ;lih  Rhi'i  Icr  iilli-n  :t-i;Ll isclu-o 

Troia  gegenüber  nod  bringt  sog^ir  ■  1  ■  ■ : i  Namen  <}<■•  t r . j i > i r i  Buchow 
Xanthos  mit  dem  Namen  des  an  der  Stadt  voriiberf  ließen  den  Bachv,-;, 
„gchciten  ili  Xanef,  in  Verbindung1).  Hat  sich  etwa  Ilüfer  dur.  h 
die  Aufnahmt;  .-ulehcr  N:iebi:cht<-n  in  die  \Verl;e  Gregors  und  seiner 
Niichioi.ni'i-  s".r;ir  der  grol'e  1'acilus  haL  Sagen  halle-  ;m fj^ccuj 1 11  nicu , 
und  wir  danken  ea  ihm  —  abhalten  lassen,  ihre  sonstigen  Nach- 
richlcu  als  glaubhaft  >,a  verwerten?  Jedcsfalls  pellt  es  nicht  an. 
über  milche  eingeuicnglc,  falsch  nu gebrachte  i  iclehr*;inik-cit,  hei  den 
Frauken  liiuwcir/.iiseheu,  bei  den  Sachsen  aber  sie  als  Beweis  dtrer 
Unghiubwiirdigkeit  zu  verwerten,  wie  es  Höfer  tut. 

i  ieben  '.vir  üi-'i  miIiil'  '.u.  il.it-  Widn l:irnl  —  wenigstens  iiir  die. 
iilte.;eii  /eiren  —  :uuru-lLt-  imv.ui  feilenden  m  vi  Ii -seilen  Vergleiche 
und  rimneltc  „lulscbe  Gelehrsamkeit"  in  seine  Kizlililneg  ai.tfecnorimn.il, 
also  hier  und  da  des  kritischen  Scharfsinns  entbehrt  bat,  auch  durch 
Studien  mit  dor  ältesten  Vergangenheit  seines  Volkes  nicht  sicher 
vertraut  gewesen  ist  —  wo  hätte  er  solche  Studien  auch  machen 

können,  da  keine  schriftlichen  .\v.h  Inningen  vorht'cn?  —  so  i.-i. 

dagegen  geltend  in  machen,  daß  gnnz  gleiche  Erscheinungen  auch 
bei  den  besten  t'rnnk i -■■] icji  ]  Seriell  lcrst.attcvu  hervortreten,  und  dllfä 
Widukind  hei  dem  Fehlen  aller  schriftlichen  einheimischen  Nach- 
richten gar  nicht  in  der  Lage  war,  kritisch  zu  sichten,  auszusehen!™ 
und  y.n  ordnen.  lr-  bleibl  daher  nur  >u  fragen,  ob  die  von  ihm 
und  den  übrige  suchsi-chcn  Mne!lc:i  iurickece  iie  tei Ii  gu  n  g  d er 
Sachsen  am  Stutze  des  thüringischen  Königsreichs 
und  die  Erwerbung  Nordthüringens  zu  freiem  Eigen 
durch  die  Sachsen  als  eine  geschichtliche  Tatsache  anzusehen  i?:. 

Um  nicht  wiederholen  zu  müssen,  was  über  diesen  Gegenstand  von 
Ulli-  bt  Teils  iridier  bemerk:,  von  meinen  Knluonl  aber,  .-nweit  es  ilsucn 
nicht  :infee!iiliiir  erschien.  ;n:t  Stillschweigen  til ic-rirjn i trr-u  worden  ist, 
verweise  ich  zunächst  auf  das,  was  ich  io  dieser  Zeil  schritt  schon  10i)7 
und  1904  hierüber  bemerkt  habe,  und  begnüge  mich  hier  damit, 
Hüfers  Einwände  zu  beleuchten.  Um  „die  schöne  Vorstellung  Widu- 
kinds,  dnfl  die  Sachsen  seit  ihrer  ruhmreichen  Hilfeleistung  mit  den 

hätten",  als  ganz,  unbegründet  ''<>  erweisen,  weist.  Hüler  auf  die 
Kriege  hin,  welche  Chlothar  I.  in  den  Jahren  555  und  556  gegen 
dir-  von  (i.-n  iii'iok-iselteii  Annalisten  nls  lbcjelk-n  oezeiehneten  Sachen 
gelidirl  hui,  welche,  sieh  tieg-ii  die  triinkische  I  lerrsebufl  i'il  fgelebiil 
batli-n,  tun  den  ihnen  Auferlegten  Kithzins  wieder  los  zu  werden. 


!■  Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins  XII,  S.  2:,S-^J. 
Düsseldorf  lt&>7. 


thüringisch-fränkische  Krieg  v. 
ch  zwei  Fliegen  mit  einer  Klai 


Quellen  <■;.':]  1.1  c-r  frckj.i:ooetj  r.rwerbnn::  de7  nordTtioriii  dachen  Landen 
durch  dm  Hachsen  Schwindel  sei.  Freilich  hätte  ihn  die  Überein- 
stimmung dieser  drei  stutzig  machen  sollen,  die  f-ii-h  ja  geradezu 
verschwuren  haben  iiiüi.licii,  dii-  Xadnvelt  /u  taiwhcji.  Da  aber 
Ruodolf,  Widukind  und  der  Quedlinburger  Annalist  von  einander 
unabhängig  ;>ili(l  liiifi  keiner  aof  den  anderen  cintcwiil:!,  hat1),  so 
wird  die  Sache  noch  verwunderlicher,  und  es  gehört  demnach  ein 
hoher  Grad  von  Voreingenommenheit  dazu,  alle  drei  des  gemein- 
samen Irrtuma  oder  «Ohl  gar  der  beabsichtigten  Täuschung  ihrer 
Mit-  und  Nachwelt  zu  beschuldigen,  wie  Hofer  das  tut,  indem  er 
Ivkanpto-,  sie  hatten  in  einer  /eil  der  Mnchtzimahnie  ihres  Slnmniev, 
durch  diese  Fälschung  den  Nachweis  führen  wollen,  daß  auch  die 
Vergangenheit  ihres  Sliiiiimu*  eine  gleich  ruhmvolle  gewc-cn  sei.  wie 
die  Gegenwart. 

Es  müßten  aber  in  der  Tat  sehr  zwingende  Gründe  sein,  die 
uns  bewegen  könnten,  der  völlig  klaren,  übereinstimmenden  Bekun- 
duni." dieser  drei  s';< h-isdn-n  Zungen-')  den  Glauben  zu  versagen  und 
sie  mit  Hofcr  liir  eine  ,,(>oe tische  Fiktion"  zu  erklären,  Etwas. 
Poetisches  habe  ich  und  wohl  auch  jedermann  sonst  an  dieser  Nach- 
richt von  iler  Werbung  Xordlliiiriüjfciis  durch  die  Hachsen  nidii 
entdecken  können,  sondern  vielmehr  eine  juristisch-notarielle  Klar- 
heit Luid  „Xürlitcnilii  ii.  „Poetische  Fiktion"  ist  der  nüchternen  und 
klan-r;  Fassung  der  drei  -ilchn-clieii  tjucilen  gegenüber  weiter  nichts 
als  eine  Redensart  ohne  jeden  berechtigten  Inhalt.  Demgemäß 
werde  ich  auch  Höfers  Gründe  alsbald  als  bloße  Scheingründe 

Zunächst  mache  ich  auf  einen  Widerspruch  der  fränkischen 
IJucilcii  aiil'uu']  I;-i;tn.  Nach  Grccuis  Anfalle  (IV,  c.1-1)  haben  die 
an  Cnlulhar  e.-"andlrn  Hachsen  zueeslandeii ,  -ii:  hüllen  r-chtm  nciiieii 
Brüdern  und  Neffen  Tribut  gezahlt,  also  auch  schon  dem  Theuderich, 
Nach  Fredcgars  (IV,  c.  74),  wie  auch  Aimoins  (IV,  c.  36)  ausdrück- 
licher Aucal'c  aller  isr   il'.ni  u  der  Tribut  von  r.O'.i  Kühen  erst  von 

1)  Auch  \V  a  i  (  /  .  der  Herausgeber  der  Wid  ukindsclien  lie- 
Lie.-tac  Haxonii  ae  c.lil.  in  iimhu  -.choiarum,  Hannovcrr.e  [i.  VII 

beiner!;!  über  Widukind,  bei  dein  allenfalls  i-li l e-  F.nrlehnnng  vol. 
Ruodolf  wegen  der  zeitlichen  Entfernung  beider  voneinander  in 
Frage  koninivo  könnte,  ausdrücklich:  „Kuodolf:  veio  Translatioie: 
.snneti  Alexnririri  cum  nsuni  fnissc,  mitiime  juitarim." 

_'    Vgl.  meine  Anführungen  in  dieser  Zeit.drrilt  X 1 X,  H.  -tt-  fl. 
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I'hlothar  dem  Älteren  (also  nicht  vor  r.."i)  auferlegt  worden.  Wer  hat 
nun  recht?  Für  mich  hat  es  keinen  Zweck,  diese  sonst  nicht  1111- 
"■ichtijre  Fni^e  hier  zu  beantworten,  da  ich  auch  ohne  eine  solche 
Antwort  zu  einem  enr  scheid  enden  Ergebnis  in  der  Hauptfrage  ge- 
lange. Aher  Höfers  Aufgabe  wäre  es  gewesen,  diesen  für  seinen 
BeWeisver-neh  h'"»:h-r  b-iii-n  kl  sehen  Widerspruch  zu  lösen.  f-?til'. > 
dessen  tadelt  er  (S.  15)  Pelka,  daß  er  sich  von  dem  Gedanken  der 
^achseiihilfe  noch  nicht  habe  losmachen  können.  Pelka  halte  inach 
H.'ifen  viele. ehr  tfil ljiti' ii-rciiiiL'i-iL  sehlie&n  niii-fen:  ,.I)a  du  saeh'en 
für  das  Land  Tribut  bezahlen  mnUlen.  kiinnen  sie  es  nicht  durch 
-iefreiehc  liilieli'i.iiiiii.-  sieh  verdient  haiien."  Aher  dieser  angeblich 
unausweichliche  Schluß  int  falsch,  weil  Höfers  Voraussetzung  falsch 
is(.  Seine  ejan/.c  Hcweisfiihrun;:  gewinnt  nämlich  nur  dar  Iure  h  riii'ri 
*.-h*in  Hin  Richtigkeit,  dal,  er  in  einem  fort  mit  dem  Namen 

son  ca  siclfdenn  eigentlich  hier  oder'dort  handelt.  In 
'!em  llestrcben,  meine  nach  seim-r  M.-i im tijr  mangelhafte  Kennt ni~ 
Mul^u-t-lhei,  ver.visr  .-r  iinf  die  [rülizeiiiee.  iiewaltiee  AusdehnmiL' 
de-  S;e  h-"!iieutLe]i-.  enii  i]it  wir  iiiNrii:.']]-  ( r- it 7.  Hijfers  weitem  eiliger 
Vertechenim:  her/lieh  wcnij.r  wis-en.  ( ierade  'irsivrj-en  aber  hülfe  er 
die  l'flirlit  .'ehai.t.  fe.-tz  in  teilen,  um  welchen  Teil  der  ,-adis,:n 

in  dem  Lande  zwischen  Rhein  und  Elbe  es  sich  in  den  von  ihm 
:,rerc/DL'iriii:  Ilten  ilerin  "ienitlich  handelt.    Natürlich  erwarten 

wir,  daß  die  von  Höfer  vorgebrachte»  Nachweise  sich  auf  die  QOrd- 
tl]iii-i'.-:-eli.o]  rf:n  l]-,!i  beziehen  sollen,  aber  aar  bald  entdecken  wir 
zu  unserem  Staunen,  daß  sich  die  fränkischen  Nachrichten 
auf  einen  ganz  anderen  Teil  des  sächsischen  Stammes 
beziehen ,  nämlich  auf  die  links  von  der  Weser  wohnenden 
Sachsen.  Wie  tonnte  der  sonst  sii  kriliselie  Hbfer,  der  ja  selbst 
den  Nachweis  lieierl,  daß  unter  dem  l'Üiliehen  Nabiiis ,  an  welchem 
Chlothar  einen  Sieg  über  jene  rebellischen  Sachsen  errangen  haben 
soll,  die  Ncbelbocke,  ein  Zufluß  der  in  die  Diemel  gehenden 
Warne,  zu  verstehen  ist,  diese  Tatsache  übersehen,  obwohl  auch 
Mareellinu-  ("omes  (,,iiixla  Wiscrain  flnvium")  und  Aimoin  („super 
Wiseram  flnvium")  den  ^ehanplntz  des  siegreichen  Kampfes  l.'hlotlnirs 
mit  den  Sachsen  an  die  Weser  verlegt!  Kurz  gesagt:  Diese 
rebellischen  Sachsen  waren  also  n  ieh  i  die  neirdüinrineisehea,  sondern 
die  Bewohner  des  pagus  H  essi-Saxonicus  ,  des  Büdlich  von 
der  Diemel  in  dem  Winkel  zwischen  dieser  und  der  Weser  ge- 
legenen sächsischen  Hesse  n;;aue.s.  Diese  mögen  ja  immerhin  -.ehi.ii 
von  Theuderich  zur  Kul  rie-htutii;  i  ine-  Kabzin-e-  erzwungen  worden 
.-ein,  wie  auch  ihre  lliiiides e'en&ssen ,  die  jenseits  der  Weser  an- 
gin i /enden  Thüringer  /wische»  Harz  und  l.oihe  schon  seil  ö:U  mit 


■r/llllUlI-  lil. 
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rineni  Schwei  ne/inic  In 

■dclll  auf  üidiviuiiL'  vn 
-'>  (iali  Vuiiiirnius  ilii: 
ln-itlc  Yülk'.'ivehaften  i 
Iriiiriiphiim-'i  davon  L'fti 
«Vit  wesdieli  von  der  ' 


und  demnach  nii;m:il 

I. linde,  l'iv weil  [1  iüll, 
l',hinsuiv,'iii_'  ai.!(>t 
den  Nachweis  zu  füllt. 
siiJt  flii-rlHickcin;!-  AM 
standen  sei.  Zu  diesei 
ites  KönL'S  '.i,hf.'i:<lci.'Oi-i 
Sachsen  und  Jäten  (oi 


;runt",  übersetzt  Höfer  folgendermaflen : 
a  liewohner  Franziens,  die  nüidlii'lie  Swite 
mien,  samt  den  Sachsen  und  Juten,  die 
:n  ergeben  haben."  Ich  möchte  annehmen, 
h  zu  rühmen  getrauen,  diese  Stelle,  sei  es 
in  der  Übersetzung,  verslanden  zu  haben. 
;cn  wenigen  zu  rechnen,  wenigstens  üußert 
Bedenken  über  die  Verworrenheit  dieses 
uf  den  gerade  in  der  angezogenen  Stelle 
ußerdem  ziem  lieh  renommis  tischen  Test  als 
'O  mußte  er  auch  über  ihn  volle  Klarheit 
n  trennendes  Komma  zwischen  Snsonibu« 
jedenklich  dem  Theudebert  die  Behauptung 
"  und  Jülrii  hiiitüii  siuii  ihm  freiwillig 
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ebrachte,  wieder - 
ärigen  Beweis  ver- 


Diflitized  b/  Google 


r  thüringisch-fränkischo  Krieg  v 


migcn  kommt  auch 
i  durch  die  von  ihm 

it  unmögüch,  daß  . ." 


geilen  hätte:).  Da  ki.ninit  . L e [ s i  kritischen  Ih.'rr  nicht  einmal 
das  Bedenken,  daß  eine  solche  Aufgabe  eigenen  Landes  dem  all- 
gemein germanischen  Brauche  jener  Zeit  widerspricht.  Es  sind  uns 
ja  iii'i.iiihc  Zeiieji:s-e  dafür  (.Thailen ,  daß  die  auswandernden 

Germanen  ihr  Kigeiitiiiu.-. recht  an  dem  Lande,  ans  welchem  sie  aus- 
wanderten, für  den  Fall  eines  Mißlingen;  festzuhalten  pflegten.  Und 
das  sollten  nicht  auch  die  ^ach.-en  getan  hallen  J  Wie  sehr  sich  die 
hi-iii)ki-i][|.|i.;..]i  >iü'li-i-n  -  die  i  ■ ' ■  r i -. ■  1 : [ i i? r . ■  i [  Iv^eiu  iiim-r  der  inzwischen 
vir.  den  Ni.yiUriiw;d'.-!i  um:  m  ^riu  Yullier.-ein.iten  cinjri-iiociiräüin-ri 

lj-;VM:   flillitell.    (Li-    '"  '.vri-l    ja  ;lllf-  - 1 ätksU'   cilSi-rM.'ilS  der  St atrsi !) II , 

ri;it  dem  sie  auf.  der  vül ; i l_- 1 1  Ii  immune-  dieses  Land«  ix -t ander), 
und  das  beweisen  andererseits  die  außerordentlich  weitgehenden 
Ziijiestiindnissrj  der  Neusiedler  den  Sachsen  gegenüber.  Von  irgend 
welcher  Berufung  oder  Rück  sieht  auf  den  fränkischen  Oberherm  ist  da 
keine  Rede.  Seihst  Gregor,  der  nach  Hüter  —  der  Beweis  fehlt 
freilich  gewußt  hüben  -ull.  daß  jene  ven  iien  Sachsen  eroberte 
tii'einid  im  Iii  ihre  Heini, II.  Mindern  nur  ihr  v..,rui  ■ei^eii.-iulcr  Wiihu- 
-il/  u'e've.-i'ii.  Iii  -c'il:  _'l  il.i-  .--Ii'  niidiL-c  i  [ ein  un ein  dieser  ^aehsen,  in- 
dem er  :-elnei!il  .  ~ie  ieii  vi  ■Her  Zern  jede  Iri"  ilii  l.e  Ver-l  i'ili'iii'LUI;.' 
mit  den  Schwaben,  abgelehnt,  weil  sie  d  iefies  Land  vorher  be- 
sessen hätten'}.  So  können  doch  nicht  Leute  auftreten,  die  selber 
nur  itcgen  einen  Zins  riigeia.-sen  ivurd™  waren.  Huler  zitiert  diese 
Stelle  t;ie^ ■■■■■i-  ie.-n.t  rki ■[:.•«(■  rterivei-e  :iirh;.    I!e .ireitliehcr.veii-e       i  s 

ihm  auch  reehl  iin!'C'.]i;t       daß  l':mUi~  I  liak'i  iini.-  \.     ilii'u  mjren 

di Ten  II  ei  mal  uler  V : it erk.IH  i  heyeielmel  1  ■.  ]  luel]..'.  ividk  ii  i  liel-  su.le 
jlotrr  diesen  Zeugen  durch  die  Iteuierkiiiie  /u  bes  eiligen,  der  Lango- 
barde  sei  mit  den  näheren  Umstanden  nicht  vertraut  gewesen,  nl- 
tili  nir'lit  gerade  ;t;  [raüiu.  w>  -ndi  die  i-a.dise-n  mehrere  Jahre  bei 

1)  Gregor!  us,  Histor.  Francor-,  V,  c  15,  p.  206  u.  207:  „Sed 
ille  contra  cos  irnti,  eo  quod  ipae  hoc  nuten  tenuissent, 
nulhiieuns  | ::n-::i(  :m .■  M.iiier  .■■ 

:')  l'ardus  Idnciinns  J.II,  il:  ..ad  jiatriam  remeare-.  [II,  r : 
„qui  dum  ad  sttam  pa  triam  venisseul". 
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n  Langobarden  aufgehalten  hatten,  die  genaueste  Kunde  hiervon 

Boiläulig  sei  übrigens  bemerkt,  daß  die  ganz  unglaubliche 
leuricht  Gregr.r-,  Fred egars  un.i  aurh  il«  Paulus  DiakomiH,  in  den 
,1  folgenden  Kämpf™  seien  20  000  Sachsen  und  nur  480  Schwaben 
•idlen.  oftWihar  mir  auf  einer  Sehreibf  hiebt  igl;e;t  beruht,  indem 
ei  kurz  vorher  gebrauchte  Wörter  durch  Versehen  zu  Unrecht 
i'i)c:-]u'It  worden  sind.    Die  Stollp  lautet  bei  (Iregor:   ..couf ligrn- 

eciderunt;  Suavorum  quoque  sex  milia,  ei  qutbus  quadringenti 


gleichen  uii  Codex  l'alatinua  C1.  (Diese  (.'udiecs  geben  hüchat  wahr- 
scheinlich die  Urgeatalt  der  ersten  C  Bücher.)  Läßt  man  nun  dem- 
geiiiäii  d:i-  wiederhnite  „ex  mtiiius"  wen,  sij  ergib!  sieh  die  Zahl  vuii 
blW  Gefallenen  auf  sehwiiliiscuer  Seite.  Das  ist  mar  auch  noch 
■■ine  -flu-  niedrige  Zahl,  über  bei  dem  durch  Verzweiflung  gesleigerseu 
Mute  der  Schwaben  und  ihrer  Verbündeten  eine  glaubliche. 

Hatte  nun  Höfer  die  tob  ihm  bisher  für  seine  Ansicht  vor- 
gebrachten Gründe  für  beweiskräftig  genug  gehalten,  so  hätte  er  hier 
^'schließen  l;0:iiifji.  Er  fühlt  aber  da-  Hedürliii-.  iux'Ii  viel,  viel 
mehr  l)cizu  bringen.  Er  will  feiUtellen,  welche  Bevölkerung  vor  dem 
Jahre  531  die  s]mtiT  sächsisch  gewordenen  Haue  gehabt  haben,  gibt 
aber  gleich  selbst  zu,  daß  bestimmte  historische  Auskünfte  fehlen. 
Wiederum  müssen  hier  die  an  der  Weser  geschlagenen  Sachsen  an- 
treten, um  als  Zeugen  für  Iliifcrs  verfehlte  Aufhis.siing  zu  dienen. 
Weiterhin  ergeht  er  pich  in  allerlei  Vermutungen  und  Wahrschein- 
lichkeiten (freilich  nur  nach  seiner  Meinung „Wahrscheinlichkeiten"! 
über  das  Verhältnis  icwi-i-liei:  Schwaben  und  Sachsen  um  70(1  und 
in  späterer  Zeit  lind  verliert  pich  zuletzt  in  Betrachtungen  über  die 
/.tistümie  n:n\  Vcraiidemngcti  in  Thüringen  n:ni  Sachsen,  die  uns 
bis  ins  10.  .lahrliiind'Ti  hineinführen,  aber  uiehl  die  geringste  Klar- 
heit über  die  hier  vorliegende  Frage  des  6.  Jahrhunderts  bringen. 
Aneh  die.  Entwiekciinig  der  ihiirinei.-eh-sovbiieheii  Marl;  der  f'mer- 
gang  des  thüringischen  Herzogtums .  Heinrichs  Vermählung  mit 
Ifathi-burg,  ja  sogar  die  Ausbreitung  des  Sachsen  namens  bis  zum 
.lallte  1  1'':;  in  allen  ihren  rinisrn,  dir  übrigens  heul/ulai'e  wniil  in 
den  meisten  hühereii  feinden  di  r  Pruvin/.  Sachsen  bereits  gelehrt, 
wird  —  ich  habe  es  schon  feit  Jahrzehnten  getan  —  u.v.  a.m.  wird 
uns  nicht  erspart. 
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Endlich  kehrt  I  bifer  (S. :!:!)  wieder  'Ii  der  vorliegenden  Frage 
snil  der  Heuuitptimg  zurück,  schon  >u  Ottos  I.  Zeit  sei  die  Art  der 
Erwerbung  (des  mirdlhüririgischcn  Landes)  vergessen  gewesen.  Ver- 
gessen mui!  sie  sein,  weil  die  klaren  Berichte  über  diese  Erwerbung, 
an  deren  Stelle  Hüter  seine-  eigenen  Annahmen  seton  will,  zu  ij tosen 
ganz,  und  gar  nicht  passen.  Kr  wiederholt  mir  seine  bereits  wider- 
i.-glc  läi  luiii] -i-m  11;,  o  habe  im  Ii.  .1  ahrhiuidcrl.  noch  keine  sächsische 
Herrschaft  über  Nardthiiriugeii  gegeben  und  ebensowenig  eine 
dauernde  liesiedekuig,  nml  gefüllt-  sieh  in  der  Mtiniitii;.  damit-  sei 
„der  einzige  Grund  hinfällig  geworden,  der  für  einet:  gc- 
si  hichtlichcn  Kern  der  Sage  vmi  der  Beteiligung  der  Sachsen  an  der 
1 'bcrwiilliguiig  des  :  hüriiigischcii  lieieltes  im  Jahre  fjü I  habe  gellend 
gemilcht  werden  türmen". 

Nachdem  Hofer  no  „den  negativon  Beweis"  gegen  die 
Sachsen!)  die  geiükrt  zu  haben  glaubt,  schickt  er  sich  an,  auch  zu 
..positiven  Beweisen"  fortzuschreiten,  diu  aber  alle  an  dem 
i.'bel  kranken,  dal!  ihre  Voraii-.-i-lzuugcn  nicht  zutreffen.  Ja,  er 
unternimmt  es  sogar,  aus  den  geographischen  und  politi- 

erhringrn,  dali  ein  Feldzug  derFrankcn  gegen  Thüringen 
auf  dem  Wege  über  Hannover  und  Ohrum,  wie  ihn  die 
-iteriH-clf-  ..hegende''  -ich  mitgedacht  habe,  überhaupt  11 11  in  3g- 
I  [  c  Ii  gewesen.    Xun.  wir  werden  ja  seilen. 

Die  in  d.  n  säch-n-chen  Berichte:)  vi,vk,.'iiLiiieiide:i  Ortsnamen 
Runiborgun,  Arhen  ad  Ovacrnm  ilnvinni,  regio  .Maerstem  und  fäei- 
thitigi  haben  Pelka  hekat'.nt.lieli  veranlaßt.  In  Uigliclikeit  zuzugeben, 
daß  »ich  ge-i'hiclil liehe  Ereignisse  an  sie  knüpfen,  weil  die  Hagen  - 
BiMiug  sich  an  diese  als  an  einen  echten  Kern  anzuklammern  pflege, 
obwohl  es  ihm  rätselhaft  bleibt,  wie  der  Quedlinburgcr  Annahm 
gerade  auf  Arliet)  habe  verfallen  können.  Hüter  t.rüstct  ihn  damit, 
daß  „die  zweckvoll  erdichtete  orler  von  einem  klugen  Erzähler  sus- 
gc.-ih:nückte  Sage  um  Ortsnamen  nie  verlegen"  sei.  Aber  wie  hat 
denn  /..  1!.  der  von  Hilter  als  geistig  beschrankter  Miite-k  hhiee^ellte 
Widukiti'l  eine-  von  beiden  (sln-  gar  beides  mache:)  können''  ["m 
nun  zu  zeigen,  mit  wie  wenig  Eeeht  man  aus  genauen  Ortsangaben 
an)  Genauigkeit  der  Erzählung  schließen  könne,  verweist  er  auf  die 
Aufzählung  der  Orte,  welche  KrieitihiM  und  die  Nibelungen  auf  ihrer 
«eise  nach  dem  Hennen  lande  berührt  haben  sollen,  die  man  von 
meinem  Standpunkte  aus  dann  auch  für  historisch  kalten  müßte. 
Historisch  sind  sie  ja  auch  In  der  Tat,  insofern  ntimlich,  als  hier 
einfach  ein  Verzeichnis  derjenigen  Stationen  vorliegt,  welche  auf 
tiner  Reise  von  Worms  nach  Wien  und  weiter  ins  Heunenland  im 
10.  Jahrhundert  berührt  zu  werden  pflegten  oder  berührt  werden 
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mußten.  Aber  keiner,  der  sich  einigermaßen  mit  dem  Nibelungen- 
lied.' lu'Nif'ii  lütt ,  wird  dic.-e>  Stationavoi/.eictmis  für  einen  "römischen 
Bestandteil  de«  N  i i n-Ln n LrtTi tit ■. i,.^.  ansehen.  Außerdem  besieh t  zwischen 
.Ich  säciisiiclii-ti  Heldenliedern,  die  mich  ich,  wie  schon  angedeutet, 
aber  in  einer  Mehi/abl  vi'iriLinsetze.  ihm!  .ti.-tii  Nibelungenliede  <_-in 
</e«-;dtiL."-r  i*ihii;i:-i  liii.'.l.  Denn  die  s:i-h.-iM:hcn  Uerichre  über  den 
T'iilerjjiiii!-  des  Thiirii isjcrrnir-li^  eui  lernen  .-ich  nicht  von  dem  wohl- 
bekannten lieimiwlicri  Boden;  sie  bilden,  nenn  man  sie  als  Sage 
betrachten  will,  wenigstens  einen  einheitlichen,  in  sich  geschlossenen 
Sagen  kreis.  Das  Nibelungenlied  dagegen  ist  im  Laufe  mindestens 
i'in.v  halben  Jahrtausends  au»  /wii  groiSru  h-iU  nu'tl!i>ehen.  i.-il- 
schiebt  liehen  ~iiif]"]ii;i--i-ii.  (Mm  ui'-i'iiiü.tMc)]  nichl  «ists  Geringste 
miteinander  gcui.in  hatten  und  sogar  -elb-t  cr~[  :\u~  mehreren  Sagen- 
kreisen zuaammenge flössen  waren,  zusammengefügt  worden  und  hat 
in  dieser  langen  Zeit  auch  noch  ans  anderen  Ha  gen  kreisen  nnd  aus 
den  verschiedensten  Landschaften  Deutschland'  Besliindteile  in  sich 
iuileciiommen,  r I i ._■  ursprünglich  jinr  keine  oder  tiuch-tens  '.'ine  ganz 
äußerliche  Beziehung  zueinander  hatten.  Da  mußte  denn  :iu~i_'c- 
-(■hieden  und  hin/Hieran,  gefeilt  lind  verändert  werden,  bis  eine  Art 
von  /UKiiniTiicTihnili;  der  Handlung  und  ihrer  Sdiaiijd;'i|-'e  erzielt 
wurde,  der  aber  die  chellirdigen  S  und  ergeht  1  de  noch  ziemlich  deutlich 
erkennen  läßt.  Voll  die-em  großen  ?a;nii](lbci'ken  dem-cher  Helden- 
sagen kann  das  Wort,  welches  Goethe  in  seiner  Iphigenie  (II,  1) 
dem  Pylades  in  den  Mund  legt,  gelten  von  der  „großen  Tat,  die 
wächst  und  wird,  wenn  Jahre  lang  durch  Länder  und  Geschlechter 
der  Mund  der  Dichter  sie  vermehrend  wälzt".  In  diesem  Liede 
mulSte  die  ungeheure  Kluli.  welche  zwischen  den  neiden  fffliauplälipii 
am  Khcin  und  an  der  I>onail  vorhanden  war  und  für  tiereu  Zwisrben- 
gebiete  der  Ztisainmenffiger  keine  verbindende,  in  den  Zuaammen- 
hang  pa-seude  I L.Miliiinir  mift reiben  konnte,  wenigstens  einigermaßen 
überbrückt  werden,  und  so  wurdo  denn  zu  diesem  Zwecke  ein  Ver- 
zeichnis der  Stationen  eingeschaltet,  welch.-  auf  der  viclhonulzten , 
die  beiden  Schauplätze  verbindenden  Straße  von  den  Reisenden  be- 
riiiivt  urrdvii  iiiiiütcii.  und  -o  wciiie-.'ii-  eine  dürftige,  ganz  iiiifior- 
liclic  V  er':;  indem-  iniL'e.itel!:,  W;<:  ;i ri ■  1  ■.t-;  hier  in  Thüringen,  wo  die 
Krs':'i:i!ui,'  rieh  a'il  ein  (lebie-  I  .e..ehraid;t.  das  daueruil  im  Besitze 
li'TJelben  Itevolk'-ririig.  der  -ÜlN-1. irli-i|..ii  ^ar'li-!-rn.-nip|K',  geblieben 
ist  lind  alli  v.eleheoi  .-ieli  iiii'  : i ru  ri ; r' fj;  an  grobe  l-j-eignissi!  der 
Vev^;niL'C[dieit  im  Aii.-tIiIusso  un  den  Schniu Nut./  der  feinen  in  münd- 
licher Uberlieferung  Jahrhunderte  hindurch  treu  erhalten  konnte! 
Mau  Hin!  di'-e  i:(ir.'ilii'l',Ti:nsr  im  ganzen,  angesehen  von  einigen 
i!raiLinli-(  Ii  ae-ei  i ii Ui  tin  .--/eiien  und  ■■iui_-|.[]  verunglückten,  ge- 
lehrten Hypothesen,  wie  wir  solche  in  den  fränkischen  Berichten 
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ganz  ebenso  finden,  bezüglich  der  Hauptbcgcbenheiten  für  geenhi tät- 
lich treu  anseien  dürfen,  und  zwar  um  ao  mehr,  wenn  ihr  kein 
lieh  [ergehe.-.  Gqirii.ui.'  iitilüiftet,  wie  t-:-a  s-ulehes  Lürade  dem  Berichte 
über  (he  Enterbung  des  Landes  abgeht. 

Auf  Air  Heiteren  F.rör  Errungen  ilöters  betreffe  der  iu  Frage 
kommenden  Orl-namer:  >■[  11/ 1 i^phcn,  l::it.  keinen  Zweck,  da  ich  es 
Midi;,  für  meine  AnfpuV  ansahen  kann,  mich  mit  den  immer  als 
zweifellose  Tatsachen  hin  se.-4  eilten  Vernnituri^i'ii  TTofers  üu  tie.t';i--cu. 
Nur  darauf  mag  hingewiesen  nein,  dnß  gerade  die  für  die  Zeit  der 
Karolinger  verbürge.  Inic:i;;  e.e schf-hcnr'  Kpiiutzi-.ng  der  von  der 
Weser  und  nördlich  vom  Hann  über  Rnnibergun  (Hannover)  und 
Ollrum  nach  Thiivinpcn  führenden  Straße  auf  du»  *(;irksl.p  dafür 
Spricht,  daß  diese  Straße  auch  schon  200  Jahre  früher  in  Benutzung 
gewesen  ist,  und  daß  es  darum  auf  dieser  Linie  7.11  einem  Zusammen- 
stoße der  feindlichen  Heere  kriminell  mußte,  wenn  der  fränkische 
Anmarsch  überhaupt  nördlich  vom  Harze  vor  sich  ging. 

Aller  gerade  das  findet  Hüter  iliis.duiiblii.il.  weil  dieser  Wey  ein 
weiter  und  scliwievie/cr  I'imrar  j;r.w<~ri!  *ci.  Kr  will  daher  der.  Kndi- 
weis  führen,  dal!  der  Anmarsch  der  Pranken  vernünftigerweise  mir 
südlich  vom  Harze  habe  stattfinden  können.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  u:>-  die  Stolle!)  uns  dem  Frankeidnridc  viirsM'iihrt.  auf  denen 
sich  Hecrziige  der  Franken  bewegt  hohen.  Dann  aber  wird  ohne 
den  geringsten  quellenmäßigen  Anhalt  behauptet,  auf  der 
sogenannten  Kinzigstraße,  der  kürzesten  und  ältesten,  müsse 
von  Mainz  und  Frankfurt  aus  durch  Rhön  und  Vogelsberg  der  An- 
marsch der  Franken  im  Jahre  631  erfolgt  sein,  wie  ja  auch  die 
.MisiMiii  späier  mii  dringen  Wege  eingezogon  sei.  Als  ob  die  Bc- 
lilll.Kiiili;  einer  Straße  durch  eine  M 


daexyeM  -rhon  iil.er  200  Jalne  im  fränkischen  Besk/.e  nur,  >o  ver- 
band i~  -u.-h  iroM/  von  selbst.  dall  ein  L-eecn  die  östlichsten  Sachsen 
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LriTti'lilH'-r  7.H»  durch  das  f;-:it3 L ].-i-}if  ThiinnL'eri  «eil  al:t  die 

Verpflcguuf;  Iiis  dicht  vor  den  Feind  gesichert  war  und  tHiiiypunklc 
zur  Vcrfüguiif;  standen.  SpiilL-r,  al«  das  Land  nördlich  vom  Harze 
unter  fräukis.'he  [ i'Onäl'iL'kcil.  eviomimca  war.  sehen  wir  die  frim- 
ki-chen  Krimpe  an-juibriisln.-  die  SiraHe  nördlich,  dt-.-  Harzes  henm/rti. 
Wie  die  Mni-dilvi-rliiilt n i^-^  in  dieser  (lebend  um  531  gewesen  -sind, 
wissen  wir  nicht.  Eäfor  tut  zwar,  als  sei  gar  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dull  das  Land  nördlich  vom  Harze  damals  feia.in  sächsisch 


reichharen  HQfskrao-.o  an 
den  Thüringcrkönig  zu  bek 
u-iuii  «hakcne.i  Herrsch. 


denken,  iviili?"-.  d,  h.  ans  welchen  LamlsehafTcii  diu  llccre  kamen, 
die  m  diesem  Kricje  zns:onmenL"COT::eii  werden.  Theodorich  war 
König  von  Anstrnsien  mit  der  Hauptstadt  Metz  bez.w.  Rheims;  -ein 
Sufiii  Tla-iuirlierl  war  von  ihm  als  Unterl-imie  fiher  das  ripaari^clio 
llcich  und  die  fränkischen  Gaue  am  Nir-.lerrheiii  ein ne.se! j.r,  wie  die 
KrzähJiirii;  I. Feuers  Vi--n  dem  Ziie-n.  Thcodeberts  OTircn  den  räube- 
rischen Scckünij.'  l.'hn-iiifaich  beweist,  den  er  im  Lande  der  Hattuarier 
erreich I.  Tbcoderiehs  1 1  all ■iirnoer  Ciilolhar  war  König;  des  nordwesr- 
liehen  Nmiatricns  mit  der  Hauptstadt  rioissons.  Welcher  Sammel- 
platz und  welche  Marschrichtung  mußte  da  wohl  am  zweck- 
mäßigsten erscheinen  ?  Von  Metz  aus  wäre  ja  der  Weg  über  Mainz 
in:!  l'rnrikiiiri.  r-.aeh  dem  hcnti<.'en  'I'liuritijren  der  nächste  gewesen, 
nicht  aber  von  den  übrigen  Gebieten  des  Frankenreicha  aus,  die 
hier  in  Betracht  kommen,  zu  denen  übrigens  auch  noch  die  der 


l.il.cr  Ifistor.'  Krancor.  (r-H.  rer  ,Mer,.v.j  Tom.  II.  e.  22,  p.277: 
In  illo  tempore  Thcuderiens  et  Theudobertus,  filius  eins,  et  Chlo- 
tharin-  res  ■■hu:  Lrüiieniiiiii  rsrivin  Kenmn  traiisenni r:s,  in  Torin gam 
diriaunt  contra  Ermenfredum.  rcL-em  Terin.L'onim.  Hacc  audientea 
T<iriijj:i,  ["i'-^aiijs  le.-cnint  suh  dn!n  elc." 
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Herrschaft  Theodorichs  unterworfene  Ausergne  in  rechnen  ist, 
Hütten  die  Truppen  aus  diesen  Gebieten  erst  nach  Metz  und  Mainz 
inarsrhioron  stillen,  um  sich  mit  Thciidcrichs  Truppen  y.n  verein igen, 
so  hätten  sie  einen  sehwii'!-^™  Hinweg  ilutvli  irebireiL-c  Gc.Tiiden 
machen  müssen.  Viel  bequemer  war  es  für  alle  Teilnehmer  am 
Zuge,  wenn  sie  s-cts  im  1 1 i | .Lutvi i;rlM! uto,  etwa  bei  Kültt  oder  liL'i  Wesel, 
vereinigten  und  von  da  aus  den  Marsch  nach  Thüringen  antraten. 
Denn  so  konnten  die  Australier  in  bequemster  Weise,  die  Wasser- 
straßen des  Rheines,  der  .^Insrl  und  d<r  Man.-;  beim! /ein  I,  da:-  \(  ipuaiier- 
land  erreichen,  währenii  von  diesem  aus  nach  Metz  —  stromauf- 
wärts —  eine  schnelle  und  bequeme  Fahrt  ausgeschlossen  war.  Für 
die  .Neustrier  aller  war  der  Marsch  nach  Ripuariern  ebenfalls  der 
bequemere  und  kürzere,  und  desgleichen  der  der  vereinten  I  leere 
vom  Niederrhein  aus  nach  Thüringen  nördlich  vom  Hari-.e.  Dieser 
vereinigten  Masse  hätte  kein  Teil  des  sächsischen,  damals  noch  nicht 
zu  „Stämmen"  vereinigen  V.Ji;es  wider-tihen  können.  Hü  fers  Hin- 
weis (8.  43),  daß  Karl  d.  Gr.  erst  im  Jahre  775  gewagt  habe,  über 
die  V.Vser  tia'il  Osten  oir/.n  dringen.  '.<nnn  d:icli  nicht  s.l-  Ucwci.s 
dafür  dienen,  daß  ein  solcher  Marsch  Jahrhundert  iriilier,  als 
die  Sachsen  sich  noch  nicht  zu  „Stämmen"  zusammengeschlossen 
hatten,  unmöglich  gewesen  wäre.  Meine  Überzeugung,  daß  aus  den 
von  mir  angedeuteten  Gründen  die  vereinten  fränkischen  Heere  den 
Weg  nordlich  vom  Harze  bevorzugen  mußten,  den  Ja  Höfer  für 
Karl  d.  Cr.  jriuif.  ni'tinhrh  luiilci,  kann  a:icli   durch  die  liehe:)!- 


Eieenach  den  Fei 


ihrem  Anmarsch  ihnen  eilt cg  c  n  e  c  z  o  Lrc  ji  sei  und  ihnen  den  Wc; 
verlegt  habe1),  so  wird  er  sich  eben  an  diejenige  Stelle  der  Grenze 

1)  Gregor  III,  c.  7:  „Venientibus  Francis  dolos  prae- 
»aram."  rS.  rcr.  Merov.  i,  p,  115.)  Li  bor  llistonae  1  raiiennim :  ,.ln 
illo  tempore  Thrndeiicus  et  Tlifioini»  rtus,  itliri-  eins,  et  OhltithiiriiH 
res  cum  FrancoriiEii  rxercitn  Hr-imm  transeunte=,  in  Toringam 
dirigunt  contra  Ermenfred  um,  regem  Toriu  gor  um.  Hacc 
XXV.  31 


482     Nochmals  der  Ihüringis 


Krieg  von  531. 


begeben  haben  ond  diejenige  Straße  za  sperren  versucht  haben,  auf 
welcher  der  Anmarsch  der  Franken  zu  erwarten  war.  Den  Einwand, 
daß  ja  Gregor  und  alle  fränkischen  Quellen  gar  nichts  von  der  An- 
marschlinie sagen,  meint  Höfer  kurzerhand  durch  die  Bemerkung 
widerlegen  zu  können,  das  Selbstverständliche  hätten  sie  nicht  zu 
sagen  brauchen.  Aber  selbstverständlich  ist  doch  nicht  ohne  weiteres 
das,  «bs  Höfer  dafür  hält?  Mit  Machlspriichen,  wie;  „der  Weg, 
den  die  Franken  einschlagen  mußten,  war  beiden  Teilen  zweifellos" 
(S.  43),  ist  da  nichts  getan  und  ebensowenig  mit  der  Behauptung 
(S.  44),  der  Anmarsch  der  Franken  über  Kunibergun  sei  „ein  halb- 


Yidmi  lir.  ivniii  H;..:r-r  hin-,  ivir  ich.      vuii  iiii-iiinii  Sl;iml punkte  suis 

;milil']ilcs  I ' . j r  i  ii  t.'  i  ftirsa Ui~  r.  i-i ■■■-.] ri l-  ~uU  <l(H<i.:i  rrr.  .Mcr.,  TT, 

i.  ■J7.'.i    Aimohii  Fl'u-iumi-iis  i ^r.-li.-  rifun;  Fnmt.inmi  I.ii).  '2 
~    (Bouquet,  BecadJ  etc.  '! tarn.  1 1 II,  [>.  50)!  „Inde,  fratre  Chlo- 


Yilnö 
Iba 

LNIIli. 

dine 

'!]■<: ri  Ulf 


obviura  habuit  Hermcnfredum 

Iio« t iiim.  Fodtrsiüt  üntfäu  Tln-titigi  hiissani .  mutm  tuseruTit 
lento  cespitum,  ut  advenientium  inibi  debiutarentor  equi 
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ganz  in  der  Ordnung  finde,  Küodolf  maßgebend  sein  lassen  will,  so 
widerlegt  er  sich,  selbst.  Denn  da  Kuodolf  das  den  Sachsen  zugeteilte 
und  durch  die  Unstrut  südlich  begrenzte  (iebiet  aufs  klarste  von 
demjenigen  unterscheidet,  welches  die  Franken  für  sich  behielten, 
und  dieses  als  denjenigen  Teil  Thüringens  bezeichnet,  welchen  der 
Kriegssturm  nicht  betroffen  habe,  60  ergibt  sich  daraus  gerade,  daß 
nur  Nordthüringen,  und  nicht  das  später  fränkische  Mittel- 
thüringen,  der  Schauplatz  der  Kämpfe  gewesen  ist1). 

Ganz  verzweifelte  Anstrengungen  macht  sodann  Höfer,  um 
den  Nachweis  zu  führen,  daß  es  dem  Thüringerköaig  unmöglich 
gewesen  sei,  seine  Verteidigungsstellung  gegen  den  erwarteten  frän- 
kischen Angriff  auf  Sachsenhoden  zu  nehmen.  Vor  allem  müßte  da 
doch  der  Nachweis  geführt  werden,  daß  die  Gegend  von  Bunibcrgun 
und  die  von  Orhcim  im  Jahre  531  sächsisch  gewesen  ist.  Das  sieht 
Höfer  auch  ein,  gesteht  aher  <S.  45)  zu,  daß  „einiger  Scharfsinn  auf- 
geboten werden"  müsse,  um  aus  den  dürftigen  Andeutungen  der 
Quellen  geschichtliche  Tal6achen  zu  erschließen.  Aber  obwohl  er 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Scharfsinn  aufwendet,  ist  doch  aus 
dem  nun  folgenden  Gemisch  von  geschichtlichen  Nachrichten  und 
höchst  gewagten  Behauptungen  nicht  die  geringste  Sicherheit  über 
die  damalige  Grenze  zwischen  Sachsen  und  Thüringern  zu  erlangen. 
Wie  sehr  sich  Höfer  bei  diesem  frueht.lnsen  Bingen  in  die  Weite 
verliert,  kann  man  aus  der  in  diesem  Zusammenhange  gewiß  be- 
fremdenden Belehrung  ersehen,  die  er  dem  Leser  angedeilien  läßt, 
nämlich  ilafl  y.uv  Zeit  rnveiimitisciu-n  Geograph  en  Ai-duiffciiintru 
noch  Asi:!iphii  und  Würzburir  noch  Uburzis  geheißen  habe.  Das 
anifi'iiliclic  Mrgrelinia  dar  1 1  ■ifcr-ilirn  Ileinühuu!.'ei]  ist  nun  (nach 
S.  -IS)  diese*:  „Tin  Jahre  fjill  hätte  das  fränkische  Heer,  mm  es 
den  Wpg  nördlich  vom  Ifrirai  sii-Hi'ililr.  balle,  grollten  teils  durch 
sach^ches  Gebiet,  marschieren  müssen;  liiere  Murschltnic  war  aber 
aus  abschiebt  liehen  uml  Leocraphischen  Gründen  uniniiidieh.'1  Aber 
1  löfer  verwechselt  liier  .Aufgabe  und  l.iisung.  Er  wollte  oder  sollte 
das  in-ivrisfn.  hat  es  aber  nicht  bewiesen  und  fcnr.nu;  es  uielil ,  weil, 
wie  er  ja  (S.  45)  selbst  zugesteht,  wir  über  die  Einzelheiten  des 
sächsischen  Vordringen-  nicht  unterrichtet  sind. 

Genial'!  seinem  l-ci-sal/c  von  der  ein/.ij;  vi:rnii[ift:s.«;rL  Annlar-cll- 
llnie  der  Franken  auf  der  Kinzigstraße  zieht  nun  Hofer  getrost  die 
KülL'eruuL!,  1 1  a f :'■  alle  Ereignisse  des  thünriL'isehen  Krieges  auf  diese 
Linie  verirrt  werden  midllen,  obwohl  doch,  wie  schon  gesagt,  der  von 

1)  M.  G.  SS.  II,  075:  „Cetera  vero  loca  (Saxones)  ipsi  possi- 
derunt,  a  meridie  quidem  Francos  habentoa  ot  partem 

TL  utn^.'i  ■!  ui .  ■(«■■!■  |>r»i  ■  ■  -J  ■  f.»  b'-lJ'-  !ii  i  I  -  i  !■ 

gif,  e:  alvo  fhmiiuis  Uu.-irnlae  dirmmnUir." 

31' 


Digitized  by  Google 


S8-: 


igiach-fräntiscbo  Krieg  von  531 


Höfer  selbst  als  Zeuge  aufgerufene  Ruodotf  das  franlriHcb,  gewordene 
Tisiiri n  an-ilrl:  ■  k ■  ich  ::!-  der, j.-nL'i-ii  'l'i-i!  'Ii  -  iatidc-s  neieieliiiet,  den 
der  Kriegsslurra  nicht  betroffen  habe.  Da  erblühen  denn  dem  Leser 
allerlei  Überraschungen,  die  aber,  den  Eisblnmen  am  Fenster  gleich, 
vor  'hin  wurmen  llainho  einer  Boich; \.r.;i->  'dt  tiucli-ter  Nähe  her- 
untertanen.    Also:  die  erste  große  6cblach(  auf  thüringischem  Boden 


hat  —  das  wenigstens  gesteht  Hiifer  (9.  62)  in  —  an  der  Grenze 
Thüringens  stattgefunden.  Wo  aber?  Hüfer  antwortet  (S.  49): 
,,HüctM  wahrscheinlich  bei  Uehriuren  oder  bei  Flarchheim."  —  War- 
um gerade  dort?  -  Antwort:  „Weil  da  anno  1075  nnd  1080  auch 
einmal  rVhliK-hicn  stattgefunden  haben."  -  -  Was  folgt  darans?  — 
1  >f.i':n J-  l'i'ii'I.  cJjstt  ;]:-:■  \r-uins  Ii i Uli bi-ra Ii liTian  all-  i'iit  ihiiritli-i.-cili'il 
(.ie.-t'liic)ii'.'  zu  r-trciolion  i-t.  wenn  das  lauten,  wie  mir,  aueti  -chwer 
ankummt.  Surh  mehr!  Auch  der  Name  Schcidingen  hat  fernerhin 
ki'in-n  im  l 1 1 tu i i  rüll  i-iiii'  in  iKt  '  leachii  lir ■  ■  <:<■-  r(iiiriiiL-i.-('L ■..■[! 

k'.ili  ■.-r.->i:i-.-,  ...■'(■:r;ir;/i-  >rh<-:- 1 1 1 1 .  .  ■  r  1 1  ■  j;  .L~.  h  i,-  i-1  iiiig.-.-i-idirln  hflr1 . 

Vi  (-t}.::UT'1  i-1  ..>ehei.llinL'i:Jl  i.i'tn  !\  ■ Hu :  r.  pond.-ni  hüi.'ll-l  eine 
\Ya!:lu;r^  -it  ■ -i:  i.-;.''::"  p'ivcscii"  ;  h  i.s  ist  im  .'ahn.'  ."ilSl  „über- 
haupt um1!]  tii'-iit  da  i7e"'oeri".  für  <iic-c  herrliche  -rr icijrruua  uiulä 
-..■■nr  d:<-  riiiriL'-'''  -in  li-i-tj!^  '.Jii.Jli-,  eiiw.jhl  EiaiL'h  Hüter  „durcii- 
rm-  uri^!iiii:>ivi:ri]L'.r-,!  Zi'ii'.'iil.-  aMcgeu,  nii'l  nii'lil  minder  luiis-cn  auch 
die  „Mauern"  Widukinds  nieder  dem  Verliehe  dienen,  es  wahrschein- 
lich zu  machen,  daß  die.  Karifi:  Scheid  imi/er  ( icschiclili:  eine  pure 
F.nmdtm-.-  V.'idiikmd-  i.-i.  Ach,  nie  viele,  bisher  iinj.i;;  ins  Kraut 
geschossene  Gewächse  unkritischer  Leichtgläubigkeit  hat  da  Höfer 
kalten  Blutes  mit  der  Sichel  seiner  Kritik  abgeschnitten!  Aber  für 
diesen  schmerzlichen  Verlust  bietet  er  seinen  Leaern  auch  einen 
F.r-atz.  Er  -;ihi  M'ii  all.-  Müh.'  ibn.-:i  die  Kleinen uirkcnnf »isse  über 
den  Burgenbau  in  Sachsen  und  Thüringen,  über  Königshöfe 
und  Bisehof seitze  beizubringen,  wenn  auch  viele  nicht  recht  be- 
greifen werden,  »an  alles  das  mit  der  Frage  von  531  zu  tun  hat 
Dann  geht  er  zu  den  Burgwartorten  des  Hosganes  über  und 
laiH  Bich  in  seinem  iiher<| Hellende n  Hcielituirt  dazu  herbei,  eine 
Geschichte  der  EntwickelungdeaBurgoDbaues  zu  geben, 
all...-  /.ii  dem  Zwei-!;.  ,  ..Hin  r.n  >:<-ilvu.  ilni',  die  Ynr.-Ic.lhiiie;  von  einem 
bnrgsrtigen  Königssitee,  die  manche  mit  Sciihingi  des  (j.  Jahrhun- 
derts verknüpfen,  ein  starker  Anachronismus  ist".  Hier  und  weiter- 
hin zeigt  Hieb  Höfer  bei  dieser  Gelegenheit  als  der  wahre  Seelen- 
kündiger,  der  genau  anzugeben  weiJJ,  was  sieh  Widukind  wirklich 
gedacht  bat,  mag  er  sieb  auch  auf  die  memoria  maiorum  und  die 
mumornliilis  Jnma  berulen.  Vielleicht  finden  manche  Vergnügen 
daran,  diesen  schier  endlosen,  mit  dem  Ansprüche  unbedingter  Maß- 
geblich keil  auftretenden  Belehrungen,  diesen  aus  unbewiesenen  oder 
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unzulangliiien  Voraussetzungen  gezogen™  tfchlüssen  zu  lauschen 
und  die  ^"iwlorholiintr  minder  i\ir.H-üun".scri:eijnis.r.  -  ich  erinnere 
nur  an  den  nicht  genannten  Lippcrt  —  im  Glauben  an  das  „wohlbe- 
gründete  kritische  Urteil",  das  Höfer  sich  und  Pelka  zuspricht,  ent- 
gegenzunehmen: ich  meines  teils  werde  abseits  stehen. 

Auch  aus  den  beiden  Gedichten  der  liiidegund  sucht  Höfer 
für  den  seiner  J'Iiaiitiisie  v.  irschwelieinien  Unoc  der  Tjeienissr  eiiiiee 
JJc.vcifiijiUfl  v.ii  ifeivinriei-..  mricin  er  einzelne  Ziiire  dieser  t i.ylk-hto 
als  entlehnt  verwirft,  andere  dagegen  als  historisch  verwertbar  be- 
zeichnet, kommt  alü'r  aurfi  hier  über  mehr  oder  weniger  willk  ürlielie 
Vermutungen  nicht  hinaus.  Auf  die  durch  eine  kühne  Konjektur 
gewonnene  Tante  der  liadegund  (er  setzt  niünlidi  amiin  für  das 
allerdings  sinnlose  amati  ein.'  gründet  er  alsbald  die  Vermutung,  bei 
dieser  Taute  scheine  llade-und  von  ilcr  1  'lünderuni:  iilicrrascnl 
worden  zu  sein.  Was  ieh  mit  dieser  Tante  an  faneen  soll,  iveil!  ich 
mich  nicht  reell'.,  lies. eitleren  Wert  li-ii t  llol'er  auf  die  _-\  :idenl.un^ 
des  LTüßernn  Gedichtes  {de  escidio  Thuringiael,  dall  ein  ..-iji/i-ei- 
Hügel  über  dem  erschlagenen  Heere  der  Thüringer  erriehtet  worden 
sei.  Gewifi  wäre  lins  ein  UeaehtenMivrkT  Wink,  wenn  man  nur 
wüflte,  ob  man  es  hier  mit  einer  wirklichen  Wahrnehmung  zu  tun 
hat,  die  aber  gerade  bei  der  in  Gefangenschaft  gerateneu  Radegund 
zu  bezweifeln  ist,  uder  nur  mit  einer  ilir^ilerisifii:!]  Redensart,  feil 
nehme  an,  daß  das  letztere  der  Fall  ist,  weil  die  Franken  und 
Thüringer  jener  Zeit  ihre  Total  in  tiefen  Flachgräbern  zu  bestatten 
pflegten,  die  nur  durch  Zufall  gefunden  werden  können.  Doch  konnte 
der  ganz  besondere  Fall  der  Massen  bestattung  auch  die  von  der 
Gewohnheit  abweieliende  Tlrricbi hi,l-  eim-  Hiiecis  lieereiflicli  machen. 
Sofort  benutzt  Höfer  wieder  die  Anknüpf  ungsmöglichicit  und  gibt 
einen  Überblick  über  die  bisher  in  Thüringon  aufge- 
deckten Bestattungen  der  merowingiachon  Zeit,  wobei 
er  feststellt,  daß  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Gräber  dieser  Zeit 
von  keinem  K;;rr.['le  Zer^m-  aKe_.,.n:  aiieli  :jieln  >ii>  mir,  reichem 
Schmuck  ausgestatteten  Gräber  von  Weimar.  Da  nun  auch  bei 
ISuri«i'Iieiduiii.-en  lind  Tröbsdorf  noeh  kein  friinkisches  oder  tliiirin- 
jjisehi^  \l!i-siTi^inli  am  Vorsehrin  »(kniiiaiin  isr.  si>  {.■laiibt  ll(,icr 
■  l^r.ius  folgern  7,\:  .liirieii,  riaii  bei  l'.ure-se.hrid inieen  i  11  ir-rli :n: j .1  keine 
Schlacht  stall  gefunden  habe.  Diese  Kulserimg  i.-;  j.-doeh  eine  über- 
eilte. Hofer  hebt  ja  selbst  hervor,  daß  ea  bisher  noch  nie  gelungen 
sei,  ein  unU'kunnKs  Sei; Incbt f. ,l:i  ihireh  ari:h;L(ik>.[i-ehe  Kunde  zu 
bestimmen.  Uie.-e  Trjfsi'.ehc  muH  den  Kämpfen  k-i  i Inr^seiiriiiur.gen 
um  so  mehr  zu  gute  kommen,  als  eeriidr  sii-  die  alleriilieslen  sind, 
die  uns  dnreli  ;iis[er-i-che  \nehrielnen  im  Innern  I  leiitsehlneds  bekannt 
geworden  sind,  mvzii  mich  kumine  da»  die  imeeheiiR-  Mehrzahl  der 
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Leichen  aus  der  r-lehlncht  an  der  Unetrut  —  gerade  nach  den  frän- 
tisclien  Itcrichten  —  durch  den  tiefen  Fluß  dttvongeführt  norden 
sein  muH.  Falls  aber  doch  in  der  Nähe  dea  Flusses  Tote  aus  jener 
Zeit  in  einem  Maasengraue  bestattet  worden  sind,  so  liegt  die  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  daß  diese  Bestattungen  schon  vor  langer  Zeit  von 
der  fortschreitenden  Bodenkultur  zerstört  worden  sind,  ohne  auch 
nur  eine  literarische  Spur  des  bei  der  Zerstörung  Wahrgenommenen 
zu  hinterlassen.  In  der  Regel  wird  nur  ein  günstiger  Zufall  zu 
bew«s  kräftigen  Kntileckungeu  di.'.iT  An  fühfen,  wie  ja  Höfer  als 
bewährter  Archiüueg  recht  wohl  weiß.  Auf  einen  solchen  Zufall  darf 
jetzt  um  so  eher  gehofft  werden,  als  durch  meine  vicljährigen  Aus- 
grabungen bei  manchen  Uewohnern  der  Umgebung  von  Burgschei- 
iluiigen  das  luleii-sse  für  viirjru-chichlncho  Hinge  geweckt  worden 
und  darum  eher  eine  Anzeige  von  Funden  zu  erwarten  ist.  Aber 
eine  solche  Saat  bedarf  Zeit  zur  Reife.  Eine  wegen  der  geringen 
Tiefe  und  der  offenbaren  Regellosigkeit  flüchtig  zu  nennende  Be- 
ataUuns  von  8  Skeletten  ohnr  Beigabe  habe  ich  im  Jahre  1003  in 
niiclisler  Nahe  der  Wüstung  tfepintedt  zwischen  Karadorf  und 
Kurg-cheiduiigen,  'leren  urkundlich  ältester  Kioii']  .-igirlstal  geradezu, 
wie  ich  schon  früher  nachgewiesen  habe,  Siegeastätte  bedeutet, 
selbst  au  f.gf  deckt,  nachdem  schon  vorher  von  dem  Besitzer  des  Ackers 
namens  lleinze  wiederholt  Menschen sohüdel  au  dieser  Stolle  ausge- 
pfiiigt  worden  waren1).  Wie  viele  können  da  im  Laufe  der  Jahr- 
hiiniierl.e  schon  :i> ;>fl il^r,  w.inlc:,  -ein.  uhue  <ia!l  ein  -Mann  der 
Wi.-seii.-thail  von  ihnen  Kenntnis  erlangt  i^'I  Und  gerade  dies  ist 
die  Stelle,  au  welcher  nach  meinen  früheren  Forschungen  der  Kampf 
an  der  Uhstrut  seinen  Abschluß  erlangt  hat').  Auch  das  verdient 
erzahlt  zu  werden,  was  mir  Herr  rsiirgersclm  II  ehrer  EühJemanu  in 
Eisleben  mitgeteilt  hat.  Ein  aus  seinein  Geburtsorte  Gstterstedt 
gebürtiger  .Mann,  der  eine  Zeitlang  au!  dem  Jliftorgule  Burgschei- 
dungen  als  Knecht  gedient  hat,  hat  auf  dem  Burgacheid unger  Felde 
eine  eiserne  fräiiki-che  AnI,  eine  truncisca,  iinsgt^ifliii'L  uiitl  jahrelang 
in  »einem  Mauae  aufgehoben.  Aber  als  dann  auf  meine  bezw.  Herrn 
Külilcmaiiris  Veranlassung  naeh  der  Axt  gefragt  wurde,  war  sie, 
wie  das  ja  in  solchen  Fällen  fast  ausnahmslos  iu  geschehen  pflegt, 
verschwunden.  Demnach  kann  man  nur  auf  günstige  Zufalls  hoffen, 
daß  noeli  andere  Reste  jenei  großen  Kämpfe  zum  Vorsehein  kommeil. 

1)  Zeitschrift  für  Umring.  Gesch.  u.  Altert.,  XIX,  S.  29. 

2)  Größler,  Vorgcschichtl.  lirabuc  und  Funde  im  Amtsbezirke 
Ibirüsc.heir  hingen.  .1  ulirc-sclui  h.  Tür  VortCMih.  der  säeli-i-e!i-thüriii- 
gUmen  Länder,  III,  ti.  IVA  -liii,   Halle,  O.  Hendel,  LiJiM. 

3)  Zeitschrift  des  Vereins  f.  thür.  Gesch.  u.  Altert.  XIX,  S.  28 
u.  iJU.  Vei.  auch  Hrr.Hlor.  l'iilifef  durch  eins  Unstruttal,  2.  Aufl. 
FrcvburL-.  Joh.  Pinke,  Ht'.Ü,  S,  IM— 152. 
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Aufs  Geratewohl  Untersuchungen  anzustellen,  würde,  wenn  nicht 
ein  seltenes  Glück  das  Unternehmen  begünstigt,  eine  Vergeudung 
von  Geld  und  Zeit  sein,  selbst  die  Genehmigung  und  Untcr-Iiimiiig 
des  betreffenden  Grund Lesitzers  vorausgesetzt. 

Übrigens  wird  die  Bedeutung  der  Funde  in  Weimar  vnn  Höfer 
bedeutend  iiljcrschi'iut.,  wenn  er  im  Hinweis  iinf  sie  liehaupiei ,  keine 
andere  Stätte  in  Tliiiriimen  habe  ein  s-o  gut.  begründetes  Anrecht, 
für  den  Hit?,  der  thüridgi seilen  Könige  gehalten  zu  werden,  wie 
Weimar.  Ich  gebe  gern  zu,  daß  dort  der  Sitz  eines  thüringischen 
Fürsten,  vielleicht  sogr.r  eines  der  thiiringi -ji-Iuti  'l'cilkonigc,  etwa 
Bertha™,  gewesen  sein  neig;  aber  tii'lir  nicht,  miUutge  nlebl  Funde 
von  LTriiilcr-T  lleuviskrab  vorliegen.  Vielmehr  innli  ich  daran  er- 
innern, daß  im  Jahre  1727  gelegentlich  dir  Fbnung  und  Terrassie- 
rung  des  Btirgsclicidunecr  Uurghcrgcs-  zum  Zweck  eint»  Sl-JiIi jC.i umi- 
bancs  wahrend  der  Abwesenheit-  de-  l!e-il/er.-  in  einem  unlerirdisehen 
Gewölbe  alte  trüber  autgedeckt,  wonien  -ind.  in  denen  kn-tbare 
Waffen  und  andere  Wertstücke  aufgefunden  wurden,  wcldie  dein 
Bauherrn,  dem  sardinischeu  (-ienerab'eklzctigmei-nr  Freiherrn  Lcvin 
Friedrich  von  der  Schulenburg,  auf  sein  Verlangen  nach  Italien 
geschickt  werden  mußten,  wo  hie  liikhsl  bedauerlicher  Weise  ver- 
schollen hin:!.  Nur  ein  ganz  kbiiirs  Stückelu-n  einei  lirokatartigcn , 
gelblit-hbraiiimn,  mit  echten  Perlen  und  Türkisen  in  Weintraubcn- 
forin  besetzten  Gewandes,  das  bei  der  Aufdeckung  abgerissen  worden 
war,  ist  auf  dem  Schlosse  zurückgeblieben  und  wird  durt  sorgfältig 
gehütet1).  Sofort  nach  dem  Funde  verbreitete  sich  das  Gerücht, 
„der  thüringische  Küuigsmaiitel",  der  größeren  Wert  habe, 
als  ganz  Burgecheidungen,  sei  gefunden.  Jedesfalls  steht  auf  dem 
Zettel,  in  welchen  dos  von  mir  selbst  besichtigte  Gewandstüekehon 
eingeschlagen  ist  und  von  dem  ich  auch  eine  phutugraphischc  Ab- 
bildung besitzt',  von  gleichzeitiger  Hand  gcschrieiicii :  ..I'.in  Stückchen 
Zeug  von  einem  Gewand,  welches  man  im  Jahr  1727  beim  Sehloßbau 
zu  Lilirg-chcidungc-n  in  einem  gerne.  ucrti'U  Grane  gdnnden,  weich.- 
man  für  das  Grab  eines  thüriuLdsckec  Königs  -ehalte»  hat."  Die 
von  mir  am  20.  Juli  1002  gemessene  Grüße  des  Fctzchena  betrügt 
dnrck-chnitüich  mir  L'd  >(  Millimeter.  Auf  diesem  kleinen  üauruc 
Bind  noch  vier  volle  Trauben  Und  etwa  ein  Drittel  einer  liini'icii 
vorbanden.  Jede  aufgestickte  Traube  besteht  aus  durchschnitt  Ii  eh 
37—38  echten,  weißen  Perlen,  im  ganzen  etwa  150— 160  Stück.  Die 
Zwischenräume  sind  durch  ähnliche,  aus  Türkisen  bestehende  Ge- 
bilde, von  welchen  viele  Türkise  abgefallen  oder  abgerissen  worden 


Ii  Vgl.  meinen  erwähn 'en  Führer  dureli  das  rnstrnlial,  S.  170 
nnd  171. 
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sind,  ausgefüllt.  Ihre  erhaltene  Gesamtzahl  ist  auf  mindestens  40 
zu  schätzen.  Mt.:-:li<-]H'r  weise  hnlun  dic.-c  stark  bcK'hädi;rtcii  L!e- 
bilde  Weiriblätkr  darfrcstE'ill.  MiitiirHch  ist  durch  diesen  i'und  noch 
nicht  ben-iesen,  daß  die  »lüge  Annahme  der  Kinder  zutrifft,  aber  zu 
verwundern  ist  es  nicht,  daß  man  das  Gewand  für  einen  köiiip;litbei) 
Schmuck  gehalten  hat,  denn  ei  setzt  in  der  Tat  einen  Besitzer  vuii 
königlicher  Machtstellung  voraus  und  dürfto  ein  nus  Italien  impor- 
tierte.! Prachtstück  sein.  Aber  eine  hervorragende  Stellung  Burg- 
-L'iicidiLii^flis  wird  durch  liii-cn  Film!  unzweifelhaft,  verbürijt;  jedes- 
falis  sind  die  Weimarer  Funde  au  Knitliiitvcit  mit  ihm  nicht  zu 
vergleichen,  i'm  ?u  bedauerlicher  ist  es  da,  daß  es  niemand  für 
nötie;  erai  htet  zu  haben  scheint,  die  nach  Italien  ^e-andten  Kund- 
stiic~e  vorher  abzuzeichnen  oder  wenigstens  genau  zu  beschreiben, 
ivii'  ['s  mit  ib'ii  Rinden  im  l.liidji'  fhildi-riclis  /,u  l'onniai  i^-schclicn  tri. 

Da  llüler  es  KU  lieben  scheint,  alles,  was  nur  irgend  eine  Be- 
ziehung zu  dem  von  ihm  behandelten  Thema  haben  könnte,  heran- 
zuziehen, .-(■  kann  er  -ich  (ri.  7-1  nicht  versagen,  auch  noch  seine 
Ansicht  über  den  Ort  der  Ungarnschlacht  des  Jahres  933 
umständlich  zu  b^nnidcn,  pstützt  auf  das  Zeugnis  de»  als  zuver- 
lässiger Zeuge  hier  g:ir  nieht  in  lictrach:  kummendeu  Limt.intud  vuii 
Urcnioua.  E 1  i >; ,  r  verlebt,  man  kannte  beinahe  meinet)  der  Abwcchs- 
luug  halber,  die  Verfolgung  der  Ungarn  in  die  (legend  von  Sehaf- 
stedt  bis  Merseburg,  indem  er  teils  alte,  vun  der  Fur-chiitig  längst 
verworfene  Annahmen  n  ieder  aufnimmt,  teils  neue,  aber  eltensowenig 
haltbare,  mit  jenen  verquickt.  Schließlich  glaubt  er  sogar,  es  wahr- 
scheinlich ejinachl  zu  halten,  daß  die  Stelle  des  Kampfes  nn  der 
Dustrut  im  Jahre  531  bei  Artern  zu  suchen  sei.  Man  kann  ja  ab- 
warten, ob  er  Gläubige  für  diesen  Einfall  findet.  Die  Bemerkung 
(S.  75),  Widukind  kenne  einen  Kampf  der  Sachsen  an  der  Unstrut  — 
er  meint  den  von  den  fränkischen  Quellen  beschriebenen  — -  über- 
haupt nicht,  ist  ja  ganz  richtig.  Aber  was  ist  denn  daraus  zu 
schließen  ?  Doch  wohl  nur  das,  daß  die  Quelle,  aus  der  er  schupfte, 
also  meinetwegen  das  von  ihm  benutzte  Heldenlied,  diesen  Kampf 
nicht  erwähnt.  Und  warum  nicht  erwähnt?  Weil  die  Sachsen  an 
diesem  Kampfe  jj.n-  nicht  teilgenommen  hüben.  Ks  ivüre  im  (icjien- 
teil  befremdem!,  wenn  in  irgend  einer  sächsischen  memoria  maiorum 
sieh  Hinweise  auf  Begebenheiten  fänden,  an  denen  dio  Sachsen  nicht 
beteiligt  waren.  Daß  solche  fehlen,  beweist  gerade,  daß  sie  nicht« 
bringen,  als  die  nlteiidleilci'chc  ['.' herlief erong  aus  einer  Zeit,  in  der 
sie  fremde,  im  besonderen  fränkische  Berichte  noch  nicht  kannten. 

Zum  Schlüsse  ivill  ich  nur  noch  auf  eine  IlchauptuiiL'  Hüters 
kurz  einteilen,  die  eigentlich  g:ir  nicht  in  d:c.-e:i  Zusammenhang 
gcb'.rt,  aber  nickl  unwidersprochen  bleiben  darf,  damit  sie  nicht 
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etwa  van  solcher,  die  mit  dem  Gegenstände  Dicht  vertraut  sind,  für 
geschichtliche  Wahrheit  gehalten  werde. 

Es  hat  nämlich  in  letzter  Zeit  bei  vielen  die  Annahme  Beifall 
gefunden,  dal  die  Warnen  in  der  Gegend  links  von  der  mittleren 
Elbe  gesessen  hätten,  ober,  soviel  ich  sehe,  ohne  genügenden  Anhalt. 
Hüfcr,  der  doch  ailcs  ijiicDiTLinäl'ii^  ln.-lc^'.  Juiln-si  will,  ist  (S.  20) 
nicht  bloß  damit  einverstanden,  sondern  pUuibt  pojrur  angeben  zn 
können,  wo  westlich  der  Saale  die  Grenze  zwischen  dem  warnischon 
und  thüringischen  Reiche  gelaufen  .joi,  nämlich  in  der  Gegend  von 
Sanders  leben.  Urkundliche  Belege  fehlen}  es  bleiben  demnach  nur 
die  Ortsnamen  übrig,  an  »flehen  die  Erinnerung  an  die  ehemalige 
Anwesenheit  und  Herrschaft  der  Warnen  haften  geblieben  ist.  Ge- 
stützt auf  die  Namen  des  Flusses  Warnow  (Warnaha)  und  des 
Landes  Wahren  in  Mecklenburg,  nehme  ich  an,  ilal!  dort  die  ältesten, 
uns  bekannten  Wohnsitze  der  Warnen  zu  Buchen  sind;  ferner  daß 
sie  nach  dem  Verlassen  dieser  ihrer  ersten  Heimat  längere  Zeit  in 
der  Landschalt  gewohnt  haben,  welche  heute  den  Namen  Ober-  und 
Nieder-Bar  ni  in  trügt,  dosten  vollere  Form  Warnohem  =  Warnenheim 
gelautet  haben  muß,  gerade  so,  wie  der  Name  Arnheim  spitter  za 
dem  Namen  Arnim  zusammen  geschrumpft  ist.  In  diesem  zweiten 
VVnmeiibeim  erinnern  die  Namen  Bernau  und  Werneuchen 
(eigentlich  Wernäuchen)  an  die  ehemalige  Anwesenheit  der  Warnen. 
Werneuchen  ist  nur  die  Verb  lein  er  lingsfortn  von  Bernau,  nach  dem- 
selben Verfahren  gebildet,  wie  Stettinehen  von  Stettin,  Berlinchen 
von  Berlin.  Der  Übergang  von  w  in  b  wird  una  auch  weiterbin 
noch  begegnen.  Die  dritte  Station  auf  der  Wanderung  des  warm- 
sehen Volkes  erblieke  ich  in  dem  Gaue  Hwerenaveldo  östlich 
der  Saale'),  der  noch  zu  Karls  d.  Gr.  Zeiten  diesen  Namen  führte, 


.mgeführ  zulivu'eiidü  An-dth;inni;  ilv  ehern  ;di::cn 
der  Zeit  (507),  als  König  Theodorieh  d.  Gr.  seinen 
an  den  Warnenkönig  richtete,  an.  Wunderlicher. 
,s)  den  Nachweis  versucht,  dvJl  unter  Worinofelda 


1)  Vgl.  meine  Abhandlung:  \V„  saßen  die  Weriuer  .1er  lex 
Thuringurnm   niul  Ür  ihnen   benachbarten  1 1 erti I.  r      »je  Mitteil. 

i  ll-i        \    Ii    I    1SS:S,      -10'!  ■;m. 

2)  Mitteilungen  des  Ver.  f.  Anlmtt,  litseii.  n.  Altert.,  VI,  4, 
Ö.  r.i;i.  (tiernbur-er  J'i-t^cbritt  ivln  l.Jnni  lhh_'.|  De.-.-au  lV.'il. 
(SB.  Ker.  Merovin.  II,  p.  127.) 
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iGne.renavcldüi  diu  Siadt  auf  der  Saaleinsel,  die  jctxigc  Bcrnburger 
Altstadt,  zu  verstehen  sei,  naeh  welcher  erst  später,  zur  Zeit  der 
dcutflehcii  Herrschaft  der  Nimie  WiTimilnirsr  für  die.  Hctestigung  auf 
i.l ein  ri-flili-n  J?;iiili-u(<!r  aiifeekinninen  sei.  Sehn  Ixe  erklärt  -ich 
gegen  Knoke,  weil  eine  Insel  nicht  Feld  genannt  werden  könne. 
Damit  hat  er  jrariz  recht;  aber  beide  seheinen  Dicht  zu  sehen,  daß 
Wcriuöfcld  der  Name  einer  ganzen  großen  Landschaft  ist.  Meine 
ubeii  erwähnte  Abhandlung  ist  ihnen  wohl  unbekannt  geblieben. 
Nnch  dem  Sturze  <\-~  thüringischen  Eeichee  ist  wohl  auch  dem  an- 
prenxenden  Warnenrnehe.  ein  Ende  gemacht  und  die  Warnen 
mii-sen  dem  frimki-elien  K-iehe  einverleibt  worden  sein.  Als  sie 
sieb  im  dahre  ."■!>!  i:er  frän  kisel;e:i  Herrschaft  zu  eilt  ziehen  suchten, 
wurden  sie  von  dein  fräiiki.viien  lvm)L-e  Cliildebert  besiegt  und 
beinahe  viillig  v  er  ni  eh  t  et '),  sehr  zum  Schaden  des  deutschen 
Volks tiuucji,  da*  nun  um  so  leichter  von  der  herandringenden  sorbi- 
schen Masse  iinerfiulel  wr-rdcn  konnte.  UaB  diese  Nachricht  Frevle, 
jrurs  rieh  auf  das  ehemalige  Warnenreich  am  Niederrhein  beziehen 
sollte,  ist  nid it  nr:;niie!)men .  weil  jene  Gegend  schon  mindestens 
100  Jahre  unter  fränkischer  Herrschaft  gestanden  hatte. 

Noch  bleilii  inimchcr  l'uiikl  zurück,  i.ictreffs  dessen  ich  von 
meinen  iiei'hn  Kril [kern  ahweiebe.  Aber  solange  sie  nicht  meine 
Auffassungen  lii'7.ü;:lich  der  liier  vnn  mir  hehamlcltcn  Hauptpunkte 
za  widerlegen  vermocht  haben,  halte  ich  es  schon  aus  Rück-.-iclu 
auf  die  Geduld  der  Leser  für  geboten,  von  einer  weiteren  Widex- 
Icsriini-  ihrer  Ansicliten  abzusehen. 

1)  Fredegarii  Chron.  Lib.  IV,  c  15,  SS.  Rer.  Meroving.  II, 
p.  V>7:  „Y.<i  aim'i  r-,:i»  (.■xerdtui  Childeberti  cum  Varnis,  qui 
revellare  -,-u  Ei  a  ve  r  :i  n  1 ,  h.Miier  deinieavit,  et  ita  Wariii  trucidati 
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Einige  Ordre»  über  die  der  Schlucht  bei  Jena  vorausgegangenen 
Dislozierungen  preußischer  Regimenter  iu  der  Genend  des 
KytTbSnwrs,  1SOG. 

Von  Dr.  Gustar  Sora merfeldt,  Königsberg  i.Pr. 
Bei  der  Kes-crvo  ilrT  preußischen  Hauprarmce  Ii r- :": i r ; rl  sich  unter 
Befehl  des  Crenera!«  Uralen  vmi  lC:il*-k j-t- 1 1 1 h ,  den  l'.htereghiieiiiwii 
der  Kiinllcrie.  beigegeben,  auch  d.'eecniire  der  'Oirenaiiir.eii  „gelben 
Kf: rjLH-i l'[>;"  i  N'.  i.  ilj,"  da-  den  I  hmcriiliiiuj.  ir  von  'Beeren  !uih"C1ii-I 
harte  und  in  Friedcn-xcite:)  zu  Kvrit/,  vVusrcrb.ni-en.  l'erloberg  und 
Umgegend  iu  der  Mark  zu  stehen  pflegte. 

Bisher  war  e-  hiebt  bekannt,  daß  Teile  dieses  Regiments  beim 
Herannahen  der  Kricirsctm-chcidung  dureb  .Napoleon  zu  Aulkiiirutigs- 
/.week.m  weit  niuli  Thüringen  hinein  vorn.'schuben  nar-n.  Um  so 
mehr  Interesse  wird  eine  Mitteilung  envedicn ,  die  der  Fürstlich 
Üml  11  1  har.ll        drill  iii.-eu    1>1.  Sep- 

tember IM1')'!,  an  die  Fürstlich  Soitdetsdiüiiser  Itegiortmg  über  ein  in 
der  Genend  um  Smidcr.dnm.eii  sich  voll/.iehendes  Vorrücken  de- 
BegimentH  von  Becror)  machte1). 

„Fi-  ist  heu;!'  bei  hiesiger  fürstlicher  Reirii-riing  die  ufficielle 
Nachriebt  eingegangen,  daß  Inn  dein  königlich  l'reulh-ekeii  i  'iir.i-.-ier- 
resri in eule  lies  ilerrli  (ictlcr-il  von  Ece-cti  eine  halbe  K-'cadron  !iul 
den  :':t.  Siplenihei-  i.aeh  1 1  urhelliioh einnmirtirl  werden  mühte. 
Auf  lütte  des  klüglich  I'reuilischeti  l.icutemml  von  liraiisehütz  :'i, 
welcher  im-  die  auf  die  hiesige  Stadl  und  Amt  rcparlii-te  Kin- 
i]iiiirtinin^  naeh  seinem  Auftrage  gemcldc:.  hm.,  machen  wir  die  auf 
du-  Iii r-1  lieb  Selm;ir>:;iiirLri-ehe  j'orl  1  hichclbich  i;i  Irid'fene  Ein- 
qunrtiruiiL'  zur  grlälli^en  weiteren  Verfügung  denensel  ben  hiermit 
ergehctis',' bekannt.  Dättuu  Franken  bau -en,  d..:ii  '.'1.  September  IST? 
Fürstlich  Si:liivtir/:nirgis:-be  i-.ur  Begicrium  verordnete  i.'anrhr  uml 
Ruthe.  Johann  L'hiis:iau  ScheilillardL  -  Au  Uli:  fürstliche  itahrerig 
?.u  Somlershau-en." 


1|  Enthalten  in  dein  auch  ponst  Schriftstücke  n  ichtiger  Art  dar- 
bietenden I-C.juv. ilut  ..Akta  be'.r.  Einquartierung:'!).  Durchmärsche  ete. 
lSj'.iij.  7":  h'iirsllieli  Seh 'var/burgis' 'lies  Laiide.snrchiv  zu  Sondershausen 
(ohne  Signatur). 

'J'.  Üei  Berka,  gegen  dm  liiiilol.lüdtlsche  hin. 

;i)  Leutnant  vn:i  Braiichitsch,  späterer  Fliisrebuljutaiit  des  Koni::-; 
.['Meirich  Willielm   III.   und   Kommandeur  des  .1  legi  tuen  t:.  Gardcs 

du  Corps. 
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Entsprechend  dann  am  folgenden  Tage:  „Da  bei  uns  noch  an- 
gezeigt worden ,  daß  von  dem  königlich  Preußischen  CürasGier- 
rreiniciil  viin  Heeren  die  lljllie  der  E-cadron  von  Grumbkow ')  auf 
den  J:;.  September  nach  Eadra1)  einquartiert  werden  soll,  50  verfehlen 
wir  nicht  unsern  hochgeehrtesten  Herren  Bolchen  freund  nachbarlich 
/in'  1 1 1 ■  1  i i ■ . i i l_' i ■  j >  VrrUii.'iiiiL'  l-ekannt  zu  machen.  Datum  Erankenhauscn, 
den  £!.  September  lS(Hi."  Fürstlich  Schwarzbiirgischc  zur  Regierung 
verordnete  t.'au/.ler  und  Küthe.    .Johann  Christian  Scheinhardt." 

Die  Sondershluser  Regierung  halte  in  dieser  Sache  schon 
d.  d.  Nordhauscii,  Iii.  September  1806  Anweisung  durch  den  Kgl. 
PrenHisohen  Kri. i^ral  l'iantii/  irlndtcn  und  teilte  die  Ordre  unterm 
■11.  September  i-ii]  an  H:.-bei:iliardt  :nit  "i: 

„Hochwohl-  und  Wohlgeborue,  insondera  hochzuehrende 
Herren!  Kaeh  einer  mir  soeben  zugekommenen  Nachricht  wird  das 
Ciirii—ii-rreL'iiHi'iii.  von  Heeren,  nailiiLein  es  in  hiesiger  Gegend*)  am 
ÜL*.  September  einen  Ruhetag  gehabt  hat,  den  23.  in  Badra,  liing- 
laben  'J  und  den  daherum  liegenden  Ortschaften  Quartiere  nehmen. 
Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  mi'ih  d"s  Quartiers  in  Badra  Euer 
Hochwohl-  und  WohtgeWirnen  hiervon  Nachricht  zu  geben,  um  die 
etwa  wegen  lie-chaftung  der  Fourage  für  diese  Truppen  nöthigen 
Vorrieht n n gen  zu  verfügen;  Euer  Hochwohl-  und  Wohlgebohrnen 
s^i.-rti ji---ri.i 1 1 ^ i.r>r  Diener  Planta/.  Nurillianscn,  den  IC.  September  1S0G. 
—  An  eine  hochfürstlich  Schwarzburgische  hochlöbliche  Regierung 
zu  Sondershausen." 

Ein  grülii-vcs  Kniiiiiiaiidii  de-  prell  Iii  sehen  P.egimenffl  von 
Schimmelfcnnig-Husaren  Nu.  Ii  zeigte  -ich  ef.vii»  später  in  der  tiefend 
vun  Arnstadt.  Das  Amt  zu  licliren  beliebte!  darüber  am  10. Oktober 
18011:  ,.An  hüchiürstlich  Schv.ni'zburgiseho  Regierung  zu  Arnstadt. 
Gestern  Nachmittags  rückte  noch  hier  zu  Gehren  eine  Abtheilung 
um  .Mi  Mann  Ckiir-Üch.-i.-eliiT  Husaren  ein,  nachdem  gegen  Mittag 
i:i  lVncv.i-itsr'i  112  Mann  künitdich  Preußische  Husaren  vom  Regiment 
.-.■lninnK/itcnnie;  eiinpinrtiivt  wurden  waren.  Sämmtliche  in  dem 
hic-k:!!)  li]r>i:n di'-n  Amte.  liiv.1i  in  der  Nachbarschaft,  befindlich  ge- 
wesene Truppen  sind  aber  gestern  Nachmittags  und  in  der  vorigen 
Nacht  -  i ] i tr  aufgebrochen  und  mich  liudolsladt  zu  marschiret,  weil 
die  branm-eti  naeh  der  tiefend  von  Hof  im  Anmarsch  eeyn  Hollen, 
welches  Mi  g,an/.  geint m=.t  anmii.  an/eige.  Gehren,  den  10.  Ok- 
tober IHUii." 

Diese  ans  Schlesien  rekrutierten  Husaren  des  Generalmajore 
SchimnielfcniiiL'  vr,n  der  Oye  hildeten  einen  Teil  der  Avantgarde  der 
zweiten  i'reiilii-elieii  A:-ni(c,  dt  i  jeniL'en  ili-.'  Hir-Icn  von  Hohenlohe, 
und  kamen  bei  Jena  sel!i.-l  in>  t iidechi ,  wo  sie  die  Bravour  ihres 
Regiments  bewährten,  ohne  freilich  an  dem  Ausgange  der  Schlacht 

1)  Major  von  Grumbkow  I,  der  Führer  der  Eskadron,  wurde 
nach  dem  Krieim  pen.-i.tnieil ,  starb  1816. 

L'.  Knleia  bei  Stein  thalleben  am  Kvffhauser. 

:i]  f.andi'sarebiv  Sondershaiisen  t  Akta  etc.  (wie  oben). 

-1  i  Hei  Nord  hausen. 

Öl  Nach  Artern  zu  gelegen. 

ß)  l'cnnewitz  im  Amtsbeiirk  Gehren. 

7)  O.  v.  LettiMV-Vorbeck,  Der  Krieg  von  1806  und  1807, 
Jld.  I,  Berlin  1891,  S.  354  ff. 


Aach  das  Archiv  der  Stadt  Artern  Reibst  enlMlt  wichtige 
lorialicn  nur  Geschichte  der  Tmj 'peiidurdizü/e  jener  ercigniB- 
hen  Zeit  in  Beziu:  mit  die  k"vt'ii)!Lns(:r:_'ei;ir:d.  ( Hidrieh  l'upjie 
seine  hiuuUuIiril! Ii'1!!!!  Ohn.iiil;  Arterns,  die  sich  jct/.t  als  Murin- 
i|>t  zu  iliille  befindet,  tiic-i-  Vuliunina  [icranL'(./.(«jeii  haben  wird, 
Ire  die  Wiedergabe  der  wiehlL'.-lHi  ii'ir  den  <  ief:criHland  in  Be- 
rn! kommenden  Sicuat  tuen  viri  Helam;  sein.    Ks  sind  einhalten 


SaaleflöBc,  Äiiolf  iramsmi  z n  " Kurkersm'da,  Aufträte  erhält.  U 
Gleiche  bezüglich  der  Arme«  lies  Fiirsien  von  Hohenlohe  zu  t 
wird  dem  Diii-rau  Gelier  der  S  hivarziva-serlldbe  lleiaj;  Friedrieb  v 
Watzdorf?  unicr  gleichem  Dalum  befühlen. 


IL 

Yerscli  reih  uns  für  die  Klrtstcr-j  uiigfriL«  Amin  ron  Auers«  aide  zu 
(.'rinisi'liivil/.  durch  ihren  Bruder  Hau«  um  Auersvrnlde,  l.V'l. 

Von  C.  Pfau. 

NarhMc.cr;de  Versrhiribimi'  findet  -ich  im  I  landcUbucli  den 
Kocldit/er  Amis»,  hrarimnen  S.  96 ff. 

Ich  Hann.-  v.u:  AiiiTlinidili,  I  ] ri uricheii  vi,ii  A mtllivald  y.fiaer 
nnclnjcl.i .■■-(■  ii er  i.mii.  bekenne  v,>i-  ni;,d:.  iill  mein  erben  nml  erbnemen 

liini  viii-  i .  l  1  ■  i- 1  r.  j  -  - 1 1  i :  r  l  i  *  1  ■  dieiz  brib-  au-i' hl  ie  di  ndl  ir.rnill  i^sniir 

und  nach  lasse  r.  ;r  meiner  ii.-.-~T:',Lif>rvii  lüin :■■:!■  M:v_r;ireia  von  Aucrs- 
lval.lili.  «iliv.  il  ic,  ■-,ih  ich  □  e i ■  ■  i  1 1 ■  - L-  [[■.'Unlin  Iiiti  und  H.-::.  n  Mdr.wMern 
Anrn.  vuii  Aners'.vaLdiT.  1 1.  ■irr;i] n  j I: !':■;] i de-  i.T.-liit-  zu  Urarmsch- 
wilz.  fui)i'l/L"  i;nlrirn  ]t;.h:-c1l  ihr  vnil.'riii.'b  anley!  vorlehne  bell 
und  in  crali  dii-  brir:V!.s  vcr.-ch  reibe  auch  -ic  diuuil  imvi'iHirjrt'ii, 
ILOmlirjl   lind  d:i>  i  lanl  ■■-  •■  I «   viih  A  nerl'iM'aMe.  Joi.in  freundlicher 

lieber  veitcr  iczo  zu  Zctliix.  ancrt/r;;'>'  luiiiizia;  -iddeu  mit  drilt- 
hn]:n  ii  milden  jcrü.hcu  auf  j.-u  datc.  diel'  brieve,  ur:zuhcb':i  W'al- 
|iurui-  "li.-r  vti-in'i;  In:;  darnach  n^cveiliidi  vi,n  memen  ivegiin, 
dieivcil  er  nn  aid'ichcr  die-tr  und  aniiercr  meiner  zin-e  ist,  auf 
meiner  schm-.-ner  leben  laiijr  und  nicht  linder  v.  r/ir;-.u  will  ninl 
sali  mul  ins  (impf.  Iluchlirs  auf  ;>e meldte  >.ril  cin;.'e!e;:t ,  aneh  in 
L'cdachi-  ani|>l--biich  sal  versrh rieben  werden,  sin  alur  ieb  .-In- 
-chriebciien  H  anbei  r.  von  Anerswuld  an  ii.  nht.er  /.in-r,  rliiuun:  vmi 
wtvvii  meines  Vellern,  es  wcie  n.il  bdciilio  uii.jr  andern  aLil^cbuifctie-ii 


I)  Sic  isl  al-n  früher  als  Nonne  in  l'n.nschwil  z  belr^.  als 
B.  Schmidt  in  Ztacbr.  d.  V.  f.  thür.  G.  ü.  A.,  XVI,  168  annimmt. 


494 


Miszellen. 


Scheden,  nie  die  namen  haben  mögen,  seumig  befunden,  das  ab  got 
wil,  nicht  sein  toi,  verbillige  ich  auch  dieselbig  allentnalben  der 
jniiL'kfi'run-ii  mit  den  lint-en  zii  erstatten  und  zu  entrichten,  mniasen 
wie  es  nach  ordenung  geistlicher  und  weltlicher  gerichte  erstanden 
und  erlangt;  wue  aber  vilbemelte  meine  Schwester  durch  den  willen 
des  almechtigcn  gottea  todes  halben  abgehen  ward,  so  sollen  mehr 
berurto  fünfzig  gülden  r.  mit  den  zin6en  mir  meinen  erben  und  erb- 
nemen  widerumb  an  menglicha  verhinderns  zukommen  und  gefallen. 
Were  es  aber  sach,  das  meine  echwester  Anna  meinen  todt  uberlebet, 
so  eal  sie  gleich  woll  die  funftzür  gülden  von  meinen  erben  und 
crbuenien  zu  fordern  haben  und  mit  dritt  halben  gnlrien  wie  heniret 
vortzinflt  soll  werden.  Des  zu  steter  halduug  und  mehr  Sicherheit 
bab  ich  obberneller  Hanns  von  Auerswald  aus  mangeln  und  ge- 
brechen eines  sigils  Fabinn  von  Auerewalden  meinen  frcuntlichen 
lieben  vettern  und  Paul  von  Eckerspergk  meinen  freuutlichen  lieben 
patten  ire  innsicgel  vor  mich,  meine  erben  und  erbnemen  unden  auf 
diesen  brieff  zudrücken  vermocht,  der  ich  also  htemit  gebrauche, 
doch  inen  und  iren  erben  an  schade.  Gescheen  und  geben  nach 
Crisü  unsers  lieben  lieru  gehurt  im  xv  und  xsiüii  jare  montag  nach 
Miscrii  iiijÜlis  iluinini. 


ErkUrung. 

Zu  der  Auslassung  des  Herrn  Professors  W.  C.  Pfau  in  Rochlitz 
;uii  S.  :!f)4-  :tS-  ilit'ri--  Hille.,  bemerke  ich  znnächi'l  nur,  daß  es  dem 
Verfasser  (leivebieu  nicht  gelungen  ist,  nachzuweisen,  daß  die  TOD 
inii-  i'ciii  I t r;n'T-t iMi^t/scImi-lii-ne  Grabplntfe  mit  bemnibtcni 
Kreuz,  nicht  aus  romanischer  Zeil  stammen  kann.  Ebenso  is;  er, 
worauf  es  in  erster  Linie  ankam,  den  Xachv.-eis  schuldig  geblieben, 
dal!  die  lii'EH!iil.[('ii  Krcii/sicim'  i .lirn-  \\";i]hjj,?t]  den  l'rie^tcrbrnderii 
iukI  IiieJil  ikn  Kilterbriidern  des  Deutschen  Ordens  zuzuschreiben 
sind,  leb  h:i!>e  iiiy.sii-cli.'ii  im  Neuen  Archiv  für  Hrii-hs.  Gesch., 
XXVII,  B.  -11Ü.1]  einen  urkundlichen  Beleg  dafür  erbracht,  daß  es 
in,  Kloster  <.'roi!M;!iwii*  nur  Ril lerbrüder  und  keine  Pi'i  es  I  erbender 
L'eben  konnte,  1  >a  Herr  l'rofes-or  l'fiiu,  wie  ich  höre,  auch  auf 
diesen  meinen  Artikel  antworten  wird,  verschiebe  ich  die  Abwehr 
seines  kaum  mein  sachlichen  Angriffs  bis  dahin. 
Bchleiz,  im  Februar  1907.  Berthold  Schmidt. 
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Albrecht,  Paul,  Dr.  phiL,  in  Altenbiirg:  Dits  Domllncnivesen  Im 
Ilerziifrf.ii  m  Knelisen-dleulitiia;.  Von,  swlr : liebe  und  wiri- 
sehaftsiresehielitliehe  Ahlum. Ihmern,  heraui- reihen  vnii  W.  Stieda, 
Neue  Folge  Heft  5,  Jena,  G.  Fisher,  IX'i,  VI,  173  SS. 

Die  Umwandlung  dos  alten  Territorialst!!  st  es  in  den  modernen 
Staat,  insbesondere  den  modernen  Yrrfir.siLne.s.-laat.  or/pniiio  überall 
in  Dentsehland  ein«  Uonianen  tYneu.  iL  h.  diu  Aufgabe,  da;  I  >om;men- 
wesen,  welche*  bis  dahin  eine  Mirehnii!;  privatrcehl lieher  e.nd  üfl'tnt- 
lich-reehtlieher  Bestandteile  dar? teilte,  mit  dem  lein  ofieiit  lioh-roeht- 
lichc:)  L'hurnher  de?  modernen  St  nur- begriffen  in  Kinklinie  zu  bringen. 
Widiren.l  in  l'reuß.-n  die  Frjjr  .ehr  früh,  hereils  zu  Anfang  des 
18.  Jahrb. lindert s  unter  !■  Yie Irieh  Wilhelm  I..  eeliist  wurde,  sehen 
wir  die  übrigen  deul^ehen  frtni.teii  >.r>t  nährend  (Ins  IL1.  Jiihrhuiiderts 
mit  dio-er  Anfindm  iiesehä  l'Lei,  In  denjenigen  von  ihnen,  in  lirlehen 
wecen  der  Kleinheit  des  Maates:  die  Dümamalemiitriii-i-e  für  Leide 
Teile,  Fürst,  und  l.:mil,  von  In-. .udei er  finanzieller  I.iedonliiei;  waren, 
eritiviekclten  .-ieh  daran-  vielfaeh  mehr  oder  weniger  heftige  Kämpfe. 
Diu  Art  der  LtSsiiDg  war  eine  verschiedene.  In  manchen  Staaten, 
vor  allem  in  den  mo! irren,  erf,,lüte  -:e  vomierend  in  .1er  Weise,  dal' 
da»  Domantalv ermüden  in  reine.=  S:ant- eifern  diu  verwandelt  und  dem 
Füllen  Hilf-  den  Krl  räeiii>-en  eine  i-uuen.  Xiiilli.'.r  pewi'üivl  ivnn":e: 
in  anderen  endipte  die  Angelegenheit,  mit  einer  Teil  um;  des  Ue.-it/e;- 
/wisehen  Krone  und  8t:mt".'  Nur  in  eimex-n  '.veni-jen  Maaten  blieb 
bis.  liento  die  .Frage  mie-elo-t. 

Im  Herzogtum  Saeh-rn-Altonburi;  orfolele  naeh  uiariniirfaehen 
Zwiselieiivrr.-iirin-n,  deren  KiL-ebni-  niehl  dauernd  betrir. I i ! ■  i •  m  hnmie, 
die  definitive  Hrpelumi:  der  Doinanenfrare  dureh  t;e.-etz  vom  -'.>.  _Vpnl 
187-1.  Di&e  litsivluu«  erfol-te  in  der  Art,  daß  zivi.i  D.illeile  des 
VrrmoeTnshr.-l.-oidcs  ein  lier/i.L'jrlie  Hau-  und  eir  Idrutei  da-  Land 
zu  liusseldii  blichem  FL'entmn  erhielt  unter  L-!eichzei[ie:er  Sunderiinc. 
der  Vrnvall nie:.  Wahrend  der  Anteil  des  Landen  fmian  einni  Tod 
des  StaaUvernjogena  bildet,  ward  derjenire  des  herzo  dicken  Hauses 
volles  riivalri;;e:nam  in  der  Kigon-obaft  eine-  Hau-,  und  lömiili-n- 
lideite:iniij--e-,  (Ijcicli/Hrig  rrlii-eh  das  bisherige  üeebt  de-,  regie- 
renden Herzogs  iiuf  den  Iic/m;  einer  Zivibi.-te.  v'erünßeriingeii  und 
Verband  uniieii  der  Sub-Ianz  bleiln-n  mieh  wie  ■.er  an  die  an-drii;  !;- 
Ilche  Einwilligung  des  Landranr.-  eeimmlen,  dem  dcdialb  aiirh  eine 
fortlaufende  Kontrolle  des  Vermögensbestandes  eingeräumt  ist. 


Die  Darstellung  da 
Regierung  und  Landtag  im  laufe  de«  vorij 
wurden,  um  mit  der  vorerwähnten  Löaur 
Hauptinhalt  der  verhiillniatriilQii!  umiaucri 
Nachdem  Herzog  August  von  (lotha-AlM; 
AlUtnburger  Landätünden  eine  gewisse  Mit\ 


Anlbefsen 

in'  Urzell 
Jie.rnliet.  a 


lie  Frage,  um  der 

oU^nngM 

es  der  damalige  i 
alleemriQ°  politis& 

c   Daß  das 

*[er  fort,  als.  er  den  Vorschlü^  der  VevmöiK'iis- 
iele,  „bei  uns  mit  der  K'i-ung  '1er  Domänen  frage 
Staa:-  die  l!e-lir.j;iinircii  feiner  Eedeihlidien  l'ort- 
,  für  das  Fürstenhaus  seine  dureji  die  Zritrrei,ruit.se 
ich  geändert«  Siedlung  neu  zu  begründen  und  un- 
    —  teilen,  und  dies 


aükieijirVveu  der  ]>. iii: i-ehen  Forlenl wiekelii:]j;  zu  niaehen.  und  dies 
kann  nirlil  liudur-  evMrliehriL  iil^  iveiui  d:i-~e!l'e  nieder  a:if  die  alten 
tirunilkiL'eu  zurii..kee!iL  die  den  A  iirpiriiwnnla  seiner  .Macht  bildeten, 
auf  den  tinmdlie-diz,  und  liieriureh  jene  liefe- tiein^Lr  findet,  die  ihm. 
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<fie  Zukunft  in  anderer  Richtung  nicht  mehr  in  dem  Maße  gewiihreu 
kann,  wiu  die  \ " hv r lt.i i i jri- i i ] i l' i ( .--  Xcben  diesem  einen  Grundgedanken 
des  damaligen  Vergleichs  Vorschlages  bezeichnete  er  ala  zweiten  :  „daß 
eine  auch  das  wohlheri-ohl  igte  I  nterc.-- e  ilip  Lande-  1  if-c i j t - k ^ E c- j 1 1 i ^ r ■  r l ■  ] . ■ 
Lösung  eine  derartige  fein  müsse,  welche  angesichts,  der  orlnihteu 
Aninriieruiigr-t,  der  Nciizcil  an  die  Slcutrkruft  des  Landes  nicht  noch 
neue  Verlust«  an  bi-her  geoo.-cneu  Vorteilen  nach  sich  ziehe." 

„Man  kann  über  die  Rochtafrage  verschieden  er  Meinung  aein." 

„Der  Grundbesitz  trat  mit  meiner  Beiloutuni!  fiir  das  Kür-ton- 
haus  immer  mehr  und  mehr  in  den  I-iinkrgrimd,  je  rri'-hr  der  klein.' 
Staat  die  unbedingte  Kopie  de-  L'icli.-n  wurde,  und  das  Kleintur.-teti- 
tum,  begünstigt  durch  die  Strömungen  der  ersten  Jahrzehnte  diese.-. 
Jidirhimdeii-.  nur  der  Krl:u:;:i:ii_-  vuller  Soiivcruniliil  -ein  Inferi'ise 
und  sein  lfetrcl.cn  zuwandlc.  Heute  nimmt  die  Lntwiekelung  der 
Zeit  eine  entgegengesetzte  Richtung,  und  unser  l.u:ides:Tirsl  war  einer 

der  crslen,  welche  in  richtig        Vits: andn i-  der  lle-trcbuiigoti  dc- 

deutschen  Volks:;  we.-entlisdu-  Hoheit -rechte  v.u  Gun-toii  einer  Marken 
Zentralgewalt  aufgaben.  In  dem  Maße  aber,  aU  das  Fiiratentum 
sich  so  zu  Gnnsten  de."  grollen  (lan/.en  -einer  Macht  vull  kummenheir. 
entkleidet,  mufl  ea  in  anderer  Richtung  neu  gestärkt  werden,  ssill 
es  nicht  endlich,  des  ikji  wendigen  "s I ; 1 1 ■  1  l r lj ■  d i : i 1 1 < ■-.  verlustig,  einer 
Bedeutungslosigkeit  anheimfallen,  u-elcho  von  dem  Ki n /eist aal e  ivic 
von  dem  grollen  Ganzen  -eluver  omplumlen  wiirdi.'.  I>ie.-e  im  Interesse 
der  Allgemeinheit  und  insbesondere,  sie-  kleinen  Alantes  notwendige 
Slaikung  aber  kann  da-  Für-toiilmn  nur  finden,  wenn  es  wieder  als 
großer  GnindbesiUcr  aus  un-orom  Staat-lohon  sieh  erhebt." 

In  diesem  (.ioi-tc  jedoch  die  hier  besprochene  s>hri::  nicht 
gehalten.  Wenn  dir  auch  eine  gute  und  L'iiindliclic  Orientierung 
itbr-r  la t-sich liehe  Vorginge  und  KiiMviokeluiiirrrn  slurehaus  nach- 
zurühmen ist,  -ii  -ich  underer-ch-  kaum  leugnen,  daß,  obwohl 
der  \'er(asser  nicht  jurtsti-eh.  sondern  ui-eiri-ch  ureumeiil ieren  zu 
-Völlen  erklärt,  sie  -ich  lie-L  wie  ein  l'lnidoyor  ihr  die  Hechte  und 


Staaten  herbeigeführte  ltegelung  — ^Staatseigentum  und  Zirilliate  — 
mich   die  Mi  ■villi;  erm  ig  der  Klein-Sanleii  Ansprich  zu  erheben  !»'■ 


Mioisrer  rssdH.:.'  darlegte  ---  ani  -c/a  her  i  o  iuniia-c  ein  loh'  nski  äitiiie- 
Für-Ieiil'ioi  u;  d,e,  Klehi-lanleii  auf  die  Dauer  sich  -' Ir.vcriieh  er- 
biüten  Hello  — .  falls  nicht  großer  1'rivnt.rcichtum  .'einer  l_'oalihängiii- 
keit  zur  Stih/o  ilieiile.  Will  mim  ein  -olsdies  h'iir-leul um  im  poli- 
tischen Allgemein  Interesse  erhalten,  so  wird  man  nichi  umhin  können, 
anzuerkennen,  daß  dienern  Zwecke  di«  hier  geschalfene  Lösung  der 
Domäuenfrap  vorzüglich  dient  und  unter  dem  herv.irgehokeneo 
Gesichtspunkt  ihm  daa  Lüh  vnll  irenölirt,  welche-  ihm  iic-potislo:  wird. 

Vrr,f    T  Pierulnrff 
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Beschreibende  Darstellanc  der  Hiteren  Bari-  und  Kiinstdenkmaler 
der  Provinz  Sachsen.  Herauiur.  von  der  Histor.  Kommission  für 
■  Ii,.  IVivin/.  Sachsen  und  dasllerzoglum  AuliaK.  Heft  XXVI: 
Kreis  Naumburg  (Land).  Bearbeitet  von  Dr.  Heinrich 
P.prciifr,  Pfarrer  zu  .Nischwic/.  S.-A.  Mail-  a.  S.  dlembd)  1W5. 
(Preis:  8  M.) 

Her  DcnkHÜilerbefclireibunjr  der  Stadt  Naumburg  (vgl.  Bd.  XIV 
X.  F.  die-cr  Zcilschrifl,  S.  ff.l  ist  die  für  den  übrigen  Teil  des 
Kreises  vor.  demselben  Verf.  bald  gefolcl  und  ncii^e.  durchaus  die 
Vor;dbje  jenes  filieren  Helles.  Die  F.inlcUunj;  schildert  iilmlieh  wie 
ibir!  in  K ii r^r-  die  ideographischen  Verhältnisse,  etwas  ausführlich  die 
t~iii] I liij >rrt^t«flii l-1h u,  berichtet  kurz.  über  die  politische  und  Kirchen- 
ire-schicblc  und  entliiill  ein  Literaturverzeichnis.  Der  Abschnitt  über 
die  politische  Geschichte  eibt  vur  allem  ein  klares  Bild  von  der 
bunten  Zusammen -et  zung  des  kl. ■inen  Kreises,  da*  dureli  die  dem 
Bande  beiirc^'nene  historische  Karte  (von  Prof.  Dr.  Größler  ent- 
worfen) wesentlich  unterstützt  wird.  Hei  dem  Mangel  an  Vorarbeiten 
p'rnde  für  .lie  Torritnrinlireschichte  des  Stifta  Naumburg  ist  es  nicht 
in  verwundern,  wenn  nieht  jede  Angabe  des  Verf.  unnnferhtbiLr  /u 
sein  scheint,  wie  B.  die  ariüeiiliehn  Vereinigung  des  Weichbildes 
Naumburgs-,  de-  liurewards  Sehnnburij,  der  A<ivc.i;ntie  St.  Georg 
und  Vuttti-i  i-=iuihvk  sinn   Klo-ieranit  St.  (icorij  (S.  Kii  wohl 

niebt  riehtL'  sein  kann.  Zu  der  Angabe  über  'ins.  Gericht  in  Scluin- 
buri!  'S.  Iii.  da-  übrigens  auch  soim  erwähnt  wird  ivsrl.  z.  F.. 
.lloifrmum,  Xasitiilmr«:  a.  S.  im  Zeitalter  der  Kei'nrnatiuii.  S.  Hill  f.), 
möchte  ieli  aiieh  mich  bemerken,  da[i  die  L'rk  inuie  von  1-t.Si!  (wenig- 
ste:)- naeb  Bonns  Annalen)  die  Nfminbursrer  Besitzer  von  l'lurleilcu 
von  Kruppen  pralle  von  der  Verpflichiuiii:  befreit,  in  der  Diiie- 
bank  ku  Sibi'iiiimri;  m  i  f  i;  s  i  t  /  eil .  wenn  sie  auch  dort  Recht 
suchen  müssen.  —  1 'er  Krci- JSnuuiburir  iat  klein  tind  enthüll-  keine 
weiterer!  irrNSeti  Ort-cllai'leu ;  so  beschränkt  -ieii  das  bau  gesell  i  ehe- 
liche Interesse  auf  wenige  Funkte.  Mehr  als  die  Hälfte  der  gesamten 
Iia!ilicsohreibu]i:;e!i  nimmt  allein  Pforte  ein,  das  die  über  den  eiu- 
faehen  Nutzbau  hinausgehende  kirchliche  Baukunst  hohen  Stiles 
allein,  aber  um  -■■>  [dienender  vertritt.  Eine  knappe  Geschichte  des 
Kloster-  leitet  die  Dar.dcllunij  der  l'iürtner  Denkmäler  ein:  uns  ..lehr- 
reiche Kapitel  deutscher  MtingeeciieJite'',  auf  daa  der  Verf.  hier 

wirtschaftlichen  Entwickeln  nc:  beiril'ft  eroscliriehen  worden  von 
üi.ihme  in  liem  e-enjahri-blnli.  'irr  Hisior.  Kommission  der  Provinz 
Sachsen  von  liiSb  ..Pforte  in  seiner  kulturgeschichtlichen  Bedeutung 
während  des  ]'-'.  und  1 :;.  Jahrhundcrls':.  l)ie-e  Schrift  fehlt  auch  in 
dem  Litcraturverzeicbnin  auf  S.  20,  wo  ü  Imsens  das  Programm  von 
l'leiioiiin;.  Krii^e  und  Aktenstücke  zur  älteren  Gcschicblc  von  Schul- 
pforia,  l'.i:.(i,  irritr  Höhnte  iO]c-es,chricbe:i  is(.  Die  geschichtlichen  An- 
üülicn  und  Ziisauiuienstolliinijcn  des  Verf.,  die  lioeb  durch  andere 
Stellen,  z.  B.  hei  Itehehnuscn  (S.  iH"i.l.  W'etbnu  (S.  ^19),  ergänzt 
werden,  sied  sehr  lehrreich  und  verdienstlich.  Die  Baugeschichte 
der  Klosterkirche  und  des  Kreuzeanges  und  anstoßender  Gcbiiudc 
samt  der  Alil.skapelle  isi  vor  noch  nicht  langer  Zeit  von  Leidich 
(Zeitschr.  für  Bauwesen  I8!K(,  1 W7 i  eincehend  festgestellt  worden. 
Trotzdem  sind  dem  Verf.  noch  hüb-che  und  wertvolle  neue  Ent- 
deekuinien  pelunm-n.  Vor  allem  verdient  die  Festleeyune:  des  ursprüng- 


l'i  i  l  ied  L-, 
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liehen  Chorschlueses  der  alten  (ll;!7  gegründet cn)  Kirche  hervor- 
gehoben zu  werden,  wonach  diu  Zv.dl  Ii  ngs  kapeilen  zu  beiden  Seilen 
lies  Chores  das  anfängliche  Vorhanden  sei»  von  runden  Apsiden- 
abschliissen  noch  erkennen  lassen,  so  daß  sich  eine  staffe [förmige 
A r 1 1 1 n [ n 1 1 1 1 1;  der  t'liorkaiielleii,  also  die  älteste  Form  des  Cislerciinser- 
chorcs  ereribl,  ähnlich  wie  hei  den  ziemlich  gleichzeitigen  Thüringer 
Kirchen  in  Thalbürgel  und  Georgenihal.  liiere  Losung  der  Grundriß- 
fvagc  ist  bereite  von  Dehio  :  Hand  buch  der  deutschen  kunstrietiknirilcf, 
[,  100">,  f\  24S1  und  hinsichtlich  des  baulichen  itefundes  auch  in 
dem  neuen  Buch  von  Holtmeycr  (Ci|tercienaerkh-chen_  Thüringen a, 


-eiet  die  bei  dem  Verf.  gewohnt.«  ( iriindlicbk. 
,VnnIvfle  des  Details,  bisweilen  fast  zu  >ebr;  wer 


=prechun!r  des  Portal vorbaue;  an  der  t\'esi:"a  ;ade.  im  tiru:lde  das- 
selbe ..rätselhaft"  Findet,  Ivn  Corss.ji  f'A  herum)  er  et!-,  von  Pforte, 
S.  268)  —  und  mit  vollem  ltceht  —  ala  unorganisch  (adelt.  Wie  Für 
die  rornnni~cli(  den  gotischen  Ilm-  und 

Ausbau  im  allgcnieinen  l.cidichs  l  ■iile-rsuohnn^en  die  (irnndlagcii 
für  den  Verf.;  er  «cht  —  wohl  mit  Recht  —  noch  weiter  als  jener, 
neun  er  die  gao/e  \Ve-1  fassade  mit  dein  Railei  cd  cbe.l  bis  zu  der  ab- 
schließenden Kreuzblume  für  den  :"sei:  I2öl,  wie  in  schriftlich  fest- 
sieht!  Iii,-  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ununterbrochen  fort- 
gesetzten gotischen  Umbau  in  Anspruch  nimmt  und  die  von  Corsscn 
behauptete  Erweiterung  von  1430— .1  -Ii'',  ganz,  ablehnt,  bez.  auf  Re- 
paraMireu  der  liraiidschÜdcn  von  Uitri  einschränkt,  Kür  den  auf  die 
Zeit  von  I2öl— UliS  sicher  zu  datierenden  Bau  des  schönen  Chores 
batle  schon  !  .eidieb  den  in  einer  Urkunde  von  1250  (libhme,  UB.  von 
Pforte,  1,  no.  127)  genannten  Albertus  magister  operie  nie  aus- 
führenden Itaiimcisi er  herangezogen,  und  II  bnul.  darauf  weiter.  So 
fraglos  wie  dem  Verl,  will  es.  dem  Ref.  nicht  erscheinen,  daß  der 
magister  operis  nur  der  liaunieister,  nicht-  —  woran  man  doch  zu- 
nächst denken  mufl  —  der  Vertreter  des  Bauherrn,  des  Klosters, 
der  Vorsteher  der  Pnukassc,  sein  tonne.  Bei  Beachtung  d(  r  Stellung 
in  der  Zeiigenr  eilte,  am"  die  der  Verl'.  (S.  7!:;'  sclbs;.  hinweist,  scheint 
dcEscliie  Al'eertus  mich  öfters  in  Urkunden  zwischen  i2:>3  und  ):>r:j 
{?.,  B.  1.  no.  IM,  1S7,  vielleicht  auch  144,  14ii,  Kil)  ohne  jene  Be- 
zeichnung vorzukommen,  was  sraum  Ihr  jene  Annahme  .sprechen 
würde.  Doch  tut  d.-r  M;nm-  j;>  schließlich  weiii^  zur  Sache.  Wichliger 
sind  die  weiteren,  nicht  wenig  bestechenden  Kombinationen  Ii.?. 
Dem  P.numeisier  des  Chores  weUt  er  —  /..  P.  ans'  Grund  der  Zf-iclirmnsr 
des  Fcnstcrmaßwerkes  —  auch  Teile,  des  südlichen  ei ;en schiff es  und 
'ler  Kvnugelisicnkapelle  zu  und  mochte  üiui  mich  wenigstens  den 

I         ri  .11  ,1 

deshalb,  weil  die  Anlage  des  Chores  wie  der  Aufbau  der  Fassado  ihm 
Anklang  an  die  I .iel'Fraueiikircbe  in  Trier  zu  enthalten  scheinen,  so 
daß  er  diesen  Baumeister,  seinen  mag.  Albertus,  aus  Trier  kommen 
läßt,  beine  Vermutung,  daß  ein  ursprünglicher,  cinfaeherer  Plan  der 
Weatfaasadc  die  obere  Üicbelnischc,  und  den  Porraivorbau  noch  nicht 


1)  S.  121  16t  uicht  p.ii  erkennen,  ob  die  Madonna  über  dem  aüd 
lieben  Portal  der  l/.'aogelisteuliapcHe  all  oiier  modern  ist;  sie  win 
als  Duplik  eines  nach  b.  117  modernen  Eraatzstückes  bezeichnet. 
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enthalten  habe,  i-1  ri*?ltT  ;li i.-sprp.  ln'n.l ;  dum  der  Kimlriiek,  daß  der 
letztere  erat  nachträglich  so  unorganisch,  der  Mauer  vorgesotat  sei, 

nncli  niebt  ?.n  denken.  1>C1  Hinwci?  auf  Trier  ist  -  ■  namenllieli  an 
dieser  Stolle  --  Wehl  auch  -ihr  Iseaeliten-werl .  1  >ie  Clu.i  raubte  aber 
erimmit  deeh  in  erster  Linie  stark  uri  bell  da»l;lls  j-t.vfhfülls  noch 
im  Hau  befindlichen  Welcher  des  Numnlmr,icr  Domes,  dilti  sie 
nur  eine  fi-b-iiT.'  im  1  bcwutltere  Weitermidmu'  des  derl  angewandt-,, 
^■rtraif  z>i  sein  scheint.  Wahrend  der  Verf.  :S.  VW  die  weitere 
Vj-irtiuijl  d-s  J'türtii'-r  Vorbilde,  im  amnburger  Oslehor  und  hei 
St.  Wenzel  ta  s.  w.  -o  bcstitun-.t  vcrbjigt,  laßt-  ihn  anscheinend  seine 
Tricrei  id<  e  aui  dir  Votwand:  schalt  zwisclieu  I'lurti-  nt:d  dein  dortigen 
Wosielmr  L-ar  nicht  näher  eincylic».  l'nd  im  übrigen  liriimt  fr  dabei 
den  Nachweis  iriitiz.  überraschender  Umiiiii'uh»  vijii  Naumbilfgcr  Vor- 
bildern, namentlich  von  der  Entlohnung  dei  i-I  i i  z i yn  n  ■_■  > irr n p^w;  in  dor 
erwübtilc»  oberen  ( üciiclnisclic  und  des  Frieses  der  lirüstuntr  davor 
von  dem  UYstlctttier  de-  durligen  Dome-.  Hei  dem  südlichen 'Seiten- 
scliit'1  vermi'it  muri  ein  Wort  ober  die  Vorbautet),  die  bei  Pul  (rieh 
vjr  de»  beide»  ^ ij.  1  ] [i  lii-i l  r.imdiie'en  ider  iistlii  bore  ist  ziiL'cscIy.t,  nach 
]!.  ur-i'riim'lieii  ein  Fenster,  niiirtrchcii  sind  ur.d  die  aueti  I.cidich 
"  i  Pförtner  Bnnamt)  erwähn t.    Den  Vogel  über 

"  ■   bezeichnet  der  letztere  übrigens  als 

  gen  der  beschriebenen  Bildwerke, 

/.  II.  Iiei  d   Hellet  der  Krcu/.seble[>pur.g  (S.  yii)  und  der  inter- 
essante» K  irclihoislntornc  is.  l- >',<),  worden  die  sonst  u)cL;  vorhandenen 
Gr'illcciingabon  venuiGl.  —  jlwl.it  einleuchtend  uini  ergiebig  ist 
die  VrriiL'-it  IniiiLT  der  l'fortncr  F,nltn;diien  mit  denen  der  INaum- 
iuirgcr  Kirchen  un-geeillen  ;  mir  gclee.cnt lieh  dürfte  die  Zuweisung; 
eer  enteren  bedenklich  sein,  wie  bei  dem  Crab.-tein  ■lot-  Jlein rii'h 
Varch  (S.  liß)  oder  des  M.  Abraham  Jliüus  iK  13:'-j.  Im  letzteren 
Falle  würde  die  Ameilinie  des  Verf.  ■ZinvH^iiiig  an  den  .Meister  des 
MLinclischc»  Kpilaniis  in:  >'auiubure:f  r  llmn  u.  a.)  eine  uuilallcnd 
Imij;.-  Tiitiekeit.  dieses  Kiiusilers  ergeben  vmi  ] "4:5— .1  rl8(I.  —  In  der 
Anlage  des  KapitelaBfllea  und  besonders  i»  der  Architektur  und  den 
Schmuck  formen  der  Ale-kupelle  init  sclum  l.eidieb  die  nahe  Ver- 
v.amltschidt  mit  JIiii.il;>  tonn  hervorgeholt  n ;  If.  liihrt  das  noch  etwas 
weiter  aus.  In  diesem  Zusammenhang  wäre  auch  der  obere  Chor- 
umgang  i-eg.  Bischofsgnngl  des  Magdeburger  Domes  zu  nennen, 
eles'-,en'llc/.icbimi:cn  zu  Mau  hm  um  bekannt  Kiel,  de-^n  Ähnlichkeit 
mit  der  .V:il-k:i!ielle.  im  ganzen  Autbau  wie  in  /uhireiehen  l']in/el- 
heiten  aber  »och  uiehl  beuchlel  ist.  in  dem  zeit  liehen  Ausatz  der 
Ka;.elle  weicht  11  um  1,'idic.h  eiheiilicli  ah;  riian  wird  ihm  nnbediiiL't 
ziiiielien  mü~fen,  drdi  des  letzteren  Annahme  'in:  l-'U)  zu  früh  ist; 
sei»  An«sr«  12:]'}— !i>40  würde  mit  der  Entatehungszeit  des  Magde- 
burger Bischof Bgnoges  noch  einigernnllen  /.usammeti [Hissen,  dcti  mnu 
tieber  als  vur  12:51  fertigee-tilll-  unseben  kunri  Sei.  Ha~ak.  Zeitselir. 
1.  ISauw.,  lhüb!.  —  Viel  [liiere;- saut  es  bieten  auch  die  sonstigen 
(^'irtsebaits-iüebäut.le  des  li'lo.-ters 'i,  besynderj  die  Mühle,  die  noch 
au-  rcHtiaiusc.her  Zeil  slatmnt. 

Auch  die  mit  Miniaturen  gcBehmückten  Handschriften  der 
F[ürtner  liiblimliek,  Iwisaner  T*rsi>ni»;^es.  be.-jiriehl  der  Verf.  Vor 
allem  Itonmit  ein  Ausustiniiu  de  civirate  tici,  unter  Aht  Azzo  von 
i:rki.':iberl  geselirieben,  in  Betracht.    Da  die  von  B.  zitierte  Angahe 


Di?  t  ZU  by 


Mci-Hrwn  U:  der  Kun-n  au*  Saebsen  III 
ein  Ver;ile:idi  mit  jenen  r.m^t  die  Güte  d 
mich  inhiiuier  die  ("i'^i''li^tvwn  und 
leiten  in  den  Medaillons  auf  S.  17(i  -* 
u.  Nach  jenen  Tafeln  kann  man  a 
s  Herkules  iinnii'.ijji-li  k ] i nl n ti nein 


ich  i 


Gesicht.   Dos  Atti 


Jon 


f[n;e>>IT  inai'L  lk  v.  1  )ob~rhihi:i  über  ilei:  -ebrri  binden  Knjrcl  des 

■  r-lrn  niniv-  fval.  ^.  IT."..  eine  niebt  sehr  liefriedienide  HviituliWü. 

Van  dem  uh::rn  Inhalt  de-  ![in,de>  fesfeln  vor  alkm  dir  !!,> 
-(■hrciiiiiHL'fü  der  ;j  Hureen   kuilel-bure,  Saidrck,  S,-htl 1 1 1  mrij,  alle 

■  :ri-i  um  (i'r  Mine  d'-i  k.'.  .lahrhimib  rt-  erhall'  ;  aber  während  Sanlrek 

Li-  Hilf  die  zwei  Tür       vr-rbwuiidrii  i-t  1 1.  die  KudrbhurL-  in  ihren 

riiiure.iten  die  Stilfermee,  de*  Id.  Iiis  1.1.  Jahrlmnderl  -  aufweist,  reift 
die  Schünburg  in  ihren  zum  Teil  <ji;t.  erludienca  Teilen  die  wenig 
vcTiliHS'Tl !■  Anlage  de.»  )2.  Jidirliiiii'lerl-  r . ■  ■  ■  ■  j x  heule,  wie  der  Verf. 
nurhwei-l.  —  Zu  der  I;e-teiuTiim:  der  k'itrhe  von  Rellin ihnr^  iS.  L'kl) 
ist.  die  ,lnhi-f,/idi[  !'!:.>;!  in  ~:L!ii  ;.n  verbr-x-ni ;  das  Original  dir 
wie:itiiri-ii  rrkunde  iirlimlet.  -irli  im  Deimirehiv.  Die  Klause  zu 
Srhenburu'  wird  r.urh  im  Iii.  .T r]m ii'if ■:■!  ... ! t s  r-:  Lcminnt.  ■  ■  Zu  er- 
wähnen nl-  -i:ie  !  ü-.  .ii- Ii  ■  Merkwiüeiijkeü  de-  Krri-r.;  isl  das 
..-teiueric  Allum:"  in  dem  \\"ei :i Liers  de-  IV^I  verstorbene:)  llrrm 
J.  C.  Steiinuier  bei  GrolKInni.  eine  Heike  von  12  großen  in  Jen 
gewach-enen  bei-  gehauenen  IMietH  mit  meist  biblischen,  auf  den 
Weinbau  i.d.T  die  .la-.nl  sieh  'n/iehr.ndt'n  fVcneti  isebuii  früher  von 
Größler  besprochen). 

Heu  t-clilnl.!  des  ikmdrs  bilde:  dir.  aiieli  nieder  ei nsr-]u -i i-l  und 
sorgfältig  angelegte  kun?ts!al  i~! isehe  I :  licv-irhi ,  ln<i  der  ."d--  ji^iktiii'iif 
und  rmirlehleti-v.-rrle  Neuerungen  dir  Zusammenstellung  der  Mono- 
mammr  iMiinl  l;.'-rhiiui-eiebi  n.i  der  ( crldsehunrdr  und  Zimigielier 
'und  die  :.abellari-rhe  form  der  Gluckenseban  s.'.i  b-errüilrn  "  sind, 
lioonders  dankbar  müssen  wir  aber  'lern  Verf.  noch  iiir  dir  llcigabe 
eines  ausführlichen  und  anscheinend  eben-o  sork-iältigeu  wie  bequem 
hennt/baren  Kein  stets  si'in. 
Magdeburg.  Dr.  Rosen  fcld. 

Ii  I öS: i  befindet  -ich  da.-  Schlei;  in  «ihr  verfallenem  Zudnmle 


l;n:nee:i  wird  erwähn:  lÜnniftid  vcrfaulel,  Iknier  iri  .kirim  ircfallcn). 
—  ("Iirieeii-  isi  i-  ivrie.  wenn  I!.  .s.  i'Cüi  van  einer  i  "I .eil lagung  ;in 
du.--  Klaslernnit  IjcricKlet;  zum  mindesten  das  Schluß  blieb  bei 
dem  Stifte. 
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"eigener  Quellenfors^uiig  "sonder 
ft.  Die  vorhuririrue  Litenir.ur  ili 
lentlich  dürftig,  eondern  entbehrt  a 
lenmSGieen  Grundlage,  daß  die  gen 
nirh-i  tiuLinr  .infiingfri  und  ( 


zweiten  Hälfte  lies  18.  Jahrhu 
letzten  Epoche  der  kurmiünzis 
der  Hauptwert  des  Buches  bei 
eingehenden,  auf  sorgfältigem  1 
trefflichen  Darlegung  der  Ve 
Wickelung  Erfurts  im  19.  Jahi 
Ut'il  dr*  Werkes  verdient  tuit 
sieht  liehen  s  tat  isti  sehen  Tabell 


nenhang  gebracht  worden  sind,  di 
als  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Gcsc 

Dr.  Ov, 


IV. 

Aus  den  tloImrg-Gntbaiselien  Landet).  Heimatblätter,  unter  dem 
Protektorate  i?r.  Kjl.  Hnhoit  de.i  Herzogs  Karl  Eduard  von  S.- 
Cüljurj;  und  Gotha  im  Auftrag*  des  schritt]  eilen  den  Ausschusses 
herausgegeben  von  Ii.  Ehwald.    Heft  i,    Gotha  1906. 

Die  seinerzeit  vom  Bannten  Erbprinz  Ernst  von  Hohenlohe  ins 
Leben  gerufcuMi  „lli-iinulljli'itt'T"  sind  nun  zum  4.  Mal  erschienen 
und  verbinden  in  diesem  wie  in  den  ersten  Hefton  historische  und 
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Beiträge  zu  einer  Heimatkunde  ia  freachmack- 


voller  Form.  Wenn  auch  in  der  auf  äußerlichen  Gründen  be- 
ruhenden Vereinigung  eines  triinkbdicn  um!  cine.-i  thüriuei  sehen 
Landesiedes  ki.iu^  historisch-geographische  Einheit  im  Gcgen-atz  zu 
den  übrigen  !  hüriiiBiseh-fräukisohcn  Landen  k-rn'indet  werden  kann, 
m>  ist  doch  der  Inhalt  liici-er  Hefte  sehr  willkommen.  Von  ganz 
allgemeinem  Interesse  int  xntiiichsi.  Fritz  Hegeln  Aufealz;  „Wil- 
lst der  Thürk]  gerivakl  entstanden11?1),  worin  besonders  die  Fort- 
schritle  der  Ceuloüie  in  unserem  Lande  gewürdigt  werden.  Kimüi 
kleinen  Beitrag  gibt  dann  Ad.  Klautzech,  „Zur  Geschichte  der 
geologischen  Forschung  im  Herzogtum  Coburg".  Die  Hundert- 
jahrfeier der  .lemier  Schlacht  gab  den  AnlolJ  zu  "  interessanten  Mit- 
teilungen über  „Hoisdorf  in  deu  Jahren  ]80i>  —  !R] b"  von  Wilb. 
Bürbach.  Vor  t!0U  Jahren,  am  7.  September  1707,  war  bei  Turin 
ein  gothaischer  I.'rinz,  Johann  Wilhelm,  im  Kampfe  gegen  Frank- 
T-f-irb  iri'f;i.! 3<-ii  ;  ihm  gilt  die  Ijrinneningssrhriil  von  Ii  n  d.  I!  Ii  ivn  Iii  . 
die  eil)  aus  den  Quellen  gegebenes  merkwürdig  Kukurbiiii  bietet. 
In  idte  k^mi-tnutslierilieiikeiten  fitbrl  .Icr  An  Hai?.  Fried  r.  Kipps, 
„Kino  Im-.ne;  zwischen  Coburg  und  Gotha  aus  dem  Jahre  171.'!" ;  es 
hanuol:  sieh  um  den  i -n. L 1  di-r  l.anlcrlinrg  liei  Coburg.  „Aus  den 
u:>rigi!el)]id>eucn  lmiunüsliiichcrn  der  Gütlincr  alten  Hiickcrinimng-- 
vcrid'tcril  lieht  Arwed  Em  ni  ingh  aus  eine  anzieliende  f-icliihlermig 
de.-i  lt!nnii!_>leln-iir,  meist,  vom  !H.  .lahrhunderl ,  mit  einigen  wört- 
lichen Auszüge:!.  Von  den  wertvollen  Sammlungen  des  herzoglichen 
Hauses  geben  Job.  Loßnitz-er  iDie  (iediü-htmssauimlnng  de- 
Herzogl.  Hauses  auf  der  Vcstc  Coburg!  und  liehr.  Piek  (Stamm- 
baum der  älteren  Frne-i ini-r  in  Münzen  und  Medaillen)  Finzi-1- 
sdiilderuosem  Eins  Jet  merkwürdigsten  Beispiele  aus  der  Diplo- 
liiutik  behandelt  iler  Golkuer  Archivar  Ileinr.  Georges:  „Die 
Fälschung  ili-r  ältesten  Ueir.kirdskrunncr  Urkunden",  auf  denen  be- 
kanntlich bis  vor  :1a  Jahren  die  Vorgeschichte  der  aken  thüringischen 
Landgrafen  aufgebaut,  »-orden  ist,  Kiij  iial.ur-.visH-iiscluitr  lieber  lici- 
trag  von  Friodr.  Thomas  ergänzt  die  andere  (Seite  der  Heimat- 
tx'M-hri-ihiiiig.  Aus  dem  Ii, Lall  der  früheren  Heile  sei  besonders 
noch  auf  die  krirgsgeschichl  liehen,  ms  handschriftlichen  Quellen 
*eho[ikmkii  Mitloilmisrcn  des  Golmi-evr  Archivar»  k'rieg,  kdtur- 
geschielitliehe  beitrüge  von  Ha*;  r.erbig,  II  ein  rieh  Heek  u.  a.. 
die  kon- (geaeb ii -k.lichen  Abhandlungen  v;i:i  Karl  l'urguld  u.  a. 
aufmerksam  gemacht. 

Die  billigen,  aber  vorl  refflich  ausgestalteten  Heile  der  Heimat - 
bh'iflef  werden  zusammen  einen  hübschen  Saiiiuiolbaud  vur/ii ich.  r 
volkstümlicher  Arbeiten  auf  sicherer  wis^ensehal tlicber  Grundlac-' 
■bilden.  E.  Devrient. 


1)  Auffällig  ist,  daß  in  den  Heimatblättern  stets  ..Thüringer 
Wald"  gedruckt  wird,  was  Hegels  sonstigem  Gebrauche  niekl  ent- 
sprk        l  \ 
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andere  Mübiou  an  <[c-.r  iiiif  run  l.m.  Tiiül.  C'nkThiiUuii^bkiU  ühiii 
.\[,..[,]iL-r  Tu-.-bhili.  IM  .7  A|.|-il  H;  11.  17. 

Altertümer.  Vor^c-di..  di  r  I'rov.  Saeba.ru  y.  angrenzend or 
l^-l.i-t".  Ib-iau-.'.  vui:  .1-r  Hi-:.  KüTiüiii^ji-.n  1'.  d.  I'rov.  Saolwn  11. 
da*  [J.;rzft'i.  Anhalt.  Abt.  1  H.  XU:  P.  Z  e  c.  hica  che,  Die  vor- 
mr-<-li.  HnrL'.Ti  i).  \V:il!..-  in  Tljiiriiifii.  ■!.  Auf  der  IL-b-n  ^..-iina-kt-, 
Sdunüoko'n.  1-imir.  Mir.  .1 'lau /,■,.■),  11.  am  s  Tai.,  i-ii^.-r  l.'licrsii'hl- 
karte,  lTuf.  mit  [8  Abb.  u.  „'Abb.  im  Texte.  Halle,  Kendel,  1906. 
17  HS.  fol.   7,50  M. 

An  halt:  An>  aken  L'hroiiikai.  A,  l)if  „KrevenbrnTbehr  neue 
A]iil>]-IV-,'lir,41»Ki(_'  V..11  ]f.-(."  Tiefein..rlrr  ZtL'.  l:«":..  X...  Hd.  10R 
110.  III.  112.  113.  115.  ß.  Die  Breehreibun'j;  des  Fiiivll.  Siieh-. 
Ami-  Kreienberg  von  1781.  fibonda  IfK!fi.  Nu.  Uli.  1.17.  C.  Die 
<it-eb.  des  Ari-,i'~  u.  S.-Ju-d:  (.Vjiv^nlnri:  von  IMM.  Kbenda  l'.Jt'fi. 
X".  :  IS.    I>.  Au-  .b-r  l'l:HT(-br,,i:ik.    Kbenda  ]Ii:i<;.  X".  121.  1:':'. 

An.  cilt-^s  Cbromken.    ilbt-n.hi  X...  1  „Ii.  UM.  U!f>.  l:irl.  V.','.'.  Ml. 
Herzogin  A  im  11  Anialia.   1Z11  ihrem  luunieri-'.t'ri  T."li:-(a::e.  I 
Njiiiin.al./filimL'.  l'l.  A;,iil  IM7.  Mnojenblnl  1. 

'  ■  ■  "    "-  :  Erfurter  IV.rait-Medaiiien.   Hl.  f.  Miinzfr.  1 11J0Ö). 

 Ic  Sächsische,  vor  100  Jahren.  BIEttcr  f.  d.  Gesch. 

■  l.T  Sfieb-i-ehr:,  Arn:..'.  ][«<<:>.  Sa.  ID. 
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bircho  von  Holmiidorf.  8. 148—151. 
HciUrii'li"K.:  i"-'^  Eremdivor:  im  Miite!ck'li*feldisi:bcii.  f«.  152 
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Wolkramshausen,  ö.  182—184.  -  II.  Jahrg.  H.  1-  -4.  Inh.:  Jmij- 
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feld,  Vom  ahm  niiderstÜdtcr  liier.  S.  9-  Ii.  -  En  L.'el  tu  jt  n  n,  IT.: 
Die  eichstVhlisrbe  Ilnusweberei.  S.  L'ii— L>il;  üO-iil.  -  Li.  I  Her.  KL; 
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im  ll.r/nu'l.  rnlmm.  S.  <iU-77.  -  «corecs,  II.:  Die  Fälschung 
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liar  t  dl oiua cu.-:  Niiiiiileim  wiihrei.d  der  Vi  nffcnstillstiiiide  vi_sn  Znavm 
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Oerrel,  (!.:  FniversidiL  u.  Akademie  zu  Erfurt  unter  der  Fremd- 
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